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Die Bücherei 


Zeitichsift fü deutſche Scheifttumspflege 
Jahrgang 1 1934 Heft 1 


Bücherei und Nationalſozialismus 


Anſprache zur Jahresverſammlung des LO, September 1933 
Von Dr. Wilhelm Schuſter 


Seit wir uns das letzte Mal zur Hauptverſammlung unſeres Verbandes 
trafen, hat unſer Volk das große Erlebnis gehabt, das ſeine und ſeines Staates 
Entwicklung auf viele Jahrhunderte hinaus beſtimmen wird: die nationalſozialiſti⸗ 
ſche Revolution und mit ihr den Anbruch des großen Befreiungskampfes, den 
zum ſiegreichen Ende zu führen unſere Aufgabe und die unſerer Söhne ſein wird. 
In ihr liegt Sinn und Ziel unſeres ferneren Lebens und unſerer Arbeit beſchloſſen. 

Das deutſche Büchereiweſen hat damit eine große, neue Aufgabe bekommen. 
Wir freuen uns dieſer Aufgabe von Herzen, aber wir werden ihr nur dann gerecht 
werden können, wenn wir ſie in ihrem ganzen Ausmaße zu überſehen lernen. 

Sie, meine Berufsgenoſſen, die als Bildner am Volke und als Erzieher 
zum Volke dieſem die Zeichen des ſo groß und ſtürmiſch hereingebrochenen neuen 
Lebens und Glaubens deuten ſollen, Sie wiſſen um die Schwere der Verant⸗ 
wortung aus dieſem Anbruch und Sie wiſſen, daß er nicht Geringes vom deutſchen 
Menſchen fordert. Nicht alle, die den neuen Fahnen und Symbolen zujubelten, 
haben den tieferen Sinn der Stunde begriffen. Wie viele waren müde und 
ſkeptiſch geworden, zu ſehr vertieft in die Sorgen des Alltags, zu einzelgängeriſch 
in einer Zeit des Kampfes aller gegen alle, die fie abſtieß. Wie viele ſtanden und 
ſtehen auch noch abſeits, verwirrt durch die Heilslehren falſcher Propheten oder 
unlösbar verſtrickt in die Feſſeln der Vergangenheit. Alle dieſe find unfere Leſer. 
Und auch die Eifrigen und Treuen, die feſt in der Bewegung ſtehen, uns ſelbſt 
vielleicht an politiſcher Kampferfahrung weit überlegen, fie ſtellen uns dort, wo 
es um die geiſtige Sinndeutung ihres eigenen, aus Inſtinkt und Herz unmittelbar 
aufbrechenden Erlebens und Handelns geht, oft vor nicht leichte Aufgaben. Wohl 
erleben wir es immer wieder mit freudigem Erſtaunen, wie die deutſche Jugend 
ſcheinbar mühelos die Vorform des neuen Menſchen, um den wir ringen, aus ſich 
gebiert. Ein biologiſcher Verfüngungsprozeß, aufſteigend aus den unbewußten 
Tiefen der Raſſe und des Blutes, begleitet die politiſche und geiſtige Revolution 
und ſchenkt dem Volke die Bereitſchaft dieſer neuen Jugend, ihren kühnen und 
ien Willen, ihre ſchlichte Geradheit, ihre Gefolgſchaftstreue zum berufenen 
Führer, ihre Verbundenheit über alle die trennenden Schranken hinweg, die 
Beſitz und Kaſtengeiſt errichtet halten. Aber ſoviel auch dieſe Jugend in ihrem 
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Sein bereits vorwegnimmt und verwirklicht hat von der neuen Idee des Menſchen, 
ſie wird das in ihr angelegte und vorgeformte Ziel nur erreichen, ſoweit ſie 
hineinwachſen kann in ein Kulturreich, das ihrem aufſtrebenden Geiſte die Formen 
und die Inhalte bietet, die der neuen nationalſozialiſtiſchen Idee des Menſchen 
entſprechen. Dieſe neue Idee des deutſchen Menſchen fordert eine neue Idee der 
deutſchen Bildung und ihrer Methoden. Und aus dieſem Bewußtſein heraus 
haben wir die diesjährige Tagung unſeres Verbandes unter das Motto geſtellt: 
Erziehung zum Nationalſozialismus. 

Ich weiß, meine Berufsgenoſſen, daß unter Ihnen, die ſich heute hier 
verſammelt haben, niemand iſt und niemand ſein kann, der nicht mit uns 
aus der Idee dieſer neuen nationalſozialiſtiſchen Bildung und an der Aus⸗ 
bildung ihrer Methoden ehrlich und begeiſtert zu arbeiten bereit iſt, dieſer Idee, 
wie ſie uns der Führer in klaren Linien erſt kürzlich in ſeiner großen kultur⸗ 
politiſchen Rede auf dem Nürnberger Parteitag entworfen hat. Heute, wo ſich 
das Volk in überwältigender Mehrheit erhob, iſt es wie 1914. Wer ein 
Deutſcher ift, der folgt dem Ruf. 


Wir wollen uns dabei aber nicht allein auf die Begeiſterung ver- 
laſſen, ſo ſchön ſie iſt. Begeiſterung iſt wenig wert, wenn ſie nicht beſteht in 
der Kleinarbeit des Tages. Auf die Ergebniſſe und Leiſtungen in dieſer Arbeit 
kommt es an. Das iſt ja einer der ſchönſten Züge unſerer Bewegung, daß ſie 
wieder Forderungen an den Menfchen zu ſtellen wagt in Arbeit, Hingabe und 
Opferwillen und daß fie ſich nichts abhandeln läßt mit Worten. Es kommen jetzt 
manche zu uns mit allerlei Wünſchen und pochen auf ihre Geſinnung. Alle 
dieſe wird man fragen: Wenn Sie etwas wünſchen von uns im Berufe, ſo zeigen 
Sie uns, was Sie für dieſen Beruf ſchon geleiſtet haben oder leiſten können. 
Wir müſſen die deutſche Volksbücherei mobiliſieren für den Kampf um die Seele 
und die Zukunft des deutſchen Volkes, dazu brauchen wir gewiß und zuerſt die 
rechte nationalſozialiſtiſche Geſinnung, aber auch Arbeit und Leiſtung. 


Das gilt für Alte wie für Junge. Die Jungen haben es leichter, 
denn fie ſtehen generationsgemäß dem neuen Lebensgefühl näher. Ihre Gefahr 
iſt, daß ſie ſich dieſes Geſchenk des Lebens zum Verdienſt anrechnen und darüber 
vergeſſen, das ihnen in die Wiege Gelegte in harter Arbeit und ſelbſtloſer Hin⸗ 
gabe für die neue Volksgemeinſchaft fruchtbar zu machen. Die Alteren haben 
es ſchwerer, weil ſie umlernen müſſen. Sie müſſen vieles Vertraute und 
Liebgewordene von ſich tun, vieles darunter, was unter einem anderen Himmel 
einer verſunkenen Zeit wohl ſeine Berechtigung hatte und ſchön und gut geweſen 
ſein mochte und nun doch zu Unheil und Verderben geraten muß, wenn ſie es 
nicht um ſich und in ſich in ſeiner Wurzel ausreißen. „Wirf dein Herz hinüber!“, 
fo lautet der alte Reiterſpruch, wenn die Zügelhand unwillkürlich vor dem 
Hindernis zu zucken droht. 
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Was noch für manche von uns ſelbſt gelten mag, das gilt oft in höherem 
Maße für die uns Vertrauenden und Anvertrauten, die Leſer. Wir ſollen ihnen 
Helfer und Führer ſein können in den vielen Zweifeln und Fragen, die ſie immer 
bewegen, und die ſie mit Hilfe der ihnen dargebotenen Literatur zu klären hoffen. 
Dieſes Bewußtſein, Führer ſein zu ſollen, wenn auch an kleiner, ſo doch 
wichtiger Stelle, iſt unſer ſtärkſter Halt und treibt uns unerbittlich voran. Wenn 
die ganze Kompagnie auf dem Weg in die neue Stellung im Nebel zwiſchen 
Drahtverhauen und Trichtern herumſtolpert, dann muß jeder Mann das ſichere 
Gefühl haben: der Herr Hauptmann, der weiß ſchon den Weg, denn er hat die 
Karte in der Taſche! Er muß aber die Karte auch im Kopf und das Herz am 
rechten Fleck haben, wenn er ſie wirklich alle auf dem beſten Wege an den ihnen 
beſtimmten Platz bringen will. 


Wir hoffen, meine Berufsgenoſſen, daß dieſe Tagung dazu beiträgt, die 
Marſchrichtung der deutſchen Volksbücherei zu klären und uns den Weg in Kopf 
und Herz zu prägen. Wir ſprechen von der deutſchen Volksbücherei nicht nur als 
einem Amt und einer Inſtitution, ſondern als einer Bewegung. Als ſolche 
wird ſie ein Teil der großen Erziehungsbewegung aus national⸗ 
ſoztaliſtiſchem Geiſte und zum Nationalſozialismus ſein, oder 
ſie wird nicht ſein. 

Die deutſche öffentliche Bücherei war in ihren Organifationsformen und 
in ihren Methoden vielfach bedingt und behindert durch die Staatsform der 
Weimarer Demokratie, ſie ſtand im Dienſt eines kulturellen Lebens, deſſen 
weltanſchaulicher Pluralismus ein Spiegelbild des Parteienſtaates war. Indem 
ſie zum Werkzeug des neuen Staates wird, tritt ſie zu den Kräften, den 
Gebilden und Organiſationen des geſamten kulturellen Lebens in ein von Grund 
auf neues Verhältnis. Es gilt dabei dasſelbe von der Bücherei wie von der 
Schule und Hochſchule jeder Art, was Hans Freyer für die Univerſität in die 
Worte faßte: „Die Univerſität reformieren heißt: eine gültige Norm der Bildung 
im Material der Univerſität verwirklichen und die Univerſität als Ganze mit all 
ihren Inſtitutionen und Funktionen von ihr aus geſtalten“. 


Man hat, jo Rein, Weſtphal, Freyer u. a., diefen neuen Menſchen und feine 
Bildung den Politiſchen Menſchen und die Politiſche Bildung genannt 
und damit zweifelsohne dieſes neue Menſchen⸗ und Bildungsideal nach feinen 
augenfälligſten Zügen gekennzeichnet. Ich will hier nicht näher auf gewiſſe 
Schwierigkeiten eingehen, die ſich aus einer verſchiedenen Anwendung des Be⸗ 
griffes Politik nach Inhalt und Umfang ergeben. Ich möchte nur warnen vor 
einer zu engen Auslegung des Begriffes Politik und politiſche Bildung, die ſich 
für die Volksbücherei verhängnisvoll dahin auswirken könnte, daß man ihren 
Wirkungskreis auf die Pflege ganz beſtimmter Gebiete zu beſchränken ſucht. 
Richtig verſtanden bezieht ſich der Zegriff des Politiſchen auf alles, was der 
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bewußten und willentlichen Ordnung und Regelung des Gemeinſchaftslebens eines 
Volkes und ſeines Staates dient, und umfaßt ſo die ganze Breite und Vielfältig⸗ 
keit ſolcher Gemeinſchaftsbeziehungen innerhalb eines Volkes und nach außen zu 
andern Völkern. Da nun jede menſchliche Tätigkeit innerhalb eines völkiſchen 
Gemeinſchaftslebens daraufhin betrachtet und gewertet werden kann und muß, 
was ſie für das Geſamtleben dieſer völkiſchen Gemeinſchaft bedeutet, und weiter 
auf den einzelnen Menſchen hin geſehen, wie ſich ſolche ſeine Tätigkeit auf ſeine 
ſeeliſche Haltung und praktiſche Stellungnahme zu der Staats⸗ und Volks⸗ 
ordnung auswirkt, ſo kann und muß der Begriff des Politiſchen auf ſchlechthin 
jede menſchliche Tätigkeit und ſomit auf den Geſamtbereich kulturellen Schaffens 
angewandt werden. Auch auf das ganze Gebiet der Kunſt. Eine Liebesgeſchichte 
oder Liebeslyrik ſind an ſich etwas ganz Unpolitiſches, ſie treten aber unter einen 
politiſchen Geſichtswinkel, wenn man ſich fragt, wie ſich die ſeeliſche und ſittliche 
Haltung, deren Ausdruck ſie ſind, beim Leſer auswirken. Sie werden ſich viel⸗ 
leicht erinnern, daß wir früher in unſeren theoretiſchen Erörterungen über das 
Prinzip der Buchauswahl über den Begriff des Gefühlsreinen zum Begriff 
des Lebenſteigernden oder Lebenfördernden vorſtießen, indem wir alles 
das als wertvoll zulaſſen wollten, was dieſem Begriffe entſprach. Wir waren 
damit ſchon ganz in die Nähe des nationalſozialiſtiſchen Erziehungs- und Bildungs⸗ 
ideales gekommen, aber wir waren immer noch nicht recht zufrieden mit dieſer 
Löſung, weil uns der Begriff des Lebenſteigernden und Lebenfördernden mit Recht 
noch zu unbeſtimmt und vieldeutig erſchien. Der Nationalſozialismus hat 
uns die Löſung gebracht, indem er dieſen Begriff des Lebenſteigernden und 
Lebenfördernden näher beſtimmte als das, was der Weſensverwirklichung 
und Steigerung der zutiefſt im Weſen eines Volkes angelegten 
Eigenſchaften und Kräfte dient. Und die große kulturpolitiſche Rede des 
Führers in Nürnberg iſt noch weiter in der näheren Beſtimmung dieſer Weſens⸗ 
eigenſchaften gegangen, deren Erhaltung und Förderung alles kulturpolitiſche 
Bemühen zu gelten hat. Da jedes moderne Volk verſchiedene raſſiſche Beſtand⸗ 
teile in ſich enthält, ſo ſind unter allen an ſich wertvollen Weſenseigenſchaften 
eines Volkes diejenigen die ausſchlaggebenden, die dem ſtaatenbildenden 
Raſſenkern des Volkes eigentümlich find und auch die Richtung für feine 
ihm eigentümliche kulturelle Aufgabe aufweiſen. 

Ich möchte nicht unterlaſſen darauf hinzuweiſen, wie nahe es auch hier wieder 
liegt, dieſe ebenſo tiefen wie klaren und wegweiſenden Gedanken des Führers 
mißzuverſtehen und unzuläſſig zu verengen. Indem mit dem neuen Leitbild des 
Menſchen und feiner Erziehung Naſſenkunde und Eugenik in den Mittelpunkt 
der Büchereiarbeit rücken, erwächſt dem Bibliothekar und Volksbildner die Pflicht, 
auf das Sorgfältigſte dieſe innerſte Zelle des neuen Bildungsideals rein zu halten 
und ſeine Leſer vor den verheerenden Folgen der hier üppig ins Kraut ſchießenden 
Halbbildung zu bewahren. 
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Die Idee des nordiſchen Menſchen, in dem das Volk ſein Tiefſtes 
und Edelſtes erkennen ſoll in leibſeeliſcher Einheit, iſt ein Leitbild von mythiſcher 
Größe und Kraft. Es iſt deshalb immer mehr, als Naturwiſſenſchaft 
je ermeſſen und errechnen kann, fo nötig wir ihre klärende Forſchung 
gerade hier haben. Und es wird unerträglich verflacht von dem platten 
Materialismus der einen, zum lächerlichen Popanz verzerrt von der Schwärmerei 
der anderen. 

Alle, die den Begriff der politiſchen Bildung und die großen neuen Ge⸗ 
danken des Nationalſozialismus in ſo unzuläſſiger Weiſe verengen oder verbiegen, 
tun ihm Schaden und zwar um ſo mehr, wenn ſie ſelbſt von ſich das Gegenteil 
glauben, denn dann ziehen ſie andere hinter ſich her. Nationalſozialiſti⸗ 
ſches Denken iſt Ganzheitsdenken, von der Ganzheit von Staat, Volk 
und Kultur ausgehend und immer wieder auf dieſe Ganzheit zurückbezogen. Es 
iſt das Kennzeichen der überwundenen Verfallzeit, daß ſie in ihrer „freiſchweben⸗ 
den Intellektualität“ Geſellſchaft und Staat, Wirtſchaft und Weltanſchauung, 
Kunſt und einzelne Wiſſenſchaften beziehungslos oder feindlich gegeneinander 
ſtellte. Das iſt als Pluralismus aller Art jetzt oft gegeißelt worden, vergeſſen 
hat man, wie mir ſcheint, daß dieſer Pluralismus nicht nur ein ſolcher äußerer 
Mächte war, ſondern in eigentümlicher und erſchreckender Art auch die Einzel⸗ 
perſönlichkeit und die Einzelſeele des Menſchen zerſetzte. Der Menſch war ein 
anderer und folgte anderen Leitlinien und Geſetzen als Wirtſchaftler, als Staats⸗ 
bürger, in der Familie, als Angehöriger einer Konfeſſion, in Sport und Spiel, 
in Zerſtreuung und Genuß. Was er in der einen Eigenſchaft verdammte und 
ſich niemals verziehen hätte, das tut er unbedenklich ohne die geringſten Ge⸗ 
wiſſensbiſſe auf einem anderen Felde. Ich erinnere mich dafür eines be⸗ 
zeichnenden Vorfalls aus meiner Tätigkeit in der deutſchen Minderheit in Polen, 
der mich tief erſchreckte. Als ich einem leitenden Induſtriellen der dort damals 
noch rein deutſchen Konzerne die Frage vorlegte, wie es möglich ſei, daß 
Direktoren großer Werke, die ſich als deutſchnational bezeichneten und dies laut 
betonten, immer wieder Handlungen begingen, die ich nur als Verrat an der 
ſchwer kämpfenden deutſchen Minderheit bezeichnen könnte, da antwortete er mir: 
Ja, das tun ſie als Verwalter des ihnen anvertrauten Kapitals, und dieſes 
Kapital iſt international; an ihrer perſönlichen deutſchen Geſinnung dürfen Sie 
deshalb nicht zweifeln! Und das geſchah, während Tauſende von deutſchen 
Arbeitern jeder politiſchen Geſinnung, die ſich noch nicht auf dieſe ſaubere Trennung 
ihrer Seele in einzelne Abteilungen verſtanden, lieber Arbeit und Brot verloren 
und mit ihrer Familie ins ſichere Elend gingen, als daß fie ihre Kinder auf die 
polniſche Schule ſchickten. 

So ſeltſam unverbunden lagen dieſe Schichten nebeneinander in einem 
Geiſte und in einer Seele und kaum wurden ſich die Menſchen dieſer inneren 
Zerriſſenheit bewußt. Dem Pluralis nus in Politik und Kultur entſprach alſo der 
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pluraliſtiſche Menſch. Immer tiefer fraß ſich dieſes Übel in unſer Volk, 
bis Adolf Hitler wieder das Ideal der ganzen, der ungebrochenen Perſönlich⸗ 
keit aufſtellte, die aus einem Quellpunkt heraus lebt, ſchafft und handelt, 
fühlt und denkt, einem Quellpunkt, der unmittelbar aus den Tiefen des Volkstums 
und des Blutes aufbricht. 


Wieder ſehen wir alſo, daß nationalſozialiſtiſches Denken Ganzheitsdenken 
iſt, ganz gleich, ob wir von Volk und Staat ausgehen oder die Einzelperſönlichkeit 
ins Auge faſſen. Und daß es ſomit die öffentliche Bücherei mit der Ganzheit von 
Volk, Staat, Kultur und Perſönlichkeit zu tun hat, auf die ſie in der Auswahl, 
der Anordnung und Tiefengliederung ihrer Bücherbeſtände wie in ihrer Durch⸗ 
leuchtung und Erſchließung ausgerichtet ſein muß. 


Von dieſer Erkenntnis aus iſt es wichtig, ein Wort über das Verhältnis 
der öffentlichen Büchereien zu den gewerblichen Leihbüchereien 
zu ſagen. Es herrſchen hier leider in der Offentlichkeit und auch bei manchen 
Gemeindeverwaltungen ganz falſche Vorſtellungen. Die gewerbliche Leihbücherei 
vermag niemals dieſem Ganzheitswillen des Nationalſozialismus genug zu tun. 
Und zwar aus einem ſehr einfachen Grunde. Eine gewerbliche Leihbücherei läßt 
ſich mit der Ausſicht auf geſchäftlichen Gewinn nur dann führen, wenn ein jedes 
Buch ihres Beſtandes in einer beſtimmten knapp bemeſſenen Friſt ſo oft verliehen 
wird, daß ſein Anſchaffungspreis amortiſiert iſt, der darauf liegende Speſen⸗ 
anteil gedeckt wird und noch ein Gewinn herausgewirtſchaftet werden kann. Dieſe 
einfache Überlegung beweiſt, daß die gewerbliche Leihbücherei ihre Anſchaffungen 
immer nach der vorausſichtlichen „Gängigkeit“ der Bücher machen muß. Sie 
kann dann dieſe gängigen Bücher zu ſehr geringen Leihgebühren ausgeben, zumal 
ſie gegenüber den öffentlichen Büchereien vom Buchhandel mit ungemein großen 
Rabattfägen einkauft. Sie kann aber niemals ein abgerundetes Bild 
auch nur einzelner Zweige des kulturellen Lebens und künſtle⸗ 
riſchen Schaffens geben. An einem Bilde wird das noch klarer werden. 
Denken Sie an die Reichspoſt. Wenn dieſe einzelne Verkehrslinien wie Berlin — 
Hamburg oder Berlin — Köln an eine Privatgeſellſchaft vergäbe, jo würde dieſe 
Briefe, Telegramme uſw. zu einem Bruchteile des heutigen Preiſes befördern 
und doch noch gewaltige Einnahmen erzielen können. Die deutſche Poſt muß aber 
ihre Landbriefboten täglich über Tauſende von Kilometern ſchicken zu jedem 
Weiler, zu jedem Hof, zu jedem einſamen Forſthaus, um Briefe, Zeitungen und 
anderes auszutragen. Täte ſie dies nicht und beſchränkte ſich auf die großen ge⸗ 
winnbringenden Linien, ſo würden weite Landſtriche in Stagnation verſinken 
und abgeſchieden daliegen von dem allgemeinen Strome des nationalen Kultur⸗ 
lebens. Eine gänzliche Verödung weiter ländlicher Gebiete wäre die Folge, 
während doch in ihnen, wie wir nun wieder einzuſehen gelernt haben, die eigent⸗ 
lichen Kraftquellen, die wichtigſten Regenerationszellen des Volkstums liegen. 
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Ganz dasſelbe würde auf kulturellem Gebiete eintreten, wenn man glaubte, 
die Aufgabe der öffentlichen Büchereien gewerblichen Unternehmungen zuweiſen 
zu können. Und es iſt ebenſo nicht angängig, daß man die gewinnbringenden 
Linien, alſo etwa die Erzählungsliteratur, für das Leihbüchereigewerbe heraus⸗ 
ſchneidet und der öffentlichen Hand freundlichſt das überläßt, womit ein Geſchäft 
nicht zu machen iſt. Alſo etwa die ganze Berufsliteratur, wiſſenſchaftliche Gebiete 
und die ſeltener geleſene große Dichtung, was ja dann auch die wiſſenſchaftlichen 
Bibliotheken übernehmen könnten. Nein, es iſt weder ſo ein der wichtigſten 
Glieder beraubtes öffentliches Büchereiweſen möglich, noch kann die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bibliothek die Aufgaben der volkstümlichen öffentlichen Bücherei übernehmen. 
Das iſt ja gerade der Sinn der öffentlichen Bücherei, daß ſie das Ganze des 
kulturellen Lebens in beſtimmter Weiſe geordnet und durchleuchtet dem Leſer 
darbieten ſoll, ſoweit es ſich im Schrifttum niederſchlägt. Hier hat jedes Buch, 
das nach ſorgſamer Prüfung aufgenommen wird, ſeinen beſtimmten Ort und ſeine 
vielfältigen Beziehungen zu andern Büchern, und dieſer Ort und dieſe Be⸗ 
ziehungen ſind ganz andere als in der wiſſenſchaftlichen Bibliothek, 
die von wiſſenſchaftlich⸗ſyſtematiſchen Geſichtspunkten ausgeht. Schon die kleine 
Bücherei von wenigen hundert Bänden iſt ſo ein durchgegliederter Organismus, 
aus dem man nicht willkürlich Stücke herausſchneiden kann, ohne das Ganze und 
ſeine kulturpolitiſche Wirkung zu zerſtören. 


Dabei hat die gewerbliche Lehſbücherei im Ganzen des kulturellen Haus⸗ 
haltes einer Nation ſehr wohl ihren Platz und ihre Aufgabe, wenn ſie nun hoffent⸗ 
lich bald gründlich und endgültig von dem volkszerſetzenden Gift der Schund⸗ 
und Schmutzliteratur gereinigt ſein wird. Auch dann noch überſchneidet ſich ihr 
b wie an jedem gewerblichen Leihbibliothekskatalog nachgewieſen werden 

n, nur zu einem kleineren Teile mit dem der öffentlichen Bücherei. Denn 
auch nach der Reinigung wird das Schwergewicht der gewerblichen Leihbücherei 
bei derjenigen Unterhaltungsliteratur liegen, die das durchaus legitime Bedürfnis 


des Menſchen befriedigt, ſich zu zerſtreuen und amüſant zu unterhalten. Dieſe : 


e m 


der zugleich künſtleriſch hochwert 


Literatur aber iſt nur zu dem kleinen Teil in der öffentlichen Bücherei vertreten, 


unentbehrlich ift. 

Vielleicht wird aus dieſen wenigen Andeutungen auch der Laie einen kleinen 
Einblick in die großen und vielfältigen Aufgaben erhalten haben, an deren Löſung 
wir arbeiten, und zugleich, aus welchem Geiſte heraus wir dieſen Aufgaben 
gerecht zu werden ſuchen. Es iſt nun den ſtaatlichen Stellen ebenſo wie den 
Berufsgenoſſen von Anfang an klar geweſen, daß dieſe Arbeit nur dann be⸗ 
wältigt werden kann, wenn durch neue Organiſationsformen eine ſtraffe Zu⸗ 
ſammenfaſſung aller wertvollen und dem neuen Staate ergebenen Arbeitskräfte 


— 


5 ig iſt oder andere echte Bildungswerte enthält und 
deshalb für den kulturellen Aufbau des neuen Staates und ſeiner Volksordnung 
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erreicht wird. Wir find hier den leitenden Stellen, den Miniſterien des Reiches 
und der Länder und auch der Reichsleitung des Kampfbundes für deutſche 
Kultur zu großem Danke verpflichtet, daß ſie die Bedeutung des deutſchen 
Büchereiweſens für eine in die Tiefe wirkende nationalſozialiſtiſche Kulturpolitik 
erkannt haben und uns ihr Vertrauen ſchenkten. Insbeſondere gilt dieſer Dank 
dem preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, das 
durch Schaffung des „Beratenden Ausſchuſſes für das volkstümliche Bücherei⸗ 
weſen“ (nun der Preußiſchen Landesſtelle) ſich und dem Beruf ein Organ ge⸗ 
ſchaffen hat, durch welches die engſte Zuſammenarbeit geſichert iſt. In dieſem 
Beratenden Ausſchuß iſt zu unſerer großen Freude und Genugtuung nicht nur 
der Herr Miniſter durch Herrn Winiſterialrat Profeſſor Dr. Bargheer (getzt 
Herrn Minifterialreferenten Dr. Hans Beyer) als ſtändigem Kommiſſar ver⸗ 
treten, deſſen verſtändnisvolle Fürſorge unſere Bemühungen von Anfang an 
begleitet und gefördert hat, ſondern auch der deutſche Gemeindetag durch ſeinen 
Abteilungsleiter Herrn Meyer⸗Lülmann und die RNeichsleitung des Kampf⸗ 
bundes durch ihren Neichsgefchäftsführer Herrn Urban. Wir konnten unter 
ſtändiger Fühlung mit Herrn Miniſterkalrat Bargheer und Herrn Urban den 
Neuaufbau der ſo notwendigen Fachſtelle für das volkstümliche 
Büchereiweſen fördern. Wir konnten ebenſo unter tätiger Teilnahme der 
ſtaatlichen Stellen den Plan der demnächſt erſcheinenden neuen Fachzeit— 
ſchrift des Verbandes klären und die ſtändiſche Eingliederung unſeres 
Verbandes ſichern. Wenn wir auf das halbe Jahr zurückblicken, das ſeit dem 
großen Tage des 5. März verfloſſen iſt, fo glaube ich, daß unſer Dank an alle die, 
die uns um der gemeinſamen Sache der nationalſozialiſtiſchen Kultur und des 
nationalfozialiftifhen Staates willen geholfen haben, gar nicht groß genug fein 
kann. Ich unterſchätze deshalb die Arbeit nicht, die noch vor uns liegt, und ich 
weiß, daß das Vertrauen, das die leitenden Stellen in das deutſche Volks⸗ 
büchereiweſen ſetzen, zunächſt nur den ehrt, der es erweiſt, denn der es geſchenkt 
erhält, ſoll es ſich ja erſt verdienen. 

Zum Schluß noch eine Bitte an die deutſchen Städte und Ge⸗ 
meinden. Sie wiſſen, daß der Herr Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Volksbildung erſt kürzlich in einem Runderlaß im Einvernehmen mit 
dem Herrn Preußiſchen Miniſter des Innern nachdrücklich auf die Bedeutung 
der volkstümlichen Büchereien für die geiſtige und ſeeliſche Erneuerung des 
Volkes und feine künftige Erziehung im nationalſozialiſtiſchen Geiſte hingewieſen 
und daran die Erwartung geknüpft hat, daß ſich die Gemeinden und Gemeinde⸗ 
verbände in dieſem Bewußtſein ihren Verpflichtungen auf dem Gebiete der 
Volksbüchereien nicht entziehen. Die finanziellen Schwierigkeiten haben jedoch 
manchen Orts auch dann, wenn es nicht an Verſtändnis für die Bedeutung der 
Büchereien fehlte, zu fo einſchneidendem Abbau geführt, daß von einer ſinnvollen 
Büchereiarbeit nicht mehr geſprochen werden kann. Damit gehen ungeheure 
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nationale, geiſtige, ſittliche und auch materielle Werte verloren, während die 
tatſächliche Erſparnis verſchwindend gering iſt. Ich darf von dieſer Stelle die 
Hoffnung ausſprechen, daß nicht nur der erklärte Wille des Staates, ſondern nicht 
minder der in ſchweren Zeiten unſeres Vaterlandes ſo oft und glänzend bewährte 

Kulturwille der deutſchen Städte und Gemeinden ſelbſt alles Mögliche daran ſetzen 

wird, dem in ſchwerer Not mutig und vertrauensvoll voranſchreitenden deutſchen 
Volke dieſe Stätten ſtiller Arbeit und ſeeliſcher Vertiefung, dieſe Quellen 
geiftiger Kraft und Erbauung am beſten Erbe der Väter und im Austauſch mit 
ſeinen lebenden Führern nicht zu rauben. In dieſem Sinne darf ich ſchließen 
mit den Worten des Führers auf dem Nürnberger Parteitag: 

„Die Meinung, daß in materiell dürftigen Zeiten kulturelle Fragen in 
den Hintergrund treten müßten, iſt ebenſo töricht wie gefährlich. Denn wer 
die Kultur etwa nach der Seite ihres materiellen Gewinns hin einſchätzen 
will, oder auch nur zu beurteilen verſucht, hat keine Ahnung ihres Weſens 
und ihrer Aufgaben. Gefährlich aber iſt dieſe Auffaſſung, weil ſie damit 
das geſamte Leben auf ein Niveau herabdrückt, auf dem höchſtens noch das 
Minderwertige entſcheidet. 5 

Gerade in einer Zeit wirtſchaftlicher Nöte und Sorgen iſt es wichtig, 
allen Menſchen klar zu machen, daß eine Nation auch noch höhere Aufgaben 
beſitzt, als in gegenſeitigem wirtſchaftlichen Egoismus aufzugehen. Die 
Kulturdenkmäler der Menſchheit waren noch immer die Altäre der Beſinnung 
auf ihre beſſere Miſſion und höhere Würde. Wenn Völker dies nicht mehr 
wiſſen wollen, dann haben ſie den beſſeren Beſtandteil ihres Blutes bereits 
verloren und ihr Untergang iſt nur mehr eine Frage der Zeit.“ 
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Von Dr. Wilhelm Schuſter 
Leiter der Preußiſchen Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 


Preußen iſt in Deutſchland mit der Förderung des ländlichen Bücherei⸗ 
weſens und der Einrichtung von Bücherberatungsſtellen zu feiner Zuſammen⸗ 
faſſung und Entwicklung vorangegangen. Die kulturelle Not an ſeiner langen und 
gefährdeten Oſtgrenze hat es früh auf dieſe Aufgaben hingewieſen “). In den 
Jahren nach dem Kriege wurde die Arbeit zwar fortgeſetzt und im einzelnen zum 
Teil erheblich gefördert, es fehlte jedoch an jeder Planmäßigkeit des Vorgehens. 
Jeder Beratungsſtellenleiter arbeitete in feiner Weiſe, ohne ſich viel um den 


> ) Die erſte ſtaatliche Beratungsstelle entſtand 1910 in Düſſeldorf, doch liegen die An- 
fänge ſtaatlicher Betreuung des dörflichen Büchereiweſens in Oberſchleſten und Poſen, wo ſie 
ſchon um die Jahrhundertwende einſetzter. 
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Nachbarn oder gar das Ganze zu kümmern, und wenn ſich hier und da all- 
mählich Gleichförmigkeiten in Methodik und Technik der Arbeit herausbildeten, 
ſo war es, weil man einer gemeinſamen Schule oder „Richtung“ angehörte. 
Von den anerkannten und vom Staate unterſtützten Beratungsſtellen arbeitete 
regelmäßig nur ein Teil zufriedenſtellend, andere lagen mehr oder weniger tot, 
ohne daß ſtaatlicherſeits ein Eingriff erfolgte. Höchſtens belohnte man die Tüch⸗ 
tigen durch ſtärkere Unterſtützung, aber man ſah tatenlos zu, wenn ein in jahre- 
langer Arbeit und unter Aufwand erheblicher Mittel aufgebautes Gebiet unter 
einem unfähigen oder gleichgültig gewordenen Leiter wieder verkam. Aus den 
Kreiſen der Fachgenoſſen ſelbſt kamen verſchiedentlich Vorſchläge zur Abhilfe. 
Man erreichte einmal eine Konferenz im Beiſein der Referenten verſchiedener 
Länder im Preußiſchen Kultusminiſterium, man verſuchte auf Zuſammenkünften 
der Beratungsſtellen gelegentlich der Hauptverſammlungen des Verbandes 
deutſcher Volksbibliothekare durch Austauſch der Erfahrungen ſich zu fördern und 
zu einheitlichen Richtlinien zu kommen, ohne doch viel voranzubringen, weil jede 
Autorität, die einen Zwang hätte ausüben können, fehlte. Einzig das Grenz⸗ 
büchereiweſen erreichte in dem bekannten gleichnamigen Verein einen feſteren Zu⸗ 
ſammenſchluß und wurde hierdurch erheblich gekräftigt und weiter entwickelt. 


So zeigte das preußiſche und das deutſche Beratungsſtellenweſen auf das 
Ganze geſehen das gleiche Bild wie das ſtädtiſche Büchereiweſen. Neben ein⸗ 
zelnen hervorragenden Leiſtungen Stillſtand, Verfall, je nach dem zufälligen 
Wechſel der jeweiligen Leiter und — ihrer Dezernenten in Gemeinden, Pro⸗ 
vinzen und Regierungsbezirken. Aber auch dort, wo tüchtige Leiter am Werke 
waren, verzehrten ſie den beſten Teil ihrer Kraft im Kampfe mit all den Wider⸗ 
ſtänden, die Schwerfälligkeit und mangelnde Einſicht kulturellen Fragen entgegen⸗ 
zubringen pflegt, wenn nicht eine ſtarke Autorität dahinter ſteht. Der Beratungs⸗ 
ſtellenleiter aber beſaß dieſe Autorität nicht. Gewiß konnte eine kräftige Perſön⸗ 
lichkeit ſich hier erweiſen, aber gegenüber kleinbürgerlicher Beſchränktheit, die 
nur die Pfennige ſieht, die es koſten könnte, gegenüber der Böswilligkeit, die in 
aller Arbeit am Volke und für das Volk nur das Hochzüchten von Anſprüchen 
an den ſatten Beſitz ſah, war oft alle Liebesmüh, jedes noch ſo geſchickte Werben 
vergebens. Wir kennen das alle. Eine kulturelle Einrichtung muß und ſoll 
kämpfen. Gewiß. Aber alle ſchuliſchen Einrichtungen anderer Art haben doch 
ein Mindeſtmaß geſetzt, das erfüllt ſein muß, wenn überhaupt Schule gehalten 
werden darf. Die Bücherei war jeder Willkür und jeder Vernachläſſigung preis⸗ 
gegeben. 


Dazu kamen die inneren Schwierigkeiten, der Mangel eines verpflichtenden 
Bildungsideals und Zieles, eines Leitbildes vom deutſchen Menſchen, wie er ſein 
ſoll, das immer vergebliche Ringen um eine Konzentration des Bücherbeſtandes 
auf das Weſentliche unter der Herrſchaft des politiſchen und weltanſchaulichen 
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Pluralismus. So fand der nationalſozialiſtiſche Staat auch auf dem Gebiete 
des Büchereiweſens eine große Aufgabe vor. 


Es iſt kein Zufall, daß Preußen zuerſt dieſe Aufgabe entſchieden in Angriff 
nimmt. Es hatte auf dem Gebiete der ſtaatlichen Betreuung des Büchereiweſens 
die nationalpolitiſchen Erfahrungen ſeiner Beratungsſtellen vornehmlich von ſeiner 
Oſt⸗ und Nordgrenze her. Kein deutſcher Staat, auch das ſonſt auf dieſem 
Gebiete ſo rege Sachſen, kann hier mit ihm verglichen werden. Und es griff feſt 
zu und machte ganze Arbeit. Die mit der folgenden Verfügung getroffene Res 
gelung wird vorbildlich für die ſtaatliche Regelung im ganzen Reich ſein müſſen. 


Der preußiſche Winiſter für 
Wiſſenſchaft, Kunſt u. Volksbildung. Berlin W, den 28. 12. 1933. 
U II R Nr. 750.1. Poſtfach 


Noch heute! 


Bei der Erneuerung des deutſchen Lebens im völkiſch-ſozialiſtiſchen Staat 
fällt den Büchereien eine ſchwere und verantwortungsvolle Aufgabe zu. Um einen 
geſchloſſenen und erfolgreichen Einſatz der volkstümlichen Büchereien zu er- 
möglichen, habe ich in Verfolg meiner Erlaſſe U II R 246, 340, 423,1, 682 
eine Neuordnung vorgenommen, die für alle Volksbüchereien verbindlich iſt und 
die innere Umformung des volkstümlichen Büchereiweſens in Preußen vorläufig 


abſchließt. 


e wird die Preußiſche Landesſtelle für volkstüm⸗ 
handen a in Berlin geſchaffen. Sie iſt die Führerin der vor— 
165 90 tat ichen Beratungsſtellen. Ihr werden der „Beratende Ausſchuß für 
as volkstümliche Büchereiweſen“ und der Sonderausſchuß für Kataloge einge⸗ 
gliedert. Die Preußiſche Landesſtelle iſt in allen Büchereifragen Aufſichtsſtelle 
für die Beratungsſtellen im Lande. Sie iſt außerdem bei der Berufung von 
Studienleitern und Dozenten an die Preuß. Bibliotheksſchulen zu hören und wird 
von mir ſtändig zur Beratung herangezogen. Alle Verhandlungen der Be- 
ratungsſtellen und der Volksbüchereien mit amtlichen Stellen und kulturpolitiſchen 
Zentralorganiſationen ſind über die Preuß. Landesſtelle zu leiten, ſoweit es ſich 
um grundſätzliche Fragen der Schrifttumspflege, der erzieheriſchen Auswertung 
von Büchern, der Katalogarbeit und der Veranſtaltung beſonderer Ausſtellungen 
handelt. Der Schriftwechſel mit mir geht jedoch nach wie vor auf dem üblichen 
Dienſtwege vor ſich. Die Preußiſche Landesſtelle benutzt die Zeitſchrift „Die 
Bücherei“ als ihr Veröffentlichungsorgan. Meine ſämtlichen Erlaſſe und insbe⸗ 
ſondere die in meinem Auftrage auszuarbeitenden Grundliſten werden laufend 
in dieſer Zeitſchrift veröffentlicht. 
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Die ſtaatlichen Beratungsſtellen haben in ihrem Gebiet dafür zu 
ſorgen, daß alle Büchereien im Geiſte des nationalſozialiſtiſchen Staates ar⸗ 
beiten. Sämtliche Büchereien find in ihrer Arbeitsweiſe und ihrem Bücher⸗ 
beſtand den ſtaatlichen Beratungsſtellen verantwortlich. Das kirchliche Schrift 
tum der konfeſſionellen Büchereien bleibt von dieſer Regelung unberührt. Um 
den ſtaatlichen Beratungsſtellen die Erfüllung ihrer Aufgaben zu erleichtern, 
ordne ich an, daß alle volkstümlichen Büchereien der zuſtändigen Beratungsſtelle 
bis zum 15. Januar 1934 eine Lifte ihrer Bücher einreichen. Der Leiter der Be— 
ratungsſtelle ſtellt dann nach den Richtlinien der Preuß. Landesſtelle und im 
Einvernehmen mit den Herren Oberpräſidenten bezw. Regierungspräfidenten 
ein Verzeichnis der Werke auf, die auszuſcheiden ſind. Bei den Büchereien 
konfeſſioneller Verbände wird das religißſe Schrifttum von dieſer Regelung 
ausgenommen. 


Angeſichts der verwirrenden Fülle von Neuerſcheinungen auf dem Bücher⸗ 
markte, und um die Büchereien vor wertloſer Tagesliteratur zu ſchützen, ordne ich 
an, daß alle öffentlichen Büchereien bis auf Widerruf Neuanſchaffungen 
nur mit Genehmigung der zuſtändigen Beratungsſtelle vornehmen. Die Ge⸗ 
nehmigung erfolgt durch Billigung einer Vorſchlagsliſte. Sämtliche in den von 
mir zu veröffentlichenden preußiſchen Grundliſten enthaltenen Schriftwerke gelten 
ohne weiteres als genehmigt. Schenkungen ſind wie Anſchaffungen zu behandeln. 


Bei der Durchſicht der einzelnen Anſchaffungsliſten iſt ſtreng darauf zu 
achten, daß dem Büchereileiter ein Spielraum freier Entſcheidung verbleibt. Die 
einzureichenden Vorſchlagsliſten ſollen deshalb im allgemeinen mehr Buchtitel 
enthalten, als im Augenblick erforderlich. Um die Gefahr einer Uniformierung des 
Büchereiweſens zu vermeiden, iſt der Leiter der Beratungsſtelle gehalten, aus 
feinem Gebiete die Büchereileiter zur Mitarbeit heranzuziehen. Die Mitarbeit 
kann ſich auch auf ſchriftlichem Wege vollziehen. N 

Als „öffentliche Büchereien“ im Sinne dieſes Erlaſſes ſind lediglich die 
Büchereien anzuſehen, die ihre Arbeit als eine öffentliche Funktion im Sinne 
der nationalſozialiſtiſchen Erneuerung der Gemeinſchaft anſehen und in allen 
grundſätzlichen Schrifttumsfragen die ſtaatliche Aufſicht anerkennen. Volkstüm⸗ 
liche Büchereien, die dieſe Bedingungen nicht erfüllen und ganz oder teilweife den 
Aufbau ihres Buchbeſtandes von nichtſtaatlichen Richtlinien abhängig machen, 
gelten nicht als öffentliche Büchereien und dürfen dementſprechend dieſe Be⸗ 
zeichnung nicht führen. 

Die nationalpädagogiſche Aufgabe, die von den Volksbibliothekaren 
zu leiſten iſt, macht enge Zuſammenarbeit mit den deutſchen Erziehern notwendig. 
Um eine ſachgemäße Zuſammenarbeit zwiſchen den Lehrern aller Schularten und 
den Volksbibliothekaren zu ermöglichen, übernimmt die Preuß. Landesſtelle für 
volkstümliches Büchereiweſen die volksbibliothekariſchen Fachaufgaben, insbeſon⸗ 
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dere die Ausarbeitung von Katalogen, die Sichtung der Literatur im bibliotheks⸗ 
pädagogiſchen Sinne und die ſtändige Beratung der Bübliotheksſchulen. Bei 
dieſen Arbeiten ſind die pädagogiſchen Erfahrungen der Lehrerſchaft zu nutzen. 

Die Ausbildung der hauptamtlichen Volksbibliothekare erfolgt an den ſtaatlich 
anerkannten Bibliotheksſchulen. Die Abteilung für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen im Staatlichen Prüfungsausſchuß für das Bibliotheksweſen wird der 
Preuß. Landesſtelle eingegliedert. Der Abteilung obliegt vor allem die Auswahl 
und Prüfung der Schüler und die Entſcheidung über die Zulaſſung von Prakti⸗ 
kanten zu ſtaatlich anerkannten Ausbildungsbüchereien. Die Aufſicht über Unter⸗ 
richts⸗ und Lehrplan der Biblfotheksſchulen (wie das Disziplinarrecht) über die 
Lehrperſonen behalte ich mir vor. 

Einmiſchungen nichtzuſtändiger Stellen in das Gebiet des volkstümlichen 
Büchereiweſens ſind ſofort der zuſtändigen Dienſtſtelle der Landesverwaltung 
und über die Beratungsſtellen der Preußiſchen Landesſtelle zu melden. 

gez. Ruſt. 


Man kann den Inhalt dieſes Erlaſſes, von dem eine neue Epoche im deutſchen 
Büchereiweſen datiert, in drei Abſchnitte gliedern. Erſtens die Schaffung der 
neuen Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen, zweitens die Neuregelung 
der Befugniſſe der Beratungsſtellen, drittens die Definition des Begriffes „Of⸗ 
fentliche Bücherei“, der hier zum erſten Male gegeben wird und für die Bücherei— 
politik der Zukunft von großer Bedeutung iſt. 

Zunächſt einiges über die „Preußiſche Landesſtelle für volfstüm- 
liches Büchereiweſen“. Sie iſt die Führerin der vorhandenen ſtaatlichen 
ne eiberatungsftelten Preußens und in allen Büchereifragen deren Aufſichts⸗ 
hs s ſolche wird fie deshalb fofort eine Vereinheitlichung der Arbeitsweiſe 

er breußiſchen Beratungsſtellen herbeizuführen haben. Die Vorbereitungen von 
Richtlinien für dieſe notwendige Vereinheitlichung ſind bereits von dem bis⸗ 
herigen Beratenden Ausſchuß in Angriff genommen und es liegt dafür ein 
Gutachten von Dr. Schriewer⸗Flensburg, jetzt Frankfurt a. O., vor. Nach 
Uberarbeitung wird der Entwurf einem Ausſchuß zur gutachtlichen Stellung⸗ 
nahme zugeleitet werden, zu deſſen Mitgliedern Dr. Schriewer⸗Frankfurt / Oder, 
Dr. Kock⸗Schneidemühl, Dr. Horſtmann⸗Gleiwitz, Dr. Heiligenſtaedt⸗Hannover 
und Dr. Reuter⸗Köln beſtimmt ſind. So iſt die Gewähr gegeben, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Landesteile mit ihrer verſchieden ſtrukturierten Bevölkerung gutachtlich zu 
Worte kommen. Auf Grundlage des Entwurfes und der Gutachten wird die 
Landesſtelle die Richtlinien für die Beratungsſtellenarbeit heraus⸗ 
gegeben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dazu auch eine Vereinheitlichung der 
Statiſtik gehört, die für das ganze Gebiet vergleichbare Ergebniſſe ſichert. 

Dringend iſt ferner, wie aus einer Mitteilung an anderer Stelle dieſes 

Heftes hervorgeht, eine gleichmäßige Regelung des Einkaufsſtellen⸗ 
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weſens der Beratungsſtellen und ihres Verhältniſſes zum Buchhandel. Zu 
Gutachtern bei der Bearbeitung dieſer Frage ſind Dr. Kock⸗Schneidemühl und 
Dr. Schriewer⸗Frankfurt / Oder beſtimmt. 

Die Einheitlichkeit der Arbeit der Beratungsſtellen wird ferner durch die 
Beſtimmung des Erlaſſes gewährleiſtet, wonach alle Verhandlungen der Be- 
ratungsſtellen und der Volksbüchereien mit amtlichen Stellen und kulturpoliti⸗ 
ſchen Zentralorganiſationen über die Preußiſche Landesſtelle zu leiten ſind, ſoweit 
es ſich um grundſätzliche Fragen der Schrifttumspflege, der erzieheriſchen Aus⸗ 
wertung von Büchern, der Katalogarbeit und der Veranſtaltung beſonderer Aus⸗ 
ſtellungen handelt. In Ausführung dieſer Beſtimmung ordne ich an: 

Alle Beratungsſtellenleiter und Volksbibliothekare, die ſeitens kulturpoliti⸗ 
ſcher Zentralorganiſationen oder ihnen nicht unmittelbar vorgeſetzter amtlicher 
Stellen Verpflichtungen oder Amter übernommen haben, deren Durchführung 
unter die obige Beſtimmung fällt, haben dies unverzüglich der Landesſtelle unter 
Angabe der Art der Verpflichtungen, Amter und Arbeiten zu melden, und dabei 
eine kurze Charakteriſtik der Auswirkung dieſer Arbeiten und Pflichten nach ihren 
bisherigen Erfahrungen zu geben. Ausgenommen ſind von dieſer Meldepflicht 
lediglich die rein im volksbibliothekariſchen Sinne arbeitenden Organiſationen 
des Vereins „Grenzbüchereidienſt“ und des „Inſtitutes für Lefer- und Schrift⸗ 
tumspflege“, mit welchem beſondere Abmachungen ſeitens der Landesſtelle beab⸗ 
ſichtigt ſind, während der Leiter der Landesſtelle im Vorſtande des Grenzbücherei⸗ 
dienſtes ſelbſt vertreten und deshalb über die Arbeiten dieſer Stelle ſtets genau 
unterrichtet iſt. 

Die Preußiſche Landesſtelle ſetzt weiter die bisherigen Aufgaben des Sonder- 
ausſchuſſes für Katalogfragen fort. Über dieſe umfangreiche und wichtige 
Arbeit wird an anderer Stelle dieſes Heftes ausführlich berichtet werden. 

In ähnlicher Weiſe wie bei den Beratungsſtellen leitet der Erlaß eine feſte 
Zuſammenfaſſung und Führung des Bibliotheksſchulweſens ein. 
Die Landesſtelle iſt bei der Berufung von Studienleitern und Dozenten an die 
preußiſchen Bibliotheksſchulen zu hören, die Abteilung für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen im ſtaatlichen Prüfungsausſchuß für das Bibliotheksweſen wird der Landes⸗ 
ſtelle eingegliedert. Eine Vereinheitlichung des Lehrplanes und der Reihenfolge 
der Ausbildung in ihrem praktiſchen und theoretiſchen Teil wird hier zunächſt an- 
zuſtreben fein, Da der Herr Minifter ſich die Aufſicht über Unterricht und Lehr⸗ 
plan ausdrücklich vorbehalten hat, jo wird ſich die Tätigkeiit der Landesſtelle hier 
auf die Zuſammenſtellung und gutachtliche Auswertung der bisherigen Erfahrun⸗ 
gen der Schulen beſchränken, während die Regelung ſelbſt durch beſonderen Erlaß 
erfolgen wird. 

Endlich erſcheint die Landesſtelle zunächſt auch als Trägerin der Zeitſchrift 
„Die Bücherei“. Dies hat ſeinen guten Grund darin, daß die Zeitſchrift im 
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Erlaß ausdrücklich als Veröffentlichungsorgan der Landesſtelle bezeichnet wird, 
doch dient ſie allen gemeinſam und wird dies auch äußerlich ſpäter ſtärker zum 
Ausdruck bringen. Das baldige Erſcheinen der Zeitſchrift war aber unbedingt 
notwendig, denn es läßt ſich finanziell und arbeitsökonomiſch nicht durchführen, 
zu Büchereien und Beratungsſtellen lediglich mittels vervielfältigter Rundbriefe 
zu ſprechen. Die neue Landesſtelle bot im Augenblick die einzige Möglichkeit, der 
Zeitſchrift einen ſicheren Halt zu gewähren. Dieſe dient dabei zugleich 
dem Verbande deutſcher Volksbibliothekare als Fachorgan. So 
lange in dem Leiter der Landesſtelle und der Leitung des Verbandes Perſonal⸗ 
union beſteht, wird ſich dieſe Regelung ohne weiteres leicht durchführen laſſen. 
Aber auch wenn dies einmal nicht mehr der Fall ſein ſollte, wird der Verband 
immer in engſter Fühlungnahme mit der preußiſchen Landesſtelle arbeiten 
müſſen. 

Beſondere Bedeutung beſitzt nun weiter der Erlaß auch für die fernere 
Tätigkeit der Staatlichen Beratungsſtellen. Die Beratungsſtellen er⸗ 
halten durch ihn die ſeit langem erwünſchte Autorität gegenüber den Büchereien 
ihres Gebiets, die ihnen in ihrer Arbeitsweiſe und ihrem Bücherbeſtand fämt- 
lich verantwortlich ſind. Und zwar gilt dies auch für die konfeſſionellen 
Büchereien, bei denen lediglich das kirchliche und religiöſe Schrifttum 
weg dieſer Regelung unberührt bleibt. Die konfeſſionellen und andere volks— 
tümlichen Büchereien, die „ganz oder teilweiſe den Aufbau ihres Buchbeſtandes 
von nichtſtaatlichen Richtlinien abhängig machen“ und ſich demgemäß als „öffent⸗ 
liche Büchereien“ in Zukunft nicht bezeichnen dürfen, unterliegen zwar nicht der 
laufenden Kontrolle der Beratungsſtellen in Hinſicht ihrer Anſchaffungen, ſie 
a ei ihrer Arbeitsweiſe und ihrem Bücherbeſtand mit Ausnahme des 
in da En ichen Schrifttums den Beratungsſtellen verantwortlich. Es ift fomit 
f eſſen des Beratungsſtellenleiters gegeben, wie oft er durch Beſich⸗ 
gung der Büchereien und Nachprüfung der Beſtandsliſten, welche einmalig un⸗ 
verzüglich geprüft werden müſſen, im Sinne dieſer Verantwortlichkeit ſich zu 
unterrichten für nötig hält. Der Erlaß beſtimmt weiter, daß alle volkstüm⸗ 
lichen Büchereien ihren zuſtändigen Beratungsſtellen bis zum 15. Januar 1934 
eine Liſte ihrer Bücher einzureichen haben. Da dieſer Termin infolge der Kürze 
der Zeit nur denjenigen Büchereien einzuhalten möglich geweſen ſein wird, die 
ihren Bücherbeſtand in einzelnen Verzeichniſſen und Ergänzungsliſten handlich 
bereit haben, fo ſollen nunmehr im Einverſtändnis mit dem Herrn Miniſterial⸗ 
referenten die Beratungsſtellen den noch nachgebliebenen Büchereien von ſich 
aus Termine für die Einreichung ſetzen, doch ſollen dieſe Termine nicht unnötig 
lange hinausgezogen werden. Sollten große Büchereien hinreichender handlicher 
Kataloge gänzlich entbehren und eine Aufnahme des Geſamtbeſtandes nur für 
den Zweck der Kontrolle durch die Beratungsſtellen als untunlich oder unmöglich 
erſcheinen, ſo iſt ſeitens der Beratungsſtelle eine beſondere Regelung zu treffen. 
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Der Beratungsſtellenleiter wird ſich alsdann unter Umſtänden die Bücherei an 
Ort und Stelle anſehen müſſen. i 

Dankbar werden die Beratungsſtellen beſonders dafür ſein, daß in Zukunft 
bis auf Widerruf alle öffentlichen Büchereien Neuanſchaffungen nur mit Ge⸗ 
nehmigung der zuſtändigen Beratungsſtelle vornehmen dürfen und daß auch 
Schenkungen wie Anſchaffungen zu behandeln ſind. Immer wieder haben ja die 
Beratungsſtellenleiter mit Recht darüber geklagt, daß jede zielbewußte An⸗ 
ſchaffungspolitik ſo lange unmöglich iſt, wie die Büchereien durch alle möglichen 
gewerblichen oder volksbildneriſchen Unternehmungen veranlaßt wurden, auf eigene 
Fauſt Bücher anzuſchaffen, die den organiſchen Aufbau des Beſtandes durch⸗ 
kreuzten und aus volks⸗ und nationalpädagogiſchen Gründen verwerflich waren. 
Dem Büchereileiter der einzelnen Bücherei ſoll dabei ein Spielraum freier Ent⸗ 
ſcheidung verbleiben. Es iſt dies beſonders betont, um die praktiſchen Erfahrungen 
des Büchereileiters an der Front der Arbeit nicht auszuſchalten, ſondern nutzbar 
zu machen und ihn nicht lediglich zum Funktionär einer Aufſichtsſtelle herab⸗ 
zudrücken. Der einzelne Büchereileiter ſoll vielmehr Mitarbeiter der Beratungs⸗ 
ſtelle auch in Zukunft bleiben, ja vielleicht gerade durch die ſtraffere Zuſammen⸗ 
faſſung es in noch höherem Maße werden, als dies bisher der Fall fein konnte. 

Dieſe Regelung bezieht ſich nun lediglich auf „öffentliche“ Büchereien im 
Sinne dieſes Erlaſſes, d. h. ſolche, die ihre Arbeit als eine öffentliche Funktion 
im Sinne der nationalſozialiſtiſchen Erneuerung der Gemeinſchaft anſehen und 
in allen grundſätzlichen Schrifttumsfragen die ſtaatliche Aufſicht anerkennen. 
Dieſe wichtige und für die ganze Zukunft des Büchereiweſens entſcheidende Be⸗ 
griffsbeſtimmung der öffentlichen Bücherei wird weiter nach der negativen Seite 
dadurch ergänzt, daß volkstümliche Büchereien, die dieſe Bedingungen nicht er⸗ 
füllen und ganz oder teilweiſe den Aufbau ihres Buchbeſtandes von nichtſtaat⸗ 
lichen Richtlinien abhängig machen, in Zukunft nicht als öffentliche Büchereien 
gelten und dementſprechend auch dieſe Bezeichnung nicht führen dürfen. 

Große Schwierigkeiten entſtehen für die Beratungsſtellen beſonders in den 
weſtlichen Provinzen, wenn ſie den Erlaß für die großen Büchereien der Städte 
über 100 000 Einwohner durchführen wollen. Zweifellos reichen hierzu die Kräfte 
der Beratungsſtellen nicht hin. In ſolchen größeren Städten kann daher der 
Büchereileiter, ſofern ein hinreichend ausgebautes öffentliches Büchereiweſen vor⸗ 
handen iſt und er ſelbſt die nötige fachliche Eignung beſitzt, mit der Wahrnehmung 
der Aufgaben, Rechte und Pflichten des ſtaatlichen Beratungsſtellenleiters ſeitens 
der Landesſtelle unmittelbar für ſeinen Stadtbezirk beauftragt werden. Er iſt 
alsdann für die Durchführung des Erlaſſes dem Minifterium und der Landes⸗ 
ſtelle in gleicher Weiſe verantwortlich wie der Beratungsſtellenleiter, aus deren 
Gebiet ſein Stadtbezirk herausgenommen wird, alſo nicht nur für die ihm un⸗ 
mittelbar unterſtellten Büchereien, ſondern zugleich für alle in ſeinem Stadt⸗ 
bezirk ſonſtwie geleiſtete volkstümliche Büchereiarbeit. Hierdurch wird auch in den 
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größeren Städten die einheitliche Ausrichtung aller volkstümlichen Büchereiarbeit 
geſichert. Die Leiter der ſtaatlichen Beratungsſtellen haben der Landesſtelle mit⸗ 
zuteilen, welche größeren Stadtbezirke in ihrem Bereich für dieſe beſondere Re— 
gelung in Frage kommen. — 

Es iſt ſelbſtverſtändlich für die Zukunft notwendig, daß die Beratungsſtellen 
finanziell auf eine ausreichende Grundlage geſtellt werden, um all den großen 
neuen Aufgaben gerecht werden zu können, dazu auch, daß beſonders in den 
dichter bevölkerten Gebieten mit möglichſter Beſchleunigung eine Vermehrung der 
Beratungsſtellen durchgeführt wird. Das Ziel iſt: für jeden Regierungsbezirk 
eine Beratungsſtelle, die dann wieder Unterabteilungen für beſonders wichtige 
Kreiſe haben müßte. Obwohl nun auch hoffentlich die ſtaatlichen Mittel eine 
geringe Vermehrung erfahren dürften, ſo werden doch in den nächſten Jahren die 
Beratungsſtellen noch ſehr hart zu kämpfen haben und vielleicht den großen 
Rahmen der neuen Ordnung noch nicht überall ausfüllen können. Sie ſollen ſich 
dann bewußt fein, daß dieſer Rahmen ihnen und dem neuen deutſchen Bücherei⸗ 
weſen zunächſt einmal den großen Raum für ihr Wachstum eröffnet. Nicht 
nur für heute und morgen iſt ja der Neubau des Deutſchen Reiches beſtimmt, 
ſondern für eine Zukunft, in die Volk und Reich hineinwachſen ſollen. Und auch 
hier wird nichts geſchenkt, das nicht zuvor errungen ſein will. Dem preußiſchen 
Büchereiweſen iſt mit dem Erlaß eine Möglichkeit gegeben, für die es den Beweis 
des Geiſtes und der Kraft wird antreten müſſen. Es wird damit zugleich bahn- 
brechende Arbeit für das ganze Reich leiſten können. Vorbedingung iſt auch hier: 
unverbrüchliche Gemeinſchaft aller für die eine Sache. 

Zum Schluß iſt noch darauf hinzuweiſen, daß der Erlaß beſonders die enge 
W mit den deutſchen Erziehern aller Schularten betont. Die Lan⸗ 
S chris für die e auf dem Gebiete des Jugendſchriftums und des 
Berufs- und Stan erufsſchulen aller Gattungen die Zuſammenarbeit mit den 

S esorganiſationen der Lehrerſchaft in die Wege leiten. 

So vereinigt der Erlaß überall die für eine zielbewußte Kulturpolitik not⸗ 
wendige ſtraffe Zuſammenfaſſung und Stärkung der Autorität mit der Ent⸗ 
bindung der Eigenkräfte der einzelnen Bücherei und des einzelnen Büchereileiters 
und Volksbibliothekars. Dieſe Kräfte können ja nur dann voll zur Entfaltung 
kommen, wenn ſie an richtiger Stelle in einen Wirkungszuſammenhang einge⸗ 
ordnet werden, in dem der Einzelne eine für ihn zu bewältigende und deshalb 
ſinnvolle Aufgabe zugeteilt erhält, anſtatt ſich an einer Aufgabe zu zerreiben, 
die weit über ſeine Kräfte und über die eines einzelnen Inſtitutes auch bei guter 
Beſetzung hinausgeht. Der Erlaß hat zum Ziele den geſchloſſenen und erfolg⸗ 
reichen Einſatz der volkstümlichen Büchereien bei der Erneuerung des deutſchen 
Lebens im völkiſch⸗ſozialiſtiſchen Sinne, er betont die ſchwere und verantwortungs⸗ 
volle Aufgabe die den Büchereien hierbei zufällt und ſucht ihnen die Löſung 
dieſer Auf dur ine Kräfte entbindende Ordnung zu ermöglichen. 


— 
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Die Neuordnung der Beratungsſtellen 


(Erweiterung eines Vortrages, gehalten auf der Verbandstagung in Hannover 
am 18. September 1933) 


Von Dr. Richard Kock⸗Schneidemühl 


Die frühere Beratungsſtelle war eine mechaniſtiſche Zuſammenfaſſung der 
Kleine und Kleinſtbüchereien zu gemeinſamer Arbeit. Sie war ein tppifches 
Gebilde liberaliſtiſch⸗individualiſtiſcher Geiſteshaltung, aufgebaut auf dem leiten⸗ 
den Prinzip liberaliſtiſcher Weltanſchauung, der Idee der perſönlichen Freiheit. Es 
war den einzelnen Klein⸗ und Kleinſtbüchereien völlig freigeſtellt, ſich der Be⸗ 
ratungsſtelle anzuſchließen oder es nicht zu tun, es war ihnen ferner völlig frei⸗ 
geſtellt, die Beratungsſtelle in Anſpruch zu nehmen bei Einrichtung von Büche⸗ 
reien, bei Buchanſchaffungen uſw. oder dies zu unterlaſſen. 


Der nationalſozialiſtiſche Staat fordert jetzt von uns eine andere Beratungs⸗ 
ſtelle als die alte, eine andere nicht mechaniſtiſche, ſondern organiſtiſche Zuſammen⸗ 
faſſung der Klein- und Kleinſtbüchereien zu gemeinſamer Arbeit nach gemeinſamen 
Geſichtspunkten und nach gemeinſamen Zielen. Der nationalſozialiſtiſche Staat 
verlangt eine neue Beratungsſtelle, gefüllt mit dem Geiſte nationalſozialiſtiſcher 
Weltanſchauung. Auch für die Beratungsſtelle gilt die Forderung von Robert 
Ley, dem Führer der deutſchen Arbeitsfront: Beibehalten der alten Formen, aber 
Füllen mit neuem Geiſt und Zuweiſung eines neuen Aufgabenkreiſes. 

Wie ſieht nun eine ſolche Beratungsſtelle aus, wie iſt ihr Aufbau und ihr 
Aufgabenkreis? 

Der Aufbau einer im nationalſozialiſtiſchen Geiſte geleiteten Beratungsſtelle 
geſchieht nach zwei nationalſozialialiſtiſchen Prinzipien: Nach dem Prinzip der 
totalen weltanſchaulichen Durchdringung und nach dem Prinzip des abſoluten 
Führertums. 


A. Das nationalſozialiſtiſche Prinzip der totalen weltanſchaulichen Durchdringung. 


Der Führer ſagt in ſeinem Kampf: „Der Nationaljozialismus muß grund⸗ 
ſätzlich das Recht für ſich in Anſpruch nehmen, der geſamten deutſchen Nation ſeine 
Prinzipien aufzuzwingen und ſie in ſeinen Ideen und Gedanken zu erziehen.“ 

Das iſt ein abſolut klares und eindeutiges Ziel mit einer abſolut klaren 
und eindeutigen Zielſetzung und zwar einer Zielſetzung 

1. der totalen Erfaſſung des Raumes, 

2. der totalen Erfaſſung der überhaupt möglichen Erziehungsobjekte (orga⸗ 
niſche Summe der volklichen Gemeinſchaft), 

3. des Erziehungsinhaltes. 
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Übertragen wir dies allgemein gehaltene nationalfozialiftifche Prinzip der 
totalen weltanſchaulichen Durchdringung: Erziehung der geſamten Nation zu den 
Ideen und Gedanken des Nationalſozialismus auf Beratungsſtellen und ihren 
Aufgabenkreis, ſo ergibt ſich 


1. als räumliches Ziel die Forderung der völligen Erfaſſung ihres Be⸗ 
zirkes, d. h. alſo jeder, auch der kleinſten Dorfgemeinde ihre Bücherei. Daß dies 
nicht nur in der Theorie, ſondern auch in der Praxis möglich iſt, beweiſen die 
Arbeiten in Flensburg und Schneidemühl. Heute, wo ein Wille von obenher alles 
lenkt und leitet, wird dieſe Forderung der völligen räumlichen Durchdringung 
leichter durchzuſetzen ſein, als früher zu Zeiten liberaliſtiſcher Haltung, wo die 
Möglichkeit der Erreichung dieſer Forderung von der mehr oder minder großen 
Einſicht der Gemeindevertretungen abhing, die notwendige finanzielle Grundlage 
zu bewilligen. Die Erreichung dieſes räumlichen Zieles verlangt allerdings eine 
viel ſtärkere Aktivität als ſie die Beratungsſtellen bisher im allgemeinen gezeigt 
haben. Nicht wie früher planloſes mechaniſches Vorgehen, Errichten von Büche⸗ 
reien hier und da und dort je nach dem Prinzip des geringſten Widerſtandes, 
ſondern planvolle organiſtiſche Bearbeitung einzelner Gebietsteile in der Reihen⸗ 
folge ihrer nationalpolitiſchen oder kulturpolitiſchen Bedeutung und Wichtigkeit. 
Die geſammelte und zuſammengeballte Kraft der Beratungsſtelle auf einen ſolchen 
Gebietsteil konzentrieren und vorſtoßen bis zum Ziel, evtl. abſchnittsweiſe. 


Aber mit der Errichtung der einzelnen Büchereien allein iſt es nicht getan. 
Die Beratungsſtelle muß von vornherein dafür ſorgen, daß alle diefe Büche⸗ 
veien auch lebens⸗ und entwicklungsfähig find. Sie iſt nicht in der Lage, den 
Ausbau aller dieſer ihr angeſchloſſenen Büchereien allein zu finanzieren. 

. 1 Fmanz grundlage für die Erweiterung jeder Bücherei muß von dem 
Trager der Bücherei aufgebracht werden. Vor Errichtung der Bücherei wird der 
Träger der Bücherei (die politiſche Gemeinde oder die Schulgemeinde) ver⸗ 
fraglich verpflichtet, alljährlich eine gewiſſe feiner Leiſtungsfähigkeit entſprechende 
Summe zur Erweiterung des Bücherbeſtandes aufzubringen und der Bücherei zur 
Verfügung zu ſtellen. 

„Dieſe von dem Träger vertraglich bereitgeſtellten Mittel werden von der 
übergeordneten Behörde, dem Kreiſe, eingezogen, aus Kreismitteln im Verhältnis 
zur Eigenleiſtung vermehrt und vom Kreiſe dann an die Beratungsſtelle abge⸗ 
führt. Die Beratungsſtelle ihrerſeits vermehrt die um die Kreismittel erhöhten 
Beträge wiederum aus eigenen Mitteln und zwar wieder im Verhältnis zur Eigen⸗ 
leiſtung. Wie nun dies Verhältnis zur Eigenleiſtung iſt, ob die Beratungsſtelle 
aus eigenen Mitteln den ſelbſt aufgebrachten Betrag etwa verdoppelt, das wird je 
von den ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln abhängen. 

| Die Beratungsſtelle ſelbſt führt für jede der ihr angeſchloſſenen Büchereien 
ein Konto, auf welches nach kaufmänniſchem Verfahren die bei ihr eingegangenen 
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und von ihr erhöhten Mittel verbucht werden. Nach der Verbuchung erhält der 
Büchereileiter Nachricht, daß dem Konto ſeiner Bücherei der und der Betrag gut⸗ 
geſchrieben ſei und ihm zur Anſchaffung von Büchern zur Verfügung ſtehe. 

Dieſer Zwang, alljährlich Mittel aufzubringen und die Zentrierung aller 
dieſer Mittel bei der Beratungsſtelle ſchafft den Büchereien einerſeits die Lebens⸗ 
baſis und entlaſtet andererſeits die Büchereileiter von der oft läſtigen Einziehung 
der Mittel. Das geſamte Buchungs⸗ und Abrechnungsweſen für alle der Be⸗ 
ratungsſtellen angeſchloſſenen Büchereien (Einziehung der Wittel, Abrechnung der 
einzelnen Bücherkäufe uſw.) iſt ſomit bei der Beratungsſtelle zentriert. 

So ſehen wir als erſten Aufgabenkreis im Aufbau der Beratungsſtellen die 
völlige Durchdrin gung des räumlichen Gebietes durch planvolle Er— 
richtung von Büchereien und durch Sicherung einer organ iſchen Entwicklungs⸗ 
möglichkeit für jede einzelne dieſer Büchereien. 


2. Aus der Zielſetzung der totalen Erfaſſung der überhaupt möglichen Er- 
ziehungsobjekte ergibt ſich die Forderung, die Büchereiarbeit an die geſamte 
Bevölkerung heranzubringen, nicht nur an den Teil, der von ſich aus freiwillig 
kommt, das wäre eine durchaus liberaliſtiſche Haltung, ſondern vor 8 auch an 
den Teil, der bisher noch abſeits geſtanden hat. 

Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung, welcher nicht der Einzelmenſch das 
höchſte Ziel der Entwicklung iſt, welcher der Einzelmenſch nur als Glied einer Ge— 
meinſchaft von Wert iſt, ſtellt mit dieſer ausgeſprochenen Höherwertung der Ge— 
meinſchaft die Büchereiarbeit vor einen ganz neuen Aufgabenkreis, einen Auf⸗ 
gabenkreis nicht der Erfaſſung des losgelöſten, zuſammenhangloſen Individuums, 
ſondern der Erfaſſung der Gemeinſchaften, ſeien dieſe Gemeinſchaften nun ſtän⸗ 
diſcher Art wie die deutſche Arbeitsfront, ſeien fie politiſch-ſportlicher Art wie die 
Se, die Sa, die HZ, das ID, ſeien fie anderer Art wie die NS-Frauenſchaft, 
der BDM uſw. 

Alle dieſe Gemeinſchaften und Gruppen haben neben ihrer eigentlichen 
Aufgabe, etwa politiſch⸗ſportlicher Art wie bei der SA, HI uſw. auch die Auf- 
gabe der Erziehung ihrer Mitglieder zur nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. 
Dieſe Mußaufgabe bringt die Führer der einzelnen Gemeinſchaften gar zu leicht 
auf den Gedanken, eine eigene Bücherei anzulegen, um auf Grundlage dieſes 
eigenen Bücherbeſtandes die Schulungsarbeit durchzuführen. Wenn man hier 
der Entwicklung freien Lauf laſſen würde, ſo würden wir in ganz kurzer Zeit bei 
allen dieſen Gemeinſchaften eigene Bücherbeſtände finden und die Funktion der 
öffentlichen Bücherei wäre, da in der Praxis wohl jeder Deutſche zum mindeſten 
einer dieſer Gemeinſchaften angehört, fo gut wie aufgehoben. Dieſe Entwid- 
lung, deren Gefahr größer iſt, als man zunächſt glauben möchte, muß auf jeden 
Fall vermieden werden. Aufgabe der Beratungsſtellen iſt es, für ihren Bezirk 
die Eingliederung der Büchereiarbeit aller ihr unterſtellten Büchereien in den 
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ſchuliſchen Aufgabenkreis dieſer Gemeinſchaften vorzunehmen, ſo daß dieſe dann 
von ſelbſt von der Errichtung eigener Büchereien Abſtand nehmen. Dieſe Ein⸗ 
gliederung der Büchereien in die Schulungsarbeit der Gemeinſchaften iſt ein be— 
ſonderer und dringlicher Aufgabenkreis der Beratungsſtelle, der zentral geregelt 
werden muß und deſſen Erledigung nicht den einzelnen Büchereien überlaſſen 
werden darf. Daß dieſe Eingliederung in die parteioffiziellen und parteioffiziöſen 
Organiſationen in engſter Zuſammenarbeit mit der Partei, insbeſondere mit dem 
Landeskulturwart und dem Landespropagandaleiter und mit den dieſen unter⸗ 
geordneten Stellen zu geſchehen hat, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, auf die hiermit 
nur kurz hingewieſen ſei. 

Es handelt ſich bei dieſer Eingliederung der Büchereiarbeit nicht um eine 
lediglich äußerliche, organiſatoriſche Maßnahme, fo wie wir fie bei den berühmten 
Ein⸗ und Gleichſchaltungen zu Hunderten erlebt haben. Nein, dieſe Übertragung 
des kulturellen Aufgabenkreiſes der Gemeinſchaften und Gruppen an die Bücherei 
ſtellt dieſe auch büchereipädagogiſch geſehen vor ganz neue Aufgaben, die ſich 
daraus ergeben, daß es ſich um die Erziehung geſchloſſener Gemein— 
ſchaften handelt, nicht um die Erziehung einzelner losgelöſter Individuen. Das 
iſt büchereipädagogiſch gefehen ein Novum und wird zur Ausbildung neuer Wege 
der Ausleihe führen. Da alle dieſe Gemeinſchaften wie SA, HI ufw. aufgebaut 
ſind auf dem Prinzip der abſoluten Autorität des Führers, ſo beſteht durchaus 
die Möglichkeit, daß nicht nur die Benutzung der Bücherei, ſondern auch die 
Lektüre beſtimmter Buchgruppen, ja beſtimmter Bücher, in erſter Linie natürlich 
ſolcher, die den Zielen der betreffenden Gemeinſchaft beſonders entſprechen, an⸗ 
geordnet wird. 
nennen A dieſe Art der Ausleihe Gruppen- oder Gemeinſchaftsausleihe 

ER usleihepädagogiſch hat man durch ſie ganz andere Möglichkeiten der 
Führung als ſie in der Individualausleihe gegeben ind. 

Als zweiten Aufgabenkreis im Aufbau der Beratungsſtelle haben wir fomit 
die planvolle und organische Erfaſſung der Bevölkerung, nicht fo ſehr der los⸗ 
gelöſten zuſammenhangloſen Individuen als vielmehr der Gemeinſchaften und 
Gruppen. 

Zu dieſen Forderungen der totalen Erfaſſung des räumlichen Gebietes der 
Beratungsſtellen und der totalen Erfaſſung der überhaupt möglichen Erziehungs⸗ 
objekte kommt 3. die Verwirklichung des inhaltlichen Zieles: Erziehung zu 
den Ideen und Gedanken des Nationalſozialismus ſetzt das Vorhandenſein eines 
feſten Grundſtockes von Büchern nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung voraus, 
über den jede, auch die kleinſte Dorfbücherei verfügen muß. Ein ſolcher feſter 
eiſerner Grundſtock fordert als Organiſationsform des Klein- und Kleinſtbücherei⸗ 
weſens die Standbücherei. Durch die Organiſationsform der Wanderbücherei iſt 
die Aufgabe beſonders in bezug auf die geforderte büchereimäßige Betreuung 
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der Gemeinſchaften nicht zu löſen. Daher unbedingte Forderung der Standbücherei 
und unbedingte Ablehnung aller anderen Büchereiformen als Grundlage des 
Kleine und Kleinſtbüchereiweſens. 

Die Verwirklichung der totalen Durchdringung: Erziehung der geſamten 
Nation zu den Ideen und Gedanken des Nationalſozialismus erfordert ferner 

a) eine beſſere Dotierung und feſte Etatiſierung der Beratungsſtellen. Schon 


b) 


c) 


d) 


zu Beginn des Etatsjahres müſſen die Beratungsſtellen laufend über Mittel 
verfügen können. 

Weiter iſt erforderlich eine Vermehrung der Beratungsſtellen etwa derart, 
daß nicht mehr das Gebiet eines Oberpräſidiums, ſondern das eines Re- 
gierungspräſidenten das Betreuungsgebiet einer Beratungsſtelle iſt. Ob 
innerhalb einer Provinz die einzelnen Beratungsſtellen unter Führung einer 
Hauptberatungsſtelle zuſammenzufaſſen ſind, deren Leiter dann allerdings 
auch Führerbefugniſſe zuerteilt werden muß, zur Gewährleiſtung eines ein⸗ 
heitlichen und gleichmäßigen Vorgehens, wird von Fall zu Fall zu ent⸗ 
ſcheiden ſein. 

Auch eine überprovinzliche Zuſammenfaſſung von Beratungsſtellen 
wird zur Erreichung beſtimmter, beſonders wohl politiſcher Ziele hin und 
wieder etwa erforderlich ſein. Der deutſche Oſten diesſeits des ſogenannten 
Korridors hat durch die ausgeſprochene Wendung unſerer Politik nach dem 
Oſten eine beſondere Bedeutung erhalten. Um das ſtaatspolitiſch einheitliche 
Vorgehen durch ein kulturpolitiſch einheitliches Arbeiten zu unterſtützen, 
wird eine überprovinzielle Zuſammenfaſſung der diesſeits des Korridors 
befindlichen oſtdeutſchen Beratungsſtellen Stettin, Stolp, Schneidemühl 
unbedingt notwendig ſein. 

Eine weitere Forderung zu dieſem Punkte iſt die der hauptamtlichen Be⸗ 
ſetzung der Beratungsſtelle und die Beſetzung durch Fachleute. Hauptamt⸗ 
liche Beſetzung iſt bei dem Umfang des Aufgabenkreiſes, der gegen früher 
ganz erheblich gewachſen iſt, eine unbedingte Notwendigkeit. Daß dieſe 
hauptamtliche Beſetzung mit Fachleuten und nicht mit bücherſchreibenden 
Außenfeitern zu erfolgen hat, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. 

Ohne Ausſtattung der Beratungsſtelle mit dem nötigſten Perſonal können 
ſie ihren umfangreichen Aufgabenkreis nicht durchführen. Auch der Ruf nach 
genügend fachlich ausgebildetem Perſonal iſt eine Forderung, die an und 
für ſich ſelbſtverſtändlich iſt, aber trotz ihrer Selbſtverſtändlichkeit doch noch 
faſt nirgends durchgeſetzt iſt. 


B. Das Prinzip des abſoluten Führertums. 


Als zweites Prinzip für den Aufbau einer im nationalſozialiſtiſchen Geiſte 
geführten Beratungsſtelle wurde die Forderung des abſoluten Führertums er⸗ 
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hoben. Der Gedanke des abſoluten Führertums oder um mit Worten von Hitler 
zu ſprechen, 
„Die unbedingte Verbindung von abſoluter Autorität und abſoluter Ver⸗ 
anwortlichkeit“ 
iſt eine ausgeſprochene nationalſozialiſtiſche Forderung, entſtanden aus der anti⸗ 
parlamentariſtiſchen, antiliberaliſtiſchen oder poſitiv ausgedrückt aus der kämpfe⸗ 
riſchen und im beſten Sinne des Wortes ſoldatiſchen Haltung der Nationalſozia⸗ 
liſten, die auf allen Gebieten ſtaatlichen Lebens ſowohl politiſchen, wie auch wirt⸗ 
ſchaftlichen, wie auch kulturellen Lebens anzuwenden iſt. 


„Der Grundſatz, der das preußiſche Heer ſeiner Zeit zum wundervollſten 
Inſtrument des deutſchen Volkes machte, hat in übertragenem Sinne der 
Grundſatz des Aufbaues unſerer ganzen Staatsauffaſſung zu ſein: 
Autorität jedes Führers nach unten und Verantwortlichkeit nach oben“ 
(Hitler: Mein Kampf). 


In Anwendung auf das Büchereiweſen lautet dieſe Forderung: die Bera⸗ 
tungsſtelle iſt die abſolute und alleinige Führerin aller in ihrem Bezirke be⸗ 
ſtehenden Klein- und Kleinſtbüchereien. Sie hat die abſolute Führerautorität den 
einzelnen Büchereien gegenüber wie auch die abſolute Verantwortung nach oben. 


Aus der konſequenten und kompromißloſen Durchführung dieſer Führungs⸗ 
hlerarchie ergibt ſich folgende Forderung: 

Zuſammenſchluß aller im Bezirke der Beratungsſtellen beſtehenden Klein⸗ 

und Kleinſtbüchereien unter Führung der Beratungsſtelle zur Wahrung 


und Innehaltung einer einheitlichen gleichen Linie in der Biicheretarbeit 
des Bezirkes. 


15 en: iſt ein Muß. Er tft nicht wie früher in das Belieben 

„einzelnen Büchereten geſtellt. Hier zeigt ſich recht deutlich der Unterfchied 
zwiſchen der heutigen nationalſozialiſtiſchen und der früheren liberaliſtiſchen Auf- 
faſſung des Führertums: Heute geſchloſſene Büchereifront. Keine Bücherei darf 
abſeits ſtehen. Evtl. zwangsweise Einreihung in die allgemeine Bücherei⸗ 
phalanx, und früher wohl Anerkennung der Beratungsſtelle als Führerin, aber es 
war in das Belieben der einzelnen Büchereien geſtellt, aus dieſer theoretiſchen 
Anerkennung die praktiſchen Folgerungen zu ziehen. Es gab früher genug Außen⸗ 
ſeiter, die ihre eigenen eigenbrötleriſchen Wege gingen, abſeits von der großen 
allgemeinen Straße. Das hat heute aufgehört. Jede Bücherei muß ſich in die 
allgemeine Büchereifront eingliedern, muß mitmarſchieren auf der allgemeinen 
Heeresſtraße und auf das eine allen gemeinſame Ziel zu. 


5 Mit der abſoluten Führerautorität nach unten iſt unlösbar verbunden die 
8 Verantwortung nach oben. Führertum ohne Verantwortung nach oben 
gibt es nicht. Führertum ohne Verantwortung nach oben iſt ein Widerſpruch in 


— . — 
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ſich ſelbſt. Hier ſehen wir wohl noch deutlicher als vorhin den großen Unterſchied 
zwiſchen heute und geſtern, zwiſchen liberaliſtiſcher und nationalſozialiſtiſcher Auf⸗ 
faſſung vom Führertum. Wo war die Verantwortlichkeit im liberaliſtiſchen Staate? 
Nirgends war ſie. Keiner wollte ſie haben. Einer wälzte ſie auf den anderen. 
Heute liegen die Dinge ganz klipp und klar: die Verantwortlichkeit nach oben 
liegt bei den vom Staat ernannten Führern, d. h. alſo in bezug auf unſere Ver⸗ 
hältniſſe: die Verantwortung für ein Arbeiten des provinziellen Büchereiweſens 
im Sinne und im Geiſte des nationalſozialiſtiſchen Staates liegt bei den vom 
Staate eingeſetzten Führern des provinziellen Büchereiweſens, bei den Leitern 
der Beratungsſtellen. 


Dieſe Verantwortung nach oben, d. h. alſo den betreffenden Miniſterien 
gegenüber, erſtreckt ſich auf die Arbeitsweiſe der Büchereien, die von der Perſon 
des Leiters abhängt und im beſonderen auf den Bücherbeſtand. 

Als abſoluter Führer hat der Leiter der Beratungsſtelle das Recht und die 
Pflicht der Abſetzung nicht geeigneter ehrenamtlicher Büchereileiter. Die Beſetzung 
einer freigewordenen oder neuen Stelle erfolgt in Zuſammenarbeit mit der 
Partei und dem NS B. 


Die Verantwortung des Leiters der Beratungsſtelle für die Beſtände aller 
der Beratungsſtellen angeſchloſſenen Büchereien bedingt gewiſſe ſehr große und 
einſchneidende Anderungen in dem Aufbau der Beratungsſtellen gegen früher. 

Sie ſetzt abſolut voraus, daß ſämtliche Anſchaffungen für die Büchereien 
durch die Vermittlung oder mit Genehmigung der Beratungsſtelle vorgenommen 
werden müſſen. Der Bücherbezug durch die Beratungsſtelle hat zwingend für 
alle die Orte zu gelten, in denen kein leiſtungsfähiger, dem Börſenverein ange⸗ 
ſchloſſener Buchhandel vorhanden iſt, alſo praktiſch hundertprozentig für die Dorf- 
büchereien und zum großen Teil für die Kleinſtadtbüchereien. Eine Auflockerung 
dieſer Bindung des unbedingten Bücherbezuges durch Vermittlung der Beratungs⸗ 
ſtelle kann für alle Kleinſtädte eintreten, in denen ein leiſtungsfähiger Buch⸗ 
handel am Orte iſt. In dieſem Falle iſt jedoch der Büchereileiter verpflichtet, 
vor Anſchaffung der Beratungsſtelle eine Vorſchlagsliſte zur Genehmigung vor⸗ 
zulegen. Die Anſchaffung darf erſt erfolgen, nachdem die Beratungsſtelle das 
Placet erteilt hat. 

Der Leiter der Beratungsſtelle kann in allen Fällen von ſich aus im Rahmen 
des den Büchereien zur Verfügung ſtehenden Etats die Anſchaffung beſtimmter 
unbedingt wichtiger Bücher verfügen. : 

Genehmigungspflichtig iſt auch die Einſtellung aller Schenkungen. 

Praktiſch iſt ſo eine vollſtändige und dauernde Beſtandskontrolle über die 
Bücherbeſtände aller Büchereien durchgeführt, für die die Beratungsſtelle die 
volle Verantwortung trägt. 
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Eine ſo ſtarke lückenloſe Konzentration des Bucheinkaufes ſetzt voraus, daß 
jede Beratungsſtelle ihre eigene Einkaufsſtelle beſitzt. Nicht Zentraliſation des 
Einkaufes bei einer Reichseinkaufsſtelle. Das würde eine aus tppiſch liberaliſti⸗ 
ſchem Geiſt mechaniſtiſcher Zuſammenfaſſung entſtandene Ballung bedeuten, die 
ſich durchaus nicht mit dem organiſchen Aufbau und mit dem organiſchen Eigen⸗ 
leben der Beratungsſtelle verträgt. 


Dieſer Durchgang aller Neuanſchaffungen und Neueinſtellungen durch die 
Hand der Beratungsſtellen iſt natürlich nicht ſo gedacht, daß jeder einzelnen 
Bücherei ihre Anſchaffungen Buch für Buch vorgeſchrieben werden. Das wäre 
eine Vergewaltigung der geiſtigen Perſönlichkeit des Büchereileiters, die gänzlich 
unnationalſozialiſtiſch wäre. Im Gegenteil, eine Uniformierung der Büchereien iſt 
mit aller Entſchiedenheit abzulehnen. Der Büchereileiter ſoll im Rahmen des 
von der Beratungsſtelle vorgezeichneten Weges durchaus freie Möglichkeit haben, 
den ihm anvertrauten Bücherbeſtand ſo auszubauen, wie es die örtlichen Verhält⸗ 
niſſe, unter denen er arbeitet, verlangen. 


Aber ſämtlicher Aufbau muß erfolgen auf Grund verbindlicher An— 
ſchaffungsliſten, die von der Beratungsſtelle herausgegeben und jeder einzelnen 
Bücherei jeweils zugeſtellt werden. Die verbindlichen Anſchaffungsliſten enthalten 
eine katalogmäßig zuſammengeſtellte Auswahl von Büchern, die inhaltlich von der 
Beratungsſtelle geprüft ſind und für die Beratungsſtelle die volle Verantwortung 
übernehmen kann, die Verantwortung ſowohl für ihren allgemeinen Inhalt wie für 
ihre Geeignetheit für dörfliche und kleinſtädtiſche Verhältniſſe und Bedürfniſſe. 
Dieſe Liſten müſſen alſo bei allen Anſchaffungen von den Büchereileitern zu⸗ 
Sn erden. Wenn ſie genügend umfangreich ſind und mit genügender 
erſcheinun 15 We auch die für Klein⸗ und Kleinſtbüchereien brauchbaren Neu⸗ 
eic en 5 ekanntgeben, dann bedeuten fie für den Büchereileiter durchaus 

ler Bg 9 ng “ der Auswahlmöglichkeit. Sie lenken lediglich den Ausbau 
aller Büchereien in eine beſtimmte, von der Führung gewollte allgemeine und 
allen verbindliche Richtung. Nur ſo iſt es dem Leiter der Beratungsſtelle möglich, 
die ihm auferlegte Verantwortung für den Bücherbeſtand aller der Beratungs⸗ 


ſtelle angeſchloſſenen Büchereien auch tatſächlich zu übernehmen und tatſächlich 
zu tragen. 


Die Beratungsſtelle muß ferner jederzeit in der Lage ſein, dieſe Verant⸗ 
wortung für den Bücherbeſtand aller ihr angeſchloſſenen Büchereien zu doku⸗ 
mentieren. Es muß alſo in der Beratungsſtelle ein Verzeichnis der Bücher⸗ 
beſtände für jede der angeſchloſſenen Büchereien vorhanden ſein und laufend ge⸗ 
führt werden, am beſten in Karteiform, alphabetiſch geordnet nach den Bücherei⸗ 
orten und innerhalb der Büchereiorte alphabetiſch nach den Verfaſſernamen. Mit 
Hilfe dieſes Büchernachweiſes oder Zentralkataloges ift die Beratungsſtelle jeder⸗ 
zeit in der Lage, den Beſtand jeder Bücherei darzulegen, etwaige Lücken feſt⸗ 
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zuftellen und weitere Beratungshilfen für weitere Anſchaffungen zu leiſten. Die 
erſte Anlage eines ſolchen Büchernachweiſes oder Zentralkataloges iſt natürlich 
eine Rieſenarbeit. Aber ſie iſt für eine im nationalſozialiſtiſchen Sinne ge⸗ 
leitete Beratungsſtelle, welche die Verantwortung für die Bücherbeſtände aller 
ihr angeſchloſſenen Büchereien trägt, unbedingt notwendig. 

Eine ſolche Konzentration des Büchereinkaufes aus verbindlich gemachten 
Anſchaffungsliſten durch Vermittlung der Beratungsſtelle führt dann von ſelbſt 
dazu, noch einen Schritt weiterzugehen und nicht nur die Anſchaffungen als ſolche 
bei der Beratungsſtelle zu zentrieren, ſondern alle dieſe Anſchaffungen in eigener 
Buchbinderei und Spritzanſtalt auch büchereimäßig und ausleihefertig verarbeiten 
zu laſſen. 

Als dritten Aufgabenkreis im Aufbau einer im nationalſozialiſtiſchen Geiſte 
geleiteten Beratungsſtelle haben wir ſomit die Zuſammenfaſſung aller Büchereien 
des Bezirkes unter autoritärer und verantwortlicher Führung der Beratungs⸗ 
ſtelle und die ſich daraus zwangsläufig ergebende Zentierung des Einkaufes, der 
katalogmäßigen Erfaſſung und der büchereimäßigen und ausleihefertigen Ver⸗ 
arbeitung der Neuanſchaffungen für alle Büchereien durch die Beratungsſtelle. 


Eine Übertragung der geforderten Führerrechte an die Beratungsſtelle wird 
in Bezug auf die öffentlichen Volksbüchereien die von öffentlichen Verbänden (Ge⸗ 
meinden, Schulverbänden uſw.) getragen werden, keine Schwierigkeiten machen. 
Wie ſteht es jedoch mit den vielen konfeſſionellen Büchereien (Büchereien des 
evangeliſchen Preßverbandes, Büchereien des Borromäus vereins)? 

Nach Artikel 31 Abſatz 1 des zwiſchen dem Heiligen Stuhl und dem 
Deutſchen Reiche abgeſchloſſenen Konkordates find die Borromäusvereinsbüchereien 
in ihren Einrichtungen und in ihrer Tätigkeit geſchützt. 

„Diejenigen katholiſchen Organiſationen und Verbände, die ausſchließ⸗ 
lich religtöſen, rein kulturellen und charitativen Zwecken dienen und als 
ſolche der kirchlichen Behörde unterſtellt ſind, werden in ihren Einrich⸗ 
tungen und in ihrer Tätigkeit geſchützt.“ 


Den gleichen Schutz wird man den konfeſſionellen Büchereien evangeliſcher 
Seite zugeſtehen müſſen, wenn er auch noch nicht rechtlich ausgeſprochen iſt. 

Man komme bei der Betrachtung der Frage der konfeſſtonellen Büchereien 
nicht mit dem Einwand, daß es ſich hier um nichtöffentliche Büchereien handele. 
Die Frage öffentlich oder nichtöffentlich ſpielt lediglich eine Rolle bei der 
Mittelverteilung. 

Der ganze Fragenkomplex läge ziemlich einfach und klar, wenn die kon⸗ 
feſſionellen Büchereien ſich lediglich auf die Pflege derjenigen Literatur be⸗ 
ſchränken würden, welche im engſten Sinne des Wortes kirchliche Intereſſen 
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vertritt. Eine ſolche Beſchränkung des Bücherbeſtandes auf nur kirchliche In⸗ 
tereſſen im engſten Sinne des Wortes wird aber von den konfeſſionellen 
Büchereien nicht geübt. Sie gehen weiter darüber hinaus. Sie unterſchieden ſich 
in Bezug auf den Bücherbeſtand im liberaliſtiſchen Staat nicht prinzipiell von 
den öffentlichen Büchereien, wohl waren gewiſſe graduelle Unterſchiede in der 
Betonung und Bewertung dieſer oder jener Buchgruppe vorhanden. Aber das 
war weſentlich, ſo daß die konfeſſionellen Büchereien de facto in Bezug auf 
die Zuſammenſetzung des Bücherbeſtandes den öffentlichen Büchereien gleich⸗ 
zuſetzen waren. Damit erhoben ſie, wenn nicht ausdrücklich, ſo doch ſtillſchweigend, 
den Anſpruch auf die gleiche Geltung und die gleiche Tätigkeit wie die öffent⸗ 
lichen Büchereien. Mit dieſem Anſpruch find die konfeſſionellen Büchereien in 
den nationalſozialiſtiſchen Staat hineingegangen. Sie müſſen es ſich ſomit ge⸗ 
fallen laſſen, wie öffentliche Büchereien behandelt zu werden. 


Der Führer fordert: „Der völkiſche Staat wird genau ſo wie die körper⸗ 
liche Ausbildung auch die geiſtige Erziehung der Nachſchulzeit als ſtaatliche 
Aufgabe zu betrachten haben.“ 


Die geiſtige Erziehung der Nachſchulzeit als ſtaatliche Aufgabe betrachten, 
damit iſt in Bezug auf die Büchereien unmißverſtändlich der Anſpruch, das 
Recht und die Pflicht des nationalſozialiſtiſchen Staates zum mindeſten zur Be⸗ 
aufſichtigung aller Büchereiarbeit feſtgelegt, auch derjenigen, die von nichtſtaat⸗ 
lichen Organiſationen getragen wird und ſoweit ſie mehr iſt als nur kirchlich 
im engſten Sinne des Wortes. 


15 a als ein weiteres: Nach dem angeführten Artikel 31 Abſatz 1 
ſchen St wog {ft dem Borromäusverein die Büchereiarbeit im nationalfozialifti- 
Und kan aur Kulturelle Tätigkeit im nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
nher G r im Geiſte nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung geſchehen. All⸗ 
ger Garant Diefer Weltanſchauung iſt jedoch die NSDAP, und ſeitdem dieſe 
er den Staat aufgegangen iſt, der Staat ſelber. Man wird es dem Staate alſo 
nicht verübeln können, wenn er als Garant der nationalſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung bei den konfeſſionellen Vereinigungen die Pflicht der Beaufſichtigung 
und Kontrolle durchführt und zwar in Bezug auf die Büchereiarbeit durch die 
von ihm eingeſetzten Leiter der Beratungsſtelle. f 


Schließlich erfordert noch die konſequente und kompromißloſe Durchführung 
der unbedingten Führerſchaft der Beratungsſtelle unumgänglich die Eingliede⸗ 
rung der konfeſſionellen Büchereien in die Büchereifront des Beratungsbezirkes 
und damit Unterſtellung unter die Oberleitung der Beratungsſtelle. Eine Nicht⸗ 
eingliederung in die provinzielle Büchereifront würde dem Führerſchaftsgedanken, 
der an ſich immer total iſt, widerſprechen. Die Innehaltung und Wahrung einer 
einheitlichen Linie in der Erreichung des Zieles der Erziehung der geſamten 
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deutſchen Nation zu den Ideen und Gedanken des Nationalſozialismus würde 
durchlöchert und unmöglich gemacht. 

Die Forderung der Beratungsſtelle den konfeſſionellen Büchereien gegen⸗ 
über lautet alſo: Eingliederung in die provinzielle Büchereifront. Wie die kon⸗ 
feſſionellen Schulen der Staatsaufſicht unterſtellt ſind, ſo ſind auch die kon⸗ 
feſſionellen Büchereien der Staatsaufſicht, d. h. der Machtbefugnis der Be⸗ 
ratungsſtelle zu unterſtellen. 

Wenn es den Beratungsſtellen ſo gelingt, in ihrem Bezirk eine geſchloſſene 
Büchereifront herzuſtellen, bei der es keinen Außenſeiter mehr gibt, wenn es 
ihnen ferner gelingt, ihre Arbeit und die der ihnen unterſtellten Büchereien 
einzugliedern in den großen Aufgabenkreis ſchuliſcher Betätigung aller partei⸗ 
offiziellen und parteioffiziöſen Organiſationen und wenn ſchließlich alle Bücherei⸗ 
arbeit auf das eine große Ziel gerichtet iſt, das uns der Führer geſetzt hat, 
dann werden die Beratungsſtellen im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland im 
Rahmen der fetzt ſtark einſetzenden nationalſozialiſtiſchen Erziehungsarbeit einen 
nicht unweſentlichen Aufgabenkreis erfüllen können. 


Neue Wege der Beſtandserſchließung 
in den Bücherverzeichniſſen 


Von Dr. Wilhelm Schuſter 


Die Beſtandserſchließung in den Bücherverzeichniſſen geht Hand in Hand mit 
der Frage der Buchauswahl und der Frage der Konzentrierung des Beſtandes, 
d. h. ſeiner Begrenzung auf das für die volkstümliche Bücherei Weſentliche und 
ſeine Tiefengliederung (auch Staffelung genannt). Es iſt ſchwierig, aus dieſem 
Zuſammenhang, in dem eine Entſcheidung in dem einen Fragenkreiſe ſofort ihre 
Folgerungen und Auswirkungen in den anderen hat, einen Teil herauszuſchneiden 
und geſondert zu behandeln. Hier ſoll heute die ganze Frage lediglich von den 
praktiſchen Geſichtspunkten der Zuſammenarbeit des ganzen Büchereiweſens her 
behandelt werden. Dabei gehe ich aus von den Zielen und Abſichten der Preußi⸗ 
ſchen Landesſtelle als der größten und umfaſſendſten Organiſation mit ſtaatlicher⸗ 
ſeits feſt umriſſenen Aufgaben. Ich denke aber immer dieſe Landesſtelle verbunden 
mit dem ganzen deutſchen Büchereiweſen, wenn es auch noch zu früh iſt, die 
Formen der Zuſammenarbeit im einzelnen feſtlegen zu wollen. Dazu ſind Verein⸗ 
barungen nötig, die in den nächſten Monaten getroffen werden müſſen. Das 
Weſentliche iſt, daß von einer Stelle her der Anfang gemacht wird, denn die 
Arbeit drängt, und es iſt beſſer, ſolche Zuſammenarbeit praktiſch zu erproben, als 
ſich den Kopf über Einzelheiten des Vorgehens zu zerbrechen und Art und Weiſe 
gar in paragraphierten Abmachungen feſtlegen zu wollen. 
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Der Landesftelle find die Ziele für ihre Katalogarbeit durch den Erlaß des 
Preußiſchen Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung über die Be⸗ 
rufung des Sonderausſchuſſes für Katalogfragen geſteckt, der an anderer Stelle 
dieſes Heftes zum Abdruck gelangt. Seine bisherige Tätigkeit brachte bereits 
einige Ergebniſſe, die hier mit verwandt werden konnten. 

Ohne auf die geſchichtliche Entwicklung einzugehen, was vielleicht einmal 
ſpäter nachgeholt werden kann, darf geſagt werden, daß ſich in der letzten Zeit 
vier Grundformen der Kataloge volkstümlicher Büchereien herausgegebildet haben: 


1. Die Kurzverzeichniſſe oder kurzen Buchberichte. Ihr Zweck 
iſt, der geiſtigen und politiſchen Bewegung ſchnell zu folgen und in knapper 
Auswahl das für den betreffenden Fragenkreis zur Zeit Weſentliche mit kurzer 
Einführung und knappen Charakteriſtiken der Bücher und Schriften zuſammen⸗ 
ſtellen und dem Leſer darbieten zu können. Notwendigerweiſe enthalten ſie deshalb 
zum großen Teil Tagesliteratur, d. h. ſolche Bücher und Schriften, die durch 
den Beſtand der Bücherei „hindurchgehen“, die einmal angeſchafft werden, aber 
ihren Zweck erfüllt haben, wenn ſie zerleſen ſind. Sie enthalten aber durchaus 
nicht nur Tagesliteratur, denn auch hier wird die Bücherei beſtrebt ſein, das für 
den Tag Wichtige und Dringliche mit den großen dauernden Grundlinien der 
politiſchen und geiſtigen Bewegung zu verbinden. Trotzdem beſchränkt der ſtarke 
Einſchuß der Tagesliteratur die Lebensdauer dieſer Kurzverzeichniſſe. Sie ſind 
bald „überholt“, bleiben alsdann jedoch für den Bibliothekar wichtige Vorarbeiten 
für die größeren und auf längere Dauer berechneten Verzeichniſſe. 

88 0 gerade hier der einzelnen Bücherei beſonders erſchwert iſt, für ſich 
feder we fo liegt eine unmittelbare Zuſammenarbeit auf diefem Gebiet be- 
diefe Form 8 das „Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde“ 
großen Dienſt erwiesen rfolge aufgegriffen und vielen Büchereien damit einen 
= Natürlich kommen diefe Kurzberichte in erſter Linie für die größeren 
Büchereien der Städte in Betracht. Und auch da iſt es wohl meiſt ſo, daß die 
einzelne Bücherei durchaus nicht jeden Kurzkatalog ohne weiteres übernehmen 
kann. Ganz abgeſehen davon, daß ſie vielleicht finanziell nicht in der Lage iſt, 
hinreichend viel von den jeweilig genannten Büchern anzuſchaffen. Sie muß die 
Dinge ja auch im Zuſammenhange ihres geſamten Katalogſyſtems ſehen, und da 
paßt eben nicht jeder Kurzbericht ohne weiteres hinein. Sie kann auch Be⸗ 
denken über die Art der Abfaſſung und Auswahl im einzelnen Falle haben. 
Sie kann ſich natürlich damit helfen, daß ſie, wie es auch ſeitens des In⸗ 
ſtitutes empfohlen wird, die vorhandenen Bücher und Schriften anſtreicht und 
dann für die andern auf einen etwa beſtehenden Leihverkehr mit größeren 
Büchereien verweiſt oder mehrfach gewünſchte nicht vorhandene Sachen dann 
noch nachſchafft. Es liegt aber in dieſem Anſtreichſyſtem doch eine gewiſſe Gefahr, 
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der ich hier gleich begegnen möchte, da ſie ſich im ſpäteren bei anderen Formen 
wiederholt, weil ſie im Weſen der Zuſammenfaſſung der Arbeit begründet liegt. 

Wenn der Büchereileiter ſich den ganzen Beſtand beſchafft, der in einem 
Kurzverzeichnis angeboten wird, ſo hat er wenigſtens für dieſe Frage eine ge⸗ 
wiſſe, augenblickliche Abrundung ſeines Beſtandes erreicht. Auch in dieſem Falle 
aber ſollte er ſich die Bücher und Schriften erſt einmal zur Anſicht kommen 
laſſen. Er wird dann in manchen Fällen finden, daß er für ſeine Zwecke beſtimmt 
nicht alles braucht, wenn er ſich aber genauer umtut, dafür entdecken, daß er 
andere für ſeine Bücherei und ſeinen Beſtand wichtigere Bücher entweder 
ſchon beſitzt oder anſchaffen möchte, an Stelle der im Kurzverzeichnis genannten. 
Wenn er nun die Kurzverzeichniſſe nicht an die Leſer verkauft — was wir in 
Hamburg nur in Ausnahmefällen tun —, ſondern nur auslegt, dann hat er die 
Möglichkeit, ſich ſelbſt ein abgeändertes Kurzverzeichnis dieſes Themas herzu⸗ 
ſtellen. Ihm muß dann geſtattet ſein, zu übernehmen, was in ſeine Abſicht 
hineinpaßt (darauf komme ich noch zurück). Die Gefahr, daß er Irrtümer begeht 
und die Abſicht und den volkspädagogiſchen Sinn der Darbietung und Behand⸗ 
lung der betreffenden Frage verfehlt, iſt in Preußen nicht mehr groß, da die Neu⸗ 
regelung engſte Zuſammenarbeit mit Beratungsſtellen und Landesſtelle verlangt. 
Viel größer iſt die hier auftauchende Gefahr der Mechaniſierung, die den 
Büchereileiter feiner Verantwortlichkeit und feiner Überſicht über den eigenen 
Beſtand entfremdet. 

Will der Büchereileiter nun von Anfang an nur einige Bücher des Kurz⸗ 
verzeichniſſes anſchaffen, weil ſeine Mittel gering ſind, er die Frage für ſeine 
Zwecke nicht für wichtig genug hält, ſelbſt bisher von den dort genannten Büchern 
kaum ſchon etwas beſitzt uſw., ſo wird die gefährliche Verlockung, daß er die Aus⸗ 
wahl des nun zu Beſchaffenden lediglich auf Grund der ſehr knappen Charakte⸗ 
riſtiken des Kurzberichtes ohne ſorgfältige Nachprüfung der Bücher und ſeines 
bisherigen Beſtandes über dieſes Gebiet trifft, noch ſchlimmere Folgen haben 
müſſen in Rückſicht auf den Geſamtbeſtand der Bücherei und ſeinen planmäßigen 
Ausbau. 


2. Thematiſche Sonderverzeichniſſe. Dieſe in der Stärke von 
5 —1 Bogen erſcheinenden Verzeichniſſe behandeln einen Ausſchnitt aus einem 
größeren Sachgebiet (auch eine große hiſtoriſche Perſönlichkeit), eventuell unter 
einem beſonderen Geſichtspunkt, wie er in einem Geſamtverzeichnis des betreffen⸗ 
den Gebietes (Geſchichte, Naturwiſſenſchaften uſw.) nicht ſo zur Geltung kommen 
kann, auch Teile aus größeren Gebieten, die beſonders ſchnell veralten (Radio⸗ 
technik etwa). Dieſe Verzeichniſſe ſollen ſchon eine etwas längere Lebensdauer 
als die Kurzverzeichniſſe haben. Sie decken größere Zuſammenhänge auf und 
bieten beſonders günſtige Gelegenheit zur Herſtellung der ſogenannten „Quer⸗ 
verbindungen“ (hier wieder vornehmlich zur ſchönen Literatur). Wir geben ſie 


von Dr. Wilhelm Schuſter. 3] 


in Hamburg als ſogenannte Mitteilungsblätter heraus und verkaufen fie für 
10 Pfennige. Das deckt bei den Verzeichniſſen von der Stärke eines Bogens 
nicht ganz unſere Unkoſten, die etwa 13 Pfennige betragen, auch nicht wenn 
ausverkauft wird, was nicht bei allen ſolchen Mitteilungsblättern der Fall iſt. 
Aber es kann doch hier angemerkt werden, daß ſie ſich trotzdem auch als wirt⸗ 
ſchaftlich erwieſen haben. Denn da fie, ja in den meiſten Fällen auch bei einem 
zur Zeit beſonders intereſſierenden Thema anknüpfend, umfaſſendere Zuſammen⸗ 
hänge erſchließen und ſo auch neben der neueſten Literatur in größerem Umfange 
das wertvolle ältere Schrifttum heranziehen können, dazu an mehreren Stellen 
durch Querverbindungen uſw. zu verwandten Gebieten überleiten, ſo werden durch 
jedes ſolcher Verzeichniſſe wieder bisher weniger verlangte, vorhandene Beſtände 
aktiviert. Daraus aber folgt eine gleichmäßigere Ausnutzung des Bücherbeſtandes, 
die auch wirtſchaftlich ſich ſehr günſtig auswirken muß. Dieſes Aktivieren vor⸗ 
handener wertvoller Beſtände gerade durch dieſe Art der Verzeichniſſe kann man 
ja leicht nachprüfen. 

Auch dieſe thematiſchen Sonderverzeichniſſe aber werden durch Zuſammen⸗ 
arbeit natürlich erheblich verbilligt. Die Gefahr, daß ſich der Büchereileiter, 
der ſie fertig übernimmt, von ihnen zu Fehlanſchaffungen verleiten läßt, bleibt 
beſtehen, iſt aber nicht ganz ſo groß wie bei den Kurzberichten, denn ſie erzwingen 
ſchon durch ihren Umfang eine tiefere Auseinanderſetzung des Büchereileiters 


mit dem vorhandenen Bücherbeſtande und den nötig werdenden umfangreicheren 
Anſchaffungen. 


3. Grundverzeichniſſe. Dieſe Verzeichniſſe, die nicht etwa mit den 
en verwechſelt werden dürfen, über die weiter unten zu handeln fein 
Lach ke eine ganze Abteilung des Beſtandes, alſo etwa Naturwiſſenſchaften, 
0 10 ſchichte uf, Beſitzt eine Bücherei zahlreichere und laufend erſcheinende 

ematifi he Verzeichniſſe und hat ſie die Einrichtung der Kurzberichte (die übrigens 
natürlich auch im Rahmen einer Leſerzeitſchrift mitgeteilt werden können), ſo wird 
man bei den Grundverzeichniſſen vielleicht wieder mehr auf gut durchgegliederte 
Titelverzeichniſſe ohne Beſprechungen und Inhaltsangaben abkommen können. 
Vielleicht nicht bei allen Gebieten, doch aber bei einigen von ihnen. Beſprechende 
Verzeichniſſe werden bei größeren Büchereien als Grundverzeichniſſe ja not⸗ 
wendig ſehr umfangreich und teuer. Sie ſind endlich immer in Gefahr, viel früher 
zu veralten, als ſie ausverkauft werden. 

Bei den Grundverzeichniſſen wird eine Zuſammenarbeit in der Form einer 
Übernahme ganzer Verzeichniſſe am ſeltenſten ſtattfinden können, da die einzelnen 
größeren Büchereien hier doch zu ſehr in ihren Beſtänden abweichen, auch wenn 
man daran feſthält — und das muß man m. E. —, daß auch ſie immer noch 
Auswahlverzeichniſſe ſein ſollten. Gute Grundverzeichniſſe ſind aber bei dem 
Beſtandsaufbau für jeden Bibliothekar eine unerſätzliche und gar nicht genug zu 
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preiſende Hilfe. Jedes neu erſcheinende gute Verzeichnis dieſer Art wird ihm 
Gelegenheit geben, ſeinen Beſtand zu überprüfen und zu vergleichen. So helfen 
gerade ſie, eine Vereinheitlichung des Bücherbeſtandes der volkstümlichen Bücherei 
in dem Rahmen, in dem fie erwünſcht erſcheint, herbeiführen zu helfen. Dieſe 
Vereinheitlichung wird dann weiter unterſtützt durch die nunmehr vorgeſehenen 
„Grundliſten“. 


4 Studienführer. Als Studienführer bezeichnen wir ſolche Bücherver⸗ 
zeichniſſe, die in ein Gebiet oder Teilgebiet ſo einführen oder es erſchließen wollen, 
daß ſie ſelbſt wie ein Buch richtig geleſen zu werden verlangen. Sie enthalten 
längere Einführungen zu den einzelnen Abſchnitten und umfangreichere Be— 
ſprechungen der aufgenommenen Bücher. Studienführer in dieſem Sinne ſind 
mehrere ältere Kataloge wie etwa die der Breslauer und Leipziger Büchereien, 
als neueres Beiſpiel darf ich den Hamburger Studienführer II „Vier Jahr- 
hunderte deutſchen Bürgertums. Der Wandel bürgerlicher Lebensform von der 
Reformation bis zum Weltkriege“ anführen. Man ſollte ſie aber doch ſchon 
äußerlich von den eigentlichen Büchereiverzeichniſſen abheben und als das be⸗ 
zeichnen, was ſie ſind, damit der Leſer und Käufer gleich unterrichtet iſt, um was 
es ſich handelt. Sie ſind äußerſt wertvoll für die Vertiefung unſerer Arbeit und 
wenden ſich an den kleineren Teil der Leſerſchaft, der die Bücherei wirklich zu 
tieferem Eindringen in geiſtige Zuſammenhänge benutzt. 


Dieſe vier Formen der Verzeichniſſe gehen natürlich aus von der voll⸗ 
entwickelten großen Bücherei, wie fie nur gut ausgebaute Mittel- und Groß⸗ 
ſtädte haben können. Für kleinere Büchereien find abgewandelte Formen not⸗ 
wendig. Hier ſind etwa die Beſtände nicht ſo umfangreich, daß man die Grund— 
verzeichniſſe nicht ohne Schwierigkeit beſprechend geſtalten könnte. Die kurzen 
Buchberichte werden für ſie meiſt fortfallen und nur ausnahmsweiſe einmal mit 
Vorteil benutzt werden können, ebenſo die Studienführer. Dagegen ſind für 
ſie die thematiſchen Sonderverzeichniſſe durchaus wichtig. Man wird allerdings 
hier für die Kleinſtädte und das Dorf je beſondere thematiſche Sonderverzeichniſſe 
ſchaffen müſſen, die ſich von denen der größeren Büchereien durch die kleinere 
Anzahl der aufgeführten Werke wie durch die Art der Behandlung unterſcheiden. 


Unſere Zeitſchrift wird nun die Verzeichniſſe in allen hier genannten Formen 
pflegen und zwar derart, daß umfangreichere Verzeichniſſe als Beihefte, die 
„Kurzen Buchberichte“ und der größere Teil der „thematiſchen Sonderverzeich— 
niffe“ in der Zeitſchrift ſelbſt erſcheinen werden. Von allen Formen werden 
Sonderdrucke in beliebiger Anzahl hergeſtellt, und zwar je nach Wunſch mit 
beſonderem Kopftitel oder Umſchlag für die betreffende Bücherei. Ebenſo iſt 
Eindruck von Zweigſtellenbezeichnungen möglich, alles wird fo preiswert be⸗ 
rechnet, wie es irgend angängig iſt. Beſtellungen auf ſolche Sonder— 
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drucke müſſen ſpäteſtens bis zum Ablauf von 14 Tagen nach Er— 
ſcheinen des Heftes bzw. Beiheftes beim Verlag eingegangen 
ſein. 

Da die Büchereien ja alle ſo in der Zeitſchrift erſcheinenden Verzeichniſſe 
laufend durch den Zeitſchriftenbezug in einem Stück erhalten und ſich die Bei⸗ 
hefte natürlich mindeſtens in einem Stück ſchon als Material möglichſt kaufen 
werden, ſo können ſie immer das auswählen, was für ſie und ihre Zwecke und 
nach ihren Mitteln übernommen werden kann, ohne eine ganze Reihe Kurzberichte 
oder Sonderverzeichniſſe abnehmen zu müſſen, von denen ſie nur das eine oder 
andere wirklich gebrauchen können. 


Wie machen es nun aber Büchereien, die das eine oder andere Verzeichnis 
gern übernehmen würden, jedoch in etwas erweiterter oder ſonſtwie veränderter 
Form? Ihnen ſoll es geſtattet ſein, alle in unſerer Zeitſchrift und in unſeren 
Beiheften erſchienene Katalog⸗ und Beſprechungsarbeit genau ſo zu benutzen, als 
wenn ſie ihre eigene Arbeit oder Vorarbeit wäre. Denn unſere Arbeit iſt 
Gemeinſchaftsarbeit. Der einzelne Verfaſſer wird in der Zeitſchrift ge⸗ 
nannt und damit hat er gezeigt, was er kann. Die Arbeit geht mit ihrer 
Veröffentlichung bei uns reſtlos in den Gemeinbeſitz der Fach⸗ 
ſchaft über. Bei ihrer erſten Veröffentlichung in der Zeitſchrift ſelbſt aber 
werden wir ſtreng darauf halten, daß jeder ſeine Hilfsmittel nennt, die er zu 
irgendeiner Arbeit benutzt hat, und ſich dankbar aller derer erinnert, die vorher 
über den gleichen Gegenſtand Weſentliches geſagt haben. Denn es wäre natürlich 
eine ganz falſche Auffaſſung, daß Gemeinſchaftsarbeit irgendeinem irgendwie 
1 ſich mit fremden Federn zu ſchmücken. Gemeinſchaftsarbeit im Sinne 
Beitrag b dh a bens, wie wir ſie betreiben wollen, ſetzt voraus, daß der 
Asche, und als Leiſtung der Perſönlichkeit an einer allen ſichtbaren Stelle 

Ü ĩ ²ĩ%? tin DD: er ſie der Gemeinſchaft übergibt. 


Noch ein weiteres aber ſetzt ſolche Gemeinſchaftsarbeit voraus, daß ſich 
jeder mit den ihm verliehenen Kräften an ihr beteiligt. Es gibt zwei Gründe, 
ſich ſolcher Gemeinſchaftsarbeit zu entziehen: mangelndes Intereſſe und ichſüchtiger 
Individualismus. 


Was das mangelnde Intereſſe anbelangt, ſo wird es in Preußen in Zukunft 
Sache der ſtaatlichen Beratungsſtellen und der Landesſtelle ſein, jedem Fach⸗ 
genoſſen, der dazu befähigt ift, einen Anteil an der gemeinſamen Arbeit zu über⸗ 
tragen. Und dieſen Anteil auszuführen, wird für ihn ebenſo Pflicht ſein, wie ſein 
täglicher Dienft in der Bücherei. Denn was er auch gibt, er nimmt für ſich und 
ſeine Bücherei ja immer viel mehr zurück, als wie er als Einzelner jemals geben 
kann. Erſt durch die Ergebniſſe der gemeinſamen Arbeit wird es ihm ermöglicht, 
Auswahl, Aufbau und Erſchließung des Bücherbeſtandes und was ſonſt noch 
zur Facharbeit alles gehört, jo durchzuführen, wie es fein ſoll und fein muß. 
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Ichſucht und Individualismus deſſen, der etwas kann und etwas leiſtet, 
aber verführen dazu, die eigene Arbeit und die Arbeit der eigenen Bücherei der 
Geſamtheit vorzuenthalten, ſei es, damit fie ſich um fo glänzender abheben, ſei es, 
weil man ſie nicht durch die Redaktion der gemeinſamen Fachſtelle und Zeitſchrift 
leiten will, wo ſie gewiſſen Veränderungen unterliegen könnten. Solche Redaktion 
iſt ſelbſtverſtändlich für jede Gemeinſchaftsarbeit notwendig, wenn ſie ſich nicht 
im Sinne des überwundenen Pluralismus in einander widerſtreitende Einzel⸗ 
beſtandteile auflöſen ſoll. Ohne zielbewußte Führung iſt Gemeinſchaftsarbeit 
ganz und gar unmöglich. 

Wenn ich deshalb einmal die gemeinſame Zeitſchrift die „Sammelſtelle“ aller 
wertvollen Facharbeit genannt habe, ſo ſollte das ſelbſtverſtändlich nur heißen, 
daß jeder die Ergebniſſe der für die Gemeinſchaft wichtigen eigenen Arbeit 
hier zuerſt vorlegen müſſe. Es ſollte natürlich keineswegs heißen, daß der 
Inhalt der Zeitſchrift ein Sammelſurium von ganz verſchiedenen Blickpunkten her 
und in individuell eigenwilliger Art verfaßter Arbeiten werden ſoll. Im 
Gegenteil. 

Da in Zukunft alle in Preußen veröffentlichten und gebrauchten Verzeich⸗ 
niſſe vor ihrem Druck bei der Landesſtelle vorgelegen haben müſſen, ſo wird 
ſchon von dort aus die Möglichkeit gegeben ſein, ſie rechtzeitig der Zeitſchrift 
zuzuleiten. Da wir ja aber nicht nur das von uns Herangetragene bearbeiten 
und für alle fruchtbar machen wollen, ſondern die Geſamtarbeit planmäßig leiten 
und zuſammenfaſſen, ſo wird der Großteil der künftigen Arbeit ſchon vor ihrer 
Inangriffnahme mit uns durchgeſprochen ſein. 

Dadurch iſt der Initiative des Einzelnen keine Schranke geſetzt. Da ja 
alle, die es können, mitarbeiten ſollen, ſo wird ihre Initiative ebenſo dankbar 
entgegengenommen werden wie ihre Ausführung des Geplanten und von der 
Führung her Gewünſchten. 

Eine weitere Vereinheitlichung der Beſtände und damit der Katalogarbeit 
wird mit den Grundliſten der Landesſtelle gegeben ſein. Der Problematik 
ſolcher Grundliſten ſind wir uns durchaus bewußt, halten ſie aber nichtsdeſto⸗ 
weniger für wertvoll, ja notwendig. Sie ſollen nur das enthalten, was möglichſt 
in jeder deutſchen Bücherei von einer beſtimmten Größe vorhanden ſein ſollte. 
Deshalb müſſen ſie abgeſtuft ſein für Dorf⸗, Kleinſtadt⸗ und größere Büchereien. 
Man muß ferner trennen den Kernbeſtand und das Zeitſchrifttum, 
wenigſtens bei einigen Liſten. 


Im Rahmen der vorliegenden Geſamtplanung erſcheinen in nächſter Zeit 
folgende Grundliſten: 


1. Volk, Staat, Nationalſozialismus. 
2. Rafje, Familie, Bevölkerungslehre. 
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3. Grenz⸗ und Auslanddeutſchtum. 
4. Jugendſchriften. 
5. Zeitſchriften für den Leſeſaal. 


Die Einteilung kann ſich während der Arbeit noch ändern. Sie iſt bewußt 
an den großen ſyſtematiſchen Gruppen orientiert, aus rein praktiſchen Gründen, 
ſie gibt dem Büchereileiter alſo keinen Anhalt für die Einteilung ſeines Be⸗ 
ſtandes oder gar für die Erſchließung durch Büchereiverzeichniſſe. Weiter: Die 
Anſchaffung aller in den Grundliſten aufgeführten Werke ergibt noch keinen 
Bücherbeſtand für irgendeine Bücherei. Denn die Liſten enthalten nur die⸗ 
jenigen Bücher, auf deren Vorhandenſein aus verſchiedenen Gründen beſonderer 
Wert gelegt wird, die für unſere Arbeit im national⸗ und volkspolitiſchen Sinne 
beſonders wichtig ſind. Auch die kleinſte Bücherei bedarf alſo ſelbſtverſtändlicher 
Ergänzungen, um einen abgerundeten Beſtand zu erhalten. Die Liſten geben eine 
gewiſſe Hilfe, nicht mehr, ſie ſind ferner ein Mittel der Führung, große Grund⸗ 
linien des Beſtandes überall gleichmäßig durchzuſetzen. 


Vollkommen fertige „Modelle“ für den Beſtandsaufbau liefern zu wollen, 
wäre nicht nur ein Unſinn, weil fie in übelſtem Sinne ſchematiſieren und ſchon 
beim Erſcheinen veraltet ſein würden. Sie würden auch den Büchereileiter zum 
„Funktionär“ erniedrigen, ihn ſeiner Verantwortung entheben, ihn abſchneiden 
von dem eigentlich befruchtenden Lebensſtrome ſeiner Arbeit. Sie würden in ihrer 
Auswirkung alſo das Gegenteil deſſen herbeiführen, was wir wollen. 


Die Grundliſten werden deutlich machen, daß wir nicht nur auf den Gebieten, 
a ur am augenfälligſten ift, alſo etwa bei Politik, Staat, Raſſe, Vorgeſchichte 
25 a die ben Wende vollziehen müſſen. Die meiſten älteren Verzeichniſſe, 
in den Vorder 185 ſchon das völkiſche und nationale Schrifttum ganz bewußt 
dadurch grund ſtellten, find unbrauchbar geworden. Man kann fie nicht 
+ retten, daß man die nicht mehr zuläſſigen und nicht mehr erwünſchten 
Bücher herausſtreicht. Es fehlen ja notwendigerweiſe in dieſen älteren Verzeich⸗ 
niſſen meiſt gerade die Werke, auf die wir heute entſcheidenden Wert legen müſſen. 
Die ganze Anordnung der Verzeichniſſe, der Tert der einführenden Vor⸗ 
bemerkungen, die Beſprechungen zu zahlreichen Büchern müſſen anders werden, 
weil wir alles neu und unter veränderter Blickrichtung ſehen. 


= Das geht ſehr deutlich aus der bisherigen Arbeit an den zur Nachprüfung 
eingereichten Verzeichniſſen hervor. Zugleich aber zeigen ſie doch auch, daß oft 
von kleineren Büchereien mit ſehr beſchränkten Hilfsmitteln gute Arbeit geleiſtet 
worden iſt. Man ſpürt da deutlich, wie die Berührung mit der jeweiligen Leſer⸗ 
ſchaft die Arbeit an den Verzeichniſſen befruchtete; oft find Hilfskräfte aus der 
Stadt ſelbſt herangezogen und dadurch iſt die Bücherei zur gemeinſamen An⸗ 
gelegenheit der geiſtig führenden und zugleich volkspolitiſch intereſſierten Schicht 
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in der Gemeinde gemacht. Wir werden alles vermeiden müſſen, dieſe Kräfte durch 
Überzentralifation auszuſchalten. Niemals werden wir, auch wenn wir die Mittel 
dazu hätten, in der Landesſtelle jo etwas von hauptamtlichem Referententum für 
gewiſſe Gebiete heranziehen, das dann fern von der unmittelbaren Fühlung mit 
der Leſerſchaft und ohne das Ergebnis der täglichen Frontarbeit in der Bücherei 
Modellverzeichniffe herſtellt. Etwas anderes iſt es, Fachleute zur Ergänzung der 
Arbeit des Bibliothekars beratend heranzuziehen. 


Im nächſten Hefte dieſer Zeitſchrift werden wir einen Überblick über die Ver⸗ 
zeichniſſe geben, deren Ausarbeitung zunächſt in Angriff genommen werden ſoll. 
In ähnlicher Weiſe wie die Verzeichniſſe ſind dann weiter die Einzelbeſprechungen, 
die der Auseinanderſetzung mit dem laufend erſcheinenden Schrifttum dienen, Er⸗ 
gebnis der gemeinſamen Arbeit. Auch ihnen gegenüber müſſen ſich Herausgeber 
und Schriftleitung das Recht der Führung vorbehalten, ohne langen und um⸗ 
ſtändlichen Briefwechſel Anderungen vorzunehmen. Nur wo ſolche Anderungen 
erheblichere Abweichungen vom Sinn des urſprünglichen Textes zur Folge haben, 
werden wir den Verfaſſer benachrichtigen können, der dann eventuell von der 
Beſprechung des Buches zurücktreten kann, die einem anderen übergeben wird. 


Die Einzelbeſprechung iſt über ihren unmittelbaren Zweck hinaus für uns 
wichtig, um an ihr ſtets die Eignung des neu in den Beruf tretenden Nachwuchſes 
für die Arbeit an den Verzeichniſſen nachprüfen zu können. Wer ſich hier 
bewährt, kann mit größeren Aufgaben betraut werden. 


Auch die Sammelbeſprechung, die einen einzelnen Autor oder eine Buch⸗ 
gruppe nicht in Form des Leſerkataloges, ſondern als Auseinanderſetzung des 
Volksbibliothekars mit der volkspädagogiſchen Verwendbarkeit des Autors oder 
einer Büchergruppe behandelt, werden wr ſelbſtverſtändlich nicht vernachläſſigen, 
wenn ſie vielleicht auch nicht mehr ſo ſtark im Vordergrunde ſtehen wird, als dies 
früher der Fall war. 


So iſt Arbeit genug für alle vorhanden, die guten Willens ſind und in echt 
nationalſozialiſtiſcher Geſinnung die Sache und das Wohl des Ganzen vor die 
eigene Bequemlichkeit und den eigenwilligen und eigenſüchtigen Nutzen ſtellen. 
Es wird gewiß einiger Zeit bedürfen und auch der Überwindung mancher 
Reibungen und Hemmungen, bis alles ſich eingeſpielt hat. Wir werden unſere 
ganze Kraft zuſammennehmen müſſen, um unſerer Arbeit den Platz zu ſichern, 
deſſen ſie zu ihrem Teil am Aufbau des neuen deutſchen Reiches bedarf. 
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Neuordnung des Büchereiweſens auch in Heſſen 


Bereits eine Woche vor dem Preußiſchen Erlaß erſchien für Heſſen die nachfolgend 
mitgeteilte Verfügung, die, das Führerprinzip auch für das heſſiſche Büchereiweſen durch⸗ 
ſetzend, aus dem gleichen nationalſozialiſtiſchen Geiſte geboren iſt. Andere Länder bereiten 
ähnliche Regelungen vor. 


Zu Nr. Min. Abt. 2: V. 53394. Darmſtadt, den 21. Dezember 1933. 
Betreffend: Landesberatungsſtelle für das Büchereiweſen in Heſſen. 


Der Heſſiſche Staatsminiſter an alle unterſtellten Behörden. 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat auch das Schrifttum in einen tiefgehenden 
Umbildungsprozeß einbezogen und damit den Büchereien als Verwaltern und Vermittlern 
dieſes hohen Gutes grundlegend neue Aufgaben und außerordentliche Verpflichtungen im 
Hinblick auf die geiſtige und ſeeliſche Erneuerung unſeres Volkes und ſeine Erziehung im 
Sinne des neuen Staates auferlegt. 

Ich mache es daher allen verantwortlichen Stellen zur Pflicht, den Büchereien ihres 
Einflußgebietes erhöhte Aufmerkſamkeit und Förderung in ideellem und materiellem Sinne 
zukommen zu laſſen. Dies gilt für die öffentlichen Volks- und Schülerbüchereien, für die 
Büchereien von Organiſationen, Verbänden, Arbeitslagern, Fabriken, Gefängniſſen uſw. 


In Anbetracht der Bedeutung einer klaren, eindeutigen Zielſetzung hat das Heſſiſche 
Staatsminiſterium — Miniſterialabteilung für Bildungsweſen, Kultus, Kunſt und Volks» 
tum — im Einvernehmen mit mir den Aufgabenkreis, zugleich aber auch die Befugniſſe 
der Staatlichen Landesberatungsſtelle für das Büchereiweſen in Heſſen erweitert und neu 
— — Der Leiter dieſer Stelle iſt beauftragt, die Bücherbeſtände aller genannten 
ren zu überprüfen und die Entfernung und Vernichtung aller politiſch, geiſtig, 
* 8 . 5 zerſetzender, art⸗ und volkstumsfremder Bücher durchzuführen. Mit der 
a > 80 Deltanbes iſt aber nur ein erfter Schritt getan; der zweite, Auf» und 
licher > a Die Staatliche Landesberatungsſtelle, die für alle Anfragen fach⸗ 
gehen laſſen, die den 25 zur Verfügung ſteht, wird laufend Anſchaffungsvorſchläge hinaus⸗ 
haben in Zukunft in Zwerewerwaltern als Richtlinien dienen ſollen. Die Neuanſchaffungen 
erfolgen. Sie ſteht rens F — er 
Körperſchaften des Staates und — rear 
Ei ene im einzelnen zu dieſer Verfügung ergehen noch; vor allem 
a ragen der Büchereitechnik und Büchereiverwaltung. Ebenſo folgen Beſtimmungen 
— e privaten (gewerblichen) Leihbibliotheken. Die Veröffentlichungen der Beratungs⸗ 

elle erfolgen im NS.⸗Erzieher, dem Organ des N. S. L. B., außerdem iſt das Wieder⸗ 
erſcheinen der „Mitteilungsblätter der Beratungsſtelle“ in Ausſicht genommen. 
Fr Die Staatliche Landesberatungsſtelle für das Büchereiweſen in Heſſen ſteht unter der 
en von Bibliothekar Dr. Fuhr und befindet ſich ab 1. Januar 1934 in Darmſtadt, 
Be 3, I (Gewerbemuſeum). Sprechtag zunächſt nur Mittwochs von 8—13 und 
—18 Ahr, an anderen Tagen nur nach vorheriger Anmeldung. Fernruf 1233. 
ſur 3 iſt dem Arbeitsbereich des Referenten für das Schrifttum der Miniſterialabteilung 
—— ungsivejen, Kultus, Kunſt und Volkstum eingegliedert, der gleichzeitig Verbindungs⸗ 
un für die Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums iſt. 


gez.: Jung. 
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Die Ausbildung akademiſcher Anwärter 
für den Beruf des Lolksbibliothekars in Preußen 


In der letzten Sitzung des Beratenden Ausſchuſſes innerhalb der Preußiſchen Landes⸗ 
ſtelle am Freitag, den 12. Januar 1934, iſt beſchloſſen und wird demgemäß angeordnet: 

Sämtliche Anwärter für den Beruf des Volksbibliothekars haben in Zukunft von 
der Picke auf zu dienen, wie dies nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung entſpricht. Akade⸗ 
miker melden ſich alſo wie jeder andere zur Annahme als Praktikant durch Vermittlung 
einer Büchereiſchule oder einer zur Ausbildung zugelaſſenen Bücherei beim Preußiſchen 
Prüfungsausſchuß für das Bibliotheksweſen. Die Ausbildungszeit wird für Praktikanten 
mit abgeſchloſſener akademiſcher Vorbildung (Doktor- oder Staatsexamen) von 3 Jahre 
auf 2½ Jahre auf Antrag herabgeſetzt. 

Die Annahme von Volontären zur Ausbildung iſt den Büchereien ab 1. Januar 1934 
unterſagt. 

Volontäre mit abgeſchloſſener akademiſcher Vorbildung, die in der Zeit vor dem 
1. Januar 1933 eingetreten und noch ohne Anſtellung ſind, können ſich nach Ablauf einer 
Vorbereitungszeit von 2½ Jahren um hauptamtliche Stellen als Vollsbibliothekare be⸗ 
werben, ſofern ihnen ihr ausbildender Büchereileiter den Abſchluß ihrer Ausbildung durch 
ein ausführliches Zeugnis beſtätigt. Dieſes Zeugnis iſt dem Prüfungsausſchuß einzureichen 
und von deſſen Vorſitzenden gegenzuzeichnen, falls er Einwendungen nicht zu erheben hat. 

Volontäre mit abgeſchloſſener akademiſcher Vorbildung, die zwiſchen dem 1. Januar 
1933 und dem 1. Januar 1934 eingetreten ſind, melden ſich unverzüglich beim Vorſitzenden 
des Prüfungsausſchuſſes zur Aufnahme als Praktikant. Die bisher von ihnen abgeleiſtete 
praktiſche Ausbildungszeit kann ihnen angerechnet werden. Preußiſche Landesſtelle. 


Drei wichtige Preußiſche Erlaſſe 
über die Skellenbeſetzung durch Fachleute und die Kakalogarbeit 


Der Preußiſche Miniſter Berlin, den 2. Sept. 1933. 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. 
u II R Nr. 423. 


Im Einvernehmen mit dem Herrn Preußiſchen Miniſter des Innern. 


Aus gegebener Veranlaſſung erſuche ich darauf zu achten, daß bei Beſetzung von 
Stellen im Volksbüchereiweſen von den Gemeinden (Gemeindeverbänden) nur ſolche Per⸗ 
ſönlichkeiten ausgewählt werden, die fachlich vorgebildet, perſönlich geeignet und po⸗ 
litiſch zuverläſſig ſind. Für die Beſetzung dieſer Stellen, namentlich der leitenden 
Stellen, gelten die in meinem Runderlaß vom 21. Auguſt 1933 — UI 63909 — und 
in dem Runderlaß des Herrn Preußiſchen Miniſters des Innern vom 18. Auguſt 1933 
— IV/a. I. 1350 — angegebenen Grundſätze ſinngemäß. Mit Rückſicht auf die ein⸗ 
gehenden Ausführungen in dieſen Runderlaſſen erſpare ich mir hier weitere Hinweiſe, 
mache jedoch nachdrücklich darauf aufmerkſam, daß den Vollsbüchereien für die geiſtige und 
ſeeliſche Erneuerung unſeres Volkes und ſeine künftige Erziehung im nationalſozialiſtiſchen 
Geiſte eine wichtige Aufgabe zufällt. Es muß daher erwartet werden, daß ſich die Ge⸗ 
meinden (Gemeindeverbände) in dieſem Bewußtſein ihren Verpflichtungen auf dem Ge⸗ 
biete der Volksbüchereien nicht entziehen. 
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Sollte dieſen Erforderniſſen nicht Rechnung getragen werden, ſo erſuche ich, in jedem 
Einzelfalle ungeſäumt an mich zu berichten. Ferner erſuche ich um Prüfung, wieweit 
dem Sinne dieſes Erlaſſes ſchon entſprochen worden iſt. N 


(Unterſchrift.) 


Der Preußiſche Miniſter Berlin Ws, den 21. Auguſt 1933. 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. 
u I Nr. 63909. \ 


Im Verlauf der nationalen Revolution ſind mehrfach leitende Beamte an Samm⸗ 
lungen und Muſeen im Eigentum von Gemeinden beurlaubt oder in den Ruheſtand verſetzt 
worden. Das in den betreffenden Anſtalten vereinigte Gut umfaßt in ſeinem über⸗ 
wiegenden Teil hochwertiges künſtleriſches Erbe der Nation. Dieſes nationale Gut muß 
unbedingt vor Minderung jeder Art bewahrt bleiben. Jede unſachliche Maßnahme be⸗ 
deutet hier eine Gefahr und beeinträchtigt das Ziel der nationalen Erneuerung. 

Im Einvernehmen mit dem Herrn Preußiſchen Miniſter des Innern erſuche ich daher, 
die zuſtändigen Stellen entſchieden darauf hinzuweiſen, daß bei der Auswahl ſtellver⸗ 
tretender oder künftiger Muſeums⸗ oder Sammlungsleiter unbedingt deren ſachliche und 
fachliche Eignung ſcharf zu prüfen iſt. Stellvertretende Leiter, die die fachlichen Voraus⸗ 
ſetzungen nicht erfüllen und die ſich als ungeeignet für eine ſachdienliche Führung der 
Geſchäfte erwieſen haben, werden bei nächſter ſich bietender Gelegenheit zu erſetzen ſein. 

Sollten begründete Hinweiſe der Staatsaufſichtsbehörden in dieſer Hinſicht nicht 
in der erforderlichen Weiſe berückſichtigt werden, erſuche ich, in jedem Einzelfalle an 
mich zu berichten. : 

In dieſem Zuſammenhang erinnere ich an meinen Runderlaß vom 31. Oktober 1932 
a 12280 — (Zentralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung S. 280), wonach 
Ser Öenehmigung einer Veräußerung von Kunſtwerken uſw. im Eigentum von 
Stellungnahme des aführlicher Angabe des Sachverhalts und Vorlage einer gutachtlichen 

e des Provinzial⸗ (Bezirks⸗, Landes) Konſervators an mich zu berichten iſt. 


Zugleich im Namen des Miniſters des Innern 
Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. 


An 
die Herren Regierungspräſidenten, 
den Herrn Oberpräſidenten 
zur Kenntnisnahme. 


Der Preußiſche Miniſter Berlin, den 21. 11. 1933. 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. 
UMR Nr. 682. 


Ich habe feſtgeſtellt, daß die Mafjenproduktion an politiſcher und weltanſchaulicher 
Tagesliteratur die Arbeit des einzelnen Volksbülchereileiters ſo erſchwert, daß grobe 
oi berif bei der Wertung und Auswahl unvermeidlich find. Ich ordne deshalb an, daß 
5 auf Widerruf Kataloge für Volksbüdereien nur dann hergeſtellt, gekauft 
oder verkauft werden dürfen, wenn ſie von einem Sonderausſchuß, den ich für Preußen 


— — 
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eingeſetzt habe, genehmigt ſind. Dieſer Ausſchuß hat insbeſondere auch die Aufgabe, eine 
Grundliſte der Bücher herauszugeben, die von jeder Volksbücherei zu führen find. Bis 
zur Herausgabe dieſer Grundliſte empfehle ich bei der Anſchaffung der neuen politiſchen 
Tagesliteratur Vorſicht, insbeſondere gegenüber den Werken, die lediglich den Zweck 
haben, die „Gleichſchaltung“ des Verfaſſers zu erreichen. Der Sonderausſchuß für Kataloge 
und Buchbeſtand in den Volksbüchereien erfüllt ſeine Aufgabe im Rahmen des „Be⸗ 
ratenden Ausſchuſſes für das volkstümliche Büchereiweſen“, er kann für Sonderzwecke 
beliebig geeignete Fachleute hinzuziehen. Dem Sonderausſchuß gehört ein Vertreter meines 
Miniſteriums als ſtändiges Mitglied an. Die Geſchäftsführung liegt bei Dr. Schuſter, 
Hamburg, Kohlhöfen 21. 

Ich erſuche, alle in Frage kommenden Stellen, insbeſondere die Leiter aller ſtädtiſchen 
oder von Vereinen getragenen Volksbüchereien oder öffentlichen Büchereien, von dieſem 
Erlaß zu unterrichten. 

(Unterſchrift.) 


Grundliſten für das volkstümliche Büchereiweſen in Preußen. 
I. Oſtliſte. 

Die nachfolgende Oſtliſte wertet die bis zum Jahreswechſel 1933/34 er⸗ 
ſchienenen Bücher ausſchließlich nach nationalpädagogiſchen Geſichtspunkten. 
Die Nichtaufnahme einzelner Bücher iſt alſo nicht als inhaltliche Wertung anzu⸗ 
ſehen. Die Liſten ſind aufeinander bezogen: für großſtädtiſche Büchereien gelten 
z. B. die Liſten für das dörfliche und das klein⸗ bezw. mittelſtädtiſche 
Volksbüchereiweſen voll und ganz. Bücher aus den Gebieten des öſtlichen Außen⸗ 
deutſchtums bezw. der Oſtgeſchichte und Oſtpolitik (alle Staaten von Finnland 
bis Rumänien, jedoch ohne Sowfetrußland), die in dieſer Lifte nicht enthalten 
ſind, dürfen nach Zuſtimmung der zuſtändigen Staatlichen Beratungsſtelle nur 
dann angeſchafft und eingeſtellt werden, wenn 90 % der hier genannten Werke 
vorhanden ſind. Es iſt dafür Sorge zu tragen, daß am Jahresende 1934 jede 
Bücherei mindeſtens die Hälfte der für ſie in Frage kommenden Bücher beſitzt. 
(Wo die zur Verfügung ſtehenden Mittel nicht hinreichen, wird empfohlen, die 
Bücher zunächſt für die Landeswanderbücherei (Ergänzungsbücherei) der Bera⸗ 
tungsſtelle anzuſchaffen und den Dorf- und Kleinſtadtleſern auf dieſem Wege 
zugänglich zu machen. Dieſe Form der Beſchaffung und Bereitſtellung wird ſich 
je nach dem Entwicklungsſtande der Büchereien und der Aufnahmefähigkeit der 
Leſerſchaft für einen Teil der belehrenden Bücher überhaupt empfehlen. Wo 
Landeswanderbüchereien (Ergänzungs⸗ oder Zentralbüchereien) bei den Beratungs⸗ 
ſtellen noch nicht beſtehen, muß mit der Bereitſtellung der Oſtliteratur der Anfang 
dazu gemacht werden. In den Dorf- und Kleinſtadtbüchereien iſt dann ein Ver: 
zeichnis dieſer ergänzenden Beſtände auszulegen. Preuß. Landesſtelle.) Die 
Auswahl in den Liſten iſt frei, es empfiehlt ſich jedoch, die ſtaatlichen Beratungs⸗ 
ſtellen bezw. die Preußiſche Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen um 
Rat anzugehen. 
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Nur bei den Büchern auslandsdeutſcher Verleger iſt der Verlag angegeben. 
(Hier in der Zeitſchrift bei allen Büchern. Schriftleitung.) Es wird erwartet, 
daß gerade dieſe Bücher verbreitet werden. 

Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Oſtliteratur werden in der von der 
preußiſchen Landesſtelle herausgegebenen Zeitſchrift „Die Bücherei“ laufend be⸗ 
ſprochen. Ein entſprechender Hinweis gilt als Ergänzung dieſer Liſte. 

(Der Preußiſche Minifter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung.) 


Erſter Abſchnitt: Für Dorfbüchereien. 


A. Allgemeinen und belehrenden Inhalts. 


Bauer, Heinrich: Geburt des Oſtens. 3 Kämpfer um eine Idee. Mit 12 Kupfer⸗ 
drucktafeln. Berlin: Frundsberg Verl. 1933. 219 S. Lw. RM 4,60. 

Bauer, Heinrich: Schwert im Oſten. Die Staatsſchöpfung des deutſchen Ritter⸗ 
ordens in Preußen. Oldenburg: G. Stelling 1932. 72 S. (Schriften an die Nation 41). 
RM 1, 20. 

Braun, Fritz und Carl Lange: Die freie Stadt Danzig. Natur, Kultur und 
Geſchichte des Freiſtaates. Leipzig: Brandſtetter 1929. X, 280 S. br. Al 6.—, Lw. 
RM 8.—. 

Braun, Fritz, Franz Lüdtke, Wilhelm Müller-Rüdersdorf: Entriſſene 
Oſtlande. Ein Heimatbuch. Mit Abbildungen. Leipzig: Brandſtetter 1927. XII, 
447 S. geb. RM 4.—. 

Heiß, Friedrich und A. Hillen Ziegfeld: Deutſchland und der Korridor. 
Berlin: Bolk und Reich 1933. 495 S. Lw. 5,50 RM. 

Heiß, Friedrich, und A. Hillen Ziegfeld: Süddeutſche Oſtnot. Berlin; 

Ben und Reich 1932. 101 S. Lw. 3,.— Al. 

N ar Franz: Der Kampf um den deutſchen Oſten. 100 Bilddoku⸗ 
Re Bibeln bund beutfcer Hoffnung. Berlin: Zeitgeſchichte 1932. 48 S. Text 
s br. AM 3,60. 
ke 8 deutſche Orden im Werden und Vergehen. Jena: 
Krebs, Hang. d., d w. RM 2,80. (Deutſche Volkheit Bd. 53.) i 
„Hans: Der Kampf um die ſudetendeutſche Autonomie. Außig: 
N. S. P. Verlag 1933. 146 S. (Bücherei d. DRS AP. 2). Ke 10.—. 

v. Leers, Johann: Memelland. München: Eher 1932. 31 S. N —,50. (Groß⸗ 
deutſche Forderungen. 1.) 

Lüdtke, Franz: Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. Ein Heimatbuch. Leipzig: 
Brandſtetter 1927. X, 404 S. br. AM 6.—, Lw. AM 8.—. 

Mülle r⸗Langenthal: Die Geſchichte unſeres Volkes. Bilder aus der Ver— 
gangenheit und Gegenwart der Deutſchen in Rumänien. Hermannſtadt: Krafft & 
Drotleff 1926. 188 S. AM 1,50. 

Perkonig, 9. F.: Kärnten. Ein Heimatbuch. Leipzig: Brandſtetter 1925. 288 S. 
Lw. RM 4,50, 

Schumacher, Bruno und Erich Wernicke: Heimatgeſchichte von Oft: und 
Weſtpreußen. Mit Abbildungen. Marienwerder: Wendt Groll 1925. 216 S. 
Hlw. RM 4,50. 5 

Thiele, Ernſt Otto: Polen greift an. Mit 72 Abbildungen. Breslau: Kron 
1933. 87 S. Kart. RM 3,80, Lw. RM 4,80. i 


nn 
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B. Erzählungen, Romane, Schauſpiele, Gedichte. 
Haltrich, J.: Deutſche Volksmärchen aus dem Sachſenlande in Sie- 
benbürgen. 5. Aufl.. Hermannſtadt: Krafft 1924. 320, XVI S. Hlw. AH 6.—. 
Hohlbaum, Robert: Grenzland. (Erzählung.) Leipzig: Staackmann 1922. 249 S. 
Kurpiun, Robert: Der Mutter Blut. Dresden: Lehmann 1920. 404 S. 5. bis 

7. Aufl. Kattowitz o. J. 1919: Phönix⸗Verl., 478 S. Ppbd. AM 7,—. 
Müller⸗Guttenbrunn, Adam: Der große Schwabenzug. Leipzig: Staack⸗ 
mann (Cr. 1913). 375 S. Lw. RM 3,50. (Staackmanns Romanbibl. 9), 28. bis 
30. Tſd., 1927. 
Müller⸗Guttenbrunn, Adam: Der kleine Schwab. Leipzig: Auslandsdeutſch⸗ 
tum im Unterricht 1926, 80 S. (Sugendbücher vom Deutſchtum im Auslande, AM — 65. 


Zweiter Abſchnitt: Ergänzung für Kleinſtadtbüchereien. 
A. Allgemeinen und belehrenden Inhalts. 

Böhm, Max Hildebert: Die deutſchen Grenzlande. 2. Aufl. mit 25 Karten 
und 50 Abbildungen. Berlin: Hobbing 1930. 348 S. br. RM 10,80, Ew. RM 13,50. 

Budding, Carl: Der polniſche Korridor als europäiſches Problem. 
Danzig: Danziger Verlagsgeſellſchaft 1932. 41 S. br. AU 1.—. 

Fahlberg, Arthur: Das deutſche Ordensland Weſtpreußen. Mit 62 
Bildern im Text und auf Taf. Berlin: Deutſcher Kunſt⸗Verl. 1923. 84 S. RM 1,25, 
Reſtbeſt. jetzt Danzig: Danziger Verl.⸗Geſ. 

Geisler, Walter: Die Weichſellandſchaft von Thorn bis Danzig. Mit 
5 Abb., 12 Tafeln, ein Bilderanh. Braunſchw. Hbg. Weſtermann 1922, 240 S. 
Hm. AM 9,.—. Erz 

Heuer, Reinh.: Siebenhundert Jahre Thorn 1231/1931. Danzig: Danziger 
Verlagsgeſellſchaft 1931. 72 S. mit Tafeln. Br. N. 3,50. 
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Zu unſerm Sonderverzeichnis 


Raſſenpflege, warum und wie? 
Ein beſprechendes und führendes Bücherverzeichnis. 


Die Sünde wider Blut und Raffe iſt die Erbſünde dieſer Welt 
und das Ende einer ſich ihr ergebenden Menſchheit. (Hitler: Mein 
Kampf, S. 272.) 

Der völkiſche Staat hat die Raffe in den Mittelpunkt des all⸗ 
gemeinen Lebens zu ſetzen. Er hat für ihre Reinerhaltung zu ſorgen. 
Er hat das Kind zum koſtbarſten Gut eines Volkes zu erklären. Er 
muß dafür Sorge tragen, daß nur, wer geſund iſt, Kinder zeugt; daß 
es nur eine Schande gibt: bei eigener Krankheit und eigenen Mängeln 
dennoch Kinder in die Welt zu ſetzen, doch eine höchſte Ehre: darauf 
zu verzichten. Umgekehrt aber muß es als verwerflich gelten: geſunde 
Kinder der Nation vorzuenthalten. (Hitler: Mein Kampf, S. 446.) 

Der Einzelne iſt nichts, das Volk und ſeine Zukunft alles. (Kuhn⸗ 
Kranz: Von deutſchen Ahnen ... S. 61.) 

Der Staat von Weimar hatte keinen Blick für die Bedeutung von Blut und 
Raſſe im Völkergeſchehen. Für ihn war alles, was Menſchenantlitz trug, gleich⸗ 
wertig. Der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung war es vorbehalten, die 
entſcheidende Wichtigkeit von Blut und Raſſe zu erkennen und der national⸗ 
ſozialiſtiſche Staat zieht aus dieſer Erkenntnis die praktiſchen Folgerungen da⸗ 
durch, daß er hochwertiges raſſiſches Blut mit allen Mitteln fördert, aus⸗ 
geſprochen minderwertiges (erbkrankes) raſſiſches Blut zu unterdrücken ſucht und 
Maßnahmen trifft zur Reinerhaltung der Raffe. 

Alle Maßnahmen, die darauf abzielen, das raſſiſche Gut eines Volkes zu 
verbeſſern und Verſchlechterungen auszumerzen, faßt man zuſammen unter der 
Bezeichnung 

Raſſenpflege. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat legt der Raſſenpflege eine ganz beſondere 
Bedeutung bei. Der Herr Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda 
hat angeordnet, daß für die Monate September bis November 1933 überall eine 
Aufklärung über die entſcheidende Wichtigkeit und Bedeutung dieſer Fragen für 
unſer deutſches Volkstum durchzuführen ſei. Die Aufgabe der nachſtehenden 
Bücherliſte iſt es, Mittel und Wege zu zeigen, das durch die Aufklärung ver⸗ 
mittelte Wiſſen zu befeſtigen und zu vertiefen. f 

Die in dieſer Liſte aufgeführten und beſprochenen Bücher ſind in der Volks⸗ 
bücherei vorhanden oder durch ihre Vermittlung zu beziehen. 


Als erſte Einführung in den geſamten Aufgabenkreis der Raffenpflege ift zu 
empfehlen: 


von R. Koch 47 


D. Kl. (1) Jörns⸗Schwab: Raſſenhygieniſche Fibel. Der deutſchen 
Jugend zuliebe geſchrieben. Berlin: Metzner. 112 S. Hlw. RM 2,20. 


Das Buch, das ſich im beſonderen auch an die deutſche Jugend wendet, behandelt in 
ſeinem erſten Teil die Fragen der Vererbung, der Geſundheit, der Wohlgeborenheit und 
der Erbgeſundheit und dann in ſeinem zweiten Teil beſonders die Fragen der Raſſen⸗ 
hygiene (Raſſenpflege), Volksaufartung und Bevölkerungspolitik. Die Probleme der 
Raſſenkunde (der raſſiſchen Zuſammenſetzung des deutſchen Volkes) und der Aufordnung 
werden nur kurz geſtreift. 


Etwas größeren Anſpruch an den Leſer ſtellt das auch noch durchaus all⸗ 
gemeinverſtändliche Buch von 


D. Kl. (2) Kuhn⸗Kranz: Von deutſchen Ahnen für deutſche Enkel. 
Allgemeinverſtändl. Darſtellung der Erblichkeitslehre, der Raſſenkunde und 
der Raſſenhygiene. München: Lehmann. 78 S. Glw. AM 2,—. 


Das Büchlein gibt in ſeinem erſten Teil eine leicht faßliche Einführung in die Wunder 
der Vererbung, läßt dann einen kurzen Abriß über die raſſiſche Zuſammenſetzung des deut⸗ 
ſchen Volkes folgen und wendet ſich ſchließlich in breiterer Darſtellung der Raſſenhygiene 
und der Bevölkerungspolitik zu. Zum Schluß wird kurz die Judenfrage geſtreift. 


D. Kl. (3) Staemmler: Raffenpflege im völkiſchen Staat. München: 
Lehmann 1933. 126 S. Glw. RM 3,20. 


Der Verfaſſer will die Gefahr zeigen, in der unfer deutſches Voll, raſſiſch geſehen, 
ſchwebt und will Wege weiſen, die Gefahr zu beſeitigen. Er zeigt, wie die Raſſenpflege 
ſich nicht nur auf die Pflege der Erbgeſundheit zu beſchränken hat, ſondern unſer Geſamt⸗ 
leben durchdringen muß (Raſſenpflege und Strafrecht, Raſſenpflege und Schule, Raſſenämter 
Be Aufgabe, Ehe und Familie, Bevölkerungspolitik ufw.). Es kommt dem Verfaſſer 
Raffenpflegn au Se. Basar an, ein zuſammenhängendes Wiſſen auf dem Gebiete der 
genoffen gefüh N 15 ſondern er möchte den Gedanken der Raſſenpflege allen Volks⸗ 
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Kl. (4) Dürre: Erbbtologiſcher und raſſenhygieniſcher Weg— 
weiſer für Jedermann. Berlin: Metzner 1933. 95 S. Glw. L 3,30. 


Im Gegenſatz zu dem Buch von Staemmler, das den Fragenkreis der Raſſenpflege 
in der Hauptſache vom Standpunkt des völkiſchen Staatsmannes aus betrachtet, legt Dürre 
Wert darauf, den Leſer mit den wichtigſten Ertzenntniſſen der Vererbungslehre und mit 
der Anwendung dieſer Erkenntnis auf den Menſchen bekannt zu machen. — Das Buch 
ſtellt etwas höhere Anforderungen an den Leſer als die beiden unter 1 und 2 aufgeführten 
Werke, Es wird beſonders zu empfehlen ſein für alle diejenigen, denen die Grunderkenntnis 
der Erbbiologie durch Vorträge uſw. bereits bekannt gemacht ſind. 


6) Als Ergänzung, ja in gewiſſer Weiſe als Vorausſetzung für das geſamte Gebiet der 
Raſſenpflege iſt das raſſenkundliche Werk von 


Kl. Guenther: Kleine Naſſenkunde des deutſchen Volkes. München: 
Lehmann 1933. 153 S. Glw. AM 3,25. 
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zu empfehlen. In kurzer Zuſammenfaſſung gibt der Verfaſſer an Hand von zahlreichen 
Bildern eine Darſtellung der verſchiedenen Raſſen, aus denen ſich das deutſche Volk zu⸗ 
ſammenſetzt und eine Darſtellung ihrer leiblichen und ſeeliſchen Merkmale. Vergleiche Nr. 11. 


Wer ſich eingehender und gründlicher mit dem Problem der Raſſenpflege, ins⸗ 
beſondere mit der Vererbungslehre, der Erbgeſundheitspflege und der Bevölke⸗ 
rungspolitik beſchäftigen will und wem es darauf ankommt, eine wiſſenſchaftlich 
geſchloſſene ſyſtematiſche Darſtellung dieſes Gebietes zu erhalten, ſei auf die 
folgenden Werke hingewieſen, die, in ſich nach dem Schwierigkeitsgrade geordnet, 
allerdings gewiſſe höhere Anforderungen an den Leſer ſtellen als die im vor⸗ 
ſtehenden genannten, einführenden volkstümlichen Darſtellungen: 


* (6) Schultz, R. Bruno: Erbkunde, Raſſenkunde und Rafien- 
pflege. Mit 167 Abb. und Karten. München: Lehmann 1933. 98 S. 
Glw. RM 3,—. 


In erſter Linie als Hand⸗ und Lehrbuch für höhere Schulen, aber auch zum Selbſt⸗ 
ſtudium gedacht. — Beſonders ausführlich iſt das Gebiet der Raſſenkunde, nur kurz das 
Gebiet der Raſſenpflege behandelt. 


Kl. * (7) Siemens: Grundzüge der Vererbungslehre, Raſſen⸗ 
hygiene und Bevölkerungspolitik. 5., umgearb. und vermehrte Auf⸗ 
lage. Mit 82 Abb. München: Lehmann 1933. 187 S. Glw. N. 3,60. 


„ (8) Graf: Vererbungslehre und Erbgeſundheitspflege. Ein⸗ 
führung nach methodiſchen Grundſätzen. München: Lehmann 1930. 263 S. 
Glw. AM 7,20. 


* (9) Baur: Raſſenhygiene, ihre biologiſchen Grundlagen. 
Leipzig: Quelle & Meyer. 247 S. Glw. AM 5,—. 


Und ſchließlich das wiſſenſchaftliche Standardwerk, auf deſſen Ergeb⸗ 
niſſen die meiſten übrigen Forſchungen fußen. 

* (10) Baur-Fiſcher-Lenz: Grundriß der menſchlichen Erblich⸗ 
keitslehre und Naſſenhygiene. München: Lehmann 1928. Bd. 1: 
Menſchliche Erblichkeitslehre. Glw. AM 16,—. Bd. 2: Wenſchliche Aus⸗ 
leſe und Naſſenhygiene. Glw. AM 16,—. 


Als Ergänzung ſei hier verwieſen auf das Werk von 
* (11) Günther: Naſſenkunde des deutſchen Volkes. München: 
Lehmann. 507 S. mit 580 Abb. und 29 Karten. Glw. AM 12,—. 


Dieſe große Ausgabe zeichnet ſich der kleinen Volksausgabe gegenüber (vergl. Nr. 5) 
neben der größeren inhaltlichen Ausführlichkeit beſonders durch die vorzügliche reichere Be⸗ 
bilderung und die Beigabe von inſtruktivem Kartenmatertal aus. Die Darſtellung iſt dabei 
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klar und immer leicht verſtändlich, ſo daß das Buch auch jedem Nichtfachmann, der ſich 
ernſtlich um die raſſenkundlichen Erkenntniſſe bemüht, zugänglich iſt. 


Einzelfragen der RNaſſenpflege. 
1. Volk ohne Kinder. 


Eine der ſchwerſten Gefahren droht dem deutſchen Volke aus dem an- 
haltenden Geburtenrückgang. Das deutſche Volk wird, wenn weiterhin nur fo 
wenige Geburten Jahr für Jahr hinzukommen wie bisher, bald nicht mehr ein Volk 
ohne Raum, ſondern ein Volk ohne Kinder fein. Mit dieſer ernſten Zukunfts⸗ 
frage des Geburtenſchwundes, ſeinen Urſachen und ſeinen Folgen für Deutſchlands 
Zukunft und ſchließlich mit den Möglichkeiten feiner Abſtellung beſchäftigen ſich 
die im folgenden aufgeführten Werke (Nr. 12— 17). 


* (12) Burgdörfer, Friedrich: Volk ohne Jugend. Geburtenſchwund 
und Überalterung des deutſchen Volkes. Mit 28 Karten und Skizzen. Berlin: 
Vowinckel 1932. XV. 448 S. Br. AM 7,80, Glw. RM 9,50. 


(13) Burgdörfer, Friedrich: Zurück zum Agrar-Staat? Stadt 
und Land in volksbiologiſcher Betrachtung. Dynamiſche Grundlinien künf⸗ 
tiger deutſcher Agrar-, Siedlungs⸗, Wohnungs⸗ und Wirtſchaftspolitik. Mit 
#7 Tafeln und 11 Schaubildern. Berlin: Vowinckel 1933. 154 S. Broſch. 
RM 4,80. 

3 In ſtreng wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, geſtützt auf einem reichlichen ſtatiſtiſchen 

aahlemnaterial, hat Burgdörfer in ſeinen beiden Abhandlungen den ganzen Fragenkreis des 
eburtenrückganges betrachtet und aus den Ergebniſſen die logiſch klaren und unwiderleg⸗ 


lichen Folgerungen gezogen. Beide Werke kommen nur für Leſer in Betracht, die ſich 


ernſtli 
enten wolte Über die Fragen einer zukünftigen deutſchen Bevölkerungspolitik 


8 In leicht zugänglicher Weiſe find die Ergebniſſe und die Forderungen Burg⸗ 
örfers dargeſtellt in den beiden nachſtehenden Werken, die all denen dringend 
empfohlen ſeien, denen unſer volkliches Schickſal am Herzen liegt. 


Kl. (1%) Loge, N.. Volkstode Stuttgart: Franckh 1932. 79 S. Glw. 
RM 1,80. 


* (15) Mühlner, Gotthold: Land ohne Kinder, Land ohne Zu= 
kunft. Wirtſchaftskriſis und Geburtenrückgang. Berlin: Mittler 1934, 74 S. 
Broſch. RM 1,50. 


Beſonders ſei dann noch verwieſen auf 
D. Kl. (16) Helmut, Otto: Volk in Gefahr. Der Geburtenrückgang 


und ſeine Folgen für Deutſchlands Zukunft. Mit 23 ganzſeitigen Bildtafeln. 
München: Lehmann 1933. 53 S. Kart. RM 1,—. 
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In 23 ganzjeitigen Bildtafeln mit beigefügtem knappen Text iſt der Geburten⸗ 
rückgang und ſeine Folgen für Deutſchlands Zukunft in fo eindringlicher und mahnender 
Weiſe dargeſtellt, daß ſich ihm kein denkender und volksbewußter Deutſcher entziehen 
kann. Dies Buch ſei jedermann empfohlen. 

Die dem Buche beigegebenen Tafeln eignen ſich vorzüglich zur Wiedergabe durch den 
Bildwerfer. Das Buch wird ſomit beſonders auch Vortragenden gute Dienſte leiſten können. 


Nicht beſchränkt auf das deutſche Volk, ſondern von einer räumlich größeren 
Ebene aus wird die Frage nach den Urſachen des Geburtenrückganges betrachtet von 


* (17) Ungern-Sternberg, Roderich von: Die Urſachen des Ge- 
burtenrückganges im europäiſchen Kulturkreis. Berlin: Schoetz 
1932. 319 S. Broſch. AM 9,80. 

„Der Verfaſſer ſieht die Urſachen des Geburtenrückganges in erſter Linie in der nach 
ſozialem Aufſtieg und wirtſchaftlichem Erfolg ſtrebenden Geſinnung des Weſteuropäers 
ſowie in der Frauenemanzipation.“ 


2. Verhütung erbkranken Nachwuchſes. 


Mit dem von der nationalſozialiſtiſchen Regierung erlaſſenen Geſetz zur Ver⸗ 
hütung erbkranken Nachwuchſes iſt auf dem Gebiete der volklichen Erbgeſundheits⸗ 
pflege ein erſter großer Schritt getan, der manchem Volksgenoſſen in ſeiner weit⸗ 
tragenden Bedeutung noch nicht klar geworden iſt. Die im folgenden aufgeführten 
Bücher unterrichten klar und verſtändlich über Ziele und Aufgaben des genannten 
Geſetzes wie überhaupt an Hand von aktenmäßigen Darſtellungen aus der Wohl⸗ 
fahrtsfürſorge über die Bedeutung, die Wichtigkeit und die dringende Not⸗ 
wendigkeit der Verhütung erbkranken Nachwuchſes für eine völkiſche Raſſenpflege. 


* (18) Richter, Paul: Über das Geſetz zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes. Was jeder von der Aufartung im völk. Staat wiſſen muß. 
Auf der Grundlage des Geſetzes vom 14. 7. 1933 bearb. Bonn: En 
1933. Broſch. AM 1,—. 


* (19) Scheumann, F. K.: Bekämpfung der Unterwertigkeit. Berlin: 
Metzner. Glw. AM 3,30. 


Die vorſtehende Liſte beſchränkt ſich gewollt auf das Gebiet der Raſſenpflege und 
zwar Raſſenpflege, wie Staemmler dieſen Begriff in ſeinem Buch „Raſſenpflege im 
völkiſchen Staat“ gebraucht hat: Förderung alles deſſen, was wir im Volk für tüchtig 
halten. Befreiung der Erbmaſſe des Volkes von den Minderwertigen, die nur ein Hindernis 
für das geſamte Volk ſind. Reinerhaltung unſerer Raſſe, Zurückdrängung des Fremd⸗ 
raſſigen, das einen unheilvollen Einfluß auf den ſeeliſchen Aufbau des Volkes ausübt 
(Staemmler S. 126). 

Das Gebiet der Raſſenkunde und beſonders der Raſſenſeelenkunde iſt dabei ab 
ſichtlich nicht mit in die Liſte hineingezogen worden. 
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Die Zuſammenſtellung iſt in erſter Linie als ein führendes Verzeichnis für die Hand 
des Leſers gedacht, dem eine kleinſtädtiſche oder eine dörfliche Bücherei und darüber hinaus 
der ergänzende Beſtand einer Landeswanderbücherei zur Entleihung zur Verfügung ſteht. 

In zweiter Linie wendet ſich das Verzeichnis an den kleinſtädtiſchen und dörflichen 
Büchereileiter, dem es pädagogiſche Hinweiſe für die Ausleihe und Richtlinien für die 
Anſchaffung geben will. Hierbei bedeutet: 

D = für Dorfbüchereien geeignet, 

Kl = für Kleinſtadtbüchereien geeignet. 
Die mit einem * verſehenen Bücher müſſen im Beſtande einer übergeordneten Landes» 
wanderbücherei vorhanden ſein und von dort durch die Kleinſtadt- und Dorfbüchereien zur 
zeitweiligen Ergänzung ihres Beſtandes angefordert werden können. Die Bearbeitung des 
Verzeichniſſes übernahm Dr. Richard Kock Schneidemühl. 

Von der Bücherliſte werden Sonderdrucke abgegeben und zwar: 

a) ohne beſonderen Kopftitel, der den Namen der anfordernden Bücherei trägt, zum 
Preiſe von 1,— für 25 Stück, 2,— für 50 Stück, 4,.— für je 100 Stück, 
17,50 für 500 Stück, 30,— für 1000 Stück; 

b) mit beſonderem Kopftitel verteuern ſich 100 Stück um 1,25, 500 Stück um 2,—, 
1000 Stück um 2,50. 


Beſtellungen müſſen bis 14 Tage nach Erſcheinen des Heftes eingegangen ſein. Ein 
größerer Studienführer durch die geſamte wertvolle Literatur der Raſſenkunde wird dem- 
nächſt im Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde erſcheinen, worauf wir ſchon jetzt auf⸗ 
merkſam machen. 


Luftſchutz iſt nationale Pflicht 
5 Eine Bücherlifte *). 
rotz aller Abrüſtungskonferenzen find die Luftstreitkräfte aller Staaten 
mit Ausnahme der im Wel erenzen ſind di ö 2 
tert die Luftwaffe unt 

wurde, gewaltig derne 8610 ee unterlegenen, welchen die Luftwaffe unterfagt 
3 Nur ein völlig weltfremder Menſch kann die Augen vor den Gefahren ver- 
ſchließen, welche unſerem Vaterlande aus dieſem Rüſtungsmißverhältnis drohen, 
denn bei dem heutigen hohen Stande der Luftfahrttechnik gibt es in Deutſchland 


keinen Ort, welcher nicht innerhalb 1—2 Stunden von feindlichen Flugzeugen 
erreicht werden könnte. 


) Das Sonderverzeichns wurde im Auftrage der Hamburger Offentlichen 
Bücherhalle von Herrn Ingenieur E. Windel (Techniſcher Groß-⸗Revierführer Luft⸗ 
ſchutz Hamburg) bearbeitet. Sonderabzüge ſtehen den Büchereien zu den geichen 
Bedingungen wie bel dem vorhergehenden Verzeichnis zur Verfügung. — Ein 
Stern vor dem Titel bedeutet, daß das Buch ſchon für kleine Büchereien wichtig iſt, 
zwei Sterne, daß gut ausgebaute Kleinſtadtbüchereien oder die Büchereien der Mittel⸗ 
ftädte die Bücher haben ſollten. Die übrigen, teueren Bücher eignen ſich ſchon ihres 
höheren Preiſes wegen nur für große Büchereien und Zentral- oder Landeswander- 
büchereien der Beratungsſtellen. b 


n 
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Eine militäriſche Abwehr kann unſer Land einem Luftangriff nicht ent⸗ 
gegenſetzen, und es würde eine eitle Hoffnung bedeuten, daß im Ernſtfalle irgend 
ein Feind nur deshalb auf die Luftwaffe verzichten würde, weil Deutſchland 
nicht über eine ſolche verfügt. 

Aus dieſem Grunde iſt es eine doppelt ernſt zu nehmende Pflicht, in allen 
Bevölkerungskreiſen den Willen wachzurufen, die Folgen eines feindlichen Luft⸗ 
angriffs durch geeignete Vorkehrungen auf das geringſt⸗mögliche Maß zu be⸗ 
ſchränken. 

Iſt der Wille vorhanden, ſich zu ſchützen, ſo gibt es auch Wege, dieſen Schutz 
fo auszugeſtalten, daß die wichtigſten Bundesgenoſſen des Feindes, Überrafchung 
und Panik der Bevölkerung, verſagen müſſen und die erzielte Wirkung den hohen 
Einſatz des Angriffs nicht mehr recht lohnt. — 

So dient auch der Luftſchutz nach dem alten Wort: 

„Wenn Du den Frieden willſt, bereite Dich auf den Krieg vor“ 
dazu, Kriegsgelüſte feindlicher Nachbarn im Keime zu erſticken und unſerem 
Lande den Frieden zu erhalten. 

Die Auswahl der Bücher erfolgte im Benehmen mit dem „Reichsluft⸗ 

ſchutzbund e. V., Hamburg“. 


J. Einführende und aufklärende Schriften. 


*Krohne, Reichsminiſter a. D. (Herausgeber): Luftgefahr und Luft- 
ſchutzmöglichkeiten in Deutſchland. Berlin: Verlag Deutſcher Luft⸗ 
ſchutz e. V. 1929. 89 S. br. RM 1,50. 

Der Herausgeber, als Präſident des Vereins deutſcher Luftſchuz E. V. mit der 

Materie beſonders vertraut, will durch dieſe Denkſchrift das Verſtändnis für die Not⸗ 

wendigkeit eines zivilen Luftſchutzes wechen und Wege zu ſeiner Schaffung weiſen. 


Interparlamentariſche Union: Wie würde ein neuer Krieg aus⸗ 
ſehen? (Weltmachtprobleme Bd. 4.) Zürich-Leipzig: Orell Füßli. 1933. X, 
395 S. br. AM 9,60. 

Dieſe durch die „Interparlamentariſche Union“ eingeleitete Unterſuchung enthält die 
Stellungnahme von politiſchen und militäriſchen Sachverſtändigen, und es ergibt ſich von 
ſelbſt, daß dem künftigen Luftkrieg dabei ein breiter Raum gewidmet wird, denn darin 
ſind ſich die befragten Militärs einig, daß der Luftkrieg künftig von eminenter, wenn 
nicht ſogar ausſchlaggebender, Bedeutung wird. 

Für uns erhellt aus allem, welchen Gefahren wir faſt ungeſchützt ausgeſetzt ſind, 
wenn wir im Vertrauen auf zweifelhafte Verträge den Dingen ihren Lauf laſſen und 
nicht mit unſerer ganzen nationalen Kraft nach einem vernünftigen Rüſtungs⸗Ausgleich, be⸗ 
ſonders auf dem Gebiete des Luftkrieges, ſtreben, inzwiſchen aber das an Schugmöglid)- 
keiten vorbereiten, was uns jetzt ſchon erlaubt iſt. — 


*Roskoten, Richard: Ziviler Luftſchutz. Ein Buch für das deutſche 
Volk. Mit einem Geleitwort von Heinrich Paetſch. Ill. Düſſeldorf: Induſtrie⸗ 
verlag 1932. 55 S. br. RA 0,80, 
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Der Verfaſſer behandelt in knapper, vorzüglich klarer Form das ganze Problem 
des Luftſchutzes, wie es ſich für Deutſchland aus feiner unerträglichen Lage als luft⸗ 
gefährdetſtes und luftempfindlichſtes Land Europas ergibt. 


* Benary, Albert: Luftſchutz. Die Gefahren aus der Luft und ihre 
Abwehr. Leipzig: Reclam. 1933. 76 S. br. AM 0,35. 

Die kleine Schrift macht in knapper, aber immerhin ausreichender Form mit den Ge— 
fahren bekannt, welche durch den Luftkrieg drohen und zeigt die Wege, welche uns 
für eine wirkungsvolle Abwehr ſelbſt im Rahmen des „Paſſiven Luftſchutzes“ zur Ver— 
fügung ſtehen. 


* Müller, Reiner: Deutſchlands Abwehr chemiſcher oder bakte- 
riologiſcher Angriffe. Rede, gehalten bei der Reichsgründungsfeier der 
Univerſität Köln am 18. 1. 1933. Köln: O. Müller. 1933. 26 S. RM 1,—. 

Soweit es im Rahmen einer Rede möglich iſt, wird hier das Problem des Luft— 
ſchutzes für Deutſchland gegen feindliche Angriffe aufgezeigt, und wenn natürlich auch 
manche Einzelheiten dabei zu kurz kommen mußten, ſo dient ſie doch beſtens dazu, die 

Gemüter aus der Gleichgültigkeit gegenüber dieſen brennenden Zeitfragen aufzurütteln und 

zur weiteren Beſchäftigung mit ihnen anzuregen. 


E. Haeuber — G. Gaſſert (Herausgeber): Der Kampf um den Luft— 
ſchutz. Berlin: Verlag Deutſcher Luftſchutz E. V. 1929. 136 S. br. Al 2,—. 
Die Verfaſſer legen die Notwendigkeit eines zivilen Wirkungsſchutzes gegen die 
Gefahren aus Luftangriffen mit zwingender Folgerichtigkeit klar und widerlegen damit die 
Einwände der Luftſchutz⸗Gegner. 


5 II. Technik des zivilen Luftſchutzes. 
Seidel, Z.: Handbuch für den Luftſchutz. Eine Zuſammenſtellung 
wiſſenswerter Einzelheiten. Wit 2 farbigen Tafeln und 45 Abb. Dieſſen vor 

München: J. C. Huber. 1931. 119 S. Lw. RA 2,20. 

f In Sprache und Form einer Dienſtvorſchrift der Armee ähnlich, gibt der Verfaſſer 
mit dem vorliegenden Buche jedem Volksgenoſſen einen vorzüglichen Wegweiſer und Über⸗ 
blick über alle Fragen des Luftſchutzes. Vor alle Dingen zeigt die Schrift dem Nichtfach⸗ 
mann die Wirkungen, aber auch die Wirkungsgrenzen von Luftangriffen und verſetzt ihn 
dadurch in die Lage, Wahres von Falſchem, Mögliches von Unmöglichem auf dieſem 
Gebiet zu unterſcheiden. ap 


Wirth, Fritz und O. Muntſch: Die Gefahren der Luft und ihre 
Bekämpfung im täglichen Leben, in der Technik und im Krieg. 
Ein Hilfsbuch für den Luz⸗Mann, für den Arzt und für den Chemiker. 
Mit 52 Abb. Berlin: Stilke 1933. 204 S. Hlblw. RM 5,50. 

Nach einem umfaſſenden Überblick, welcher die Gefahren, die den Menſchen in ver- 
ſchiedener Form aus der Luft bedrohen können, ſchildert, geht das Buch auf die chemiſch— 
techniſchen und mediziniſchen Sicherheitsvorkehrungen ein. So dient es in gleicher Weiſe 
der Sicherheit induſtrieller Arbeit, wie insbeſondere auch dem Schutz der Zivilbevölkerung 
in einem künftigen Kriege. 
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Hunke, Heinrich: Luftgefahr und Luftſchutzmitbeſonderer Be— 
rückſichtigung des deutſchen Luftſchutzes. Mit 29 Skizzen und 30 Abb. 
Berlin: Mittler u. S. 1933. VIII, 190 S. br. RM 8,50. 


Das Buch gibt in vorzüglich klarer und verſtändlicher Form einen Überblick über 
das geſamte Gebiet des Luftſchutzes. 


Hampe, Erich: Der Menſch und die Gaſe. Einführung in die Gaskunde 
und Anleitung zum Gasſchutz. Mit 15 Abb. und 9 Tafeln. Berlin⸗Steglitz: 
Räder⸗Verlag 1932. 110 S. br. AM 1,50. 


In beſonders klarer und verſtändlicher Form macht der Verfaſſer mit dem Weſen 
der Gaſe und ihren Auswirkungen auf den Menſchen bekannt, zeigt die Wege und Hilfs⸗ 
mittel, welche ihm zur Verfügung ſtehen, ſich gegen Gasſchäden zu ſchützen und behandelt 
im Anſchluß daran die heute für uns alle ſo wichtige Frage des Luftſchutzes in einem 
künftigen Kriege. 


Drägerwerk: Dräger-Gasſchutz im Luftſchutz. Individual⸗Gas⸗ 
ſchutz. Kollektiv⸗Gasſchutz. Organiſation des Luftſchutzes. Städtebau und Luft⸗ 
ſchutz. Mit 91 Abb. 2. Ausgabe. Lübeck: Kommiſſtions⸗Verlag Rahtgens 1933. 
288 S. kt. AN 3,10. 

Die Drägerwerke in Lübeck, weltbekannt und führend auf dem Gebiete des Gas⸗ 
ſchutzes, bieten hier einen bedeutſamen Beitrag zur aktuellen Frage des Luftſchutzes, deſſen 
Einzelgebiete klar und verſtändlich von bewährten Fachleuten dargeſtellt ſind. Ausgehend 
von der Rechtslage, in welcher ſich Deutſchland hinſichtlich etwaiger Gefahren aus der 
Luft befindet, werden Städtebau, militäriſche und techniſche Erwägungen, Gas-Luftkrieg, 
Gasſchutz, Erziehung und Ausbildung im Luftſchutzdienſt, Behandlung Gaskranker und 
viele ſonſtigen Fragen eingehend erörtert. Das Buch wird den am Luftſchutz aktiv in⸗ 
tereſſierten Helfern eine beſonders willkommene Lektüre bieten. 


Drägerwerk: Dräger-Vorträge. Atemſchutz, Wiederbelebung. Aus 
den Atemſchutzlehrgängen des Drägerwerks. Mit 97 Abb. 3. deutſche Aus⸗ 
gabe. Lübeck: Kommiſſions⸗Verlag Nahtgens 1932. 183 S. kart. RM 3,10. 


Die in dieſem Buche geſammelten Vorträge entſtammen den bei den Dräger⸗Werken 
in Lübeck veranſtalteten Lehrkurſen für Atemſchutz. Hieraus geht hervor, daß ſie ſich be⸗ 
ſonders an die Menſchen wenden, welche zu Arbeiten für und unter Atemſchutz verpflichtet 
ſind, wie Bergleute, Feuerwehrleute und natürlich auch die im ſtändigen Wachſen be⸗ 
griffene Zahl der Luftſchutznothelfer. Eingehend werden die chemiſchen und techniſchen 
Einzelheiten der Geräte beſprochen, ihre Wirkungsweiſe erörtert und das Rettungs- 
weſen dargeſtellt. 


Rumpf, Hans: Gasſchutz. Ein Leitfaden für Provinzial, Kreis⸗ und 
Kommunalverwaltungen, Feuerwehren, Polizei, Techniſche Nothilfe, Sanitäts⸗ 
formationen u. a. Mit Skizzen und Tafeln. 2. Aufl. Berlin: Mittler u. S. 
1932. IV, 134 S. u. 10 Tafeln. kart. N 5,—. 
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Der in Fachkreiſen bekannte Verfaſſer gibt in dieſem Buche einen umfaſſenden 


Leitfaden für das geſamte Gebiet des Gasſchutzes unter beſonderer Berückſichtigung der in 


einem künftigen Kriege ſicher eintretenden Gasgefahren für die Zivilbevölkerung. Seine 
beſondere Bedeutung erhält das Buch dadurch, daß es auf den Erfahrungen der Praxis 
beruht. i 


III. Der Luftkrieg. 


Rumpf, Hans: Brandbomben. Ein Beitrag zum Luftſchutzproblem. Mit 
64 Skizzen und Abb. Berlin: Mittler u. S. 1932. IV, 224 S., 16 Taf. 
Hlblw. AM 12,—. a 


Die aktuellen Fragen des Luftſchutzes verlangen dringend die Klärung der Brand 
bombengefahr. Der Verfaſſer zeigt dieſe Gefahr auf, ohne damit gleichzeitig das Problem 
der modernen Brandkriegführung zur Löſung zu bringen, denn dafür ſtehen noch zu 
wenig Unterlagen zur Verfügung. Aber das, was heute über dieſe Fragen bekannt iſt, 
wird in prägnanter und durch viele Bilder erläuterter Form behandelt, ſo daß es der An⸗ 
regung und Stellungnahme auf dieſem wichtigen Teilgebiete des Luftſchutzes beſtens dient. 


Hanslian, Rudolf: Der chemiſche Krieg. Mit 111 Abb. im Text 
und auf Tafeln und 3 Kartenſkizzen. 2. Aufl. Berlin: Mittler u. S. 1927. 
VII, 41 S. und 31 Taf. br. RM 18,—. 


Ausgehend von der Verwendung chemiſcher Kampfmittel im Weltkriege und von 
den zu ihrer Abwehr ergriffenen Maßregeln wird hier eine Überſicht der Nachkriegs⸗ 
entwicklung dieſer Angriffs⸗ und Verteidigungswaffe gegeben. Hierbei weiſt der Ver⸗ 
faſſer an Hand einwandfreien Materials nach, wie die früheren Feindbundmächte trotz 
des im ſogenannten Verſailler Friedensvertrag über Deutſchland verhängten Verbotes 
chemiſcher Kampfmittel, ſelbſt nicht im geringſten an eine Abrüſtung auf dieſem Gebiete 
denken, ſondern am weiteren Ausbau dieſer Waffen fieberhaft arbeiten, ſo daß man es 
als feſtſtehende Tatſache hinnehmen muß, daß der Gaskampf bei künftigen kriegerischen 
Berwickelungen noch eine weit größere Rolle ſpielen wird, als im Weltkriege. Indem 
im Anſchluß hieran auch auf die techniſche Entwickelung des Gasſchutzes hingewieſen wird, 
findet zum Schluß die Rauch- und Nebelentwickelung als wichtiges Tarnungsmittel von 
Angriffsobjekten eingehende Beachtung. 

Erläuternde Tabellen, ein umfangreiches Literaturverzeichnis, ſowie viele Abbildungen 
beſchließen das ausgezeichnete Werk. 


* Ulrich Müller-Kiel: Die chemiſche Waffe im Weltkrieg und 
— jetzt. Illuſtriert. Berlin: Verlag Chemie 1932. VIII, 152 S. Lw. 
K. 5,50. 


Luftſchutz und Gasſchutz laſſen ſich wirkungsvoll nicht erſt im Augenblick der ein⸗ 
tretenden Gefahr herzaubern, ſondern müſſen in klarer, zielſicherer Arbeit von langer 
Hand vorbereitet werden. Dazu iſt eine genaue Kenntnis der Technik des modernen Luft⸗ 
und Gaskrieges erforderlich. Dieſem Zweck dient auch die vorliegende Schrift, ſoweit 
der Gaskampf in Frage ſteht. Sie zeigt die Eigenſchaften und Wirkungen der einzelnen 
chemiſchen Kampfſtoffe, deren Erkenntnis das erſte Erfordernis dafür iſt, der durch ſie 
drohenden Gefahren Herr werden zu können. 
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IV. Arzt und Luftſchutz. 


* Büſcher, Hermann: Giftgas! Und wir? Die Welt der Giftgaſe: 
Weſen und Wirkung, Hilfe und Heilung. Mit 42 Abb. Leipzig: Barth 
1932. 220 S. ſt.⸗br. AM 3,60. 

Hier hat ſich der Verfaſſer die Aufgabe geſtellt, den gebildeten Laien über das Gift⸗ 
gasproblem aufzuklären. Trotz der Schwierigkeiten dieſes Gebietes erreicht das Buch 
dieſen Zweck in ganz hervorragender Weiſe. 


* Prandtl, Gebele und Feßler: Gaskampfſtoffe und Gasvergif⸗ 
tungen. Wie ſchützen wir uns? Illuſtriert. 2. Aufl. München: Verlag d. 
ärztl. Rundſchau Otto Gmelin 1932. 90 S. Ppbd. N. 4,—. 

Das Buch macht zunächſt mit der Chemie der Kampfſtoffe bekannt, behandelt dann 
das techniſche Gebiet des Gasſchutzes und im weiteren die Erkrankungen durch Gift⸗ 
gaſe, ſowie die Behandlung von Gaskranken. In einem beſonderen Kapitel wird alles 
in dieſer Beziehung Wichtige in kurzen, einprägſamen Leitſätzen zuſammengefaßt. Eine 
tabellenmäßige Zuſammenſtellung von ſchädlichen Dämpfen, Gaſen, Nebeln und Kampf⸗ 
ſtoffen ermöglicht ſchnelle Orientierung über alle auftauchenden Fragen. 


* Muntſch, Otto: Leitfaden der Pathologie und Therapie der 
Kampfgaserkrankungen. Mit 29 Abb. Leipzig: G. Thieme 1932. 94 S. 
br. N. 10,50. : 

Leitgedanke des Buches ift der Schuß der deutſchen Zivilbevölkerung im Falle eines 

Gaskrieges. Es vermittelt die Kenntnis aller mediziniſchen Schutz- und Hilfsmaßnahmen 

gegen die Wirkungen der Gaſe auf den menſchlichen Organismus für den praktiſchen Arzt. 


Büſcher, Hermann: Grün- und Gelbkreuz. Spezielle Pathologie und 
Therapie der Körperſchädigungen durch die chemiſchen Kampfſtoffe der Grün⸗ 
kreuz⸗ und der Gelbkreuz⸗Gruppe. Mit einer Statiſtik, Skizzen und Abb. 
Hamburg: R. Himmelheber u. Co. 1932. 199 S. Lw. RM 38,—. 

Die wirkungsvollſten chemiſchen Kampfſtoffe gehören zur ſogenannten Gruppe der 
Grün⸗ und Gelbkreuze, Bezeichnungen, die jedem Kriegsteilnehmer geläufig ſind. Der Ver⸗ 
faſſer hatte nun durch ſeine Praxis Gelegenheit, eine große Anzahl von Kampfſtoff⸗ 
erkrankungen behandeln zu müſſen, welche auf dem Gasplatz (Breloh) in der Lüneburger 
Heide im mehrjährigen Verlauf der durch eine ungeheure Exploſion im Jahre 1919 be⸗ 
dingten Aufräumungsarbeiten auftraten. Aus der Fülle von Wahrnehmungen und Er⸗ 
fahrungen, welche er bei dieſer Gelegenheit ſammeln konnte, beruht das vorliegende Werk. 
Nach Form und Inhalt ganz vorzüglich wird es jedem Arzt den beſten Wegweiſer bieten, 
Kampfſtofferkrankungen in richtiger Weiſe zu erkennen und zu behandeln. Auch der 
gebildete Laie und vornehmlich der in der Luftſchutzbewegung tätige Führer wird ſeine 
Kenntniſſe auf dem Gebiete der Kampfſtoffe durch das Buch weſentlich bereichern können. 


Lewin, Louis: Gifte und Vergiftungen. 4. Ausgabe des Lehrbuchs 
der Toxikologie. Mit 41 Fig. und 1 Spektraltafel. Berlin: G. Stilke 1929. 
1087 S. Lw. RM 49,50. 


Ein umfangreiches, ſehr eingehendes Werk, das dem Mediziner Einblick in die 
verſchiedenen Arten von Giften und Vergiftungserſcheinungen gibt. 
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Ritter, G. und C. Pfaundler (Herausgeber): Ziviler Luftſchutz. Auf⸗ 
bau und Schulung. Ludwigshafen a. Rh.: Luftſchutz⸗Fachausſchuß bei der 
Polizei⸗Direktion 1932. 396 S. mit Abb. u. Tafeln. Preis ohne Bild⸗ 
ſtreifen N 9,80. 

In Form einer Sammelmappe, welche etwaige durch die Entwickelung in Or⸗ 
ganiſation und Technik des zivilen Luftſchutzes bedingte Ergänzungen geſtattet, bieten 
die Verfaſſer eine vorzügliche und umfaſſende Zuſammenſtellung des für Aufbau und 

Schulung notwendigen Materials. Die Gliederung des Stoffes iſt in logiſcher Ent⸗ 

wickelung, von der Organiſation über eine theoretiſche Vortragsfolge zur praktiſchen An⸗ 

leitung auf den verſchiedenen Gebieten des zivilen Luftſchutzes übergehend, erfolgt. Sonder— 
anweiſungen für die Helfer, getrennt nach der Art ihrer Aufgaben, find dem Werk bei⸗ 
gefügt und auch als Sonderdruck erhältlich. Die Eigenart des Buches, beſtimmt durch 
den Schulungszweck, macht es zur Ausleihe in den Büchereien wenig geeignet. Es ſei 
jedoch hier darauf als auf eines der beſten Hilfsmittel für Luftſchutzlehrgänge hingewieſen. 


Bücherſchau 
Son deutſchem Land und Lolk 


Wir geben dieſe Büchergruppe in zwei getrennten Folgen. Die 
erſte umfaßt jene Werke, die in den hohen Bereich echter künſtleriſcher 
Geſtaltung hineinragen, wenn auch nicht alle in gleicher Weiſe. Die 
zweite Gruppe enthält ſchlicht und gut erzählte Bücher, wie das von 
Albert Bauer, Lotte Braun, Heinz Kukelhaus, Robert Lindenbaum, die 
weniger anſpruchsvoll und nicht ſo ſtark in der Geſtaltung ſind, oder — 
wofür Watzlik typiſch iſt — nach dieſem höheren Ziele zwar ringen, 
aber gerade durch das Überſchreiten der ihnen geſetzten Grenze ſich mehr 
verderben, als gewinnen. Wenn auch die zweite Folge vornehmlich 
Bücher für einfachere Leſer enthält, ſo ſind doch auch aus der erſten 
dieſen manche zugänglich, und auch manches aus der zweiten ſtellt gewiſſe 
Anforderungen. 


Beſte, Konrad: Das heidniſche Dorf. Roman. München: Langen / Müller 
1932. 293 S. Lw. RM 4,80. 


Das Buch Beſtes iſt der gute, gediegene Bauernroman unſerer Zeit. Was geſchildert 
wird, iſt ein Dorf der Lüneburger Heide. Weit entfernt von der Süßlichkeit, die uns 
gegen Heideromane etwas voreingenommen gemacht hat, erzählt der Verfaſſer von ganz 
einfachen Dingen in einfacher, unpathetiſcher Sprache. Ein junger Bauer läßt ſich in 
Spekulationen ein, die der Tradition des Dorfes zuwiderlaufen. Sie ſchlagen fehl und 
koſten ihn den ſeit Generationen vererbten väterlichen Hof. Gerade im Unglück aber 
bewährt ſich die Tüchtigkeit, die im Grunde in dem zunächſt etwas haltlos ſcheinenden 
jungen Manne ſteckt. Geſtützt durch die Liebe eines Mädchens, in dem ſich die beſten 
Kräfte eines geſunden Frauentums verkörpern, arbeitet er ſich wieder herauf. Parallel 
zu der äußeren Handlung geht die Seelengeſchichte dieſer Liebe, die mit großer Echtheit 
und Friſche wirkt. Das Überzeugendſte an dem Buche aber iſt die Darſtellung der Arbeit 
als des großen Heilmittels gegen alle ſeeliſchen Gebrechen und die Freude, die in dieſer 
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Arbeit ſelbſt liegt. Ohne daß viel davon gefprochen wird, iſt das Buch ein Bekenntnis 
zu der neuen Ehrfurcht vor der Kraft der Erde und dem Segen des Bauerntums. Es 
gehört in jede Volksbücherei. Eliſabeth Darge (Breslau). 


Grieſe, Friedrich: Das letzte Geſicht. Roman. München: Langen⸗ 
Müller 1933. 318 S. Lw. RN 4,80. 


In dieſem Roman verſucht Grieſe, das Geſicht der vergangenen Epoche zu zeichnen. 
Allerdings iſt der Roman keine „Reportage“ über 14 Jahre Nachkrieg, ſondern ein Mythos 
von dem Weg eines deutſchen Stück Landes durch die Wirren dieſer Zeit. Das Dorf 
Reth und ſeine Menſchen, die wir aus dem früheren Roman „Der ewige Acker“ ſchon 
kennen, ſteht für das ganze deutſche Land, deſſen ewiger Rhythmus ein ganz anderer iſt 
als der jener verirrten Zeit, die Schieber und Geſindel hochtrieb und auch einen Teil 
der Landmenſchen hineinriß in ſeinen Totentanz. Wie ein Symbol der ewig ſicheren Erde 
ſteht hier die Bäuerin Fanna im Mittelpunkt, der drei Söhne durch den Krieg genommen 
wurden, ein vierter durch die Stadt, die ihn dem Bauernweſen fremd machte, ein Fünfter, 
weil er im Glauben an eine deutſche Zukunft Soldat bleiben mußte und als einer der 
heimlichen Kämpfer für dieſe Zukunft fiel, und der nur ein Sohn bleibt, deſſen einmalige 
Rückkehr aus dem großen Rußland für ſie zur Gewißheit wird. Er kommt erſt nach ihrem 
Tode und findet den Hof verkauft, aber er, der nichts weiter iſt wie ein Bauer, fängt 
unverzagt auf ödem Lande als Siedler wieder an, und dieſer pflügende Bauer zeigt das 
Geſicht der Zukunft, das erſte Geſicht der neuen Zeit. — Dieſer neue Grieſe iſt ohne 
Zweifel eines der Bücher, die ernſthaft beanſpruchen dürfen, als wirklich dichteriſche Be⸗ 
wältigung des Erlebens unſerer Zeit angeſehen zu werden. Trotzdem aber ſcheint uns des 
Dichters Art, alles Geſchehen um jeden Preis zum Mythos zu geſtalten, in mancher 
Hinſicht problematiſch. Der ganz große Dichter — man denke an Hamſuns „Segen der 
Erde“ — hat das nicht nötig, weil er das einfache Geſchehen zum Sinnbild werden läßt. 
Bei Grieſe aber wird man häufig den Eindruck des Gewollten und künſtlich Aber⸗ 
ſteigerten nicht los. Dennoch wird man natürlich dies Buch in allen größeren Büchereien 
gern fördern. K. Schulz (Gera). 


Kaergel, Hans⸗Chriſtoph: Atem der Berge. Leipzig: Liſt 1933. 
464 S. Lw. N., 5,80. 


An der liechtenſtein'ſchen Grenze, hoch in den Alpen, ringen die Gebirgler der kargen 
Erde unter Mühen das Brot ab. Sie leben im Schatten der grauen Felſen und ſind 
ganz in die Natur eingegangen; Hörige ungeſchriebener Geſetze, ſich verzehrend an allen 
Tugenden und Süchten und dennoch freie Bergbauern. Kaergel gibt meiſterhafte Schilde⸗ 
rungen des Dorflebens und der großen Ereigniſſe der Natur. Mitunter ſind Zwiegeſpräch 
und Erzählung etwas in die Länge gezogen, aber die Handlung bleibt geſpannt, die 
Wirkung ſtark. Kaergel hat mit dieſem Roman den ſchwierigen Weg zum guten Volksbuch 
ein Stück weiter gebaut. Er ſei von den Verantwortlichen an den Ausleihſtellen der 
Büchereien beſonders Jenen empfohlen, die ſich nach zwieſpältigen Erfahrungen vom 
Bergroman abgekehrt haben, wobei nicht unterſucht werden ſoll, ob Auswirkungen der 
meiſt ſündhaft kitſchigen Bergfilme vorliegen. Durch den neuen Kaergel könnten die 
Zweifler wiedergewonnen werden. P. Steinbach (Breslau). 


Künkel, Hans: Anna Leun. Roman. Leipzig: Reclam 1932. 263 S. Lw. 
RM 4,80. 
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Nach der Überlieferung einer alten Chronik hat Künkel in dieſem Roman das 
Schickſal eines Dorfmädchens aus der Zeit der Leibeigenſchaft geſtaltet. Anna Leun, 
von anderem Wuchs und anderer Leidenſchaftlichkeit als ihre Geſchlechtsgenoſſinnen im 
Dorf, ſteht zwiſchen zwei Männern. Da der Jugendfreund zögert, ſich mit ihr zu ver⸗ 
binden, weil er ſeinen ſozialen Aufſtieg durch die Heirat mit der Leibeigenen gefährdet 
glaubt, willigt ſie aus Trotz und gekränktem Stolz ein, die Geliebte des Gutsherrn zu 
werden. Daß dieſer ſie, als ſie ein Kind erwartet, hinauswirft; daß er ſchließlich die 
Heirat zwiſchen den beiden, von deren Liebe er weiß, herbeiführt; daß äußerlich alles in 
Ordnung kommt: all das berührt nicht den Kern des Romans. Was wichtig iſt, iſt 
allein das Charakterdrama, das ſich zwiſchen den drei Perſonen abſpielt. Charaktere, wie 
Künkel ſie hier gezeichnet hat, Menſchen mit elementaren Leidenſchaften und ungebän⸗ 
digtem Stolz, Menſchen aus einem Guß und von einer herben Kraft, die ganz ohne 
Weichheit iſt, ſind etwas Seltenes in unſerem Schrifttum. Wenn das Buch packt, ja 
hinreißt, ſo iſt das die Wirkung dieſer eigentümlichen, die heroiſche Sphäre ſtreifenden 
Charakterzeichnung. Aus den Charakteren geht mit ſtrenger Notwendigkeit das Schickſal 
hervor, das ſie erleben, auch die Sühne für die Taten, die ſie kraft ihrer Natur tun 
mußten. 

Das Buch gehört ſicherlich zu den beſten Romanen der letzten Monate. Aber es 
ſetzt reife Leſer voraus, ſowohl im menſchlichen Sinne als in dem des lünſtleriſchen 
Urteils. Eliſabeth Darge (Breslau). 


von Mechow, Karl Benno: Vorſommer. München: Langen / Müller 1934. 
342 S. Lw. RM 5,50. 

Wie immer bei Mechow eine ganz einfache Handlung. Ein junges Mädchen, das 
auf der Schwelle zwiſchen Jungfrau und Weib fteht, fährt feiner Geſundheit wegen auf 
ein öſtliches Gut bei Brauneberg, das mehr ſchlecht als recht von einem faſt ſonderlichen 
Mann bewirtſchaftet wird. Er war Reiteroffizier im Kriege. Bisher iſt ihm das 
nt immer als ein blind dahinſtapfender Rieſe vorgekommen. Wie ſpringt aber 

ing auf Ring von dieſem verſchloſſenen und ummauerten Herzen, wie wandelt ſich die 
zornige Erbitterung und die Gleichgültigkeit gegen das Tatum zur Bereitſchaft, ſich an 
Gott hinzugeben! Und dies alles durch das einfache Daſeinswunder, das ſich in der jungen 
Urſula darſtellt. Mechows Kunſt, das Alltägliche ohne Gewolltheit zu erhöhen, es zum 
Gefäß des Uberirdiſchen zu machen, iſt hier zur Meiſterſchaft entwickelt. Mit knappen 
Strichen ſind Menſchen und Dinge gezeichnet, aber wie plaſtiſch und lebendig ſind ſie! Mit 
das Schönſte aber iſt das Landſchaftserlebnis. Gerade wo die deutſche Dichtung bei ihrer 
Suche nach einem neuen Verhältnis von Menſch und Erde in Gefahr iſt, den Mythos 
des Bodens zu überſtiliſieren, emfindet man es als eine Wohltat in Mechows Landſchaft, 
daß in ihr der Menſch als „Menſch der Mitte“ zwiſchen Gott und Natur im Gleichgewicht 
ſteht und lebt. Welch eine Beglückung, eine ſo zarte, reine und tiefe Liebesdichtung zu 
leſen! Sollte man es glauben, daß ein Dichter unſerer Tage ein Werk ſchreibt, das äußer⸗ 
lich kaum etwa vom Heute verrät und doch ganz deutſch iſt, ganz Gegenwart in einem 
tiefen Sinne? Ulitz beſcherte der deutſchen Literatur eine „Bärin“, Mechow ſchenkt der 
deutſchen Dichtung feine Urſula (- Bärlein). Man vergleiche die beiden! Der Abſtand 
zweier Welten tut ſich auf und damit die deutſche Wandlung. Und noch ein anderer Hin⸗ 
weis ſei geſtattet, um dieſe rein deutſche Dichtung vom Literatentum abzuſetzen, derjenige 
auf Boree: Dor und der September, worin auch als Motiv die Liebe eines ſchon älteren 
Mannes zu einem jungen Mädchen enthalten iſt. Aber wie geſchildert! Man rede nicht 
davon. Zu Mechows Buch aber ſind Dichter, Verlag und Leſer zu beglückwünſchen. 

Fr. Schriewer (Frankfurt a. O.). 
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Schieſtl-Bentlage, Margarete: Unter den Eichen. Aus dem Leben 
eines deutſchen Stammes. Leipzig: Lift 1933. 293 S. Lw. RM 5,50. 

Mit dieſem Bande Erzählungen, die vom ſchallenden Humor bis zu bitterſter Tragik 
reichen, tritt zum erſten Male eine Dichterin hervor, die ihre ungewöhnliche Begabung 
langſam hat reifen laſſen. Die 1891 geborene M. Schieſtl⸗Bentlage, die Gattin Rudolf 
Schieſtls, ſtammt aus dem Oldenburgiſchen, vom Hofe Bentlage im Kirchſpiel Menslage. 
Dieſe Landſchaft und die Menſchen dieſer einſamen, großen und teilweiſe reichen Höfe, 
die dort verſtreut im Oldenburgiſchen und Weſtfäliſchen liegen, haben es ihr angetan. 
Und wenn auch die einzelnen Geſchichten, die ſie von ihnen erzählt, in ihrer Fabel nicht 
miteinander in Beziehung ſtehen, ſo ergänzen ſie ſich doch wirklich zu dem „Lebensbild 
eines Stammes“, der ganz feſt in ſeiner bäuerlichen Traditon ſteht und gut Freund iſt 
mit allen Naturgewalten, der ſeine Leidenſchaften ganz rein und manchmal maßlos 
durchlebt, und der weiß, daß auch menſchliches Leben ſeine Gezeiten hat. Die außerordent⸗ 
liche Kraft der Darſtellung liegt darin, daß bei aller Schlichtheit des Ausdrucks immer 
das ſchlechthin gültige Wort, das erſchöpfende Bild gefunden wird. 

J. Beer (Frankfurt a. M.). 


Waggerl, Karl Heinrich: Das Jahr des Herrn. Roman. Leipzig: 
Inſel⸗Verlag 1933. 326 S. Lw. RM 5,50. 

„Das Jahr des Herrn iſt auch das Jahr des Bauern; der Herr iſt kein finfterer 
Gott, der zornig aus dem Dornbuſch ſpricht, er iſt ein Gott der Saaten und der gelben 
Frucht unter dem Himmel, gütig und väterlich, mild und blauäugig ...“. So ſieht ihn 
der Pfarrer, wenn er hemdärmelig, ein Bauer unter Bauern, auf ſeinem Pfarracker 
ſteht, ein Friedfertiger am Ende eines kämpferiſchen Lebens; ſo ſchaut ihn auch der 
kleine David aus dem Armenhaus mit einer ſeligen Ahnung des Unendlichen und der gött⸗ 
lichen Geheimniſſe. Zwiſchen ihnen, dem Würdigſten und dem Armſten eines Dorfes in den 
öſterreichiſchen Alpen bewegt ſich die kleine und doch vielfältige Schar Dörfler, geſetzmäßig 
in die bäuerliche Arbeit, in Liebe und Haß, Schuld und Sühne geſtellt; immer wieder 
Jahr für Jahr kommt zu ihnen allen das Sakrament des Herrn. a 

Dieſes irdiſche und dieſes geiſtliche Geſchehen iſt gänzlich anſpruchslos geſehen, es 
erſcheint wie ein loſe gefügter Erzählungskranz um den Pfarrer und David, den Glöckner 
des Herrn, aber — wie ſich durch den Künſtler Stein zu Stein fügt, um ein feines 
Moſaikbild zu ergeben — ſo auch hier Bild zu Bild, um zu zeigen: „der Bauer und 
ſein Land, ſein Haus und Hof, das iſt ein einziges lebendes Weſen in Gottes Hand, unzer⸗ 
ſtörbar im tätigen Wirken, feſt auf ſich ruhend in ſeiner Ordnung.“ 

Waggerl ſcheint erſt mit dieſem Buch, welches ſich jeglicher Anlehnung an Hamſun 
fernhält, zu ſich ſelbſt gefunden zu haben. So liebevoll wie es bildhaft zuſammengeſtellt 
iſt, ſo behutſam iſt es ſprachlich geformt. Bei aller Schlichtheit wird es ſeine Schönheit 
jedoch nur dem künſtleriſch feinfühligen Leſer erſchließen. 

f Marie Friedrich (Hamburg). 


Bauer, Albert: Das Feld unſerer Ehre. Roman aus dem Hunsrück. 
Mit einem Geleitwort von Reichsminiſter Dr. Walther Darré. Leipzig: Paul 
Liſt Verl. o. J. (1933). 266 S. 

Ein Bauern⸗Roman, von einem Bauern geſchrieben, Erſtlingswerk einer noch etwas 
unbeholfenen und unausgereiften, aber dichteriſch ſicher wertvollen Kraft. Menſchen 
und Natur der kargen Landſchaft rheiniſchen Schiefergebirges geben der Erzählung ein 
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eigentümliches Geſicht, zumal auch das Sprachliche ſtark durch das Heimatliche bedingt 
iſt. Das kann dem ortsfremden Leſer einige Schwierigkeiten ſchaffen, die aber leicht zu 
überwinden ſind. Das Thema der Erzählung iſt wichtig: Bauern auf hartem ertragarmen 
Boden, abſeits vom Verkehr, belaſtet durch die Kriſe der Nachkriegszeit, einem volks⸗ 
fremden Bodenrecht unterliegend, ſie ſind von ſich aus nicht imſtande die Dinge grund⸗ 
legend zu ändern. Der Dichter ſieht da ganz illuſionslos, und ſein Buch iſt darin auf— 
ſchlußreicher als manche volkskundliche Monographie, die mehr die Feſttage, und als 
manche Statiſtik, die nur ſogenannte Tatſachen kennt. Das Schickſal des Zwergbauern, 
der ungeſchützt trotz gewaltiger Anſtrengung vor die Hunde geht und in ſeiner Verzweiflung 
Separatiſt wird, das iſt eine Mahnung von guter Eindringlichkeit. Denn Bauer kennt 
ſeine Leute und weiß wo ſie der Schuh drückt. Er weiß, was ſie können und was ſie 
nicht können, daß ſie erſt im äußerſten Fall Gemeinſchaft üben, und daß eine gewaltige 
Aufgabe auf den Staat wartete. Zudem iſt das Buch, noch einmal ſei es geſagt, trotz 
mancher Ungewandtheiten, das Werk eines Dichters, der manche Schönheit und die Güte 
des menſchlichen Herzens in Verwahrung hat, und daher zum einfachſten Leſer ſprechen kann. 
E. Streſau (Berlin). 


Braun, Lotte: Ein Fußbreit Erde. Roman. Leipzig: Staackmann 1933. 
271 S. Lw. N. 4,80. 
Der junge oſtpreußiſche Lehrersſohn Sdrinka hat das mediziniſche Studium auf 


n 


gegeben und iſt feiner Neigung zur Ländwirtſchaft gefolgt, er übernimmt eine Siedler⸗ 
ſtelle im Oſten. Hierher bringt er eine junge unerfahrene Berlinerin als Frau, der die 
Laſten eines ländlichen Haushalts fremd ſind, fremd das Volkstum und die Sorgen des 
Landwirts. Der größte Widerſtand aber erwächſt ihr in den Nachbarn, die in der Städterin 
immer nur die Landfremde ſehen. Allmählich wachſen Mann und Frau in die Arbeit 
hinein, fie lernen die bäuerliche Geſetzmäßigkeit verſtehen und ſich in den Volksbraud) 
einfügen. Nach drei Jahren ſehen beide ein Vorwärtskommen, da bricht Unglück, ein 
falſcher Verdacht und eine verhagelte Ernte, über ſie herein, aber nun ſtehen die Siedler 
und die alte Magd in Treue zu ihnen. 

5 Der Roman vermittelt in ſchlichter, lebendiger Art eine Vorſtellung von der ſchweren 
Aufgabe des Siedelns, er gibt die immer noch beſtehende Spannung zwiſchen Stadt und 
Land vorzüglich wieder, die hier noch vergrößert iſt durch ein in Aberglauben und Sek- 
tererei verftricktes Bauerntum; er läßt klar hervortreten, daß vor allem auch Charakter⸗ 
ſtärke zum Siedeln gehört. Mögen einige Epiſoden des Romanverlaufs noch etwas flach 
und blaß bleiben, ſo ſind die poſitiven Werte des gegenwartsnahen Themas doch der— 
geſtalt, daß das Buch als einfache Lektüre für weite Leſerkreiſe aller Volksbüchereien 
geeignet iſt. Marie Friedrich (Hamburg). 


Buchholtz, Hansgeorg: Dorf unter der Düne. Roman der Kuriſchen 
Nehrung. Königsberg: Gräfe u. Unzer (1933). 183 S. Au 4,50. 

Die Geſchichte eines ſte Dorfes auf der Kuriſchen Nehrung, das langſam 
von der wandernden Düne verſchlungen wird. Haus nach Haus wird ergriffen, ein Acker 
verſchwindet nach dem andern, immer kümmerlicher wird das Leben in den einſt ſtatt— 
lichen Höfen. Schon gibt es kein Pferd mehr im Dorf, kaum noch ein paar Kühe. Mut- 
loſigkeit packt die Menſchen, in dumpfer Willenloſigkeit beugt ſich die Mehrheit unter 
das Schickſal. Fiſcherei in See und Haff gibt den ſpärlichſten Unterhalt und rafft durch 
Sturm und Unwetter jährlich einige Menſchen aus der immer kleineren Zahl dahin. Die 
alten, einſt führenden Familien ſind durch Inzucht geſchwächt, nur in dem Bauern Kajetta 
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fteckt noch Leben und Wille. Mit Hilfe der Regierung erreicht er die Umſiedlung aus 
dem verlorenen Dorfe nach einem geſchützteren Landesſtreifen und die erſten Befeſtigungen 
der Düne. Die Zeit iſt ungefähr die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts. Bewegung und 
Handlung innerhalb dieſes Gemeinſchaftsſchickſals gibt ein Liebes⸗ und Eheroman zwiſchen 
den beiden älteſten Familien des Dorfes. — Das ſtiliſtiſch anſprechende Buch iſt ein guter 
oſtpreußiſcher Heimatroman, der auch im übrigen Deutſchland ſeine Freunde finden wird 
und ſie verdient. Er wird einfachen wie gebildeten Leſern gleichermaßen zuſagen, er hat 
auch Bewegung genug, ohne allerdings ſtärkere Spannungsreize auszulöſen. Der Schluß, 
das Verſinken des lebensmüden Bauern Dirgim im Haff, ſcheint mir nicht ganz über⸗ 
zeugend zu ſein. W. Schuſter (Hamburg). 


Klepper, Jochen: Der Kahn der fröhlichen Leute. Roman. Berlin, 
Stuttgart: Dt. Verl.⸗Anſt. 1933. 245 S. Lw. AM 4,25. 


„Der Kahn der fröhlichen Leute“, das iſt ein Oderkahn, „Helene“, und die Be⸗ 
ſitzerin iſt ein halbwüchſiges Mädchen, Wilhelmine Butenhof. Nach dem Tode ihrer 
Eltern iſt ſie Eigentümerin des Kahns. Sie weiß ganz genau, das bedeutet, daß ſie 
zu befehlen und daß man ihr zu gehorchen hat. Und — ſie ſetzt ſich durch. Man beſtellt 
ihr zwar einen Vormund, aber auch der tut, was ſie will; er geht mit auf die Reiſe. 
Eine ſonderbare Schiffsbeſatzung ſammelt ſich auf dem Oderkahn, — arbeitsloſe Artiſten 
ſind es. Sie alle fügen ſich der energiſchen kleinen Eigentümerin. Der Kahn „Helene“ 
wird blau geſtrichen, weil ſie es will, obgleich die blaue Farbe nicht üblich iſt, und es 
gibt Varietévorſtellungen, obgleich das auch nicht üblich iſt. Als es Winter wird und die 
Schiffahrt ſtillgelegt iſt durch den Eisgang, ſorgt Wilhelmine durch tatkräftige Arbeits⸗ 
beſchaffung für ihre Leute: Wochentags Fiſchhandel, Sonntags Vorſtellungen. Sie ſelbſt 
findet einen kleinen Freund, in dem man den zukünftigen Herrn des Kahns „Helene“ 
und — Wilhelminens vermuten darf. 

Die Idee dieſes Buches, das Leben chle iſcher Oderſchiffer mit all ihren Mühen, ihren 
beſcheidenen Freuden, ihrer en von Wetter und Jahreszeit in dieſen idylliſch 
freundlichen Rahmen zu fügen, iſt reizvoll und iſt gelungen. Klepper, der Schleſier iſt, 
kennt die Oder, den öſtlichen Fluß Deutſchlands mit ſeinen Ufern von Wäldern und 
Wieſen, von Schleſien her bis hinauf in die weitflächigen Flußarme vor Stettin. Er 
kennt die Menſchen, die an ihren Ufern wohnen und die, die ihr Leben ſtromauf und 
ſtromab mit ihr wandern. Er kann herzhaft und ungeſchminkt von der Wirklichkeit 
ſprechen, er fügt liebenswürdige, humoriſtiſche Lichter ein, aber er findet auch zarte und 
weiche Töne für die Freuden und die Freundſchaft der Kinder. 

Ein heiteres Buch für Leſer aller Kreiſe, das als Heimatroman für die oſtdeutſchen 
Provinzen ſeine beſondere Bedeutung hat. Irene Graebſch (Breslau). 


Kükelhaus, Heinz: Armer Teufel. Roman. Breslau: Korn (1933). 
198 S. Lw. RM 4,80. 

„Armer Teufel“ nennt der Bergaſſeſſor den kleinen Pferdejungen Stasjo, als er 
im Bergwerk verunglückt. „Armer Teufel“ ſagt ſpäter der Inſpektor von Stasjos Vater 
Gabriel. Sie ſagen es, ohne die Menſchen und ihre Geſchicke zu kennen. „Sie haben 
gar nicht darüber nachgedacht“. „Arme Teufel“ ſind ſie alle, deren Schickſale uns der 
Dichter miterleben läßt. 

Da iſt Stasjo, der kleine bleiche Pferdejunge, der am frühen Morgen voller Todes⸗ 
ahnungen zu ſeiner letzten Schicht einfährt. Er iſt der einzige Sohn feiner Mutter Minka. 
Sein Tod zieht auch ſie ins Grab. Sein Vater Gabriel, mit den „Kohlenſchatten unter 


Bücherſchau 63 


den Augen und den Falten durch das ganze Geſicht“ hat vor 15 Jahren ſeine Heimat, 
ein maſuriſches Dorf, verlaſſen, um ins Bergwerk zu gehen. Die Hoffnung auf ſeinen 
Sohn und die Kameradſchaft mit ſeinem Weibe, das mit ihm aus dem Dorfe kam, ließ 
ihn zunächſt ſeine Heimat vergeſſen. Durch den Tod der beiden hat er ſie erſt in Wirk⸗ 
lichkeit verloren. Körperlich und ſeeliſch iſt er nun gebrochen. Es lebt in ihm nur noch der 
Haß gegen den Steiger Fink, den er mitſchuldig an dem Tode ſeines Sohnes glaubt. 
Durch höhniſche Bemerkungen des Steigers bis aufs äußerſte gereizt, geht er hin, um ihn 
zu erſchlagen. Er kommt zu ſpät, ein anderer hat für ihn die Henkersarbeit ſchon getan. 
Als er, des Mordes verdächtigt, verhaftet werden ſoll, iſt er mit ſeinem Leben fertig, 
er ſtirbt. „Er hat feinen Lebenseinſatz verloren, weil er ins Bergwerk ging und jeine 
Heimat verließ“. Im Gegenſatz zu ſeinem tragiſchen Geſchick erleben wir den Aufſtieg von 
Gabriels Kameraden Mathias, eines jungen Malers, der ein abenteuerliches Leben hinter 
ſich hat und nun im Bergwerk arbeitet. Sein Leben iſt ein ewiger Kampf, ein ewiges 
Suchen nach der wahren Heimat. Er findet ſie, indem er zum Einfachen, zur Erde 
zurückfindet. — Der Roman, der in keiner beſonderen Landſchaft ſpielt, ſchildert die 
urewigen Beziehungen des Menſchen zu Blut und Boden. Schonungslos zeigt er den 
Gefahrenkreis der Induſtrialiſierung für den Einzelnen und für das Volk, hat aber 
trotzdem die rechte Einſtellung dazu. Der harten Bergmannsarbeit, der etwas Heldiſches 
innewohnt, wird der Verfaſſer in der Beurteilung ihrer Notwendigkeit und Tragik 
durchaus gerecht. Die Sprache iſt einfach und kraftvoll. Lebenswahr und echt ſind die 
Menſchen, alles Geſchehen iſt zeitgeprägt und zeitbedingt. 
Das Buch iſt jeder Volksbücherei ſehr zu empfehlen. 
H. Horſtmann Gleiwitz). 


Lindenbaum, Robert: Das alte Haus. Roman, Karlsbad⸗Drahowitz, 
Leipzig: Kraft o. J. (1933). 333 S. Lw. AM 8,50. 

Der egerländiſche Dichter erzählt in dieſem Roman die Geſchichte der Induſtriali⸗ 
ſierung jener Heimat. Wie das Haus feiner Väter ſich aus einer windſchiefen Hütte 
zunächſt in ein behäbiges Bauernhaus verwandelt, dann nach und nach immer ſtädtiſcheren 
Anſtrich bekommt und zu einem typiſchen Hauſe der Gründerzeit wird, ſo wird auch das 
heimatliche Dorf ſeiner urſprünglichen Beſtimmung entfremdet. Als die alte Generation 
jung war, hatte noch niemand von den Dorfbewohnern eine Eiſenbahn geſehen; als die 
junge ſo weit iſt, daß ſie ſich ein Heim gründet, rauchen die Schlote über dem Dorf, Wieſen, 
und Acker ſind verſchwunden, und es klingt wie ein Märchen, daß der Vater noch Wald 
gerodet hat, um Platz für ein Feld zu gewinnen. Als ſchließlich das Haus durch einen 
Erdrutſch des durch ein Bergwerk unterminierten Bodens entzweibirſt, iſt es ein Symbol 
für den Untergang der bäuerlichen Kultur. 

Dieſe Geſchichte, die leicht ins Lehrhafte und Abſichtliche hätte geraten können, iſt 
farbig und lebendig erzählt. Daß Hamſuns „Segen der Erde“ Pate geſtanden hat, iſt 
offenbar, ebenſo aber, daß eine eigenwüchſige Kraft ſich dieſer Anregung bemächtigt hat. 
Die Geſtalten ſind individuell geſehen, die Handlung wirkt nicht einförmig, ſondern bunt 
und ſcheint das Ergebnis einer feinen pſychologiſchen Beobachtung. Es iſt ein Buch, wie 
wir es uns gerade für die Volksbüchereien wünſchen: von einem geſunden Sinn für das 
Echte und Erdverwurzelte und von einer liebenswürdigen Schlichtheit, die es allen Leſer⸗ 
kreiſen zugänglich macht. Eliſabeth Darge (Breslau). 


Seitz, Robert: Bauernland. Berlin: Weſſobrunner Verlag. 
Das Bauernland, in dem die etwa zwanzig kurzen Novellen und Skizzen ſpielen, iſt 
norddeutſches Land in der Heide und an der Waterkant. Es iſt ein ganz beſtimmter 
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Menſchenſchlag, den uns der Verfaſſer nahezubringen ſucht: erdenſchwere, wortkarge, in 
ſich verſunkene Menſchen, wie ſie in jener herben Landſchaft vielleicht nicht ſo aus⸗ 
ſchließlich, wie das Buch es ſieht, aber doch vielfach wirklich leben. In knappen Charakter- 
ſkizzen von holzſchnittartiger Prägung ſtellt er ſie vor uns hin, in der Starrheit, die ſie 
nach außen zeigen, und in der ſeltſamen Wucht ihres Innenlebens. Wenn er einer der 
Skizzen den Titel gibt: „Ballade von der Heide“, ſo ſpricht er damit das Stichwort aus, 
unter dem ſeine Erzählungen im Leſer haften bleiben. Es ſind Balladen in Proſa, ge⸗ 
drängte, in ſcharfen Konturen gezeichnete, bei aller Einfachheit und Geradlinigkeit der 
Erzählweiſe von einem ſtarken dramatiſchen Atem erfüllte Kunſtgebilde. Wer die Empfäng⸗ 
lichkeit dafür beſitzt, läßt ſich gern in den Bann dieſer Welt ziehen: einer Welt, in der 
Leidenſchaften jahrelang unter Stummheit und Dumpfheit ſchlummern können, bis ſie 
plötzlich mit Urgewalt ausbrechen; in der es das zweite Geſicht gibt; in der Menſchen 
leben, merkwürdig alt und mit merkwürdigen Wünſchen und Beängſtigungen. Die 
Schwere, die in ihnen wohnt, und die Treue zur Heimaterde ſein kann, aber auch um⸗ 
ſchlagen mag in Gewalttat und abgründigen Haß, wirkt mit geradezu ſuggeſtiver Kraft 
auf den Leſer. Auch wo gelegentlich Humor zu Wort kommt, lacht man nicht, ſondern 
lächelt höchſtens ſtumm nach innen. 

Ein Buch von ſo ausgeprägtem Charakter verlangt vom Leſer eine beſtimmte Be⸗ 
reitſchaft, wenn es wirklich verſtanden und genoſſen werden will. Im übrigen iſt es einfach 
geſchrieben; auch der ſchlichte Leſer — wenn er die ſeeliſche Bereitſchaft beſitzt — kann 
es genießen. Eliſabeth Darge (Breslau). 


Watzlik, Hans: Der Teufel wildert. Leipzig: Staackmann 1933. 305 S. 
Lw. RN 4,80. 


Watzlik hat ein ſeltſames, packendes Buch geſchrieben, man möchte jagen, er hat es 
mit grobem Meißel aus ſchwerem Holz herausgehauen, ſo wild und kantig ſind die 
Menſchen, die aus den Zeilen hervortreten, beladen mit Flüchen und dumpfen Trieben. 
Die Pechhüttner, von denen das Buch erzählt, hauſen als verachtetes Volk zwiſchen Urwald 
und Moor, ſie verlachen die Geſetze der Welt, die ein prunkender Biſchof im fernen Paſſau 
gegen ſie erdenkt, bis an den Hals ſtehen ſie im Aberglauben und ſind angeführt vom 
Abgeſandten des Teufels oder — wer weiß — vom Teufel in eigener Perſon. Dem 
Biſchof wird das gottloſe Treiben zu bunt, er macht ſich mit Rachegedanken auf den 
Weg, um ſchließlich in Demut bekennen zu müſſen: „In Liebe will ich mich um die be⸗ 
mühen, die auf irren Straßen ſind.“ — Der im 18. Jahrhundert ſpielende Roman iſt ein 
wenig vollgeſtopft mit kulturhiſtoriſchen und volkskundlichen Einzelheiten, hinter denen 
ſich der myſtiſch-religibſe Sinn verbirgt. Das macht ihn nicht leicht lesbar und beſchränkt 
ſeinen Bereich auf reifere und für volkskundliche Dinge intereſſierte Leſer. 

P. Steinbach (Breslau). 
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In den Erzählungen und Erinnerungen aus dem Weltkriege, aus 
den Abſtimmungskämpfen, dem neuen Erlebnis des Grenzland- und 
Auslanddeutſchtums und in dem ſich mehrenden Schrifttum über den 
Aufſtieg, Kampf und Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolution hat 
das deutſche Volk erhalten, was es Jahrhunderte lang entbehren 
mußte: eine Volksliteratur, an der der gebildete wie der ein⸗ 
fache Leſer gleichermaßen leidenſchaftlichen Anteil nehmen, weil ein 
gemeinſames, alle ohne Ausnahme ergreifendes Schickſal der ſchöpferiſche 
Mutterboden dieſes Schrifttums iſt. Auch hier gilt es, die Spreu vom 
Weizen zu ſondern. Selten gerät die große künſtleriſche Form, aber 
auch der ſchlicht erzählte Bericht hat hier ſeine Berechtigung, und 
manches mag vorläufig noch als Zeitbuch mitlaufen, was bald durch 
beſſeres und reineres erſetzt werden kann. Die Gefahr iſt hier die 
Phraſe, das Sichvergreifen in der Wahl der Mittel über das eigene 
Können hinaus. Deutſcher Sozialismus will den ſchlichten, wahrhaftigen 
Menſchen, der nicht mehr ſcheinen will, als er iſt, der der Sache um 
der Sache willen dient und die eigene Perſon hintenanſetzt. Zur Er⸗ 
ziehung und Heranbildung dieſes neuen heldiſchen Menſchentums iſt 
das hierher gehörige gute Schrifttum beſonders geeignet, während 
ſchlechte, hurrapatriotiſche Bücher dieſer Gattung uns um allen Gewinn 
aus dieſem Geſchenk unſeres geſchichtlichen Schickſals zu bringen drohen. 


Emler, Hans Wolfgang: Oberſchleſien in Not. Ein deutſches Schickſal. 
Berlin: Dom⸗Verlag 1933. 151 S. Lw. RM 3,—. 

5 Dieſe Erzählung iſt in ihrer ſchlichten Ehrlichkeit eine ſehr gute Darſtellung des furcht— 
aren Erlebens und Leidens des unglücklichen oberſchleſiſchen Volkes. Ein junger Baltikum- 
kämpfer, in Oberſchleſien geboren, aber in Berlin aufgewachſen, kommt kurz vor dem Ein⸗ 
ziehen der interalltierten Beſatzung ins Land, wird Hütten- und Bergarbeiter und tritt 
bald aktiv in den Kampf um die Abſtimmung und vor allem in den deutſchen Selbſtſchutz 
ein, der während der ganzen Jahre, vor allem während der beiden polniſchen Aufſtände, 
ungeheures leiſtete und unmenſchliches erduldete. Er hat beſonders auch das erbitterte 
Ringen in den von den Polen eingeſchloſſenen Städten mitgemacht, iſt von den Auf⸗ 
ſtändiſchen verſchleppt worden, dann befreit zu dem Freikorps unter General Höfer durch⸗ 
gebrochen und hat noch den Vormarſch und den Kampf um den Annaberg mitmachen 
können. Gewiß nicht dichteriſch in der Geſtaltung iſt doch alles richtig geſehen, auch der 
Charakter der Bewohner, nichts iſt übertrieben, kein falſcher Ton ſtört. So kann das Buch 
den gebildeten wie den einfachen Leſer gleichermaßen feſſeln und ſollte in allen 
Büchereien vorhanden ſein. W. Schuſter (Hamburg). 


Goote, Thor: Wir fahren den Tod. Berlin: Tradition, Wilhelm Kolk 
1930. 336 S. Lw. N. U 6,—. 

Sie werden auferſtehen. Berlin: Mittler 1931. 159 S. Lw. AM 5,—. 

Wir tragen das Leben. Berlin: Tradition, Wilh. Kolk 1932. 285 S. Lw. 
, 6,—. | 

Die Fahne hochl Berlin: Zeitgefhichte 1933. 417 S. Lw. AM 5,50. 
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Die vier Bücher von Thor Goote gehören jo ſehr zuſammen, daß das letzte — 
Anfang 1933 erſchienene — Buch „Die Fahne hoch!“ nicht beſprochen werden kann, ohne 
die drei anderen aus den Jahren 1930—1932 mit einzubeziehen. — Es iſt zwar ſehr wohl 
möglich, die Bände außer der Reihe und unabhängig voneinander zu leſen, aber erſt dann, 
wenn man ſie zuſammen nimmt, iſt der Aufbau des Ganzen zu ſehen: Zeitgeſchichte und 
in ihr das Wachen eines Menſchen. 


Die Bücher find in Ich⸗Form geſchrieben. Der Held heißt Lingen. Sein Vater iſt 
gefallen. Er kommt 1916 mit gerade 17 Jahren als Fahnenjunker ins Feld. Er iſt noch 
nicht dreißig, als er ſich entſchließt im Snine des Liedes „Die Fahne hoch“ weiterzukämpfen. 
Der Krieg macht aus dem Kind von 17 Jahren zu ſchnell einen Mann und nur ſehr langſam 
wächſt dieſer deshalb aus dem Ganzen des Krieges heraus in den Alltag und in ſein Alter 
hinein. Zu anderen Zeiten wäre aus der Geſchichte eines Mannes von 17 bis 30 Jahren 
ein Entwicklungsroman entſtanden, pfychologiſch unterbaut, vom Ich ausgehend die Welt 
ſuchend, das Leben vielfach durch erotiſche Erlebniſſe findend. Thor Gootes Bücher ſind 
in erſter Linie Zeitroman. Krieg und Nachkriegszeit, in die der Einzelne hineingeſtellt 
wird, ſo daß es Zeichen ſeiner Stärke iſt, ein Prüfſtein ſeines Weſens, ob er an der Zeit 
zerbricht, ob er ihr ausweicht, oder ob er Kämpfer bleibt. 


Das Kriegsbuch hat den Titel „Wir fahren den Tod“, der vielfach falſch verſtanden, 
falſch wiedergegeben wird und heißen ſoll: wir fahren die todbringende Munition. Kolonne 
alſo, „Kolonne, da ſind Sie dem Schlimmſten entgangen“ hieß es in der Heimat. Aber 
es gibt auch Kolonnen für Nahkampfmittel, nur nachts kann gefahren werden. Ruhezeit 
bedeutet Straßenbau von Fliegern beſchoſſen. Das Buch bringt hauptſächlich Schil⸗ 
derungen der erlebten grauenhaften nächtlichen Fahrten, der Vorbereitung zur Schlacht, Vor⸗ 
marſch, Rückzug (denn auch beim Rückzug muß die Munition mit!), an der Somme, in 
Flandern, in Cambrai. Die kurzen, knappen Sätze malen immer neue Bilder, grauſam in 
ihrer Wahrhaftigkeit: „wir wollen nur ſagen, wie es war“. Die alten Leute ſind nett zu 
dem 17 jährigen, er hat gute Offiziere und begegnet nur ſelten ſchlechten — aber denken 
muß er mitunter: „warum töten wir?“, „wie konnten wir ſo gleichgültig dahinleben?“, 
und er weiß am Ende einer Schlacht „wieviel leichter es iſt, vor einem Erfolg zu ſtehen, 
als ihn hinter ſich zu haben“. Über allem aber ſteht die unbeirrbare Einſatzbereitſchaft, 
jene Selbſtverſtändlichkeit, die durch das Schlimmſte hindurchgeht, vor der alle Fragen 
halt machen. 

Es iſt im allgemeinen erſchreckend langſam verſtanden worden, wie leer und ſinnlos 
die Nachkriegszeit für alle war, die im Krieg ſich ſelbſt eingeſetzt hatten. Thor Gootes 
Bücher über die Nachkriegszeit „Wir tragen das Leben“ und „Die Fahne hoch!“, die die 
Zeit vom Rückzug bis zum Werden der NSDAP umfaſſen, ſind wieder ein Beweis dafür. 
Es iſt nur ſchade, daß er zwei dicke Bände über dieſe Zeit ſchreibt, ein Band wär wirk⸗ 
ſamer. Beſonders „Wir tragen das Leben“ hat ſtarke Längen und iſt daher von allen 
Bänden das entbehrlichſte. Das Motto: „wir waren beides, jung und alt zugleich und 
fanden keinen Weg zurück“ iſt zweifellos der Ausdruck deſſen, was die Kriegsfähnriche 
empfanden, aber Thor Goote wiederholt ſich nun in der Schilderung: immer dieſelbe Bitter⸗ 
keit in der Stimmung vom Übergang über den Rhein an bis zur Enttäuſchung in der 
Schule, in der Hauslehrerſtelle, in der Fabrik. Gewiß hat auch dieſer Band ein paar gute 
Szenen (die beſten allerdings ſind Kampfſzenen aus Oberſchleſien), aber ebenſo hat er 
unverzeihlich ſchlechte. Es geht nicht an, ſich die Schilderung eines Weihnachtsabends mit 
Sentimentalität bequem zu machen, Silveſter — wenn es überhaupt beſchrieben werden 
muß — mit Verachtung einer Predigt abzutun, und das blonde Baronstöchterlein — das 
mit Augenaufſchlag beim Hauslehrer der Brüder Mathematikſtunden nimmt — von einem 
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Cliché minderwertiger Romane abzudrucken. Damit wird er dem nicht gerecht, was es 
damals hieß „das Leben zu tragen“. i 

Dieſelben Mängel zeigen ſich teilweiſe auch in „Die Fahne hoch!“, aber hier wird die 
Handlung wieder ſtraffer, die zielloſe Leere und Bitterkeit ſucht nach einem Weg. Der 
ehemalige Kriegsfähnrich verſucht, ſich als Werkſtudent einzuordnen, aber er macht die 
Erfahrung, daß man nur „wirtſchaftlich denkende Menſchen“ braucht, keine „extravaganten“ 
Oberſchleſier, ſondern Leute mit „Beziehungen“. Geſchäfte einer Autofirma, die „Deutſch⸗ 
land im Wirtſchaftskrieg in den Rücken fallen“ lehnt er ab und verliert ſeine Stelle. 
Er lebt mit innerem Widerwillen, fühlt ſich allein in dem, was im Krieg noch Wirk⸗ 
lichkeit war, allein im Glauben an Deutſchland. Als er von der NSDAP Hört, iſt der 
Entſchluß für ihn gegeben; er geht zur SA, um in ihren Reihen zu kämpfen. — Faſt 
alle Zeitromane haben den Fehler, politiſche Unterhaltungen aneinanderzureihen. Thor 
Goote beſchränkt ſich hierin auf das unbedingt Notwendige, trotzdem er zurückgeht auf die 
Friedensreſolution von 1917, Erzberger und Rathenau. Allzu abſichtlich iſt nur der Beſuch 
bei einem Freund auf dem Lande, der eigens dazu gemacht wird, um über Landwirtſchaft 
und Raſſe ſprechen zu können. Nicht geglückt iſt ferner die Geſchichte ſeiner Heirat. Aber 
dieſe Mängel werden aufgehoben durch anderes, Szenen aus dem Ruhrkampf, aus Ver⸗ 
ſammlungen, die in ihrer packenden Art an das Kriegsbuch erinnern. Bei Thor Goote 
fällt das künſtleriſche Verſagen mit der Schilderung menſchlichen Tiefſtandes zuſammen. 
Auch in dieſem Band ſind die beſten Stellen die, die auf eine ſtarke ſeeliſche Haltung 
zukommen, die Kampf ſind und in dem Willen „dennoch bleibt das Ziel“ ausklingen. 

„Sie werden auferſtehen“ hängt mit den drei erſtgenannten Büchern nur indirekt 
zuſammen. Es iſt die Beſchreibung einer Reiſe auf die Schlachtfelder der Weſtfront über 
„Strasbourg“ nach Verdun, zum Fort Vaux und Douaumont, nach den Argonnen und 
Loretto. Das Buch erſchien 1931 — als nächſtes nach dem Kriegsbuch — und kann ſich 
noch nicht loslöſen vom Krieg. Es ſind vorwiegend Kriegsſzenen, erlebt und wieder 
erlebt am ſelben Ort, und ſie gehören mit zu den beſten Schilderungen dieſer Art. Thor 
Goote gibt hier noch mehr, er gibt die Landſchaft, wie fie jetzt iſt und feine Naturbefchrei- 
bungen werden in ihrer eigenartigen Schönheit zum Naturbild. Manche Bitternis gewinnt 
auch hier die Oberhand, wenn er z. B. beſchreibt, wie die Gräber des „Allemand inconnü“ 
ſchlechter gehalten ſind als die der Auſtralier, oder wie ſich die Reiſegeſellſchaften an 
Schauergeſchichten berauſchen. Der tiefe Sinn des Buches bleibt die Zuverſicht und die 
Forderung: „Wir werden auferſtehen, wenn Ihr bereit ſeid, Euch zu geben“. 

Ruth v. Carlowitz (Breslau). 


Müller⸗Clemm, Wolfgang: Held ohne Namen. Roman. Breslau: 
Korn 1934. 212 S. Kart. RM 3,50, geb. RM 4,80. 

Ein Menſchenſchickſal aus unſeren Tagen zieht in flüchtigen Bildern an uns vorüber. 
Der Krieg macht den ſpartaniſch erzogenen Kadetten vorzeitig zum Offizier, die ſchwere 
Verwundung vernichtet den weiteren Aufſtieg. Im Freikorps wird er ſtaatsgefährlich, im 
Gefängnis in den Augen des Vaters ehrlos. Es folgt nach ruhmloſem Dulden in kleinen 
Stellungen die ſtille Eingliederung in die S. A. Der 1. Mai 1933 bedeutet Lohn für viele 
mühevolle Jahre und bringt das Wiederfinden von Vater und Sohn unter dem Haken- 
kreuzbanner. Die Darſtellung beſitzt Schwung, jo daß die lünſtleriſchen Schwächen des 
Buches nicht ſo ſtark hervortreten. Das Buch iſt als Zeitbuch für alle Büchereien ver⸗ 
wendbar. E. W. Saltzwedel (Stettin). 


Salomon, Ernſt v.: Die Kadetten. Berlin: Rowohlt 1933. 318 S. 
Lw. AM 5,50, 
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Kurz vor dem Kriege tritt der Dichter, denn es iſt eigenes Erleben, was er uns erzählt, 
in die Kadettenanſtalt ein, nachdem er bisher auf der Schule nicht gerade gut getan hat. 
In all den kleinen Zügen des täglichen Lebens lernen wir nun das Leben in dieſer harten 
Schule des deutſchen Heeres kennen, zuerſt in Karlsruhe, ſpäter in Lichterfelde, bis zur 
Auflöſung durch den Zuſammenbruch im Jahre 1918. In dieſem letzten und ſchwerſten Er- 
leben ſteigert ſich das Geſchehen noch einmal zu tragiſcher Größe. — Das ſtiliſtiſch wie 
inhaltlich gleich klare und ſaubere Buch iſt eine der ſchönſten und echteſten Schilderungen 
preußiſchen Soldatentums und zeigt überall eine tiefe Kenntnis der Knabenſeele. Man 
kann es ſehr wohl ſchon reiferen Jugendlichen, ja größeren Knaben in die Hand geben; 
wir haben aber die Erfahrung gemacht, daß Jugendliche ſich oft an der ſachlichen Echtheit 
ſtoßen, mit der die Atmoſphäre im Kadettenhaus während des Weltkrieges und vor allem 
die erziehenden Offiziere in dieſer Zeit geſchildert find. Dem Jugendlichen fehlt die 
Heroiſierung, das kräftige und farbige Auftragen ſolcher Züge, er ſieht nicht, daß hier 
wirkliches, ſtrenges, in feiner verhaltenen Schlichtheit wahrhaft vorbildliches Heldentum iſt. 
So wird das Buch doch wohl mit einigen Ausnahmen nur für den erwachſenen Leſer ſein, 
der es als ein wichtiges Stück aus der Geſchichte des „preußiſchen Sozialismus“, wie er 
ſich bis zum Weltkriege durch das 19. Jahrhundert hindurchgerettet hat, allerdings nicht 
aufmerkſam genug leſen kann. W. Schuſter (Hamburg). 


Sander, Ulrich: Bioniere. Jena: Diederichs 1933. 323 S. Kart. 
RM 4,80, Lw. RM 5,80. 

Dieſe Impreſſionen aus den Kämpfen pommerſcher Pioniere im Oſten und Weſten 
find ein Geſchenk an unſere Zeit. Haltung und Sprache find männlich-beherrſcht, ganz 
ohne „falſche Heldenreden“. Seeliſches Erleben verbirgt ſich ſcheu und beweiſt gerade 
dadurch ſeine Stärke. Hier ſpricht ein gebildeter Menſch, ein Führer, den die harten 
Jahre mit ſeinen Landsleuten von der Waſſerkante eng zuſammenſchweißten. Ein Kriegs⸗ 
buch, das nicht zu ſpät kommt! E. W. Saltzwedel (Stettin). 


Wittek, Erhard: Durchbruch anno achtzehn. Ein Fronterlebnis. (Mit 
5 Taf. nach Originalphotogr.) Stuttgart: Franckh (1933). 191 S. RN 3,20; 
Lw. RM 4,80. 

„Dieſes Buch handelt vom Führertum und von nichts anderem“, ſtellt Wittek in ſeinem 
Nachwort feſt; ſeinem Bataillonskommandeur Hauptmann Hans von Ravenſtein widmet der 
einfache Füſilier des Krieges ſein Buch. Es iſt, im ſchlichten Ton des Berichtes ge⸗ 
ſchrieben, mehr als ein Bericht; es iſt auch kein wortreiches Bekenntnis. In dieſe Dar- 
ſtellung der furchtbaren, zunächſt ſiegreichen und dann doch vergeblichen Maioffenſive von 
1918 iſt die heldiſche Wirklichkeit des Krieges und der Glaube an die hohe Berufung, die 
Angſt und Tod überwindet, ohne jede Phraſe als Einheit eingegangen; dieſe Einheit erſteht 
vor uns in der Geſtalt des Führers ebenſo wie in den Füſilieren ſelbſt, unter denen 
Schmidt I, der Verfaſſer, einer unter vielen Kameraden iſt. Die einzelnen Phaſen des 
Kampfes, an denen dieſe Truppe beteiligt iſt, ſind mit einer atemraubenden Spannung ge= 
ſtaltet; Augenblicksbilder, Einzelleiſtungen ſind mit untrüglicher Echtheit gezeichnet; und 
doch erleben wir das alles im Rahmen des großen Geſchehens, das durch einige ab— 
gedruckte Heeresberichte und durch Kartenſkizzen deutlich wird. — Das Buch gehört zu den 
beſten Kriegsbüchern überhaupt; es iſt auch für die Jugend vorzüglich geeignet, der es ver⸗ 
mittelt werden ſollte, anſtatt jener von hohlem Hurrapatriotismus ſtrotzenden und mit Zerr⸗ 
bildern zurechtgemachten Jugenderzählungen vom Kriege. J. Beer (Frankfurt a. M.) 
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„Bücherei und Bildungspflege“ und „Hefte für Büchereiweſen“. Wenn heute das erſte 
Heft der neuen Zeitſchrift erſcheint und wir ſomit Abſchied nehmen von unſeren beiden 
alten Verbandszeitſchriften, jo geſchieht es mit einem tiefen Gefühl der Dankbarkeit 
für alle, die durch lange Jahre hindurch als Begründer, Herausgeber, Schriftleiter und 
Mitarbeiter an ihnen wertvolle Arbeit und Hilfe für uns alle geleiſtet und damit dem 
deutſchen Volksbüchereiweſen die Grundlagen geſchaffen haben, auf denen wir heute unſern 
Neubau beginnen können. Erſt eine ſpätere Zeit wird imſtande ſein, die in den ver⸗ 
gangenen Jahren von dieſen Fachgenoſſen geleiſtete Arbeit in ihrem ganzen Umfange 
würdigen zu können. 

Wir betrachten dieſe unſere neue Zeitſchrift als Fortfegung ebenſo der „Hefte für 
Büchereiweſen“ wie der „Bücherei und Bildungspflege“. Lediglich die noch 
nicht ganz geklärte Zukunft der „Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen“ 
und die Erleichterung der Innehaltung der rechtlichen Vorſchriften ſind der Grund dafür, 
daß juriſtiſch die neue Zeitſchrift nur als Fortſetzung der einen der beiden Zeitſchriften er— 
ſcheint. Die neue Zeitſchrift dient der Geſamtheit. 

Wie ernſt wir es mit dieſem Dienſt an allen nehmen und wie rückſichtslos wir jede 
Eigenſucht und Eigennutz bekämpfen wollen, geht aus dem Inhalt dieſes Heftes hervor. 
Auch wenn Schriftleitung und Herausgeberſchaft vorläufig in eine Hand gelegt ſind, fo 
ſoll damit der Einheitswille bekundet werden. 


Die Zeitſchrift erſcheint im Auftrage der Preußiſchen Landesſtelle, weil die Landes— 
ſtelle zur Zeit die einzige Möglichkeit zu einer tragfähigen Grundlage bot. Die großen 
organiſatoriſchen Aufgaben der Landesſtelle, deren Löſung für das ganze Reich wichtig 
ft, machen es notwendig, daß in den erſten Heften ihnen ein beſonderer Raum gewidmet 
iſt. Die Zeitfchrift dient jedoch keineswegs der Preußiſchen Landesſtelle allein. Andere 
Länder wünſchen ähnliche Wege zu gehen und arbeiten in engſter Fühlung mit der 
Landesſtelle. Auch ihnen dient dieſe Zeitſchrift, was hoffentlich in Kürze auch äußerlich 
zum Ausdruck kommen kann. Wir mußten an einer Stelle mit der Arbeit anfangen, 
um überhaupt voran kommen zu können. 

Wie wir weitere Verbindungen angeknüpft haben, iſt bereits aus den hier mit- 
geteilten Nachrichten zu erſehen. Wir hoffen, in den nächſten Heften weiteres berichten 
zu können. 


Ständiſche Eingliederung der Volksbibliothekare. Der Verband deutſcher Volks⸗ 
biliothekare iſt in die Reichsſchrifttumskammer eingegliedert worden. Die näheren Einzel⸗ 
heiten werden den Mitgliedern bekannt gegeben, ſowie Anordnung dazu ſeitens der Reichs⸗ 
ſchrifttumskammer erfolgt. Durch die Preußiſche Verfügung, wonach ſtaatlichen Beamten 
und Angeſtellten ein ſtändiſcher Anſchluß bei der Kammer unterſagt iſt, wird das Verhältnis 
der Mitglieder zum Verbande Deutſcher Volksbibliothekare nicht berührt. 
Dieſer führt die Verhandlungen ſowohl mit den ſtaatlichen Stellen als mit der Reichs- 
ſchrifttumskammer. Von Mitgliedern, auf welche die preußiſche Verfügung zutrifft, werden 
Beiträge zur Reichsſchrifttumskammer bis zur endgültigen Löſung der ſtändiſchen Fragen 
für alle Volksbibliothekare nicht weitergeleitet. Sie find alſo, ſolange das preußiſche 
Verbot beſteht, perſönlich nicht Mitglied der Kammer und keinen Nachteilen ausgeſetzt. 
Sie ſind deshalb jedoch nicht verpflichtet, ſich anderswo ſtändiſch einzugliedern. Ihre 
Zugehörigkeit zum Verbande genügt bis zu der bevorſtehenden Regelung für ihre ſtän⸗ 
diſche Eingliederung. Anderweitige Bindungen müßten je nach Ausfall der endgültigen 
Regelung doch nur wieder gelöſt werden. 
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Zuſammenarbeit mit dem „Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde“. Unfere Zeit⸗ 
ſchrift wie die Preußiſche Landesſtelle gehen mit dem „Inſtitut für Leſer⸗ und Schrift⸗ 
tumskunde“ (Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums) ein Arbeitsverhältnis 
ein, das durch einen wechſelſeitigen Austauſch der Planungen Doppelarbeit verhindern wird. 
Die Zeitſchrift wird ferner laufend die Arbeiten des Inſtituts anzeigen und hierdurch ihre 
Nutzbarmachung für die geſamte deutſche Fachſchaft fördern. Das Inſtitut ſeinerſeits 
wird Einzelbeſprechungen, Sammelbeſprechungen und andere fachliche Arbeiten feiner Mit⸗ 
arbeiter der Zeitſchrift zuführen, ſoweit ſolche nicht im Rahmen der Veröffentlichungen 
des Inſtituts ſelbſt erſcheinen ſollen. Beide Teile werden ſich bemühen, den wechſel⸗ 
ſeitigen Austauſch der Erfahrungen, Ergebniſſe und Planungen ſo zu geſtalten, daß die 
Einheitlichkeit der nationalpädagogiſchen Grundlinien der Arbeit und die kameradſchaft⸗ 
liche Verbundenheit der volksbibliothekariſchen Fachſchaft geſichert iſt und auch nach außen 
hin deutlich in Erſcheinung tritt. 


Leſerzeitſchriften und Mitteilungsblätter der Beratungsſtellen. Leſerzeitſchriften und 
Mitteilungsblätter der Beratungsſtellen brauchen in Preußen der Landesſtelle nicht vor 
dem Druck eingereicht zu werden. Es genügt, wenn ſie ihr in zwei Exemplaren ſofort nach 
Herſtellung eingefandt werden. Nur wenn umfangreichere Bücherverzeichniſſe auf dieſem 
Wege den Leſern zugänglich gemacht werden ſollen, iſt eine vorherige Zuſendung des 
Manufkripts notwendig. Solche Manufkripte werden alsdann vordringlich erledigt werden, 
um die Bücherei nicht in Schwierigkeiten zu bringen. Preußiſche Landesſtelle. 


Einkaufsſtellen der ſtaatlichen Beratungsſtellen und ſtändiſche Eingliederung. Der Herr 
Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung beſtimmt in einem Erlaß 
MIR Nr. 340 a vom 19. Dezember 1933, daß der Beitritt der ſtaatlichen Beratungs⸗ 
ſtellen als Träger von Einkaufsſtellen zum Buchhändlerbörſenverein nicht ſtatthaft iſt. 
Ebenſo können Einkaufsſtellen als Teile ſtaatlicher Beratungsſtellen nicht Mitglieder einer 
anderen ſtändiſchen Organiſation ſein. 

Der Herr Miniſter legt entſcheidendes Gewicht darauf, daß das bisher beſtehende Ver⸗ 
hältnis zwiſchen ſtaatlichen Beratungsſtellen und Buchhandel (beſonders in den gefährdeten 
Oſtgebieten) nicht geändert wird. Wo ſich Schwierigkeiten ergeben ſollten, ſind ſolche un⸗ 
verzüglich an die Preußiſche Landesſtelle zu melden. 

Die Landesſtelle wird ſich bemühen, das Verhältnis zwiſchen den ſtaatlichen Beratungs⸗ 
ſtellen und dem Buchhandel in möglichſt kurzer Friſt gleichmäßig zu regeln. 


Neuauflage des Jahrbuches der deutſchen Volksbüchereien. Auf der Jahresverſamm⸗ 
lung des Verbandes in Hannover wurde ſchon darauf hingewieſen, daß das Statiſtiſche 
Reichsamt beabſichtigt, eine allgemeine deutſche Kulturſtatiſtik aufzuſtellen, die alle kultu⸗ 
rellen Einrichtungen des Deutſchen Reiches umfaſſen ſoll. Dieſe ſtatiſtiſche Erhebung iſt für 
das deutſche Volksbüchereiweſen von beſonderer Wichtigkeit, einmal im Hinblick auf das 
zukünftige Büchereigeſetz, zum andern als Unterlage für die Neuauflage des Jahrbuches der 
deutſchen Volksbüchereien. 

Damit alle Bücherei⸗Einrichtungen erfaßt und ausgewertet werden, wendet ſich das 
Statiſtiſche Reichsamt mit ſeiner Umfrage diesmal an die Staatlichen Büchereiberatungs⸗ 
ſtellen. Es geht dabei von der Vorausſetzung aus, daß die Staatlichen Beratungsſtellen 
mit den Einrichtungen ihres Beratungsbezirkes ſtändige Verbindung haben und daher die 
zuverläſſigſte Auskunft geben können. 
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Für alle Büchereien in Orten über 5000 Einwohner iſt ein beſonderer Fragebogen vor⸗ 
geſehen. Kleinere Ortsbüchereien ſind auf einem Sammelbogen nur ſummariſch anzugeben. 
(Anzahl der kleinen Ortsbüchereien und Geſamtzahl der Bände.) 

Wir bitten alle Fachgenoſſen, die Bücherei⸗Beratungsſtellen im Hinblick auf die Not⸗ 
wendigkeit, erſtmalig das geſamte deutſche Volksbüchereiweſen reſtlos zu erfaſſen, durch 
genaueſte Angaben und zuverläſſige Mithilfe weitgehend zu unterſtützen. 


Preußiſche Diplomprüfung. Im Frühjahr 1934 finden ſtatt: 1. eine Prüfung für den 
mittleren Bibliotheksdienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und für den Dienſt an volks- 
tümlichen Büchereien nach der Prüfungsordnung vom 24. März 1916, 2. eine Prüfung für 
den Dienſt an volkstümlichen Büchereien und 3. eine Prüfung für den mittleren Bibliotheks⸗ 
dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken, beide auf der Grundlage der Prüfungsordnung 
vom 24. September 1930. 

Die Prüfung nach der Ordnung von 1916 beginnt vorausſichtlich Mittwoch, den 
14. März, die Prüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien vorausſichtlich Mitt- 
woch, den 4. April, die Prüfung für den mittleren Bibliotheksdienſt an wiſſenſchaftlichen 
Bibliotheken vorausſichtlich Dienstag, den 17. April. Falls zwei Einzeltermine der Prüfung 
für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien nötig ſind, beginnt der zweite vorausſichtlich 
Mittwoch, den 25. April; in dieſem Fall bleibt die Verteilung der Anwärter auf die beiden 
Termine vorbehalten. 

Geſuche um Zulaſſung nebſt den erforderlichen Unterlagen ſind für die Prüfung für 
den Dienſt an volkstümlichen Büchereien bis zum 4. Januar, für die Prüfung für den 
mittleren Bibliotheksdienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken bis zum 17. Januar, für die 
Prüfung nach der Ordnung von 1916 bis zum 14. Februar 1934 an den Vorſitzenden des 
Staatlichen Prüfungsausſchuſſes für das Bibliotheksweſen in Berlin NW 7, Unter den 
Linden 38, einzureichen. b 
Fauür die Stenotypieprüfung hat jeder Prüfling ſich die Maſchine ſelbſt und auf ſeine 
Koſten zu beſchaffen. 


Berlin, im November 1933. Der Vorſitzende des Prüfungsausſchuſſes. 


Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde. Nachdem das Inſtitut wieder als wichtiges 
Arbeitsinſtrument der Bolksbüchereifahe und der praktiſchen Schrifttumspflege anerkannt 
und eingeſetzt worden iſt, habe ich den dringenden Wunſch, von all den Aufgaben der 
„Inſtitutspolitik“ gänzlich entlaſtet zu werden und mich ganz nur meinen Facharbeiten im 
Inſtitut und den Leipziger Bücherhallen zu widmen. Nur ſoweit Regierungen oder Organi⸗ 
ſationen an mich mit der Bitte um Beratung oder Erſtattung von Gutachten herantreten, 
werde ich mich noch büchereipolitiſch betätigen. 

Ich habe daher dem Vorſitzenden des das Inſtitut tragenden Vereins für Leſer- und 
Schrifttumskunde vorgeſchlagen, bei dem Inſtitut das Amt eines politiſchen Leiters zu 
begründen. Der Vorſitzende, Herr Büchereidirektor Dr. Reuter-Köln, iſt dieſem Vorſchlage 
nachgekommen und hat dem Abteilungsleiter beim Inſtitut, Herrn Dr. Peter Langendorf, 
dieſes Amt übertragen. Herr Dr. Langendorf hat in dieſer Stellung die Intereſſen des 
Inſtituts bei Regierungen, Behörden und Verbänden zu vertreten, hat insbeſondere auch 
auf lebendige Verbindung mit dem deutſchen Vollsbüchereiweſen, aus dem das Inſtitut 
hervorgewachſen iſt, und mit dem deutſchen Buchhandel, der ſich in ſteigendem Maße der 
Arbeiten des Inſtituts bedient, hinzuwirken. In dieſem Teil ſeiner Tätigkeit iſt Herr 
Dr. Langendorf innerhalb des Inſtituts vollſtändig frei, alſo von mir und auch von dem 
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Vorſitzenden des Vereins für Lefer- und Schrifttumskunde gänzlich unabhängig. Er iſt 
nicht nur berechtigt, ſelbſtändig für das Inſtitut Verhandlungen zu führen, ſondern iſt auch 
zum ſelbſtändigen Abſchluß aller das Inſtitut betreffenden Vereinbarungen mit Regierungen, 
Behörden und Organiſationen ermächtigt. Von der ſelbſtändigen Erledigung durch den 
politiſchen Leiter des Inſtituts ſind lediglich ſolche Vereinbarungen ausgenommen, die eine 
Satzungsänderung des Vereins für Lefer- und Schrifttumskunde notwendig machen würden. 

Ferner hat Herr Dr. Langendorf als politiſcher Leiter des Inſtituts die Aufgabe, den 
inneren und äußeren Zuſammenhang der Inſtitutsarbeiten mit der politiſchen und kultur⸗ 
politiſchen Willensrichtung des nationalſozialiſtiſchen Staates zu ſichern. Die fachliche 
Leitung des Inſtituts bleibt im übrigen im vollen Umfange bei mir. Auf Grund der lang- 
jährigen vertrauensvollen Zuſammenarbeit zwiſchen Herrn Dr. Langendorf und mir dürfte 
ein fruchtbares Zuſammenwirken von politiſcher und fachlicher Leitung gewährleiſtet ſein. 
Innerhalb des Inſtituts behält Herr Dr. Langendorf die Leitung der Katalogabteilung bei. 


Heil Hitler! 
Dr. h. c. Walter Hofmann. 


Druck: Märkiſche Druckanſtalt G. m. b. H., Berlin N65, Schulzendorfer Straße 26. 


Rundbrief an die Bezieher der Fachzeitschrift 


" Die Bücherei" 


Das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 
macht im Einvernehmen mit der Reichsleitung des Arbeits- 
dienstes der Schriftleitung Mitteilung, dass sie gegen 
den Aufsatz " Die Bücherei im Arbeitsdienst" in Heft 2/3 
der Fachzeitschrift " Die Bücherei" insbesonders 
die Übersicht über das Schrifttum vom Arbeitsdienst, 

2 Einspruch erhebt. Da das betreffende Heft bereits ausge- 

druckt und grösstenteils versandt ist, können wir den 

beanstandeten Artikel leider nicht mehr zurückziehen, 

Wir machen unseren Lesern hiermit von dem Einspruch Mit- 

teilung. Ein grundlegender Aufsatz über das Schrifttum 

0 vom Arbeitsdienst wird von einem Sachbearbeiter der Reichs 


leitung des Arbeitsdienstes in Heft 4 veröffentlicht, 


* 5 Die Schriftleitung. 


Die Bücherei 


Seitſchtift fs deutſche Scheifttumspflege 
Jahrgang 1 1934 Heft 2/3 


Das Ende des Bildungsreiches 


Von Wilhelm Schuſter 


Dreifach iſt für die myſtiſche Lehre aller Zeiten der Weg, der zu einem 
neuen Leben führt. Er iſt Weg der Reinigung (via purgativa), Weg der Be⸗ 
ſinnung (via meditativa oder contemplativa) und Weg der Einigung (via 
unitiva). Auch das neue Leben des Einzelnen wie des Volkes wird auf dieſem 
dreifachen Wege gewonnen. 


Was ſich jo am Menfhen und am Volke vollzieht, gilt entſprechend für 
die großen Teilgebiete geiſtigen Lebens und geiſtiger Erfahrung. Man kann 
die Beſinnung nicht vollziehen, man kann zur Einigung nicht durchſtoßen, wenn 
man den Weg der Reinigung nicht zu Ende gegangen iſt. 


Dieſer Weg der Reinigung iſt für jeden, der nicht ſchon in das neue 
Leben hineingeboren wurde, mit Schmerzen verbunden. Wer unter anderen 
Sternen die entſcheidenden Jahre der Reife gehabt hat, leidet, weil er aus⸗ 
brennen und wegſchneiden muß von dem, was ihm teuer war. Dieſes Leiden 
wird gewiß überwogen von dem Gefühl der Befreiung, von der Beglückung, 
die das Einſtrömen neuer, ungeahnter Kräfte gebiert: aber es iſt Leiden und 
ſoll es ſein. 


Weſſen Lebensſchifflein mit geringerem Tiefgang nur leichte Fracht trug, 
wird das vielleicht weniger empfinden. Aber auf ſolche kommt es auch nicht 
an: ſie haben ihren Lohn dahin. Den Ringenden iſt die Aufgabe geſtellt, 
was fie einſt an wertvollem Gute empfangen haben, zu reinigen und zu fon= 
dern von dem, was nicht mehr ſein darf, oder ſeinen Gehalt umzugießen in 
die neue Form. 


Wenn ſie den Weg der Reinigung ohne Zagen zu Ende gehen, ſo wächſt 
ihnen aus der Beſinnung immer größer die Aufgabe, die ihnen neues Leben, 
neue Jugend ſchenkt. Sie erklimmen den letzten Pfad, den Weg der Einigung 
zum Ziel des geeinten Lebens mit ihrem Volke: vita unita. 


In uns allen ſteckt viel mehr vom 19. Jahrhundert, als wir oft wiſſen. 
Nur unvollkommen vermögen wir zu ſagen, was wir an Neuem ſehen und fühlen. 
Die Worte fehlen uns dafür. Unſere Sprache iſt noch ganz erfüllt von dem, 
was geſtern war. 
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Wir ſprechen von „Bildung“, aber Bildung gibt es nicht mehr im alten 
Sinne. Bildung im alten Sinn war Ziel und Mitte. Heute iſt das, was ſo einſt 
Mitte und Ziel war, an den Rand gerückt. Es iſt ein Zuſätzliches geworden. 

Was wir heute in der Bücherei treiben, iſt nicht mehr Volksbildung. 
„Bildung“ iſt zwar dem Urſprung nach, in ihrer hohen Zeit, viel mehr als 
etwas Privates: ſie war kosmiſch gebunden und band den Menſchen in die 
kosmiſche Ordnung hinein. Der Begriff iſt ſpäter abgeblaßt und ſeine ſtrenge 
Prägung verwiſcht, wie der Prägeſtempel auf der Scheidemünze. Aber ſelbſt 
wenn nicht das urſprünglich Edle durch die Beimiſchung des Privaten ver⸗ 
ſchlechtert, die Prägung in ihrer Strenge erhalten wäre: all das, was in uns 
mitſchwingt, was aufſteigt, wenn wir „Bildung“ ſagen, iſt entgegengeſetzt dem, 
was wir heute wollen. Ein gebildeter Arbeiter, ein gebildeter Kaufmann, 
ein gebildeter Bauer werden nicht von ſich aus und von ihrem Orte in der 
Volksordnung gemeſſen, ſondern nach ihrer Teilhabe an einem Bildungsreich, 
das nicht von ihnen her iſt, das über ihnen ſchwebt als das Erzeugnis der 
Akademien und hohen Schulen einer Oberſchicht und derer, die als Künſtler, 
Dichter und Denker für dieſe Schicht und aus ihrem Geiſte heraus ſchaffen. 

Deshalb iſt auch die Prägung „politiſche Bildung“ eine falſche Münze 
von unreinem Klang. Es iſt nur eine Abart der Bildung, ein junger Zweig an 
altem Stamm, dem man ſchon anmerkt, daß die Wurzel ſtockig iſt. 

Wenn wir den Weg der Reinigung auf unſerem Felde wirklich zu Ende 
gehen wollen, ſo müſſen wir uns des Wortes Bildung gänzlich entſchlagen. 
Solange wir dies nicht zu tun vermögen, werden wir uns nicht frei machen 
von den tauſend Fäden und Bindungen, die netzartig und unlösbar mit dieſem 
auch im Verblaſſen noch mächtigen Worte verbunden ſind. Denn groß, geheim⸗ 
nisvoll und unentrinnbar iſt die Magie der Sprache. 

Es iſt ſehr ſchwer für uns, das Wort Bildung, das „Reich“ Bildung von 
uns zu tun. Ganz werden wir das erſt dann fertig bringen, wenn wir das 
neue Wort haben, das den Erziehungsweg und das Erziehungsziel des neuen 
nationalſozialiſtiſchen Menſchen umreißt und in eins verdichtet. Mit der Prä⸗ 
gung dieſes Wortes wird auf dem Gebiete der Erziehung im weiteſten Sinne 
der dritte Weg, der Weg der Einigung beſchritten ſein. 

Wir ſind noch auf dem Wege der Reinigung, und indem wir uns löſen 
von Wort und Reich der Bildung, öffnen wir uns dem zweiten Weg der 
Beſinnung. 

Auf dieſem Wege der Beſinnung umſchreiben wir das Neue, was uns 
Bildung und Volksbildung erſetzen ſoll. Was wir noch mit einem Worte 
nicht zu ſagen vermögen, ſuchen wir mit vielen Worten und Sätzen einzu⸗ 
kreiſen. Dabei aber gebrauchen wir ein allgemeineres Wort als Hilfe: wir 
ſprechen von nun an nur von Erziehung und Volkserziehung. Denn Erziehung 
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ſagt noch nichts aus über Art, Weg und Ziel, es hat ſie zu allen Zeiten 
gegeben und gibt ſie überall: Bildung iſt das Erzeugnis eines beſtimmten Zeit⸗ 
abſchnittes und auf einen beſtimmten Kulturkreis beſchränkt. Bildung befaßt 
in ſich die Ausſage über Art, Weg und Ziel der Erziehung. 

Wir wollen den Gehalt nationalſozialiſtiſcher Erziehung und Volkserziehung 
hier nicht zu erſchöpfen verſuchen. Unſere Abſicht iſt gewiſſermaßen nur, vor⸗ 
gängig die Lage zu klären, die Ausgangsſtellung zu finden. Dazu genügt es, 
wenn wir die Hauptlinien ziehen, das neue Ideal nur flüchtig umreißen. 
Es wird dann ſofort klar werden, wie wenig es mit allem zu tun hat, was 
„Bildung“ war und iſt. 


1. Nationalſozialiſtiſche Volkserziehung iſt Einordnung und Zuordnung des 
Menſchen. Sie ſtellt den Menſchen auf einen beſtimmten Platz im Volksganzen, 
ſie ordnet ihn ein in ein ſtaatliches und volkliches Gefüge, und ſie ordnet ihn 
dort anderen Menſchen zu und ordnet ihm andere Menſchen zu. Von hier aus 
empfängt er Pflichten und Rechte. 

2. Erſt von dieſem Platze aus iſt es dem Menſchen möglich, den Sinn 
dieſer Ordnung erlebend zu erfahren und danach ſich bewußt zu machen. Von 
hier aus aber geht der Weg in doppelter Richtung weiter. 


Einmal leitet er zur Erkenntnis, daß die Lebensgeſetzlichkeiten dieſer Ord⸗ 

nung die Geſetzlichkeiten der Raſſe, des Volkstums und des Staates als Herr⸗ 
ſchafts⸗ und Rechtsform find. Naſſe, Volk und Staat find dabei im National⸗ 
ſozialismus zu einer unlösbaren Ganzheit zuſammengeſchloſſen. Sie können da⸗ 
durch ihrer Spannungen zu einander nicht verluſtig gehen, aber dieſe Span⸗ 
nungen ſind in einem Übergreifenden gebunden. Schon dieſe Ganzheit von 
Naſſe, Volk und Staat, für welche es ebenfalls an einem Ausdruck fehlt, iſt 
etwas ganz Neues, das eigentliche Kernſtück des Ganzen, von den weitreichend⸗ 
ſten Folgen auf allen Lebensgebieten und nicht zuletzt auf dem der Erziehung, 
Folgen, die heute in ihrem Umfange noch kaum zu überſehen möglich ſind. 
f Das zweite aber iſt, daß der Menſch, wenn er ſich von dem Erlebnis dieſer 
ihn umſchließenden Ganzheit auf ſich ſelbſt zurückwendet, zu einer ganz neuen 
Erkenntnis ſeiner ſelbſt, ſeines eigenen Weſens kommt. Er iſt in ſeiner Ge⸗ 
ſchöpflichkeit ein anderer geworden, als er vordem war. Dies rührt an ſein Ver⸗ 
hältnis zum Weſensgrunde, zum Göttlichen, und hier iſt der Quellpunkt der 
religiöſen und kirchlichen Kriſe. 

3. Aus dieſem wieder entſpringt ein ganz neues Sittengeſetz, eine neue und 
ſtrengere Setzung von Freund und Feind, die Bindung zwiſchen Führer und 
Gefolgſchaft, ein neues Geſetz der Gemeinſchaft und des Eigentums, ein neuer 
Sinn von Schuld und Strafe, von Verpflichtung zu Hingabe, Opfer und Einſatz. 

Beſchränken wir uns auf dieſe wenigen Züge, ſo erhellt daraus doch bereits, 
daß die neue Volkserziehung ſich auf ganz andere Bereiche gründet als das alte 
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Ideal der Bildung. Dieſes zielte auf die höchſte Differenzierung und Ver⸗ 
feinerung der geiſtigen und ſeeliſchen Kräfte und Fähigkeiten, und es maß nach 
dem Grade dieſer Differenzierung und Verfeinerung. Sein ethiſches Ideal 
heißt „Herzensbildung“. Das neue Leitbild des nationalſozialiſtiſchen Menſchen 
ſtellt zunächſt einmal das Ethiſche ganz in den Mittelpunkt, und dieſes Ethos 
iſt ein anderes. Einſatzbereitſchaft, Opfermut, Gefolgstreue, Führereigenſchaften, 
Volksverbundenheit machen Mitte und Schwerpunkt aus, an ihnen wird der 
Wert des Menſchen gemeſſen, auf ſie hin zielt die Erziehung zunächſt. Alle 
Differenzierung und Verfeinerung des Geiſtes und der Seele iſt demgegenüber 
ein Zuſätzliches, gewiß wichtig für Volk und Staat an ihrer Stelle, aber für 
den Wert des Menſchen als ſolchen nicht mehr ausſchlaggebend und ohne jene 
neue Mitte ſogar verächtlich. Genau ſo, wie es früher für den „gebildeten“ 
Wenſchen zuſätzlich war und für ſeinen eigenen Wert als Gebildeter wenig 
beſagte, ob er Arbeiter, Bauer, Soldat oder Akademiker war, wenn er ſich im 
Vollbeſitz der Güter des Bildungsreiches befand und ſich frei in ihm nach allen 
Seiten bewegte, wie es eine Hierarchie der hohen Bildung gab jenſeits aller „ge⸗ 
ſellſchaftlichen“ Schranken, ſo macht es heute für den Wert des national⸗ 
ſozialiſtiſhen Menſchen nichts aus, ob er Kant und Schopenhauer verſteht, 
fremde Literaturen und Sprachen beherrſcht, in den großen Werken der Kunſt 
und Dichtung zu Hauſe iſt. Er wird nach anderen Maßen gemeſſen. 


Das heißt nun nicht, daß Wiſſenſchaft, Kunſt und Dichtung für die Er⸗ 
ziehung des nationalſozialiſtiſchen Menſchen gleichgültig wären. Von ſeiner neuen 
Mitte her ſucht er ſie vielmehr neu zu durchdringen und zu ordnen. Was von 
dort her weſentlich an ihnen erſcheint, ſoll in den Hauptlinien Eigentum jedes 
Volksgenoſſen werden, und alle Möglichkeiten und Hilfen wünſcht der neue 
Staat ihm zu ſchaffen, weiter aus eigener Kraft vorzudringen, ſorglich bemüht, 
die alte „Halbbildung“ dabei zu vermeiden. Dabei muß man einer grundſätz⸗ 
lichen Tatſache eingedenk ſein. Mit der Anderung im Leitbilde des Menſchen 
erfahren auch Kunſt, Dichtung und Wiſſenſchaft eine Wandlung von Grund aus. 
Bei Kunſt und Dichtung wird dies leicht zugegeben werden, vielleicht auch noch 
für die ſogenannten Geiſteswiſſenſchaften. Doch bezieht ſich in Wahrheit die 
Wandlung auf das Ganze des Weltbildes und auch die Naturwiſſenſchaften 
bleiben von ihr nicht unberührt. 

Ich will hierfür ein Beiſpiel anführen. Im 8. Heft der „Umſchau“ (1934, 
S. 141 f.) berichtet Profeſſor Dr. E. Zimmermann von einem neuen Ent⸗ 
wicklungsgeſetz. Im 19. Jahrhundert beherrſchte die Vorſtellungen von der Ent⸗ 
wicklung des Lebens auf der Erde der Entwicklungsgedanke in einer Form, der 
durchaus dem Lebensgefühl und der Weltanſchauung der Zeit entſprach, wie 
Linnés großes Syſtem einſt ein Stück vom Geiſte des 18. Jahrhunderts war. 
Dieſer Entwicklungsgedanke des 19. Jahrhunderts, wie ihn Lamarck, Darwin 
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und Haeckel ausbildeten, beruhte bei allen Abweichungen zwiſchen den einzelnen 
Forſchern auf der Vorſtellung der Anpaſſung an die erdgeſchichtlich ſich wan⸗ 
delnden Lebensbedingungen, ob man dieſe nun mit Lamarck als unmittelbare 
Reaktion des Lebeweſens auf ſeine Umwelt auffaßte oder mit Darwin den Weg 
über die natürliche Zuchtwahl hinweg nehmen ließ. Es iſt klar, wie dieſer Ge⸗ 
danke der Anpaſſung als Motor des Geſchehens ſich in die allgemein herr⸗ 
ſchende Weltanſchauung mit ihrer Verwiſchung der Grenze, mit Menſchheits⸗ 
gedanken und Pazifismus hineinfügt. Wo liberaliſtiſch der Kampf ums Daſein 
eine Rolle ſpielt, da wird der Sieg des beſſer ſich Anpaſſenden vorausgeſetzt. 
Man vermochte auf dieſe Weiſe freilich nicht zu erklären, weshalb denn nun der 
einheitliche Stamm der Lebensformen eine ſo beträchtliche Verzweigung er⸗ 
fahren habe. Weshalb etwa nicht alle Primaten zum Menſchen hin ſich ent 
wickelten, vielmehr zugleich die Abzweigung zum Affen eintrat. 

Die neue Theorie von H. Quiring nun beruht kurz zuſammengefaßt 
darauf, daß einer Anpaſſung an günſtige Lebensbedingungen eine Nichtan⸗ 
paſſung gegenüberſteht, welche verſchlechterten oder feindlichen Lebensbedin⸗ 
gungen mit einer ſpontanen Veränderung zu ihrer Abwehr und Überwindung 
antwortet. Es zeigt ſich nun, daß eine gleichbleibende Umwelt, wie ſie nament⸗ 
lich die Tropen bieten, gleichförmige Entwicklung hat, und daß eine harmoniſche 
(günſtige) Umwelt den Artaufſtieg verhindert. Fortgeſetzte Anpaſſungen an die 
Umwelt führen zur Rückbildung erworbener Differenzierungen (Sinnesorgane 
uſw.). Umgekehrt führt eine klimatiſch oder geologiſch wechſelvolle Umwelt zur 
ſpontanen Umformung der Lebeweſen und befördert durch ihre Ungunſt (Dis⸗ 
harmonie) den Artaufſtieg. 

Wie dieſe neue Theorie ebenſo wie einſt die des 18. und 19. Jahr⸗ 
5 aus dem neuen heroiſchen Lebensgefühl und der Erkenntnis der Grenze, 
es Eigenlebens und Eigenweſens von Art und Raſſe und der Spontaneität 
alles Lebens entspringt, braucht hier nicht näher ausgeführt zu werden. 

Dem Leitbild des Menſchen und ſeinem jeweiligen Lebensgefühl ſind ſein 
Weltbild und feine Weltanſchauung zugeordnet. Nach ihnen find der Ausſchnitt 
und der Sehwinkel der ihm möglichen Erkenntnis begrenzt und bedingt. Dies 
iſt kein Relativismus, denn jede Zeit hat nur dieſe eine, die ihr eigene und be⸗ 
ſtimmte Wahrheit, ihren Anteil an der ewigen Wahrheit, die in ihrer Ganzheit 
uns ewig verſchloſſen iſt. Der harmoniſchen, kosmiſchen Einfügung entſpricht 
das Ideal der Bildung, die den Menſchen zum Spiegel des großen Kosmos, 
zum Mikrokosmos, formen will. Seinen Abwandlungen und Anpaſſungen an 
die Zeit des Liberalismus und Poſitivismus entſpricht ſein Abſtieg im weiteren 
Verlauf des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Mit der national- 
ſoztaliſtiſchen Revolution verſinkt das große Reich der Bil— 
dung auf immer. Mit einem neuen Weltbilde tritt ein neues Erziehungs⸗ 
ideal an ſeine Stelle. 


EEE 
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Für das, was wir ſuchen, was wir zum Teil praktiſch ſchon leiſten aus 
dem Geiſte des Nationalſozialismus heraus als nationalſozialiſtiſche Volks⸗ 
erziehung, fehlt es uns noch an den neuen Begriffen und Worten, in denen 
die ganze Fülle des neuen Lebensgefühls mitſchwingt, wenn wir ſie ſprechen 
und hören. Sie werden aufſteigen aus dem gleichen Grunde, dem wir den 
Führer und das neue Leben von Volk und Staat danken, und von jenen ge⸗ 
funden werden, denen es vergönnt iſt, unter den Erſten jenen dritten Weg der 
Einigung zu beſchreiben, der zum Ziele führt. 


Die Bücherei im Arbeitsdienſt 


Von Dr. Carl Janſen (Hannover) 


Der Gedanke der Lagerbücherei iſt nicht nur im Freiwilligen Arbeitsdienſt 
(im folgenden F AD) ſelbſt noch nicht völlig durchgedrungen oder gar verwirklicht. 
Auch in unſeren Fachkreiſen beſteht vielfach keine oder nur loſe Fühlung mit den 
Arbeitslagern, zumal der vorwiegend ländliche Wirkungsbereich des F AD gerade 
dem hauptamtlichen Fachmann der Groß- und Mittelſtadtsbücherei noch ver⸗ 
hältnismäßig wenig Gelegenheit zu einer unmittelbaren Arbeit auf dieſem Ge⸗ 
biet bot. Die bisherigen ſchönen Teilerfolge wurden naturgemäß hauptſächlich 
durch die Arbeit der Beratungsſtellen erzielt; im einzelnen haben dann beſonders 
die ländlichen und auch ſtädtiſche Büchereien geholfen, ſo gut ſie konnten. Im 
ganzen aber ſind wir von einer planvollen und einheitlichen Durchführung der 
Arbeitslagerbücherei noch recht weit entfernt. Das iſt freilich ſowohl aus der 
Entwicklung des FAD wie aus der Lage der Volksbücherei zu erklären. Der 
FAD, eine Schöpfung der deutſchen Jugend ſelbſt, hat erſt allmählich und haupt⸗ 
ſächlich in jüngfter Zeit einheitliche Geſtalt gewonnen. Die Volksbücherei hatte 
in den Vorjahren genug damit zu tun, um bei immer weiter ſinkendem Etat 
mit den ſtändig ſteigenden Ausleihziffern fertig zu werden. 


Nachdem aber nun der öffentlichen Bücherei ihre neue volkserzieheriſche 
Aufgabe vorgezeichnet iſt, können weder die einzelnen Berufsgenoſſen noch die 
bibliothekariſchen Fachſtellen länger ein Neuland brach liegen laſſen, das für die 
deutſche Gegenwart und Zukunft von ſo entſcheidender Bedeutung iſt und gleich⸗ 
zeitig wie keine andere Gruppenarbeit den Arbeitsraum der Volksbücherei er⸗ 
weitert. Gewiß haben wir aus der Geſchichte der Volksbücherei und den Er⸗ 
fahrungen unſerer täglichen Arbeit gelernt, uns vor jeglichem Zahlenkult auf 
kulturellem Gebiet zu hüten. Aber es iſt doch angebracht, ſich zunächſt einmal 
rein quantitativ die Bedeutung dieſer Bucharbeit klar zu machen, ſchon um die 
dafür nötigen Mittel und Kräfte richtig abſchätzen zu können. Im Bereich einer 
einzigen Beratungsſtelle z. B., im Gebiet des Landesarbeitsamts Niederſachſen, 
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find zur Zeit über 20000 junge Menſchen im FAD tätig, im ganzen Reich 
etwa 250000. Durch eine planmäßig aufgebaute Lagerbücherei können nach 
den in Hannover gewonnenen Erfahrungen 50 % bis 95% der Lagerinſaſſen 
erfaßt werden. Rechnen wir einmal durchſchnittlich für eine großſtädtiſche Volks⸗ 
bücherei rund 5000 eingetragene Leſer, ſo würde bei dem fetzigen Stand des 
FAD im Reiche uns ſchon eine zu betreuende Leſerſchaft erwachſen, die der 
aktiven Leſerzahl von 30 bis 40 Großſtädten gleichkäme. Bei Einführung 
der Arbeitsdienſtpflicht würde dieſe Zahl noch ganz erheblich ſteigen. 


Und dieſe Zahlen bedeuten nicht nur Umfang, ſondern wahrhafte Größe. 
Es ſteht hinter ihnen der bisher umfaſſendſte, mit größtem Aktivismus unter⸗ 
nommene Verſuch, den neuen deutſchen Menſchen zu formen, durch den die 
Wiedergeburt des Volkes endgültig erkämpft und weſenhaft beſtimmt werden 
ſoll. Dieſes Ziel iſt nicht etwa ſekundär, von Volks⸗ und Jugendbildnern abge⸗ 
leitet, es iſt das von den Führern des neuen Staates, von den Führern des 
FTAD ſelbſt herausgeſtellte Ziel. Es fteht gleichwertig als größte volkserzieheriſche 
Aufgabe neben der anderen Aufgabe des FAD, Arbeitsraum, Brotfreiheit zu 
ſchaffen. „Schaffung des deutſchen Menſchen des 20. Jahrhunderts und Er- 
ringung der deutſchen Brotfreiheit“ find die Ziele, die noch vor kurzem dem F AD 
im Rundfunk von Stellrecht, einem führenden Organiſator des neuen Arbeits⸗ 
dienſtes, geſteckt wurden. Und Göring bezeichnete den Arbeitsdienſt als „eine 
Erziehungsſchule ohnegleichen, für unſer Jahrhundert wohl noch wichtiger als 
die des Heeres“. 

Im Plan der Eroberung des völkiſchen Geſamtſtaates bedeutet der Arbeits⸗ 
dienſt das Kernſtück. Er ermöglicht den vollen Einſatz der zuſammengeballten 
kämpferiſchen Energie des Volkes. Er iſt dabei wie kaum ein anderer Dienft 
getragen und erfüllt von ethiſchen Werten. Er bedeutet Zucht, Einordnung, Ge⸗ 
meinſchaft. Er bedeutet praktiſche Überwindung liberaliſtiſchen und materialiſtiſchen 
Denkens durch das Ethos einer Arbeit, die dem Gemeinnutz dient, deren Früchte 
erſt die kommende Generation erntet, die Kopf⸗ und Handarbeiter einmal in 
ihrem Leben in gleicher Tätigkeit zuſammenführt und gemeinſam um neuen 
deutſchen Lebensraum ringen läßt. 


Mit dieſer großen ethiſchen, erzieheriſchen, volkspolitiſchen Zielſetzung aber 
kann der F 21D für eine zu gleichen Zielen hinſtrebende neue deutſche Volks⸗ 
bücherei nicht mehr peripheriſch ſein. Die deutſche Volksbücherei hat 
vielmehr ihren Willen und ihre Fähigkeit zur Verwirklichung 
der ihr geftellten nationalpolitiſchen Aufgaben in der Wahr— 
nehmung und Eroberung ſolcher neuen Gebiete zu erweiſen. 

Vergeſſen wir nicht, daß wir uns mit der Eroberung dieſes ſcheinbaren 


Randgebietes gerade auf unſer beſtes berufsethiſches Wollen zurückbeſinnen. 
Vergleichen wir mit dieſer neuen Bucharbeit im FD das, was wir vorher 
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außerhalb der öffentlichen Bücherei an Buchbetreuung am jugendlichen Erwerbs⸗ 
loſen tun konnten. Dieſe frühere geiſtige Winterhilfe in Tagesheimen uſw. 
war doch ſtark wohlfahrtspflegeriſch betont, was ſich ſchon darin zeigte, daß 
man in der Einzelarbeit vielfach auf das ſonſt ſo verpönte Bücherbetteln und 
⸗ſammeln angewieſen war. Während in unſerem Fachſchrifttum und auf unſeren 
Lehrgängen die wohlfahrtspflegeriſche Bücherei als eine längſt überwundene 
Epoche in der Geſchichte des Volksbüchereiweſens erſchien, waren wir hier 
praktiſch zu einer charitativen Buchbetreuung wieder zurückgekehrt. 

Wie ganz anders die Bücherei im F 2D, die ſich nicht in fürſorgeriſch 
tröſtender Betreuung an bedrückte, mutloſe Menſchen wendet, die vielmehr eine 
kämpferiſche, aufbauende Miſſion erfüllt. Hier ſpricht das Buch zu Menſchen, 
deren in dieſem Reifealter an ſich ſchon vorauszuſetzende Empfänglichkeit noch 
gefteigert wird durch das Wertbewußtſein, Reichsarbeiter, Träger der deutſchen 
Zukunft zu ſein, die in einem entſcheidenden Augenblick ihres Lebens alle Kräfte 
zuſammenballen und ftählen; Menſchen, die nach dem Willen des neuen Staates 
in Einheit von Arbeit und Bildung zur Erkenntnis ihrer völkiſchen Aufgabe er⸗ 
zogen werden ſollen. Das ſind geradezu ideale erzieheriſche Vorbedingungen 
für eine Arbeit mit dem Buch. 

Wenn auch vorläufig noch umfaſſende ſtatiſtiſche Erhebungen fehlen, ſo 
haben die bisherigen praktiſchen Erfahrungen Notwendigkeit und Wichtigkeit 
der Lagerbücherei überzeugend erwieſen. Auch bei der Erörterung dieſes Themas 
in den Führerſchulungslagern überwogen die zuſtimmenden Außerungen ſtets 
weitaus vereinzelte Einwände, die organiſatoriſche oder finanzielle Schwierig⸗ 
keiten berührten. Irgendeine, vielfach allerdings nur zufällige und im Durch⸗ 
ſchnitt mangelhafte Verſorgung mit Leſeſtoff iſt auch in jedem Lager feſtzu⸗ 
ſtellen. Eine planvoll aufgebaute Lagerbücherei findet daher um ſo mehr eine 
ebenſo fruchtbare wie dankbare Empfänglichkeit. 


Dieſer planvolle Einſatz muß allerdings ſtets die beſonderen Voraus⸗ 
ſetzungen der Lagerbücherei, ihre Möglichkeiten, ihre Grenzen beachten. Was 
uns längſt zur Binſenwahrheit geworden iſt, daß das an ſich gute Buch noch 
lange nicht das gute Buch für einen beſtimmten Büchereityp zu ſein braucht, 
wird hier vielfach nicht genügend beachtet, beſonders wenn die Lagerbücherei 
von nichtfachlicher Seite aus, wenn auch mit beſtimmter Zielſetzung, aufgebaut 
wird. Aber auch der Fachmann muß ſich bewußt ſein, daß er ſeine ausleih⸗ 
pädagogiſchen Erfahrungen nicht ohne weiteres auf die Lagerbücherei übertragen 
kann. Es handelt ſich nicht ſchlechthin um eine Bücherei für männliche Jugend⸗ 
liche verſchiedener Herkunft und verſchiedener Berufsſchichten. Die Lagerbücherei 
ſteht unter einem beſonderen Geſetz. 

Zunächſt die erzieheriſchen Vorausſetzungen: Es iſt das Beglückende dieſer 
Arbeit, daß ſie, wie vielleicht keine andere Bucharbeit, uns ſo unmittelbar 
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Weſen und Geiſt der neuen deutſchen Jugend ſpüren läßt, die ſich den Ar⸗ 
beitsdienſt ja ſelbſt geſchaffen hat. Man hat darauf hingewieſen, daß die 
Neigung zur Bildung von Jungmännerbünden, die ſich ihre eigene Ordnung, 
ihre Lebensform, ihr Ethos bilden, charakteriſtiſch deutſch und in allen Zeiten 
zu finden iſt. So iſt auch der FAD das Glied einer Kette, der aus unferer 
und für unſere Zeit geborene Ausdruck dieſer Neigung, das Erbe der verſchwun⸗ 
denen Zünfte, Geſellenbünde, Dorfgemeinſchaften und Korporationen. Dieſe 
Jugend im FAD hat auch den ihr gemäßen Stil entwickelt. Sie ift fern von 
jeder Wandervogelromantik, fie wandert nicht, fie marfchiert; fie ſteht nicht abſeits 
von der Wirklichkeit, ſie lebt und geſtaltet ſelbſt Wirklichkeit. Sie iſt nüchtern, 
ſachlich, aber dabei doch leidenſchaftlich, politiſch, kämpferiſch. 


Wer Lagerbüchereien einrichten will, muß dieſe Grundhaltung kennen, und 
zwar am beſten aus dem Lager heraus. Man kann eine Lagerbücherei ebenſo 
wenig vom grünen Tiſch aus aufbauen wie man etwa eine Dorfbücherei in 
dem Direktionszimmer einer Großſtadtbücherei einrichten kann. Man muß ſelbſt 
in die Lager gehen und mit den Arbeitsdienſtwilligen und ihren Führern über 
Bücher ſprechen und wird dabei ſelbſt mancherlei über Lagergeiſt, Lagerſprache 
uſw. lernen. Gewiſſe elementare Regeln wird man dabei bald erfaſſen. Man 
gehe z. B. ſehr ſparſam mit dem Wort „grundſätzlich“ um. Dieſe Jugend ſteht 
durchaus auf dem Boden der Wirklichkeit und quittiert mit Ablehnung oder 
troniſcher Heiterkeit ſofort jede blaſſe Theorie und abgeſtandene Ideologie. Auch 
das Wort „Betreuung“ vermeide man tunlichſt, obwohl es früher die amtliche 
Bezeichnung für die Freizeitgeſtaltung war. Dieſe Jugend wehrt ſich gegen eine 
ſolche patriarchaliſch bevormundende Haltung. Sie hat den Arbeitsdienſt ge⸗ 
ſchaffen und weiß ihn zu hüten. 


eg ne ſeeliſche Grundhaltung muß beſtimmend auch für den Einſatz des 

uche ſein, muß die Achſe für die Ausſchwingungen der Lagerbücherei bilden. 
Die Lagerbücherei muß wirklichkeitsnah, ſachlich und dabei doch aktiviſtiſch, 
kämpferiſch, politiſch ſein mit dem Ziel, jenen Aktivismus der Erziehung dieſer 
deutſchen Jugend dienſtbar zu machen und ihn zur bewußt volksnationalen 
Haltung auszuprägen. Dieſe Zielſetzung unterſcheidet die Lagerbücherei heute 
nicht nur von einer charitativ gefärbten geiſtigen Erwerbsloſenbetreuung, ſondern 
trennt fie auch von der Lagerbücherei aus der Zeit vor der nationalen Er⸗ 
hebung. Jene Lagerbücherei mußte bei der damaligen Organiſation des F AD 
mit ſeinen verſchiedenen politiſchen und weltanſchaulichen Trägern dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Fronten berückſichtigen. Die heutige Lagerbücherei kann in ihren 
Beſtänden viel geſchloſſener und einheitlicher aufgezogen werden. Die damalige 
Lagerbücherei konnte zwar gewiß auch eine verantwortungsbewußte volksbild⸗ 
neriſche Linie verfolgen, aber ſie mußte doch in dem heute überwundenen Sinne 
„neutral“ ſein. Die damalige Lagerbücherei war ſtatiſch, die heutige iſt dynamiſch. 
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Dieſe Grundhaltung bleibt auch und gerade beſtehen angeſichts der Er⸗ 
wägung, daß nicht jeder Arbeitsdienſtwillige (ADW, neuerdings auch als Neichs⸗ 
arbeiter = RU bezeichnet) unter den oben gekennzeichneten Vorausſetzungen er⸗ 
faßt wird. Es iſt auch mit jenen zu rechnen, für die der F AD zunächſt nichts 
weiter iſt als eine Beſchäftigung mit Unterkunft und ausreichender Verpflegung, 
mit jenen, die noch unter dem ungeheuren ſeeliſchen Druck der Arbeitsloſigkeit 
ſtehen, die enttäuſcht und verbittert jeglicher Beeinfluſſung zunächſt einmal Zu⸗ 
rückhaltung und Mißtrauen entgegenbringen. Wenn nun auch die notwendige 
innere und äußere Umformung vor allem durch das Lager ſelbſt, durch ſeine 
ſtraffe Zeiteinteilung, ſeine Zucht, ſeine Gemeinſchaft bewirkt wird, ſo hat doch 
gerade das Buch ſtärkſte Bedeutung für die ſeeliſche Beeinfluſſung dieſer jungen 
Menſchen, die unmittelbar von der Schulbank in ein erzwungen untätiges Leben 
geſtoßen wurden, den Einflüſſen der Straße ausgeſetzt waren, keine Bindungen 
zu Boden, Familie, Nation beſaßen. Hier hat neben der erzieheriſchen Aufgabe 
des Gemeinſchaftslebens vor allem das Buch die Aufgabe und Fähigkeit, Kriſen 
zu überwinden, aus geiſtig⸗ſeeliſcher Trägheit und Unempfindlichkeit zu Tat⸗ 
freudigkeit zu erziehen, die Maſſe umzuſchmelzen zu völkiſcher Subſtanz. Das 
vermag es um ſo mehr, als gerade in dieſem Stadium einer entſcheidenden Um⸗ 
formung der junge Menſch den Wunſch hat, gelegentlich auch einmal eine Stunde 
für ſich ſelbſt zu haben, innerlich mit dem Neuen fertig zu werden. Eine Lager⸗ 
bücherei kann in ſolchen Fällen wie ein ausgleichendes geiſtig⸗ſeeliſches Ventil 
wirken. Wir müſſen mit ſolchen Lagerinſaſſen neben dem eigentlichen aktiven 
Kern des FAD noch ſtärker rechnen, wenn einmal der FAD ſich zur Arbeits⸗ 
dienſtpflicht entwickelt. 

Möglichkeiten und Grenzen der Lagerbücherei werden weiterhin beſtimmt 
durch die Lebensform im FAD. Die Lagerbücherei dient der Freizeitgeftaltung. 
Dieſe Freizeit unterſcheidet ſich nicht nur von der untätigen ausgedehnten freien 
Zeit des Erwerbsloſen, ſondern auch von der des Erwerbstätigen. Der ADW 
ver dient nicht, ſondern er dient. Seine Tätigkeit im Arbeitsdienſt ſchafft ihm 
keinen nennenswerten materiellen Gewinn, ſie bedeutet Dienſt, Opfer, Einſatz 
für ein nationales Ziel, ſie bedeutet weiterhin Gemeinſchaftsarbeit. In dieſem 
ethiſchen Grundgedanken des FAD, in dieſer Einheit von Arbeit und Bildung 
liegen fruchtbare Anſatzpunkte für eine Geſtaltung der Freizeit durch das Buch. 
Dieſe Freizeit unterſcheidet ſich ja auch weiter von der des Erwerbstätigen und 
Erwerbsloſen dadurch, daß der ADW nicht beliebig über fie verfügen kann;, 
auch ſie unterliegt dem erzieheriſchen Einfluß des Lagers, ſie wird geſtaltet. 
Wenn im Lagerleben auch der Einzelne zur Selbſtbeſinnung und Selbſtgeſtaltung 
Stunden für ſich allein haben ſoll und muß: die Freizeit als Ganzes unterliegt 
einer planmäßigen Geſtaltung, beſtimmt und geführt durch den Lagerleiter, 
unterſtützt durch die Mitarbeit des einzelnen ADW. Das bedeutet Möglich⸗ 
keiten für eine Ausleihpädagogik, an die mit Neid nur jeder Volksbibliothekar 
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denken kann, dem es am Schalter immer wieder zum Bewußtſein kommt, wie 
wenig er doch im Grunde trotz aller künſtlicher Gedächtnishilfen und differenzierter 
Statiftit die Auswirkung des einzelnen Buches auf den einzelnen Leſer erkennen 
und beeinfluſſen kann. Hier im Arbeitslager iſt die Reaktion Leſer⸗Buch viel 
unmittelbarer. 2 


Darin liegen freilich nicht nur beſondere Möglichkeiten der Lagerbücherei, 
ſondern auch Grenzen angedeutet. Die Ausnutzung dieſer Möglichkeiten ſteht 
und fällt mit der Perſon des Bücherwarts. Zwar hat die Lagerbücherei an ſich 
gewiß eine ſtärkere eigene Dynamik als irgendeine andere öffentliche Bücherei); 
ſie empfiehlt ſich unmittelbar von Mund zu Mund. Andererſeits aber iſt für ihre 
Erſchließung nicht nur die individuelle Beratung des Einzelleſers notwendig, 
ſondern die Lagerbücherei muß planmäßig eingebaut ſein in die Geſtaltung der 
Freizeit für die Gemeinſchaft. Sie dient der Vorleſeſtunde, fie bietet die Hilfen 
für den ſtaatspolitiſchen Unterricht, fie ſtellt das Material für Leſe⸗ und Arbeits⸗ 
gemeinſchaften, ſie geſtaltet die Feierſtunde. 


Der Verwalter der Lagerbücherei ſoll alſo zwar Fähigkeiten beſitzen, die 
in dieſer Vielfältigkeit ſonſt nur vom Fachbibliothekar oder in kleinen Verhält⸗ 
niſſen vom Idealtyp des nebenamtlichen Büchereileiters verlangt werden, kann 
aber dieſem Gebiet nur einen Teil ſeiner vielſeitigen führenden Tätigkeit widmen. 
Meiſt übernimmt nicht der überlaſtete Lagerführer ſelbſt, ſondern ein beſonderer 
Bücherwart die Verwaltung der Lagerbücherei, am beſten der Unterführer, in 
deſſen Händen hauptſächlich der ſtaatspolitiſche Unterricht liegt. Das Lager⸗ 
büchereiproblem hängt alſo eng mit dem Führerproblem zuſammen, das über⸗ 
7 e en des FAD iſt. Der Arbeitsdienſt darf es ſich zum 
Führer A e anrechnen, daß er es verſtand, von unten herauf ſich die 
land eis 5 den neuen Führertyp mit zu bilden, der dem neuen Deutſch⸗ 
f präge verleiht; ein Typ, der aus den verſchiedenſten Schichten 
ommt, nach Stellrecht „die Spitze des beſten Wollens und Denkens der Truppe, 
untrennbar von ſeiner Truppe, aber aus ihr herausgehoben durch ein geſteigertes 
Wollen und Denken“. Bei der zunehmenden Ausdehnung des FAD bedeutet die 
Erweiterung dieſes Führerſtamms die ſchwierigſte Aufgabe. Wer ſich mit der 
Lagerbücherei befaßt, muß dieſe Entwicklung verfolgen, weil ſie für die Aus⸗ 
wertung der Bücherei ſo wichtig iſt. In jedem Falle aber erfordern die mannig⸗ 
fachen Aufgaben der Lagerbücherei und ihre Bedeutung unbedingt eine Schulung 
der Führer auch auf dieſem Gebiet. Eine ſolche Schulung durchzuſetzen und 
dann durchzuführen, iſt nicht fo ſehr Sache der einzelnen Büchereien, als viel- 
mehr der zentralen Fachſtellen, in erſter Linie alſo der Beratungsſtellen. Dieſe 
Schulung muß zunächſt den Gedanken der Lagerbücherei überhaupt einmal ver⸗ 
ankern, da das Buch im Verhältnis zu den übrigen Möglichkeiten der Freizeit- 
geſtaltung immer noch am meiſten um ſeine Daſeinsberechtigung zu kämpfen hat. 
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Sie hat weiter die verſchiedenen Arten des Einſatzes der Lagerbücherei zu 
erörtern und eine knappe praktiſche Bücherkunde zu vermitteln. Die Ausſichten, 
daß dabei wirklich geeignete, geiſtig aufgeſchloſſene jugend⸗ und volksverbundene 
Wenſchen als Lagerbüchereiverwalter erfaßt werden, find nicht ungünſtig. Dieſe 
Menſchen können aus allen Schichten kommen, und es wird ſich dabei auch die 
Wirkung der umfaſſenden Schulungs⸗ und Aufklärungstätigkeit des Staates 
und der Partei äußern, die hier gute Vorarbeit leiſten kann. (Beiläufig 
bemerkt kann auch bereits auf dieſem Vorfelde der Volksbibliothekar ſchon mit 
tätig ſein, indem er ſich durch Vorträge über völkiſches Schrifttum in den Dienſt 
der Parteiſchulungsabende uſw. ſtellt). Weiterhin laſſen ſich aus den künftigen 
Lehrern, die alle durch das Arbeitslager gehen werden, brauchbare Lagerbücherei⸗ 
verwalter ſchulen; es würde damit im FAD die Brücke geſchlagen zwiſchen 
unſerer Schulungsarbeit an den Studierenden der neuen Lehrerbildungsſtätten 
und an den nebenamtlichen Volksbüchereileitern. Und endlich wird unſer volks⸗ 
bibliothekariſcher Nachwuchs ſelbſt durch die Arbeitslager gehen und hier Ge⸗ 
legenheit zu einer beruflichen Vorſchulung und Tätigkeit haben, die ihm wie 
dem Lager in gleicher Weiſe zugute kommt. Wo nun vorläufig eine zentrale 
Schulung der Lagerbüchereiwarte nicht möglich iſt, wo die einzelne Bücherei 
dem einzelnen benachbarten Lager mit Leihbeſtänden oder Beratung beim Aufbau 
einer Eigenbücherei hilft, ſollte aber doch von dieſer Bücherei aus die fehlende 
Unterweiſung erſetzt werden. Das kann etwa in der Weiſe geſchehen, daß man 
einmal im Rahmen der Freizeitgeſtaltung im Lager über die Bücherei ſpricht. 
Man tut dabei gut, nicht zu dozieren, ſondern in Rede und Gegenrede die 
Bücherei aus dem Lagerleben heraus zu entwickeln, am beſten, indem man an 
einzelne Bücher anknüpft. Wir machen bei ſolchen Gelegenheiten ja häufig die 
Erfahrung, daß nichtfachliche Hörer ſofort angeregt ſind und aus ſich heraus⸗ 
gehen, wenn wir nicht über das Buch, ſondern über beſtimmte Bücher reden. 
Das praktiſche Beiſpiel einer Vorleſeſtunde kann eine ſolche Einführung ab⸗ 
ſchließen. 

Die Tatſache, daß die Lagerbücherei in ſo mannigfacher Weiſe Lager⸗ 
leben und Lagergeiſt durchwirken kann, darf uns freilich nicht veranlaſſen, 
ihre Grenzen zu überſehen. Die Lagerbücherei füllt nur einen Teil der Frei⸗ 
zeitgeftaltung aus, fie ſteht neben der körperlichen Entſpannung, dem ſtaats⸗ 
politiſchen Unterricht, Spielen, Singen, Geländeſport, improviſterten Auffüh⸗ 
rungen und Vorträgen. Auch ſind ihre bildenden Wirkungen eingeſchaltet in 
den Strom der geſamten charakterbildenden Kräfte, die an ſich im Gemein⸗ 
ſchaftsleben des Lagers entwickelt werden. Die Zuſammenſetzung der Lager 
ſpielt dabei eine nicht unweſentliche Rolle. Man kann beobachten, wie faſt 
jedes einzelne Lager ſeinen ganz beſonderen Lagergeiſt entwickelt, der durch 
ſeine zufällige Zuſammenſetzung und weſentlich natürlich auch durch die Führer 
beſtimmt wird. Dieſe individuelle Färbung kann bedingen, daß die allgemeinen 


von Dr. Carl Janſen 13 


bildenden Wirkungen des Gemeinſchaftslebens in einem Lager ſtärker oder 
ſchwächee hervortreten als im anderen und demgemäß die Lagerbücherei an 
Bedeutung rerliert oder gewinnt. Auch iſt es für die Benutzung ſehr weſentlich, 
ob das Lager in oder bei einer Stadt oder auf dem Lande liegt. Lager aus 
den verkehrsgeographiſch, wirtſchaftlich und kulturell am wenigſten erſchloſſenen 
Gegenden ergaben die höchſten Benutzerzahlen. Bei einer zentralen Verſorgung 
eines größeren Arbeitsgebietes ſind dieſe Lager bei der Belieferung deshalb 
auch zu bevorzugen. 

Endlich iſt eine Grenze der Wirkung einer Lagerbücherei noch für alle 
Lager zu beachten. Der Bucheinſatz erfolgt nach einer ſehr anſtrengenden körper⸗ 
lichen Tätigkeit. Moor⸗ und Odlandkultivierung, Straßenbau uſw. ſtellen erheb⸗ 
liche phyſiſche Anforderungen und ſetzen die geiſtige Aufnahmefähigkeit in der 
Freizeit herab. Zudem iſt es immer der Ehrgeiz des F AD geweſen, durch 
tüchtige Arbeit ſeine wirtſchaftliche Berechtigung zu erweiſen. Das Durch⸗ 
ſchnittsniveau der Lagerbücherei darf alſo nicht zu hoch ſein. Es iſt neben 
der körperlichen Ermüdung auch zu beachten, daß die Lagerbücherei mehr als 
die öffentliche Volksbücherei ſich auch an Menſchen wendet, die noch kein Ver⸗ 
hältnis zum Buch hatten, deren techniſche Leſefertigkeit noch nicht entwickelt 
iſt. Selbſtverſtändlich darf dieſe Rückſicht nicht zu einer Preisgabe unſerer 
bildungspfleglichen Wertmaßſtäbe führen. Wir fordern ja gerade unſere fach⸗ 
liche Mitwirkung, um ein Abgleiten der Lagerbücherei ins Zufällige oder gar 
Wertloſe zu verhüten. Aber es muß in jedem Lagerbeſtand eine genügende 
Zahl einfacher und ſpannender Bücher vorhanden ſein. Aus den gleichen Gründen 
= a erzählende Schrifttum gegenüber dem Sachbuch überwiegen. Wir wiſſen, 
0 75 e nnd dem Werturteil des einfachen Leſers „ſchön geht“, meiſt 
ae S Literatur angehört, und daß wir auch und gerade mit dem 
für dieſe Leser in ale charakterbildende Wirkungen erzielen. Ferner follten 
n i ch Zände mit Abbildungen, mit Kurzgeſchichten (Vorleſe⸗ 

nl) und auch einige ſchmale Einzelbändchen vorhanden ſein. Es iſt aber 
nicht nötig, ja nicht einmal zu empfehlen, ſolche Heftchen aus den billigen 
Sammlungen allzu reichlich einzuſetzen oder gar den Beſtand vorwiegend darauf 
abzuftellen, wenngleich mitunter finanzielle Gründe dafür ſprechen mögen. Einmal 
erinnern dieſe Heftchen ſchon rein äußerlich zu ſehr an die häufige nichtfach⸗ 
männiſche Zufallsverſorgung der Lager mit einem Leſeſtoff, der großenteils aus 
geſpendeten Zeitſchriftennummern, Reihenheftchen uſw. beſteht. Die Lager⸗ 
bücherei ſoll aber auch ſchon äußerlich „gewichtig“ in Erſcheinung treten. Weiter 
aber enthalten die billigen Sammlungen für die erzieheriſchen Zwecke des 
SAD doch nicht genügend unmittelbar lebendiges Gegenwartsgut, obſchon die 
Verleger neuerdings ſehr bemüht ſind, dieſe Lücken auszufüllen. Endlich aber 
haben die bisherigen Erfahrungen beſtätigt, daß die Frage, ob dicke oder dünne 
Bücher, lange nicht ſo weſentlich iſt, wie man vielfach zunächſt glaubte. Der 
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Aufenthalt in einem Lager dauert ja im allgemeinen ſo lange wie etwa die 
durchſchnittliche Leſezeit einer ländlichen Volksbücherei in einem Betriebsjahr. 
Daher kann die Lagerbücherei nicht nur normalſtarke Bände, ſondern ſogar 
das eine oder andere beſonders umfangreiche Buch vertragen, wenn es die 
nötige Spannung hat wie etwa Dahns „Kampf um Rom“, der zu den meiſt⸗ 
geleſenen Büchern zählt, oder unmittelbar gegenwartslebendig iſt (Grimm „Volk 
ohne Raum“). 

Damit die einzelnen kleinen Lagerbüchereien nicht zu ſtark mit Büchern, 
die an Schwierigkeit über dem Durchſchnitt liegen, belaſtet werden, empfiehlt 
ſich bei zentraler Verſorgung eines Gebietes die Einrichtung einer Ergän⸗ 
zungsbücherei, die ähnlich wie die Kreishaupt⸗ und Stützpunktbüchereien 
des ländlichen Volksbüchereiweſens die ſchwer lesbaren und auch beſonders teuren 
Werke auf Anforderung den einzelnen Lagern bereitſtellt. 

In jedem Lagerbeſtand müſſen gewiſſe, ſich aus den bisherigen Darlegungen 
ergebende Grundlinien erkennbar ſein, die als Kraftlinien quer durch den Be⸗ 
ſtand und ſeine verſchiedenen Stoffgebiete laufen, wie etwa der Gedanke der 
Kameradſchaft und Gemeinſchaft, der heroiſche Einſatz, das Führerprinzip, Wehr⸗ 
haftigkeit, Bereitſchaft zum Dienſt und zum Opfer. Man laſſe dabei jedoch 
auch nicht das Gemüt außer acht und vergeſſe nicht, daß zu jedem deutſchen 
Gemeinſchaftsleben auch ein Schuß deutſcher Gefühligkeit gehört, wie ſich bei- 
ſpielsweiſe im Weltkrieg gerade in den beliebteſten Soldatenliedern zeigte. Man 
ſtelle daher auch einige ſich an Gemüt und Gefühl wendende Bücher mit ein, 
ohne gleich zu befürchten, daß die Lagerbücherei dadurch überſtändig oder un⸗ 
männlich wird. 

Auch ein kleiner Beſtand muß in einem gegliederten Verzeichnis 
mit kurzen Charakteriſtiken und Verweiſungen dargeboten werden, das nicht nur 
die Benutzer berät, ſondern vielfach auch die mangelnde bücherkundliche Schulung 
des Bücherwarts wenigſtens für den Anfang erſetzen muß. 

Die Gliederung im einzelnen kann etwa nach folgenden Gruppen er⸗ 
folgen: An der Spitze ſteht die Abteilung 


1. Der neue Staat, da der Primat der Politik ſelbſtverſtändlich auch 
hier zu gelten hat. 

Dieſe Gruppe hat die Aufgabe, der Erziehung zum nationalen Geſamt⸗ 
ſtaat zu dienen. Sie enthält Bücher, die der Vorbereitung des nationalpolitiſchen 
Unterrichts dienen und dem Hörer eine Verarbeitung des Vorgetragenen ermög- 
lichen, bezw. auch für kleine Arbeitsgemeinſchaften zugrunde gelegt werden können. 
Es müſſen alſo neben dem für jeden Beſtand ſelbſtverſtändlichen Grundbuch 
Hitler, „Mein Kampf”, leichtverſtändliche Einführungswerke wie Feder „Pro⸗ 
gramm der NSDAP’ und Huber „Das iſt Nationalſozialismus“ oder die 
kleinen Quellenſammlungen von Gehl vorhanden ſein. Ferner müſſen hier die 
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erzählenden Bücher ftehen, die unmittelbar das Gefühl anſprechen, begeiftern 
und mitreißen, da beſonders buchfremde Menſchen etwa über eine ſpannende 
Sa-⸗Erzählung oder ein packendes Kampfgedicht zum Gedankengut der Be⸗ 
wegung geführt werden können. Dazu gehören auch Bilderbände und Lebens⸗ 
bilder der Führer. (Die erzieheriſch ſo wichtige Gruppe der Lebensbilder kann 
auf die verſchiedenen Abteilungen der Gliederung ſinngemäß verteilt werden.) 

Zweckmäßig werden in dieſe Gruppe auch wichtige nationalpolitiſche Sonder⸗ 
gebiete wie Naſſenpflege und Bevölkerungspolitik einbezogen. Schwierige grund⸗ 
legende Werke müſſen der Ergänzungsbücherei vorbehalten bleiben. 

Gerade der Aufbau dieſer erſten Gruppe erfordert große Sorgfalt, da 
hier nicht nur eine ſchier unüberſehbare Fülle von Neuerſcheinungen zu ſichten, 
ſondern auch darauf zu achten iſt, daß nur das von der Führung wirklich an⸗ 
erkannte Gedankengut ſich in dieſer Abteilung niederſchlägt. 


2. Aus Arbeit und Leben. 


Erzog die vorige Abteilung zum nationalen Geſamtſtaat, ſo hebt dieſe zweite 
Gruppe dem ADW die völkiſche Subſtanz, die dieſen Geſamtſtaat bildet, ins 
Bewußtſein. Hier muß ſich vor allem der große ſtändiſche Aufbaugedanke des 
neuen Staates auswirken, hier ſtehen die Arbeiter-, Bauern⸗ und Angeſtellten⸗ 
bücher. Arbeitertum und Bauerntum als die beiden ſtärkſten Kraftquellen des 
wirtſchaftlichen und nationalen Aufbaus haben ihre Rangordnung in der Lager⸗ 
bücherei unmittelbar hinter den eigentlich politiſchen Schriften. Leider iſt die 
neue Arbeiterliteratur noch recht lückenhaft, beſonders auf dem Gebiet der 
ae m Beiſpiele für gute Sachbücher find Winnigs Werke, die 
Geschichte 5 5 3 ſchwer verſtändlich aus arbeitertümlicher Grundhaltung die 
Kraftgefühl a Arbeiters nationalpolitiſch deuten und ihm ein neues 
Wee des BIS 8 Sie erweiſen auch beiſpielhaft, wie das Buch die ethiſchen 
n etonen und vertiefen kann, iſt doch gerade der Arbeits⸗ 

d der ſinnfälligſte Ausdruck einer neuen Wertschätzung der Arbeit und des 
Arbeiters. Bei den Bauernbüchern iſt die Auswahl größer. Hier iſt 
nicht nur eine gute ältere Literatur (Polenz) verfügbar, ſondern die neue Be⸗ 
wegung zum Lande hin hat auch gerade im erzählenden Schrifttum der letzten 
Jahre ihren Niederſchlag gefunden (Beſte, Rainalter, Renker, Mechow, Waggerl 
u. a. Vorſicht vor konjunkturwütigen „Blut und Boden“⸗ und „Erdgeruch“⸗ 
Dichternl). Den Bauernbüchern iſt in der Lagerbücherei genügend breiter Raum 
zu ſchaffen, da fie nach zwei Fronten hin einzufegen find. Sie follen einmal 
dem Jungbauern im FD helfen, ſich in den neuen Formen bäuerlicher Lebens⸗ 
haltung zurechtzufinden. Sie ſollen aber auch einer zahlenmäßig vielleicht noch 
ſtärkeren nichtbäuerlichen Schicht wieder den Weg zu Heimat und Boden zeigen, 
eine Rückführung aufs Land erleichtern. Wie auch die wirtſchaftliche Entwicklung 
verlaufen mag, ſicher iſt, daß Bevölkerungsumſchichtungen in großem Ausmaße 
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erforderlich ſind, und daß der Arbeitsdienſt Wegbereiter und weſentlicher Träger 
dieſer Umſchichtungen ſein muß. Selbſtverſtändlich aber hat dann das Buch 
für dieſe umzuformenden Volksſchichten mindeſtens die gleiche helfende, vor⸗ 
beugende, aufbauende Bedeutung, wie wir ſie bisher ſeinem Einſatz auf dem 
Lande ſelbſt zugemeſſen haben. Hier ſpielt natürlich das Siedlungsbuch eine 
große Rolle, wobei neben Sachbüchern und Reportagen beſonders das er⸗ 
zählende Schrifttum heranzuziehen iſt, wie Schröer „Die Siedler vom Heide- 
brinkhofe“ und Braun „Ein Fußbreit Erde“, aber auch Bücher, die primär in 
Abteilung 4 ſtehen, wie Rölvaag „Das Schweigen der Prärie“, Gagern „Das 
Grenzerbuch“. 

Mit der Forderung eines Denkens vom Boden aus, eines Heimiſchmachens 
der wirtſchaftlich und ſeeliſch Ausgeſtoßenen iſt dann auch die Heimatliteratur 
im engeren Sinne berührt und als notwendig begründet. Sie findet ſomit 
ebenfalls ihren Platz in dieſer Gruppe. 

Endlich auch werden hier jene ſchon berührten Bücher aus Arbeit und 
Leben eingegliedert, die dem ſeeliſchen Ausgleichs- und Entſpannungsbedürfnis 
des einzelnen dienen, eine feſſelnde Handlung mit einfacher, gefühlsreiner Dar⸗ 
ſtellung verbinden müſſen und den gewünſchten gefühligen Einſchlag haben dürfen. 


3. Aus alter und neuerer Zeit. 

Entwickelte die erſte Gruppe den nationalen Geſamtſtaat, die zweite den 
Bürger dieſes totalen Staates in ſeiner organiſchen Beziehung zu gegebener 
Umwelt und Lage, ſo ordnet ihn dieſe Gruppe der hiſtoriſchen Erzählungen 
und Sachdarſtellungen ein als notwendiges Glied einer Kette. Aus der Fülle 
des Schrifttums über die Vergangenheit iſt uns dabei für die Lagerbücherei 
nur wichtig, was zu der Aufgabe der Gegenwart in Beziehung ſteht. Es muß 
dem ADW gezeigt werden, daß er wie feine Vorfahren an Blut und Boden 
gebunden iſt, daß er den gleichen Kampf um neuen Lebensraum wie ſie kämpft. 
So kann der ſchon in freier Lektüre beliebte hiſtoriſche Roman auch für einen 
lebendigen gegenwartsnahen nationalpolitiſchen Unterricht wirkſam eingeſetzt wer⸗ 
den. (Germaniſch-nordiſche Kultur, Oſtbeſiedlung, Bauernerhebung uſw.) Am 
Schluß dieſer zweckmäßig in geſchichtlichem Ablauf geordneten Gruppe ſtehen 
die ſehr begehrten Weltkriegs⸗ und die Nachkriegsbücher, ſoweit dieſe nicht nach 
Gruppe 1 gehören. 


4. Von fernen Ländern, Abenteuern und Seefahrten. 

Nach ſtatiſtiſchen Erhebungen und dem Zuſtand der zurückgekommenen Bücher 
zu urteilen, neben den Kriegsbüchern zweifellos die beliebteſte Gruppe, was dem 
Fachmann nach ſeinen Erfahrungen mit dem entſprechenden Leſertyp in der Volks⸗ 
bücherei ohne weiteres einleuchtet. Einige der alten Spannungsautoren (Ger⸗ 
ſtäcker, Marryat) dürfen hier als Leſerwerbung und poſitive Schundbekämpfung 
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nicht fehlen. Im übrigen ift auch dieſe Gruppe dem volkserzieheriſchen Ziel des 
FAD dienſtbar zu machen. Sie hat neben Heroismus, Kameradſchaftsgeiſt, 
Opfertum — Kraftlinien, die ſich in der Reife- und Abenteuerliteratur ſtark 
ausgeprägt finden (Scott „Letzte Fahrt“) — beſonders den völkiſchnationalen 
Gedanken jenſeits der Grenze zu vertreten, alſo von deutſchen Pionieren im Aus⸗ 
land, in den ehemaligen deutſchen Kolonien zu erzählen. (Voigt, Reiner, Matten⸗ 
klodt.) 


5. Heitere Bücher. 

Ihre Beliebtheit rechtfertigt ihre Herausſtellung in einer beſonderen Gruppe. 
Sie dienen der Entſpannung des einzelnen wie auch beſonders der Vorleſe⸗ 
ſtunde, weshalb beſonders Anekdoten und Kurzgeſchichten angebracht ſind. Je 
nach der Landſchaft finden ſich hier auch die „Läuſchen“, „Döntjes“, „Verzell⸗ 
ſchens“ uſw. (Das mundartliche Schrifttum ernſten Charakters ſteht in 
Gruppe 2.) 

6. Aus dem Reich der Natur und der Welt der Technik. 

Die Benutzungsziffern dieſer nicht umfangreichen Gruppe weiſen eine kleine, 
aber dafür beſonders intereſſierte Leſerſchaft aus. Ausgeſprochene Lehrbücher 
ſind zu vermeiden, bezw. der Ergänzungsbücherei vorzubehalten. Neben einem 
Spannungsroman wie Gail „Der Schuß ins All“ ſtehen die bekannten meiſt 
bebilderten techniſchen Anregungsbücher. Urgeſchichte und Aſtronomie ſollen mit 
einem leichtverſtändlichen Werk vertreten ſein, und ein Tierbuch (die neuen Volks⸗ 
ausgaben Bengt Bergs!) darf in keinem Beſtand fehlen. 


7. Für das Lagerleben werden ſchließlich einige Bücher über Spiel, 
Geländeſport, Leibesübungen und Lagerhygiene bereitgeſtellt. Sie dienen in 
erſter Linie dem Führer und ſeinen Helfern als Rüſtzeug. Sexualhygieniſche 
Literatur allgemein zugängig zu machen, iſt nach der Meinung der Führer nicht 
angebracht. Ihre etwaige Verwendung ſoll dem Ermeſſen des Führers über⸗ 
laſſen bleiben. Wünſchenswert iſt für dieſe Schlußgruppe auch die Bereit⸗ 
ſtellung von Liederbüchern und Laienſpielen. Allerdings müſſen dieſe Rand⸗ 
gebiete je nach den verfügbaren Mitteln hinter der eigentlichen Lagerbücherei 
zurücktreten. 

Jede Kiſte enthält mehrere nach der vorſtehenden Gliederung aufgeteilte 
Verzeichniſſe mit Kurzcharakteriſtiken für Leſer und Bücherwart. Auf der erſten 
Seite ſind unter dem Inhaltsverzeichnis die für Vorleſeſtunden und Leſegemein⸗ 
ſchaften geeigneten Bücher beſonders angegeben. 


* * * 


Die Auswahl des Beſtandes ſoll durch die bibliothekariſche Fachſtelle 
beſtimmt ſein. Selbſtverſtändlich ſind Anregungen und Wünſche der Lager durch⸗ 
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aus willkommen. Dem einzelnen Lager aber die Auswahl aus einem größeren 
Geſamtbeſtand ſelbſt zu überlaſſen, iſt nicht ratſam. Erfahrungsgemäß werden 
dabei immer wieder hauptſächlich dieſelben „Schlager“ verlangt, während andere 
weniger bekannte, aber ebenſo wichtige Werke unbeachtet bleiben; das Durch⸗ 
ſchnittsniveau wird zu hoch oder zu niedrig angeſetzt, oder aber der vom Lager 
als beſonders beleſen beauftragte Bücherfreund reitet, gewiß mit beſter Ab⸗ 
ſicht, bei der Auswahl ſein beſonderes Steckenpferd. 


Die Frage, ob die Beſtände gleichartig aufgebaut oder individuell auf die 
einzelnen Lager abgeſtimmt fein ſollen, kann heute wohl zugunſten der gleich- 
artigen Herrichtung entſchieden werden. Bei der früheren Organiſation 
des FAD mit ihren verſchiedenen weltanſchaulich betonten Trägern und ſozio⸗ 
logiſch vielfach einſeitig beſtimmten Lagerbelegſchaften war eine individuelle Ver⸗ 
forgung vorzuziehen. Bei der heutigen einheitlichen Durchführung des F AD 
bildet der immer natürlich nur für ein beſtimmtes Gebiet gedachte gleichartige 
Aufbau weſentliche organiſatoriſche, techniſche und pädagogiſche Vorteile: Die 
Beſchaffung iſt billiger, die Herrichtung und Verwaltung einfacher, die bücher- 
kundliche Schulung der Verwalter leichter. Es empfiehlt ſich aber auch bei 
einheitlichem Aufbau doch, wenn ein größeres Gebiet zu verſorgen iſt, zwei 
bis drei verſchiedene, wenn auch in den Grundbüchern übereinſtimmende Serien 
aufzubauen, da die Lager erfahrungsgemäß gern einmal ihre Kiſten gegen einen 
veränderten Beſtand eintauſchen. 


Da in ſtädtiſchen Lagern rund 50% der Belegſchaft, in ländlichen bis 
900% als Leſer gezählt wurden, wäre unter Berückſichtigung der Tatſache, daß 
nicht alle gleichzeitig leſen und die Benutzung im Sommer erheblich ſinkt, etwa 
ein Band je ADW als wünſchenswerter Umfang der Lagerbücherei 
anzuſetzen. Freilich iſt dieſer Normalbeſtand vorläufig noch kaum zu erreichen. 
Die hannoverſchen Einheitskiſten faſſen rund 50 Bände. Damit iſt gewiß keine 
ausreichende Verſorgung eines Lagers in der Normalſtärke von 216 Mann 
möglich. Es läßt ſich aber mit einem ſolchen Kernbeſtand und mit einem tüch⸗ 
tigen Bücherwart ſchon recht viel erreichen, zumal auch der in jedem Lager ohnehin 
vorhandene, allerdings ſehr kritiſch zu ſichtende Leſeſtoff hinzuzurechnen iſt. 

Die Unterbringung erfolgt in transportablen verſchließbaren Kiſten 
mit Griff. Für einen Beſtand von 50 Bänden reicht eine Kiſte im Format von 
46 450 * 20 em aus, die durch einen in ſchmalen Holzſchienen verſtellbaren 
Zwiſchenboden geteilt iſt. (Der für eine ordnungsmäßige Regalaufſtellung durch 
Boden und Zwiſchenboden verfügbare Raum reicht zwar nur für etwa 35 bis 
38 Bände, doch kann der Inhalt bei der Zuſtellung höher ſein, da während 
der Benutzungszeit der größere Teil des Beſtandes doch dauernd unterwegs iſt.) 
Die Kiſte, die als betriebsfertiges, innen mit Stoff ausgeſchlagenes Bücher⸗ 
ſchränkchen etwa in Tiſchhöhe aufgeſtellt wird, muß ſtabil und aus gut aus⸗ 
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getrocknetem Holz angefertigt fein. Als Einzelſtück ftellt fie ſich auf etwa N. 12,—, 
bei Serienherſtellung auf etwa RM 10,—. Der Kiſtendeckel enthält auf der 
Innenſeite das Formular für die Ausleihkontrolle. Er iſt nach oben aufklapp⸗ 
bar und muß aufgeklappt etwas ſchräg rückwärts geneigt ſein, damit ſich die 
Ausleihliſte bequem beſchreiben läßt. 

Die Ausleihkontrolle muß in dieſen Verhältniſſen ſo einfach wie 
möglich ſein, aber doch die notwendigſten ſtatiſtiſchen Angaben liefern. Die 
Ausleihbuchung erfolgt angeſichts des erheblich gewachſenen Umfangs der Lager 
und des häufigen Mannſchaftswechſels zweckmäßig nicht nach Leſer⸗, ſondern 
nach Buchkonten: auf dem Kontrollblatt iſt der Inhalt der Kiſte der Nummer 
nach aufgeführt; der Bücherwart hat hinter der Nummer den Namen des 
Entleihers einzutragen und bei Rückgabe zu durchſtreichen. Die Zentralſtelle 
hat damit bei Rückkehr der Kiſten ſofort die Angaben über die Benutzung der 
einzelnen Bücher, die ſie in ihrer Zentralbuchkartei einträgt. Jede Kiſte enthält 
neben den Bücherverzeichniſſen ein Merkblatt, das über die Auswertung der 
Bücherei durch Einzellektüre, Vorleſeſtunde und Leſegemeinſchaft unterrichtet, 
zu pfleglicher Behandlung der Bücher ermahnt und allgemeine organiſatoriſche 
Hinweiſe enthält 1). Damit der Bücherwart die wichtigſten Beſtimmungen ſtändig 
vor Augen hat, hat die hannoverſche Beratungsſtelle folgenden Auszug aus 
ihrem Merkblatt am Innendeckel jeder Kiſte unmittelbar über der Ausleihliſte 
angebracht: 


Anweiſung für den Bücherwart. 


1. Ausgabe und Annahme der Bücher dürfen nur durch den beauftragten Bücher⸗ 
wart erfolgen. 

2. Bei jeder Entleihung iſt hinter der betreffenden Buchnummer der Name des 
Entleihers einzutragen. Es empfiehlt ſich, neben dem Namen auch das Ausgabe⸗ 
datum zu vermerken, damit ſäumige Leſer gemahnt werden können. 


3. Bei Rückgabe des Buches wird als Quittung der Name des Entleihers auf 
der Liſte durchſtrichen. 


4. Damit der Bücherwart die Überſicht behält und auch ſeine Leſer beraten kann, 
dürfen die Bücher von den Entleihern nicht unter der Hand weitergegeben werden. 


5. Zur Vermeidung von Verluſten iſt mit der Gauleitung folgende Maßnahme ver⸗ 
einbart: 


Jeder aus dem Lager ausſcheidende ADW hat vor Aushändigung feiner Ent⸗ 
laſſungspapiere eine Beſcheinigung des Bücherwarts vorzulegen, daß er keine 
Bücher aus der Lagerbücherei mehr entliehen hat. Der Bücherwart muß bei 
Empfang der Bücherei ſofort eine entſprechende Vereinbarung mit der Lager⸗ 
leitung treffen und auch ſpäter darauf achten, daß dieſe Beſtimmung laufend 
eingehalten wird. 45 


1) Das ausgeführte Beiſpiel eines ſolchen Merkblattes bringt Schuſter in „Bücherei 
und Bildungspflege“ Ig. 1933, S. 249 ff. i 
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6. Bei Rücklieferung der Kiſte ift die Ausleihkontrolliſte zwecks ſtatiſtiſcher Aus⸗ 
wertung mitzuſenden. 

7. Die Leihfriſt für die Kiſte (Nr. ...) läuft m ab. Rechtzeitig zurück⸗ 
ſchicken oder Verlängerung bezw. Umtauſch beantragen! 


8. Zentralverwaltungs- und Auskunftsſtelle iſt die Staatliche Beratungsſtelle für 
Volksbüchereiweſen in der Provinz Hannover, Hannover, Sedanſtr. 37. 


Die 5. Beſtimmung hat ſich als unumgänglich erwieſen, wenn nicht untrag⸗ 
bare Verluſte eintreten ſollen. Vor jedem Kiſtenwechſel muß der Beſtand von 
der Zentralſtelle überholt werden, da die Abnutzung über dem Durchſchnitt der 
Volksbücherei liegt. (Am häufigſten ſind Tabakſpuren.) Abwaſchbare Bücherei⸗ 
ausſtattung iſt ſelbſtverſtändlich notwendig. 


Die Frage der Finanzierung iſt vorläufig noch nicht einheitlich zu 
beantworten. Die billigſte Verſorgung kann natürlich durch eine örtliche Volks⸗ 
bücherei erfolgen, die einen Grundſtock aus ihren Beſtänden abgibt und auch 
im übrigen je nach Anforderung hilft. Aber die Volksbüchereien können natür⸗ 
lich nur im Rahmen ihrer gegenwärtig noch immer mehr oder minder be— 
ſchränkten Mittel zur Verfügung ſtehen und brauchen beiſpielsweiſe gerade das 
wichtige nationalpolitiſche Schrifttum für ihre eigenen Leſer. Viele der auf 
dem Lande untergebrachten Lager können ſich auch gar nicht auf eine benach⸗ 
barte leiſtungsfähige Volksbücherei ſtützen. Nach und nach müſſen daher die 
Lager zu eigenen feſten Büchereien gelangen, die etwa der Einrichtung der 
Heeresbüchereien entſprechen. Dazu fehlen aber vorläufig noch die Mittel, wes⸗ 
halb bis auf weiteres unſere zentralen Stellen helfen müſſen. Eine ideale 
Löſung bedeutet die Bereitſtellung eines beſtimmten Bruchteils des Förderungs⸗ 
betrages für den AD W pro Kopf und Tag für dieſen Zweck (/ bis 1/ Pfen⸗ 
nige). Das hat ſich aber bisher nur örtlich, vorübergehend und unter großen 
Schwierigkeiten erreichen laſſen. Wo daher Eigenbüchereien nicht auf Abzah⸗ 
lung geliefert werden können, erfolgt die Verſorgung wohl am zweckmäßigſten 
aus einem beſonders aufgebauten Zentralbeſtand durch Leih- und Wanderkiſten, 
die amortiſiert werden müſſen. Die hannoverſche Beratungsſtelle hat dafür fol⸗ 
genden Weg eingeſchlagen: Die Koſten für den erwähnten Durchſchnittsbeſtand 
von 50 Bänden, Kiſte und Fracht belaufen ſich bei günſtigem Einkauf auf rund 
RM 200, —. Als Zeiteinheit für die Berechnung der Amortiſationsgebühr wurde 
die normale Lager⸗ und erſte Förderungsdauer von 20 Wochen zugrunde gelegt. 
(Tatſächlich dauern natürlich die Lager und auch der Aufenthalt des einzelnen 
ADW meiſt länger.) Nach vorſichtigen Berechnungen halten Beſtand und Kiſten 
etwa fünf ſolche Zeiteinheiten, im ganzen alſo 100 Wochen durch und müſſen 
bis dahin ihre Geſtehungskoſten eingebracht haben. Es ſind alſo für 20 Wochen 
K. 40, — aufzubringen. Davon hat das Lager die Hälfte zu tragen (nicht aus 
Leſegebühren, die zu vermeiden ſind, ſondern aus dem für die Freizeitgeſtaltung 
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verfügbaren Fonds), die reſtlichen AM 20,— konnte bisher die Beratungsftelle 
aus beſonderen Beihilfen der Provinz und der Regierungen zuſchießen. Man 
muß dabei die Lager davon überzeugen, was ihnen nicht immer von vornherein 
einleuchtet, daß es zweckmäßiger iſt, N. 20,— für einen wirklich leiſtungsfähigen 
Leihbeſtand auszugeben, ſtatt dafür einige Bücher zu kaufen, die nur eine ganz 
ungenügende Verſorgung ermöglichen und durch die ſtarke Beanſpruchung in 
kurzer Zeit doch verbraucht ſind. In Hannover iſt es durch Zuſammenarbeit mit 
der Gauleitung des FAD gelungen, auf dieſe Weiſe die zentrale Verſorgung 
eines ganzen Arbeitsgaues nach vorheriger Schulung der Führer zu erreichen. 
Selbſtverſtändlich können, wenn die Lager ſpäter an die Einrichtung von Eigen⸗ 
büchereien herangehen, die Beſtände der Zentrallagerbücherei unter entſprechender 
Berückſichtigung der durch die Benutzung entſtandenen Wertminderung von den 
Lagern übernommen werden. 


* 0 * 


Nachdem Ziele und Formen der Bücherei im Arbeitsdienſt von dem riefigen 
Kraftfeld ihres Einſatzes aus bis zu der ſchlichten Wanderkiſte entwickelt wurden, 
iſt abſchließend zu ſagen: Ob die großen Möglichkeiten der Lagerbücherei über 
die bisherigen Anfänge hinaus im FAD beffer erkannt und ſtärker genutzt wer⸗ 
den, hängt weſentlich von unſerer Arbeit und Werbung für dieſen Gedanken 
ab. Mehr noch als bisherige Grenzgebiete wie etwa die Vorleſeſtunde, die Muſik⸗ 
bücherei oder die Volkshochſchule, um die wir uns nach Möglichkeit und beſon⸗ 
derer Neigung kümmerten, muß die Lagerbücherei für jeden Volksbibliothekar 
ſozuſagen Pflichtfach ſein. Wir dürfen nicht warten, bis man im einzelnen Falle 
an uns herantritt. Wir müſſen durch aktive Aufklärung und Mitarbeit dafür 
ſorgen, daß die ftille, aber ſtete und ſichere Bereitſchaft des Buches neben dem 
geſprochenen Wort in ihrem Wert für die erzieheriſche Geſtaltung des FAD 
erkannt wird, daß ferner auch die dafür verfügbaren Mittel der Lager nicht 
einem wohlmeinenden Dilettantismus oder gar einer aus unkontrollierbaren 
Bücherquellen fließenden ſkrupelloſen Geſchäftsmacherei ausgeliefert werden. 
Arbeitsdienſt und Volksbücherei brauchen einander. Hunderttauſende neuer Leſer 
warten auf uns, die wir in einem entſcheidenden Stadium ihrer Entwicklung dem 
Buch und damit ſpäter der Volksbücherei gewinnen können. Daß die Eroberung 
dieſes neuen großen Arbeitsraums der deutſchen Volksbücherei zugleich eine 
Waffe für den entſcheidenden Kampf um den deutſchen Lebensraum ſchmiedet, 
macht uns dieſe Aufgabe zur vornehmen Pflicht. 
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Arbeitsdienſt und Nationalſozialismus 
Kurzer Buchbericht über das Schrifttum vom Arbeitsdienſt 


Der Arbeitsdienſt iſt eine Bewegung, entſprungen denſelben Wurzeln wie 
der Nationalſozialismus und deshalb ein Teil von ihm, jedoch ein Teil von 
eigener Art, unterworfen eigenem Geſetz. In ſeinem Mittelpunkt ſteht die 
Arbeit, und zwar in der Form der Zuſammenarbeit, der ein kämpferiſcher, harter 
und ſozialiſtiſcher Sinn innewohnt. War der Arbeitsdienſt in früheren Jahren 
zunächſt nicht mehr als eine Notſtandsmaßnahme mit dem einzigen Zweck, Zu⸗ 
flucht und Kräfteſpeicher für eine arbeitsloſe Jugend zu ſein, ſo hat der neue 
Staat dem Arbeitsdienſt ſowohl die organiſatoriſche Einheit, als auch die große 
Idee gegeben: nämlich die deutſche Brotfreiheit zu erringen. Wenn die Armee 
für die äußere Freiheit focht und die SA zur Sicherung der inneren Freiheit 
bereit ſteht, ſo iſt das Ziel des Arbeitsdienſtes, den deutſchen Nahrungsraum zu 
erſchließen, die junge Mannſchaft wieder mit dem Lande zu verwurzeln und eine 
neue Auffaſſung von der Wirtſchaft als Dienſt zu begründen. Darum iſt der 
Arbeitsdienſt der größte Schritt, der zur Neuordnung unſeres geſamten ſozialen 
Daſeins bisher getan iſt. 


Die vorliegende Zuſammenſtellung nennt mit Abſicht nur die Bücher, die 
nach der Machtergreifung durch die NSDAP geſchrieben find und die neue 
Form und den neuen Sinn des Arbeitsdienſtes erſchließen. 


Puttkammer, Jesco v.: Deutſchlands Arbeitsdienſt. Oldenburg: Stalling 
1933. 111 S. mit 79 Bilddokumenten. Kart. 2,85. 


Das Buch iſt in Text und Bildern hervorragend geeignet, den Stimmungsgehalt des 
Arbeitsdienſtes zu vermitteln. Es iſt das Ergebnis einiger Rundgänge durch vorwiegend 
ſüddeutſche Arbeitslager, derunter die Lager der NSDAP in Gauting. Die Bilder er⸗ 
reichen teilweiſe künſtleriſche Höhe und ſind für ſich ſchon imſtande, die landſchaftliche 
Umwelt, die Organiſation und Arbeitstechnik und die Erlebniswelt des Lagers gültig 
wiederzugeben. Der optimiſtiſch beſchwingte Text erfüllt neben der Reportage eine not⸗ 
wendige aufklärende und rechtfertigende Aufgabe gegenüber den dem Arbeitsdienſt wider⸗ 
ſtrebenden Stimmungen im In- und Ausland. Für jede Bücherei. 


Stellrecht, Helmut: Der deutſche Arbeitsdienſt. Aufgaben, Organiſation 
und Aufbau. Mit einem Geleitwort des Miniſterpräſidenten Hermann Göring 
und einer Einführung von Conſtantin Hierl. 5. Aufl. Berlin: Mittler 1933. 
158 S. Lw. 3,50. 5 


Boening, H.: ABE des Arbeitsdienſtes. Mit allen grundlegenden Ver⸗ 
ordnungen, Aus⸗ und Durchführungsvorſchriften ſowie den amtlichen Vordrucken. 
Berlin: Hobbing 1933. 174 S. Kart. 5,60. 
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Stellrecht reißt den geſamten Fragenkreis von den ideellen Grundlagen bis zu 
den einfachſten aber für die Wirklichkeit ebenſo ausſchlaggebenden Problemen der Orga⸗ 
niſation, der Koſten, der Führung, des Unterrichts uſw. auf. Er faßt alle Erfahrungen, 
die in der Fachſtelle der Partei und im freiwilligen Arbeitsdienſt aller Gruppen gemacht 
wurden, zuſammen zu einer Art Konſtruktionszeichnung für den Aufbau der kommenden 
Arbeitsdienſtpflicht. — Die geſetzliche Form, in der die Praxis des freiwilligen Arbeits⸗ 
dienſtes abläuft, enthält das Nachſchlagwerk Boenings, das als Einſchaltbuch für 
Nachträge gedruckt iſt, um bei dem raſchen Fluß, in dem die Dinge ſich befinden, nicht 
zu veralten. Die alphabethiſche Anordnung in Stichwörtern ſowie die beigegebenen Bor- 
drucke und Formulare machen das Buch als Standwerk für den Leſeſaal und den täg⸗ 
lichen Gebrauch des Lagerleiters geeignet. Stellrechts Leſe- und Handbuch trägt nahezu 
amtlichen Charakter, es gehört ſchon in die kleine Bücherei. 


Stellrecht, Helmut: Arbeitsdienſt und Nationalſozialismus. Berlin: 
Mittler 1934. 45 S. Kart. —,75. 


Beumelburg, Werner: Arbeit iſt Zukunft. Ziele des deutſchen Arbeits⸗ 
dienſtes. Oldenburg: Stalling 1933. 59 S. Geb. 1,—. (Schriften an die 


Nation Bd. 20.) 

Seinem Hauptbuch läßt Stellrecht die zeitgemäße und freimütige Schrift zum 
Grundſätzlichen folgen. Sie entwickelt die im erſten Abſchnitt des Hauptbuches gegebenen 
Aufſchlüſſe über den Sinn des Arbeitsdienſtes auf Grund der jüngſten Erfahrungen weiter 
und bedient ſich der ſchärfſten Formulierungen. Sie tut dies aus dem Wiſſen darum, 
„daß heute im Arbeitsdienſt die Gefahr da iſt, daß die Flamme der Bewegung erſtickt“. 
Sie begründet, warum der Arbeitsdienſt eine Bewegung iſt und keine Einrichtung wie 
eine militäriſche Drillanſtalt und auch keine Arbeiterreſervearmee für die Wirtſchaft. Die 
Arbeitsdienſtbewegung iſt ein lebendiger Organismus, der Führer braucht und keine Vor⸗ 
geſetzten. Sehr deutlich wird das Weſentliche geſagt über den Sinn und die Art der 
Arbeit, über Erziehung und Unterricht, den Charakter der Führerſchaft und die Bezie⸗ 
Ei zum Nationalſozialismus, deſſen Glied der Arbeitsdienft iſt. „Das Heer hat 
Sr affe, die im Mittelpunkt ſteht. Der SA-Mann hat das Bewußtſein, politiſcher 
Kämpfer zu ſein. Der Arbeitsdienſt hat beides nicht. Seine Eigenart liegt in dem Spaten, 
in der Arbeit für ein ganzes Volk. Sie allein hebt ihn aus allem Spieleriſchen heraus 
und gibt ihm Ernſt und Größe und Anſehen bei den anderen.“ Die kämpferiſche Schrift 
iſt geſchrieben für den Leiter im Lager und für diejenigen, die das Grundſätzliche des 
Arbeitsdienſtes erkennen und durchſetzen wollen. Dagegen iſt Beumelburgs Manifeſt 
aus dem Frühjahr 1933 gläubiger, ſchwungvoll und gedankenklar, das Grundſätzliche und 
das Praktiſche zu faszinierender Wirkung verſchmelzend. An den Urſprung und die lang⸗ 
ſame Durchſetzung gegen alle Widerſtände des alten Syſtems wird erinnert, das heute Er- 
reichte nüchtern abgeſchätzt. Im Organiſatoriſchen wird immer wieder das Ethiſche auf- 
gerückt, der Arbeitsdienſt vom Wehrgedanken einerſeits, von der marxiſtiſchen Arbeits⸗ 
auffaſſung andererſeits deutlich abgegrenzt, die Verbindung zur Siedlung, der „tiefſten 
Aufgabe des deutſchen Arbeitsdienſtes“ hergeſtellt. Für den intereſſierten Leſer ſchon in 
mittleren Bücherein. 


Weidelich: Politiſche Erziehung — Freizeit⸗Geſtaltung im Arbeitsdienſt. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 17 S. Geh. 0,50. (Führerbriefe 
für politiſche Erziehung. Hrsg. vom Amt für Arbeitsdienſt der Deutſchen 
Studentenſchaft. Brief 1.) 
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Brauſſe, Hans Bernhard: Führung im Arbeitslager. Hamburg: Han⸗ 
ſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 19 S. Geh. —,50. (Führerbriefe für politiſche 
Erziehung. Hrsg. vom Amt für Arbeitsdienſt der Deutſchen Studentenſchaft. 
Brief 9.) 


Die beiden von der Deutſchen Studentenſchaft herausgegebenen Kurzbriefe gelten 
den ſchwierigen Fragen der Führung und der Freizeitgeſtaltung, die grundſätzlich nicht 
„kommiſſig“, als Inſtruktionsſtunden oder vaterländiſcher Unterricht verſtanden werden 
ſollen. Beide Briefe, hervorgegangen aus den praktifchen und geiſtigen Erfahrungen lang⸗ 
jähriger Arbeit, wenden ſich an den Studenten als Arbeiter, ſie halten ſchriftſtelleriſche 
Höhe und ſollten in allen größeren Leſeſälen ausgelegt werden. 


Geiger, Joſeph: Arbeitsdienſtpflicht und Binnenſiedlung — der Hebel 
zur deutſchen Volkserneuerung. Eine Betrachtung über die raſſiſche, völkiſche, 
volkspolitiſche und wirtſchaftliche Bedeutung der Arbeitsdienſtpflicht. Wit einer 
einführenden Betrachtung über Weſen, Ziele und Aufgaben der Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht von Alfred Müller. Stuttgart: Kohlhammer 1933. 71 S. Kart. 1,60. 


Neundörffer, Ludwig: Der Arbeitsdienſt als Ernährungsmiliz. Ham⸗ 
burg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 44 S. Kart. 1,50. 


Die beiden Schriften dienen dem letzten völkiſchen Fernziel, auf das der Arbeitsdienſt 
hinarbeitet: eine großzügige innere Koloniſation und die Sicherſtellung des deutſchen Er⸗ 
nährungsraumes. Geiger behandelt im Anſchluß an Darrä die ſozial⸗, raſſen⸗ und wehr⸗ 
politiſche Notwendigkeit der Binnenſiedlung, ihre Methoden und ihre Vorteile. Als 
Siedlungsraum gilt vor allem der Oſten, für deſſen Verhältniſſe Geiger die Darrefche 
Formel vom „Bauernwall im Oſten“ zu verdeutlichen ſucht. Von beſonderen Intereſſe 
iſt feine Unterſuchung über die koloniſatoriſche Eignung und Neigung der verſchiedenen 
deutſchen Stämme. Die grundſätzlich gehaltene Schrift Neundörffers iſt abſtrakter 
im Denken, aber bis zu Ende durchgearbeitet. Sie geht aus von der Tatſache, daß 
zwiſchenvölkiſche Auseinanderſetzungen im modernen Europa ſich nicht mehr ſo ſehr der 
äußerſten Form des Krieges, als vielmehr der feineren, aber mitunter wirkſameren Mittel 
des wirtſchaftlichen Boykotts, des Handelskriegs und der Aushungerung bedienen. Darum 
tritt heute die Nährpflicht der Wehrpflicht ebenbürtig zur Seite, die wirtſchaftliche Mobil⸗ 
machung wird im Normalfall vordringlicher als die militäriſche. Eben hierin, in der 
Arbeit am Boden als dem Urerzeuger unſerer Ernährung und in der Sicherung der Er- 
nährungsgrundlage des Volkes liegt die Aufgabe des Arbeitsdienſtes. Wie dieſe Auf⸗ 
gabe im einzelnen zu löſen iſt und welche techniſchen, planwirtſchaftlichen und verkehrs⸗ 
politiſchen Vorkehrungen zu treffen find, wird an dem (allerdings beſonders günſtigen) 
Beiſpiel des Rhein⸗Main⸗Gebietes klargemacht. Die in den Forderungen ſehr weit- 
gehende Schrift erörtert abſchließend die Fragen der Rekrutierung und Ausbildung für 
den Arbeitsdienſt, ſie iſt geſchrieben für Führer des Dienſtes und große Büchereien. 

W. Herrmann (Königsberg Pr.). 
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Anteil und Anrecht der Frau 
an der volksbibliothekariſchen Berufsarbeit 
Von Lilli Volbehr⸗ Hamburg 


Bibliothekariſch arbeitende Frauen kennen wir in Deutſchland ſeit etwa 
40 Jahren. Im Jahre 1895 wurde zum erſten Male einer Frau ein bibliothekari⸗ 
ſches Amt übertragen: Die Leitung der von der Deutſchen Geſellſchaft für ethiſche 
Kultur neu eröffneten „Erſten Offentlichen Bücherhalle“ in Berlin. Um dieſe 
Zeit ſehen wir auch zuerſt Frauen als ehrenamtliche Helferinnen an den meiſtens 
ſehr kleinen Volksbibliotheken, die, mit Hilfe einiger Volksſchüler, nebenamtlich 
von einem Lehrer geführt wurden. Wit dem Fortſchreiten des Bücherhallen⸗ 
gedankens in Deutſchland erfolgte um die Jahrhundertwende die Gründung von 
Offentlichen Bücherhallen durch Kommunen, Vereine und Geſellſchaften in vielen 
Städten, die Leitung wurde in der Regel einem in Volksbildungsfragen er⸗ 
fahrenen Oberlehrer oder ſonſtigen Akademiker übertragen, der ſeine fachlich⸗ 
bibliothekariſche Ausbildung entweder durch Volontariat an anderen Bibliotheken 
oder durch eigenes Studium erworben hatte. Das bibliothekariſche Perſonal be⸗ 
ſtand faſt immer aus einer Anzahl weiblicher Aſſiſtenten und einigen Volks⸗ 
ſchullehrern, zuweilen aus einem männlichen (akademiſchen) Mitarbeiter; die Aus⸗ 
bildung und Schulung dieſes Perſonals lag in den Händen des Direktors. 

Daß der Beruf des Volksbibliotheksaſſiſtenten urſprünglich hauptſächlich von 
Frauen ausgeübt wurde, iſt z. T. aus der ſoziologiſchen Struktur der damaligen 
Zeit erklärbar: der Sohn des gehobenen Bürgerſtandes ſtudierte, wurde Offizier 
oder Kaufmann, der des Kleinbürgerſtandes wurde mittlerer Beamter, kaufmänni⸗ 
ſcher Angeſtellter oder Handwerker, die auf Broterwerb angewieſenen Töchter 
dieſer Schicht ergriffen den Beruf der Telephoniſtin, den der kaufmänniſchen An⸗ 
gestellten oder fie wurden Hausangeſtellte. Für das begabte bildungshungrige 
Mädchen mit guter Schulbildung lagen die Dinge weſentlich ungünſtiger. Um 
die Jahrhundertwende wurden Frauen noch nicht zum Studium zugelaſſen, und 
außer einigen ausgeſprochen weiblichen Berufen hatte eigentlich nur der der 
Lehrerin feſtumriſſene Geſtalt angenommen, es kann daher nicht Wunder 
nehmen, daß ſich viele Frauen zu dem neuen Beruf hingezogen fühlten. Li⸗ 
terariſche und wiſſenſchaftliche Arbeit verbunden mit ſozialer Betätigung ließen 
ſie die Möglichkeit eines befriedigenden Lebensberufes erhoffen. Aus dieſer Sach⸗ 
lage heraus entſtand die Bibliothekarinnenſchule von Profeſſor Hottinger und 
die von Profeſſor Wolfſtieg, die zum Mittelpunkt bibliothekariſcher Frauen⸗ 
bildung wurden. 

Im Jahr 1909 wurde in Preußen die Ausbildungsfrage zum erſten Male 
vom Staate aus geregelt durch den „Erlaß, betreffend die Einführung einer 
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Diplomprüfung für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken, 
ſowie für den Dienſt an Volksbibliotheken und verwandten Inſtituten“, der von 
der Preußiſchen Unterrichtsbehörde herausgegeben wurde. Dem Beiſpiele 
Preußens folgend wurden in den nächſten Jahren in verſchiedenen anderen deut⸗ 
ſchen Ländern ähnliche Beſtimmungen erlaſſen. Der Preußiſche Erlaß war in 
mehrfacher Hinſicht von grundlegender Bedeutung: 


1. eröffnete er den Frauen von jetzt an die Möglichkeit einer ſtaatlichen 
Laufbahn im Bibliotheksdienſt, 

2. wurde eine Gleichſetzung des Dienſtes an Volksbibliotheken mit dem 
mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken ausgeſprochen, 

3. handelte es ſich bei dem vorgeſehenen Ausbildungsgang nicht mehr wie 
bei den Kurſen von Hottinger und Wolfſtieg ausſchließlich um Frauen. 


Auf den erſten Punkt, wie weit Frauen im Staatsdienſt beſchäftigt ſind 
und in welchen Stellungen, eine Arbeit, die langwierige ſtatiſtiſche Ermittlungen 
vorausſetzt, kann im Rahmen dieſes Aufſatzes nicht näher eingegangen werden. 


Zu 2 iſt zu ſagen: Während die wiſſenſchaftliche Bibliothek ſchon die Aus⸗ 
bildung und Laufbahn des höheren akademiſchen Bibliotheksbeamten kannte und 
durch dieſen Erlaß nun auch die der mittleren geregelt wurde, gab es bisher in 
der Volksbibliothek keine ausgeſprochenen, feſtgelegten Unterſchiede zwiſchen 
„Oben“ und „Mittel“. Auch dieſer Erlaß redet nicht vom „mittleren“ Dienſt 
an Volksbibliotheken, ſondern vom „Dienſt an Volksbibliotheken und ver⸗ 
wandten Inſtituten“ ſchlechthin. Es iſt aber hierbei klarzuſtellen, daß de facto 
die volksbibliothekariſche Laufbahn mit abſchließendem Diplomexamen in Preußen 
kaum von Akademikern gewählt wurde, die einen leitenden Poſten einnehmen 
wollten “), ſondern daß es ſich meiſt um Perſonen handelte, die ſpäterhin 
Bibliothekaſſiſtenten, ⸗ſekretäre, ⸗oberſekretäre oder Leiter von kleineren 
Büchereien und Zweigſtellen wurden. Daß die Eingruppierung durch die ver⸗ 
ſchiedenen Amtsbezeichnungen beeinflußt und oft ſehr ungünſtig geregelt wurde, 
iſt bekannt. Wenn im Folgenden von den bibliothekariſch arbeitenden Frauen 
geſprochen wird, ſo handelt es ſich alſo um dieſe, nicht als mittlere gekennzeichnete, 
aber in der Eingruppierung doch als ſolche beſtätigte Gruppe. Frauen als Leiter 
großer Volksbüchereien gibt es nur wenige. 

Zum dritten Punkt muß feſtgeſtellt werden, daß durch die Einführung des 
Diplomexamens ſich wenig an der Tatſache änderte, daß der volksbibliothekariſche 
Beruf hauptſächlich von Frauen ergriffen wurde. Unter den Anwärtern zum 
Examen waren ungefähr 10 % Männer, die meiſtens im mittleren Dienſt an 


*) Eine Ausnahme bildete Sachſen, das den Beſuch ſeiner bibliothekariſchen Fach⸗ 
ſchule auch für Akademiker forderte. Dort iſt auch der Anteil der Männer bedeutend 
höher als in Preußen. ’ 
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wiſſenſchaftlichen Bibliotheken Verwendung fanden. Und nachdem 1930 die neue 
Regelung in Kraft getreten iſt, die volksbibliothekariſche Ausbildung und Prüfung 
von wiſſenſchaftlicher trennt — wie in Sachſen bereits ſeit 1914 — iſt der Pro⸗ 
zentſatz der Männer eher geringer geworden. 


Die Bewährung der Frau in der volksbibliothekariſchen Arbeit wurde 
allgemein anerkannt; daß durch ihre Mitarbeit weſentlicher Pionierdienſt am Auf⸗ 
bau und Ausbau dieſes neuen Gebietes volkserzieheriſcher Arbeit geleiſtet worden 
iſt, daß ſie durch ihre eigene Weſensart eine beſondere Eignung für dieſen Beruf 
mitbringt, iſt von Bibliotheksleitern, Pſychologen, Pädagogen und Volksbildnern 
beſtätigt worden. Nie hat die Frage nach ihrer Verwendbarkeit oder gar die, 
ob die Volksbücherei auf die Mitarbeit der Frau verzichten könne, grundſätzlich 
zur Diskuſſion geſtanden. So ſcheint es eigentlich überflüſſig zu ſein, dieſen 
Problemkreis noch einmal aufzurollen und alte, allen bekannte Tatſachen erneut 
unter Beweis zu ſtellen. In einer Zeit aber, wo die Berufstätigkeit der Frau 
zu einer der umſtrittenſten Fragen gehört, wo der Ruf: „Die Frau gehört an 
den Kochtopf“ den ganzen Sinn von Frauendaſein und Frauenweſenheit zu ver⸗ 
wirren droht, wo auch die Frauen unſeres Berufes von der Angſt erfaßt werden, 
daß dieſer Beruf, zu dem ſie ſich berufen fühlen und für den ſie ihre vollen Kräfte 
eingeſetzt haben, ihnen plötzlich verſchloſſen werden könnte, — zu dieſer Zeit iſt 
es wohl doch angebracht, einmal die Fragen herauszuſtellen, deren Beant⸗ 
wortung für die Berufstätigkeit der Frau als Volksbibliothekarin weſentlich 
erſcheint: 

1. Entſpricht der volksbibliothekariſche Beruf der Weſensart der Frau, und 
hat die Frau die Eignung, dieſen Beruf auszufüllen. 

2. Braucht die Volksbücherei die Mitarbeit der Frau, und in welcher Hin⸗ 
ſicht kann gerade fie wertvoll ſein zur aufbauenden Arbeit am Volksganzen. 


Wenn man den Entwicklungsgang der Volksbibliothekarin betrachtet, ſo iſt 
der gewiß ſeltene Fall feſtzuſtellen, daß hier ein Beruf volkserzieheriſcher Art 
zum großen Teil von Frauen erobert und erſchloſſen wurde. Der Umſtand, daß 
ein Arbeitsfeld, das nicht auf dem Gebiete der ſonſt als „weiblich“ erklärten 
Berufe liegt, wie der der Fürſorgerin, Pflegerin, Kindergärtnerin u. a. m., in 
ſo großem Ausmaße und ſeit faſt vier Jahrzehnten von Frauen verwaltet wird, 
läßt ohne weiteres den Schluß zu, daß zwiſchen volksbibliothekariſcher Berufs⸗ 
arbeit und weiblicher Weſensart eine gewiſſe Affinität beſteht. Die Anforde⸗ 
rungen, die der volksbibliothekariſche Beruf an ſeine Anwärter ſtellt, ſind groß 
und vielſeitig. Der Volksbibliothekar ſoll in weiteſtem Maße die Eigenſchaften 
des ſeelſorgeriſchen Erziehers haben, er ſoll pfychologiſch begabt ſein, er muß 
zu Hauſe ſein in dem großen Gebiete des Schrifttums, in dem der Schönen 
Literatur, wie in dem der Wiſſenſchaft; er muß in verwaltungs⸗ und kaſſen⸗ 
techniſchen Dingen disponieren können, Logik und formalen Sinn beſitzen für 
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die Katalogiſierungsarbeiten, er muß die ihm unterſtellten Hilfskräfte anleiten 
und führen können; Ausdauer, Geduld und Genauigkeit iſt bei der Vielſeitig⸗ 
keit und dem vielen Kleinkram der bibliothekariſchen Arbeit unerläßlich. Aber 
gerade dieſe Vielſeitigkeit iſt es, die dem Weſen der Frau entſpricht, der jede 
Einſeitigkeit zur drückenden Feſſel wird. Gerade der Umſtand, daß der volks⸗ 
bibliothekariſche Beruf eine enge Verbindung mit dem Geiſtesgut gibt, daß aber 
andererſeits hier nicht die Gefahr einer Intellektualiſierung, einer Vermänn⸗ 
lichung beſteht, wie bei vorwiegend wiſſenſchaftlicher Betätigung, ſondern daß hier 
alle Kenntniſſe, alles Leſen und Lernen, alle noch ſo ermüdende Kleinarbeit nur 
Mittel zum Zweck iſt: nämlich Weitergeben an andere, Dienſt am Volksgenoſſen 
und am ganzen Volk, — das iſt es, weshalb dieſer Beruf der Frau die Mög⸗ 
lichkeit gibt zu voller weſenhafter Lebensentfaltung. Und zwar eine Lebens⸗ 
entfaltung nicht nur in dem Sinne, daß die Frau dieſe ihre Tätigkeit als für 
ſich beglückend empfindet, ſondern in weiterem Sinne, daß ſich dieſe als helfende 
und tragende Kraft für andere auswirken kann. 

Männer und Frauen gehen verſchieden an die Erfüllung der ihnen ge- 
ſtellten Aufgaben heran: „In jeder Verbundenheit mit anderen Menſchen iſt 
der Mann als Mann verantwortlich zum Dienſt gerufen, die Frau als 
Frau.“ (Magdalene von Tiling). Das Weſen des Mannes iſt vorwiegend 
vom Geiſtigen, vom Intellekt, von der ratio her beſtimmt, das der Frau 
vom ſeeliſchen Leben. Die Frau erfaßt ihr Leben als Kreis, in den ſie ihre 
ganze Umwelt einbezieht, ſie erfühlt und begreift Menſchen und Dinge un⸗ 
mittelbar. Ihr iſt es gegeben, intuitiv Weſen und Gehalt der Kunſt zu er⸗ 
faſſen, ihr Verhältnis zur Lyrik und zur Schönen Literatur beruht zutiefſt auf 
ihrer Verbundenheit mit dem Leben und der Natur. Durch die ſeeliſche Kraft, 
die wir Mütterlichkeit nennen, findet fie den unmittelbaren Weg zum Menſchen, 
ihre Bereitwilligkeit zu helfen und zu dienen gibt in der Volksbibliothek auch 
dem ſchüchternen und einfachen Leſer Mut und Vertrauen, mit ſeinen oft un⸗ 
klaren Wünſchen an ſie heranzutreten. Sie vermag ſich einzufühlen in die Welt 
der Kinder und Jugendlichen, ſie hat ein offenes Auge für die Zuſammen⸗ 
hänge und Nöte des Lebens, mit denen die Frauen der Leſerſchaft ſich leichter 
an die Frau als an den Mann wenden, die Scheu vor der geiſtigen Über- 
legenheit des beratenden Bibliothekars, vor ſeiner Gelehrſamkeit, hat der einfache 
Leſer faſt nie vor der Frau. Sehr viel ſeltener als der Mann wird die Frau 
ein Daſein ohne Bezogenheit auf „den anderen“ führen, öfter als ihm wird es 
ihr gelingen, ihre Leſerſchaft zu einer Gemeinſchaft zu machen, die die Bücher⸗ 
halle als „unſere“ bezeichnen, die von „unſeren“ Neuerwerbungen, „unſeren“ 
Bildern reden. Auch in den nicht ausbleibenden Störungen zwiſchen Leſern 
und Bibliothek wird ſie durch Freundlichkeit und Feſtigkeit, mit der ſie dem 
Ungeduldigen, Erregten oder Unbeherrſchten entgegentritt, ihre Autorität zu wahren 
wiſſen. Ihrem weiblichen Schönheits⸗ und Ordnungsſinn iſt es auch gegeben, 
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mit den vorhandenen, oft geringen Mitteln Räume und Gegenſtände zu einem 
erfreulichen Bild zu geſtalten, eine Atmoſphäre zu ſchaffen, die, allem Büro⸗ 
kratiſchen entgegen, dem Leſer einen wohltuenden Eindruck vermittelt. Daß 
dieſe ſcheinbar ſo kleinen und unauffälligen Dinge einen nicht unweſentlichen 
Einfluß haben bei der Volkserziehungsarbeit, iſt jedem einigermaßen mit der 
Pſychologie Vertrauten bekannt. — Ein großer Teil der Bibliotheksarbeit beſteht 
aus Kleinarbeit mehr oder minder mechaniſcher Art. Für alle dieſe Dinge 
bringt die Frau eine beſondere Geſchicklichkeit und Genauigkeit mit, in manuellen 
Fertigkeiten iſt ſie flinker und beweglicher als die meiſten Männer, mit der ihr 
eigenen Geduld und Ausdauer harrt ſie auch bei den oft recht ermüdenden 
Arbeiten aus. 

Es iſt unvermeidbar, daß bei der Herausſtellung der ſpezifiſch weiblichen 
Eignung eine Verallgemeinerung eintreten muß, wir Frauen ſind uns ſehr 
wohl bewußt, daß das Seinſollende nicht immer mit der Wirklichkeit überein⸗ 
ſtimmt, daß die angeführten Eigenſchaften ſich wohl ſelten alle in einer Frau 
vereinigt finden. Ebenſo iſt es in dieſem Zuſammenhang nicht möglich, gegen⸗ 
überſtellend die beſonderen Eignungen des männlichen Volksbibliothekars zu be⸗ 
handeln. Wir wiſſen, daß nur die Frau den volksbibliothekariſchen Beruf 
ſinnvoll zu erfüllen vermag, die Anlage und Eignung durch Arbeit am Charakter 
und planvolle Durchbildung zur möglichen Entfaltung bringt. — So möchten 
dieſe Zeilen auch nicht den Eindruck erwecken, daß die Frauen den Wert der 
geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Bildung unterſchätzen, da bei ihnen die Kräfte 
der Seele und des Gemütes überwiegen. Bei einem Beruf, der die ſtändige 
Gefahr der Zerſplitterung und der Verflachung durch das fortwährende Sich⸗ 
fi den auf die Wünſche der Leſer und durch den Zwang zum Vielleſen mit 
545 ringt, iſt ein guter Wiſſensfonds und eine ſtete disziplinierte Weiter⸗ 
ildung doppelt notwendig. Wie von den Anwärtern des Berufes der Nachweis 
eines beſtimmten Wiſſensgrades erbracht werden muß, fo ſollte von der bereits 
berufstätigen Volksbibliothekarin eine ſyſtematiſche Vertiefung in beſtimmte Ge⸗ 
biete verlangt werden. — Auch über die ſchönſte Anlage der Frau, die Mütter⸗ 
lichkeit, wäre hier noch ein Wort zu ſagen: Sie ſoll dieſe Anlage ſicherlich 
pflegen und nicht verkümmern laſſen, aber ſie ſoll ſich vor allem davor hüten, 
daraus ein Zerrbild zu machen, das unter der Maske der Demut Uberheblich⸗ 
keit verbirgt. Auch die gewiß ſchätzenswerte Eigenſchaft der Hingabe an die 
Kleinarbeit kann in das Gegenteil ausarten, wenn falſcher Ehrgeiz dieſen Dingen 
eine ihnen nicht zukommende Bedeutung beilegt. Die männlichen Direktoren 
ſollten dieſem Umſtand die nötige Beachtung widmen und nicht durch Über⸗ 
laſtung das Intereſſe ihres Betriebes und die Nervenkraft ihrer weiblichen 
Angeſtellten gefährden. 

Wenn ſich auch zu dem Thema der Eignung noch manches hinzufügen ließe, 
jo geht doch aus dem bisher Geſagten zur Genüge hervor, daß der volks⸗ 
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bibliothekariſche Beruf der Weſensart der Frau entſpricht, und daß die beſon⸗ 
deren Eignungen der Frau ſie durchaus befähigen, dieſen Beruf auszufüllen. 

Die poſitive Beantwortung der Frage: Braucht die Volksbücherei die Mit⸗ 
arbeit der Frau? iſt im Grunde in dieſen Ausführungen mit eingeſchloſſen. Die 
Frau bringt andere und beſondere Eignung für den Beruf mit als der Mann, 
aber eben darum, weil Mann und Frau verſchieden geartet ſind und ver⸗ 
ſchiedene Aufgaben haben, gehört in die Volksbibliothek, wie in jeden Beruf 
erzieheriſcher Art, die Frau an die Seite des Mannes. Und zu einer Zeit, wo 
alte Bildungsideale zerbrechen und neue aufgerichtet werden, wo vor allem die 
Volkserziehung neuen Sinn und neue Geſtalt erhält, kann die Volksbücherei, 
dieſes wichtige Inſtrument im Dienſte der Volkserziehung, weniger denn je auf 
die Mitarbeit der Frau verzichten. Das Buch wird ein immer wichtigerer 
Faktor werden müſſen bei der großen Aufbauarbeit, die von uns allen gefordert 
wird. Die Aufgabe des Mannes iſt es vornehmlich, den geſchichtlichen und 
politiſchen Sinn zu ſchulen und ſomit zum Hineinwachſen in den Staat 
zu erziehen, der Frau liegt daneben in erſter Linie die Pflege des Gemüts und 
des Volkstums ob. Durch ihre lebendige Vermittlung müſſen die Kunſtwerke 
der großen deutſchen Meifter wieder allgemeiner Beſitz der deutſchen Familie 
werden, ſie wird dafür zu ſorgen haben, daß das alte Volksgut der Märchen 
und Sagen, der Lieder und Dichtungen in die Hand der Mütter kommt und fo 
geiſtiges Eigentum der heranwachſenden Generation wird. Und dieſer Jugend 
ſelbſt, den Kindern und Jugendlichen, ſoll ſie den Weg weiſen zum charakter⸗ 
und gemütbildenden Buch der Jugendliteratur. 

Nur durch die Zuſammenarbeit von Männern und Frauen wird die Volks⸗ 
bücherei die ihr geſtellten neuen großen Aufgaben erfüllen können, nur dadurch 
wird ſie das, was ſie ſein ſoll: Werkzeug zur Formung der Volksgemeinſchaft 
im nationalſozialiſtiſchen Staate. 


Richtlinien 
für Aufbau und Arbeit der ſtaatlichen Büchereiberatungsſtellen 


Vorbemerkung. 


Die Richtlinien gehen aus von der Vorſtellung einer vollausgebauten ſtaat⸗ 
lichen Beratungsſtelle, der für ihre Arbeiten die notwendigen Hilfskräfte und 
Hilfsmittel zur Verfügung ſtehen. Bei dem ſehr verſchiedenen Entwicklungs⸗ 
ſtande der Beratungsſtellen werden deshalb ihre Grundſätze nur nach und nach 
durchgeführt werden können. Gerade aber bei den noch im Aufbau befindlichen 
Beratungsſtellen iſt es wichtig, daß die Arbeit von Anfang an auf das gemein⸗ 
ſame Ziel ausgerichtet wird. 
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Maßgebend waren ferner bei der Aufſtellung zunächſt die Bedürfniſſe der 
ländlichen Bezirke. Für Induſtriebezirke werden einige Abwandlungen notwendig 
ſein. Doch iſt inſofern auch auf dieſe Rückſicht genommen, als die Richtlinien 
ſich bemühen, nur das feſtzuhalten, was für eine gleichmäßige Entwicklung der 
Arbeit durch ganz Deutſchland hin unerläßlich ſcheint, ohne die Eigeninitiative 
der Leiter und die Anpaſſung an die beſonderen landſchaftlichen, wirtſchaftlichen 
und ſozialen Eigenheiten der einzelnen Bezirke unnötig zu hemmen. 

Die Richtlinien ſtellen eine weitere Ausführungsanweiſung zu der mit dem 
Erlaß U II R Nr. 550.1 vom 28. 12. 1933 des Herrn preußiſchen Miniſters für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung angebahnten Entwicklung dar. Sie ſind 
zugleich im Einverſtändnis mit der Reichsſchrifttumskammer aufgeſtellt worden. 

1. Die ſtaatliche Beratungsſtelle für einen Bezirk iſt grundſätzlich an eine 
leiſtungsfähige öffentliche Bücherei anzugliedern, die als Zen⸗ 
tralbücherei des Bezirkes dienen kann. Der Leiter dieſer öffentlichen Bücherei 
iſt der Leiter der Beratungsſtelle. 

2. An Hilfskräften bedarf eine Beratungsſtelle neben dem Leiter 
zum mindeſten einer bibliothekariſchen Fachkraft (ſtaatliches Diplomeramen!) und 
einer Schreibhilfe. Ferner gehört dazu die Einrichtung und das notwendige 
Perſonal für die Buchpflege (ſ. u. Nr. 12). 

Je nach dem Umfang des Beratungsbezirkes und dem Fortgang des Aus⸗ 
baus muß das Perſonal im Rahmen der verfügbaren Mittel verſtärkt werden. 


3. Die Beratungsſtelle ſchafft eine organiſche Durchgliederung des 
Büchereiweſens ihres Bezirkes nach Dorfbüchereten, Kleinſtadtbüchereien und 
Stützpunktbüchereien. 

Die Stützpunktbücherei dient einer Gruppe von verwaltungsmäßig 
oder landſchaftlich zuſammengehörigen Büchereien als führende und ergänzende 
Bücherei. Der Beratungsſtellenleiter kann ihr die Wahrnehmung und Durch⸗ 
führung eines Teiles der Befugniſſe und Aufgaben der Beratungsſtelle übertragen. 

4. Die Beratungsſtelle entwickelt ferner zur Unterſtützung der angeſchloſſenen 
Büchereien eine zentrale Ergänzungsbücherei. 

Der Ausbau der Ergänzungsbücherei erfolgt zugleich unter Berückſichtigung 
der notwendigen Zuſammenarbeit der Beratungsſtelle und ihrer Büchereien mit 
der Schulungsarbeit der Partei und der Verbände, ſofern dieſe ſich bereit er- 
klären, ſich beim Ausbau und der laufenden Unterhaltung der Ergänzungsbücherei 
entſprechend zu beteiligen. 


5. Grundſätzlich gehört in jedes Schuldorf eine Standbücherei. 
Noch beſtehende Wanderbüchereien ſind dementſprechend umzuformen. 

Für die Verſorgung von Gemeinden ohne Schule oder Streuſiedlungen 
muß die Beratungsſtelle eine beſondere Regelung treffen. 
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6. Die Schule iſt der gegebene Standort der Dorfbücherei, 
ihr nebenamtlicher Leiter iſt der Lehrer. Die Zuſammenarbeit der 
Beratungsſtelle mit Schule und Lehrerſchaft iſt deshalb möglichſt eng zu ge⸗ 
ſtalten. Insbeſondere iſt in den Dörfern eine enge Zuſammenarbeit von 
Volksbücherei und Schülerbücherei anzuſtreben. 

7. Die nebenamtlichen Büchereileiter werden vom Beratungsſtellenleiter 
im Benehmen mit der zuſtändigen Verwaltungsſtelle ernannt. Erweiſt ſich ein 
nebenamtlicher Büchereileiter als ungeeignet, ſo iſt das Amt ebenfalls im Be⸗ 
nehmen mit der zuſtändigen Verwaltungsſtelle einem anderen zu übertragen. 

8. Die Beratungsſtelle iſt Ausbildungsſtätte für die nebenamtlichen 
Büchereileiter. In regelmäßig ſich wiederholenden Lehrgängen ſchult ſie für ſich 
geſondert: 

a) die Anfänger 

b) die Dorfbüchereileiter 

c) die Büchereileiter der Kleinſtädte. 

d) gegebenenfalls die Studierenden der Hochſchule für Lehrerbildung. 

Die Schulungskurſe richten ſich unter anderm beſonders auf: 

a) Schrifttumspflege und Volkserziehung im dritten Reich. 

b) Einführung in den Bücherbeſtand der kleinen Bücherei und ſeine 
nationalpädagogiſche Auswertung. 

c) Methodik, Technik und Verwaltung der Bücherei, Führung der 
Büchereiſtatiſtik, Buchpflege. 

9. Die Beratungsſtelle ſorgt für eine allmähliche Vereinheit⸗ 
lichung der Büchereitechnik in ihrem Bezirk, die ſich ſtützt auf die Grund⸗ 
elemente von Zettelkatalog und Buchkarte. 

10. Der Geſamtbeſtand der Bücherei muß abſchriftlich oder in Katalogform 
in der Beratungsſtelle vorhanden ſein und muß auf dem laufenden gehalten wer⸗ 
den. Es iſt eine Zentralkartei zu entwickeln, die für jede Bücherei geſondert 
den Beſtand nachweiſt. 

Für größere Büchereien kann hiervon eine Ausnahme gemacht werden. 

11. Der Bucheinkauf der nebenamtlich geleiteten Büchereien in Orten 
unter 10000 Einwohnern geht nur durch die ſtaatliche Beratungsſtelle. 

Die Beratungsſtelle liefert die Bücher ausleihfertig, für kleine Büchereien 
nach Möglichkeit mit dem dazugehörigen ausgefertigten Karteimaterial. 

12. Die Beratungsſtelle übernimmt für die kleineren Büchereien ihres Be⸗ 
zirks die geſamte Buchpflege und ſchafft ſich die dafür notwendigen Hilfs⸗ 
einrichtungen. Größere Beratungsbezirke führen die Buchpflege mit Hilfe der 
Stützpunktbüchereien durch. 
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13. Die Beratungsſtelle hält jede Bücherei zur Führung einer Statiſtik 
an, aus welcher zumindeſt erſichtlich ſein muß: a) Einwohnerzahl — b) Bücher⸗ 
beſtand — c) Leſerzahl — d) Entleihungsziffer — e) finanzielle Eigenleiſtung 
der Bücherei nach Sach- und Perſonalaufwand. 


Die Beratungsſtelle fordert die Ergebniffe dieſer Statiſtik durch einen Frage⸗ 
bogen jährlich mit dem Stichtag des 31. März an und ſtellt daraus die Ge⸗ 
ſamtſtatiſtik zuſammen. 


Eine Differenzierung dieſer Statiſtik nach Leſer- und Buchgruppen ſoll an⸗ 
geſtrebt werden. 4 


14. Beihilfen an die Büchereien werden nicht in Geld, fondern nur in 
Form von Büchern, Einbänden und Material gegeben. 


Die Verteilung der Beihilfen erfolgt durch die Beratungsſtellenleiter nach 
der Dringlichkeit und den Leiſtungen der Bücherei. 


15. Der jährlich von der Beratungsſtelle über den Regierungspräſidenten 
oder den Oberpräſidenten an den Herrn Winiſter einzureichende Tätigkeits⸗ 
bericht nebſt Jahresſtatiſtik iſt in einem Durchſchlag unmittelbar der Landes⸗ 
ſtelle einzuſenden. 


Die Anforderung der Mittel ſeitens der Beratungsſtelle für das kommende 
Haushaltsjahr geſchieht unter Berückſichtigung eines Schlüſſels, der von der Lan⸗ 
desſtelle den Beratungsſtellen zugeſtellt wird. 


Preußiſche Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen. 


Grundliſte 
Deutſcher Sozialismus. 


Die nachfolgende Liſte ſtellt das einfache Schrifttum für den einfachen 
Menſchen bewußt in den Vordergrund. Sie gliedert die Bücher nach ſachlich⸗ 
ſpſtematiſchen Geſichtspunkten, die dem Bibliothekar die inhaltliche Uberſicht er⸗ 
leichtern. Im Rahmen diefer Gliederung find die einzelnen Büchereiformen an⸗ 
gegeben, für die die Bücher beſtimmt ſind. Da die Einteilung der Bücherei⸗ 
formen in Dorf-, Klein⸗, Mittel⸗ und Großſtadtbüchereien der tatſächlichen 
Lage des deutſchen Büchereiweſens nicht entſpricht und die Leiſtungsfähigkeit der 
Büchereien (3. B. der Ergänzungs⸗ und Zentralbüchereien) nicht immer von 
der Verwaltungs⸗ und Wirtſchaftsform der der Gemeinden abhängt, ſind bei 
der Auswahl die Büchereigrößen zugrunde gelegt. Und zwar nach fol- 
gendem Schema: 
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Büchereien bis zu 500 Bänden, 
1 n eee (gekennzeichnet durch ein Kreuz f), 
” „ 7 60 ge (gekennzeichnet durch zwei Kreuze ff) 
1 mit mehr als 6000 Bänden (gekennzeichnet durch drei Kreuze ff). 


Dies Schema iſt ein Behelf. Es iſt ſinngemäß und unter Verwertung der im 
Beruf erarbeiteten leſer⸗ und volkskundlichen Erfahrungen anzuwenden. 


Auch in dieſer Liſte ſind die einzelnen Gruppen ſo aufeinander bezogen, 
daß die für Kleinbüchereien (ohne Kreuz) genannten Bände auch in größeren 
Büchereien möglichſt in Mehrſtücken vorhanden ſein ſollen. 


Erſter Abſchnitt. 
Der Zuſammenbruch des Marxismus. 

Schlegel, Werner: Nationalſozialismus, Marxismus, Bolſche⸗ 
wismus. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1934. 62 S. Kart. AM 1,20. 

FMuhom, Reinhold: Nationalſozialismus und „freie“ Gewerk⸗ 
ſchaften. München: Eher 1932. (N. S. Bibl.) 115 S. Kart. AM 1,20. 

Schmitt, Walter: Die Klaſſenkampftheorie und ihre Wider⸗ 
legung. München: Eher 1930. 134 S. RM 2,50. 

+ Rofenberg, Alfred: Die internationale Hochfinanz als Herrin 
der Arbeiterbewegung in allen Ländern. München: Boepple 1925. 71 S. 
Hell 1.—. 

Bockelmann, Wilhelm: Von Marx zu Hitler. München: Eher 1933. 
128 S. Kart. RM 1,80. 

Schulz, F. O. H.: Untergang des Marxismus. Stuttgart: Engelhorn 
1933. 371 S. Kart. RM 4,80, Lw. AM 6,—. 

++ Edwards, W. H.: Der Zuſammenbruch des internationalen So⸗ 
zialismus. Leipzig: Hegner 1933. 140 S. Lw. AM 4,50. 

fir Schwarz, Georg: Völker höret die Zentrale! K. P. D. bankrott. 
Berlin: Frundsberg-Verlag 1933. 236 S. Lw. AM 4,70. 


Zweiter Abſchnitt. 


Weg und Ziel des völkiſchen Sozialismus. 


Plagemann, Wilhelm (Hrsg.): Der Weg des deutſchen Arbeitertums. (Das 
Reich im Werden. Arbeitshefte im Dienſte politiſcher Erziehung. Geſchichtliche Reihe, 
Heft 1. Frankfurt a. M.: Dieſterweg 1933. 56 S. Kart. K. 0,60. 

Schinkel, Friedrich: Preußiſcher Sozialismus. Breslau: Korn 1933. 
247 S. Kart. AM 4,80, Ew. AM 5,80. 

+rr Grämer, Rudolf: Der Kampf um die Volksordnung. Von der 
preußiſchen Sozialpolitik zum deutſchen Sozialismus. Hamburg: Hanseatiſche Verlags⸗ 
anſtalt 1933. 302 S. Kart. AM 5,50, Lw. AA 6,50. 

+ Ernft, Paul: Jünglings jahre. München: Langen⸗Müller 1931. 407 S 
Lw. AM 9,.—. 
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r Ernſt, Paul: Grundlagen der neuen Geſellſchaft. München: Langen⸗ 
Müller 1930. 600 S. Lw. RM 14,—. 

Winnig, Auguſt: Der weite Weg. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1932. 
447 S. Lw. RM 5,80. 

Winnig, Auguſt: Vom Proletariat zum Arbeitertum. Sonderausgabe. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 170 S. Kart. AM 2,40, Lw. AM 4,50. 

FT Winnig, Auguſt: Wir hüten das Feuer. Aufſätze und Reden aus 10 Jahren 
(1923/1933). Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 305 S. Kart. RM 4,80, 
Lw. ARM 5,80. 

Ir Würzbach, Friedrich: Arbeit und Arbeiter in der neuen Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung. Nach Aphorismen von Nietzſche. Berlin: Deutſches Verlags⸗ 
haus Bong 1933. 23 S. Kart. AM 0,80. 

Tr Spengler, Oswald: Preußentum und Sozialismus. München: Beck 
1919. 99 S. Kart. RM 2,25, Lw. AM 2,80. 

Trr von Moellendorf, Wichard: Konſervativer Sozialismus. Ham⸗ 
burg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1932. 267 S. Kart. AM 4,80, Lw. AM 5,80. 

Marr, Heinz: Die Maſſenwelt im Kampf um ihre Form. Ham- 
burg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1934. Kart. AM 7,50, Lw. AM 9,—. 

Moeller van den Bruck, Arthur: Das dritte Reich. 3. Aufl. Sonder⸗ 
ausgabe. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1932. 248 S. Kart. RM 2,90. 

Moeller van den Bruck, Arthur: Das Recht der jungen Völker. 
Sammlung politiſcher Aufſätze. Hrsg. von H. Schwarz. Berlin: Verlag der nahe 
Oſten 1932. 220 S. Lw. AM 6,.—. 

Tr Moeller van den Bruck: Sozialismus und Außenpolitik. Hrsg. 
von H. Schwarz. Breslau: Korn 1933. 103 S. Lw. RM 2,20. 

tr Sünger, Ernſt: Die totale Mobilmachung. Berlin: Junker & Dünnhaupt 
1930. 20 S. Kart. RM 0,90. 

8 Der Arbeiter. Herrſchaft und Geſtalt. Hamburg: Hanſeatiſche 

- 300 S. Kart. AM 4,80, Lw. RM 5,80. 

ee Hans: Herrſchaft und Planung. Zwei Grundbegriffe der 
ki ſchen Ethik. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 39 S. Kart. AM 1,20. 

Hi 8 = ne a 15 11 5 Erg pf. Volksausgabe. 2 Bände in einem Band. München: 

Feder, Gottfried: Das Manifeſt zur Brechung der Zinsknechtſchaft 
des Geldes. München: Eher 1932. (R. S. Bibl.) 61 S. Kart. RM 0,50. 

7 Feder, Gottfried: Kampf gegen die Hochfinanz. München: Eher 1933. 
382 S. Lw. RM 5,50. 

Jung, Rudolf: Der nationale Sozialismus. Seine Grundlagen, ſein 
Werdegang und ſeine Ziele. 3. Aufl. München: Deutſcher Volksverlag 1923. 159 S. 
Geb. RM 3,60. 

Graf Reventlow, Ernſt: Nationaler Sozialismus im neuen 
Deutſchland. Berlin: „Zeitgeſchichte“ 1932. 111 S. Kart. AM 2,40. 

7 Graf Reventlow, Ernſt: Deutſcher Sozialismus. Weimar: Duncker 
1930. 310 S. Lw. RM 5,50. 

tr 3eller, Wolf: Arbeitermythos. Die Arbeiterbewegung, ihr Wandel und 
ihre Vollendung. Berlin: Widder⸗Verlag 1933. 71 S. Kart. AM 1,25. 
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Klagges, Dietrich: Reichtum und ſoziale Gerechtigkeit. Grund⸗ 

fragen einer nationalſozialiſtiſchen Volkswirtſchaftslehre. 2. Aufl. Leipzig: Armanen⸗ 
Verlag 1933. 179 S. Kart. AM 3,80. 

rr Klagges, Dietrich: Idee und Syſtem. Vorträge an der deutſchen Hoch⸗ 
ſchule für Politik über Grundfragen nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung. Leipzig: 
Armanen⸗Verlag 1934. 144 S. Kart. RM 4,20. 

Tiede: Heinrich Maria: Vom Klaſſenſtaat zum Ständeftaat Mit 
einem Geleitwort von Staatskommiſſar Dr. Lippert. Berlin: Deutſches Verlagshaus 
Bong 1933. 53 S. Kart. AM 1,80. 

+ Frauendorfer, Max: Der ſtändiſche Gedanke im Nationalſozia⸗ 
lismus. München: Eher 1932. (N. S. Bibl. H. 40.) 46 S. Kart. AM 0,60. 

+7 Weippert, Georg: Umriß der neuen Volksordnung. Hamburg: Hanſea⸗ 
tiſche Verlagsanſtalt 1933. 71 S. Kart. AN 1,80. 


Dritter Abſchnitt. 
Die ſozialiſtiſche Wirklichkeit. 

Koch, Erich: Die N. S. D. A. P. Idee, Führer und Partei. Leipzig: Kittler 1933. 
94 S. mit 16 Abb. Kart. AM 2, —, Lw. AM 3,—. 

+ Schwarz van Berk, Hans: Die ſozialiſtiſche Aus leſe. Breslau: Korn 
1934. 82 S. Kart. ./ 1,80. 

++ Huber, Ernſt Rudolf: Die Geſtalt des deutſchen Sozialismus. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1934. 88 S. Kart. AM 2,—. 

++ Schelsky, Helmut: Sozialiſtiſche Lebenshaltung. Leipzig: Eichblatt⸗ 
verlag Max Zedler 1934. 51 S. Kart. N 0,30. (Schriftenreihe „Bildung und 
Nation“ Nr. 11—13.) 

+ Blankenburg, Paul und Max Dreyer: Nationalſozialiſtiſcher Wirt⸗ 
ſchaftsaufbau und ſeine Grundlagen. Ein bildſtatiſtiſcher Tatſachenbericht. 
Berlin: Zentralverlag 1934. 248 S. mit 380 Zahlenbildern. Lw. RM 4,50. 

Herrmann, Arthur R. und Arthur Nitſch: Die Wirtſchaft im natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Weltbild. (Neugeftaltung von Recht und Wirtſchaft. Hrsg. 
von C. Schaeffer, H. 3.) Leipzig: Hirſchfeld 1934. 67 S. Kart. AM 1,50. 

r Braeutigam, Harald: Wirtſchaftsſyſtem des Nationalſozia⸗ 
lismus. Berlin: Heymann 1932. 97 S. Kart. AM 3,—. 

rr Müller⸗Armachk, Alfred: Staatsidee und Wirtſchaftsordnung 
im neuen Reich. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1933. 62 S. Kart. AM 1,80. 

Naſſen, Paul: Kapital und Arbeit im dritten Reich. Hitlers Mai⸗ 
Programm und feine Durchführung. Berlin: Mittler 1933. 99 S. Kart. AM 1,50. 

+rr Schuhmann, Walter u. Ludwig Brücker: Sozialpolitikim neuen 
Staat. Berlin: Rink & Krauſe 1934. 557 S. Lw. AM 12,—. 

Reinhardt, Fritz: Die Arbeitsſchlacht der Reichsregierung. Berlin: 
Junker & Dünnhaupt 1933. 87 S. Kart. N. 1,60. 

Tr Reinhardt, Fritz: Generalplan gegen die Arbeitsloſigkeit. 
Oldenburg: Stalling 1933. 47 S. RM 1,20. 

Thiele, Achim und Kurt Goltzer: Deutſche Arbeit im Vierjahres⸗ 
plan. 182 Bilddokumente. Oldenburg: Stalling 1934. 128 S. AM 3,60. 

Heiß, Friedrich: Deutſchland zwiſchen Nacht ER Tag. Berlin: 
Volk u. Reich 1934. 279 S. Lw. AM 6,50. 
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++ Starke, Gerhard: NS BO und Deutſche Arbeitsfront. Berlin: 
Hobbing 1934. 258 S. mit Abb. Lw. RM 7,20. 

Freisler, Roland: Gedanken zum Erbhofrecht. Vom Werden eines volks⸗ 
tümlichen Geſetzes. Berlin: „Zeitgeſchichte“ 1933. 30 S. Kart. AM 0,80. 

Saure, Wilhelm: Das Reichserbhofgeſetz. Ein Leitfaden zum Reichs⸗ 
erbhofgeſez vom 29. 9. 1933. Berlin: Neudeutſche Verl.⸗ u. Treuhandgeſ. 1933. 
93 S. AM 0,80. 

r Wagemann, Guſtav und Hopp: Reichserbhofgeſetz vom 29. Sept. 
1933 nebſt Durchführungs verordnung. 2. Aufl. Berlin: de Gruyter 1933. 
(Guttentag'ſche Sammlung Nr. 184.) 216 S. Lw. K. 4,50. 

+ Spfen, Gunther: Blut und Boden. Das preußiſche Erbhofrecht. (Kieler 
Vorträge über Volkstums- und Grenzlandfragen u. d. nord.⸗balt. Raum. Nr. 2.) Neu⸗ 
münſter: Wachholtz 1933. 26 S. RM 0,65. 


Deulſcher Sozialismus“) 


Von Wolfgang Herrmann. 


Der völkiſche Sozialismus iſt das innere Ordnungsgeſetz des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates. Er iſt die Kraft, mit der die Bewegung ein zerriſſenes 
Volk zu neuer Einheit gebunden hat. Er iſt das Mittel, mit dem dieſes Volk 
um ſeine arteigene Lebens⸗ und Wirtſchaftsform ringt. Ein Volk „in Form 
bringen“ heißt heute nicht nur im wirtſchaftlichen, ſondern im ganz umfaſſenden 
Sinne: Sozialismus. Miniſterpräſident Göring hat dieſer Tatſache Rechnung 
getragen, als er feftftellte: „Nur wer den deutſchen Sozialismus anerkennt, iſt 
wahrhaft national“. Damit iſt geſagt, daß dem Dritten Reich nicht allein ge⸗ 
dient iſt mit ſozialer Geſinnung und Wohltätigkeit, die unpolitiſch iſt und auf 
der Ebene der bürgerlichen Geſellſchaft liegt. Deutſcher Sozialismus iſt kein 
Mittel der Sozialbeſchwichtigung und keine Almoſengeſinnung, ſondern er ift 
politiſch und liegt auf der Ebene des Staatlichen. Er denkt von der Volks⸗ 
gemeinſchaft aus und verlangt den ganzen Menſchen. Erſt ſo konnte hinter 
dem Worte Sozialismus heute ein neues Ethos lebendig werden: das preußiſche 
Ethos des Dienſtes, das mehr von Pflichten weiß, als von Rechten, mehr von 
Opfern, als von Liebesgaben. In dem Kernſatz des nationalſozialiſtiſchen Pro⸗ 
gramms „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ iſt dies preußiſche Ethos wieder 
gegenwärtig geworden. Mit ihm iſt die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung ent⸗ 
ſcheidend durchbrochen. 


*) Dieſem grundſätzlich gehaltenen Sonderverzeichnis folgt in Kürze ein Verzeichnis 
„Der deutſche Arbeiter“. Das zweite Verzeichnis wird die politiſchen und erzählenden 
Zeugniſſe deutſchen Arbeitertums, beſonders das Schrifttum der Deutſchen Arbeitsfront 
für die Volksbücherei fruchtbar machen. 
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Der völkiſche Sozialismus entſpringt der Lebensnot unſeres Volkes und 
der Überzeugung, „daß ſich eine Nation nicht in der Welt wird behaupten 
können, wenn 10 Willionen ihres Volkskörpers krank, ungeſund und damit un⸗ 
tauglich ſind“ (Goebbels). Dieſer Sozialismus iſt „eine einfache Lehre der 
Vernunft und der Zweckmäßigkeit“, die ſich nicht mit intellektuellen Theorien 
abgibt, ſondern praftifches Zugreifen nach einem beſtimmten Plan erfordert. 
Der Plan ſelbſt aber iſt einfach genug. Er verlangt Bindung der Glieder an 
das Ganze und bezweckt die Einwurzelung des Einzelnen und ſeiner Lebensform 
in den Plan der im Rahmen des totalen Staates ſich ſelbſt verwaltenden Ge⸗ 
meinſchaft. Wirklicher Sozialismus beginnt darum nicht zuerſt mit einer Ideo⸗ 
logie oder einem Syſtem von wirtſchaftlichen Begriffen, er redet nicht mit dem 
Sprachſchatz veralteter nationalökonomiſcher Lehrmeinungen, er iſt überhaupt 
nichts für Theoretiker, ſondern er fängt beim Leben an und handelt praktiſch. 
Sein oberſtes Ziel iſt die Entproletariſierung des Arbeiters, der wieder in die 
Lage geſetzt werden ſoll, am deutſchen Volksgut teilzuhaben und Eigentum zu 
erwerben. Hier klafft der unüberbrückbare Gegenſatz zwiſchen Marxismus und 
Nationalſozialismus. Wollte der eine alle gleich machen, ſo ſieht der andere ſeine 
Aufgabe darin, jedem zu ermöglichen, gemäß ſeiner Leiſtung einen Anteil am 
Volksgut zu erwerben und ſich über die weniger Tüchtigen, die weniger Fleißigen 
und Sparſamen ſeines Kreiſes wirtſchaftlich zu erheben. 

Was deutſcher Sozialismus ſein will und welche Wege der ſucht, wird am 
klarſten, wenn wir ſeinem Kampf gegen den Marxismus nachgehen. Wenn der 
Marxismus den Sozialismus zur Angelegenheit einer Klaſſe entwürdigte, ſo 
offenbart ſich darin nur, daß er Kapitalismus mit umgekehrten Vorzeichen iſt. 
Denn der Klaſſenkampf iſt das geſchichtliche Merkmal einer ſtändeloſen Gefell- 
ſchaft und einer entfeſſelten Wirtſchaft. Echter Sozialismus umfaßt mehr als 
nur ökonomiſche Verteilungsprobleme, er iſt als Aufgabe dem ganzen Volke 
geſtellt, ſo wie ſein Anfang und Ende das Volk iſt. Ihn intereſſieren nicht bloß 
die ökonomiſchen Verhältniſſe, ſondern er erſtrebt die politiſche Totalität. Dieſem 
Unterſchied des Ziels entſpricht der Unterſchied der Mittel. Während der Marxis⸗ 
mus erſt die Wirtſchaft und die Betriebe erobern wollte, um dann den Staat 
und die Geſellſchaft zu verändern, handelt der Nationalſozialismus umgekehrt: 
Er änderte erſt das Bewußtſein der Menſchen und eroberte den Staat, um von 
hier aus auch die Betriebe zu beherrſchen. Er brauchte darum die Arbeiter- 
frage nicht letzten Endes als eine Lohn- und Klaſſenfrage zu betreiben, ſondern 
ihm ging es um die aktuell⸗politiſche Erfaſſung des Staatswillens unſeres 
jüngſten Standes. Er arbeitete alſo nicht mit Doktrinen, ſondern mit lebendigen 
Menſchen, nicht mit der Maſſe, ſondern mit dem Volk, nicht mit Funktionären, 
ſondern mit Führern, die ſich ihre Gefolgſchaft erkämpften. Denn dieſer So⸗ 
zialismus erſtrebt nicht die Gleichheit und die Gleichmacherei, ſondern den Rang, 
die Leiſtung und die Stufung. 
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Die Überwindung des Marxismus. 


Die neue Staatsgewalt hat die marxiſtiſchen Organiſationen mit ſtarker 
Hand vernichtet. Eine volle Ausnutzung des Sieges über die Parteien ſetzt nun 
voraus, daß der weltanſchauliche Kampf: nationalſozialiſtiſche Idee gegen 
marxiſtiſche Idee ausgetragen wird. Beiträge zur Überwindung des Marxismus 
haben darum den Sinn, auch den letzten ehemaligen Marxiſten zu gewinnen 
und die letzten Widerſtandsneſter auszuräumen. 


Schlegel, Werner: Nationalſozialismus, Marxismus und Bolſchewis⸗ 
mus. Eine dialektiſche Auseinanderſetzung. Berlin: Junker & Dünnhaupt 
1934. 62 S. Kart. 1,20. 


Schlegels klare und ſaubere Auseinanderſetzung will zweierlei: Sie will dem national⸗ 
ſozialiſtiſchen Kämpfer, „der ſich gefühls- und inſtinktmäßig zur braunen Armee bekannte, 
klarmachen, daß ſein Kampf eine geſchichtliche Notwendigkeit war“. Und ſie will weiter 
dem ehemaligen Marxiſten zeigen, daß der Zuſammenbruch der marxiſtiſchen Parteien 
nicht bloß durch das Verſagen ihrer Führer verurſacht wurde, ſondern daß der Marxismus 
als Weltanſchauung einer unaufhaltſamen und ſchickſalsmäßig bedingten Auflöſung an⸗ 
heimfallen mußte. Zu dieſem Zwecke werden die Grundbegriffe der marxiſtiſchen Lehre, 
die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung, die Verelendungs- und Akkumulationstheorie auf 
ihre allgemeinverſtändlichen Urformeln gebracht. Immer das Theoretiſche mit praktischer 
Anſchauung verbindend, beweiſt Schlegel, warum die SPD. als Erbin des Liberalismus 
und Verbündete des Kapitalismus dem deutſchen Volke nicht nur die politiſche Knechtſchaft, 
ſondern auch den wirtſchaftlichen Niedergang bringen mußte. Er erklärt anſchließend, warum 
der Nationalſozialismus ſiegen mußte, nämlich „weil er nicht den Teil, ſondern das 
Ganze wollte, und weil er die Idee höher ſtellte als das Leben des Einzelnen.“ Die 
Schrift gehört wegen der überzeugenden Kraft ihrer Gedankenführung in jede Bücherei. 


Arb Rofenberg, Alfred: Die internationale Hochfinanz als Herrin der 
ebeiterbewegung in allen Ländern. München: Boepple 1925. 71 S. Kart. 1,—. 


Schmitt, Walter: Die Klaſſenkampftheorie und ihre Widerlegun 
” 3. 
München: Eher 1930. 134 S. Kart. un 


Kerſchagl, Richard: Vom Widerſinn des Marxismus. Berlin: Hey⸗ 
mann 1934. IV, 38 S. Broſch. 2,50. 


Die drei Schriften decken den Widerſpruch zwiſchen marxiſtiſcher Theorie und 
Praxis auf. Roſenbergs volkstümliche Broſchüre geht aus von der Erkenntnis der 
Einheitsfront des Marxismus mit der internationalen Hochfinanz gegen das ſchaffende 
Volkstum. Die „rote und die goldene Internationale“ find nur Figuren in dem „poli⸗ 
tiſchen Doppelſpiel des Weltjudentums“, das die Arbeiterbewegung in allen Ländern be⸗ 
wußt ſchwächte, indem es ihren Kampf auf rein wirtſchaftliche Gebiete beſchränkte und 
von der Verfolgung völkiſch-politiſcher Ziele ablenkte. Dieſe Auffaſſung wird vom Theo⸗ 
retiſchen her ergänzt durch die Widerlegung der Klaſſenkampftheorie, die Walter 
Schmitt, politiſcher Redakteur des „Völkiſchen Beobachter“, gibt. Schmitt faßt die 
Fülle des antimarxiſtiſchen Materials, wie es von deutſchen Volkswirtſchaftlern, z. B. Som- 
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bart, Böhm-Bawerk, erarbeitet worden iſt, zuſammen und zieht daraus entſchiedene national⸗ 
ſozialiſtiſche Folgerungen. Der deutſch-öſterreichiſche Nationalökonom Kerſchagl ſtützt 
ſich beſonders auf die Gedankengänge Othmar Spanns. In drei Kapiteln über die Kern⸗ 
ſtücke der marxiſtiſchen Volkswirtſchaftslehre, Betriebswirtſchaftslehre und Ideologie wer⸗ 
den die zahlreichen Unmöglichkeiten und logiſchen Widerſprüche aufgedeckt, in denen die 
marxiſtiſche Lehre ſich bewegt. Die Schrift feſſelt auch den nationalökonomiſchen Laien. 


Bockelmann, Wilhelm: Von Marx zu Hitler. München: Eher. 1933. 
128 S. Kart. 1,80. 


Muchow, Reinhold: Nationalſozialismus und „freie“ Gewerkſchaften. 
München: Eher. 1932 (N. S. Bibl.). 115 S. Kart. 1,20. 


Zwei einfache Schriften, die ſich mit Abſicht an die einfachſten Volksgenoſſen wenden. 
Bockelmanns Buch iſt eine Auseinanderſetzung mit Marxiſten über die beiden Haupt⸗ 
ziele jeder deutſchen Politik, der die Sicherung der Lebenshaltung unſeres Volkes und die 
Sicherung ſeiner Eigenart aufgegeben iſt. Mit einer geradezu ingenieurhaften Logik, 
die die politiſchen Grundlinien wie auf dem Reißbrett klarmacht, zeigt Bockelmann Punkt 
für Punkt auf, in welchem Maße und mit welchen Mitteln die Sozialdemokratie die Ver⸗ 
wirklichung dieſer Ziele verhindert hat. — Noch mehr vom praktifchen Beiſpiel geht die 
anſchauliche Schrift des jung verſtorbenen Arbeiterführers Reinhold Muchow aus. 
Muchow ſchildert am Beiſpiel der Gewerkſchaften den tragiſchen Kampf zweier feindlicher 
Geiſtesmächte, den Kampf des landfremden Intellektualismus und des arbeitertümlichen 
Denkens um den vierten Stand. Die Darſtellung erreicht ihre Höhepunkte bei den Ereig⸗ 
niſſen des Mannheimer Abkommens von 1906, durch das die Gewerkſchaften mit der SPD 
verkoppelt wurden, und dem gewerlſchaftlichen Bekenntnis vom Auguſt 1914, das die 
Landesverteidigung bejahte. Der zweite Teil der Arbeit ſchildert den Weg des Verrates 
der Gewerkſchaften von 1918 und die Stellung der Gewerkſchaften im nationalſozialiſtiſchen 
Staat. Jeder deutſche Arbeiter muß Muchows wichtige Schrift leſen. 


Edwards, W. H.: Der Zuſammenbruch des internationalen Sozialismus. 
Leipzig: Hegner 1933. 140 S. Lw. 4,50. 


Das Buch behandelt den Zuſammenbruch der zweiten Internationale und gibt kluge, 
knappe Antworten auf die Frage, warum der Marxismus in allen großen europäiſchen 
Ländern „an den Fahnenſtangen der Nationen niederbrach“. Der Widerſpruch zwiſchen 
marxiſtiſcher Theorie und politiſcher Wirklichkeit zwang die in marxiſtiſchem Geiſte groß 
gewordenen politiſchen Führer wie Muſſolini, Macdonald, Briand uſw. zur Flucht aus 
den marxiſtiſchen Parteien, „wenn ſie vor der Wahl ſtanden, buchſtabengläubig und vater- 
landslos zu bleiben oder im Vaterlande in ſozialem und ſozialiſtiſchem Geiſte verant⸗ 
wortlich und ſchöpferiſch tätig zu ſein“. Weil der Internationalismus „die grundlegenden 
ſeeliſchen Vorausſetzungen für eine Löſung der ſozialen Frage jedes Volkes in überheb⸗ 
lichſter Selbſtzufriedenheit verkannte“, mußte er ſcheitern und das Erbe einer Bewegung 
überlaſſen, die ſich die Solidarität von Kapital und Arbeit zum Ziele geſetzt hat. Das 
vor allem durch die Wiedergabe der engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Verhältniſſe 
wertvolle Buch iſt in Darſtellung und Deutung von hohem Niveau. Es verlangt unſere 
beſten Leſer. 
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Schulz, F. O. H.: Untergang des Marxismus. Stuttgart: Engelhorn 
1933. 371 S. Kart. 4,80, Lw. 6,—. 


Schulz kommt aus dem jungſozialiſtiſchen Hofgeismarkreis, der ſchon 1923 ein völki⸗ 
ſches und religiöſes Bekenntnis in den Sozialismus hineinzunehmen ſuchte. Die Schulz⸗ 
ſche Darſtellung des inneren und äußeren Werdeganges der marxiſtiſchen Organiſationen 
in Deutſchland gibt es eine Menge Material, das darum ſo aufſchlußreich wirkt, weil es mit 
zahlreichen perſönlichen Beobachtungen gewürzt iſt. Dieſe Art erinnert zuweilen an die 
Bücher Auguſt Winnigs, nur daß Schulz Erfahrungen nicht ſo unmittelbar erlebt, und 
ſeine Bekenntniſſe nicht ſo ſtark und dafür manchmal phraſenhaft zu Papier gebracht ſind. 
Aber auch hier wird aus dem Bekenntnis eine Abrechnung mit dem Weg, den die Arbeiter- 
bewegung in Deutſchland nahm, als fie in das marxiſtiſche „Denkzuchthaus“ gezwängt 
wurde, „das den Sozialismus bis zur Krüppelhaftigkeit einengte“. Die „Murxiſten“, 
die mit ihren Theorien an der Wirklichkeit vorbeimurrten,, beherrſchten auf den Partei⸗ 
tagen das Feld. Neben ihnen die Landesverräter, die ſchon im Kriege 1870 den Sieg 
Frankreichs wünſchten und 1919 wie der Jude Bernſtein auf dem Weimarer Parteitag 
die Alleinſchuld Deutſchlands am Krieg erklärten und die Friedensbedingungen der Entente 
als „Notwendigkeiten“ begrüßten. Die Wurzel für dieſes Verhalten erkennt Schulz mit 
Recht in der planmäßigen Zerſtörung des Bewußtſeins um eine geſchichtliche Aufgabe, zu 
der ſich noch Laſſalle und Schweitzer und im Weltkrieg einige volksverbundene Gewerk⸗ 
ſchaftsführer bekannt haben. Das Buch ſagt als Quellenwerk manches Neue, und es 
bleibt trotz mancher Weitſchweifigkeiten darſtelleriſch lebhaft und klar. 


Schwarz, Georg: Völker höret die Zentrale! KPD bankrott. Berlin: 
Frundsberg⸗Verlag 1934. 236 S. Lw. 4,70. 

Hier haben wir eine mit erſtaunlicher Sachkenntnis geſchriebene Sittengeſchichte der 
K Po, deren Führerſchicht ſich als ein Sammelſorium menſchlicher und politiſcher Unzu⸗ 
länglichkeit entpuppte. Thälmann war eine unterdurchſchnittliche Natur, die durch Moskau 
Bun: Götzen erhoben wurde und allmählich der Selbſtvergötzung verfiel. „Was ſich um 
5 ſammelte, war politiſches Freibeutertum. Jegliche Geſtalt echten Führertums fehlt. 

war eine Oligarchie Korrupter“, die von Lenin ſelbſt nur als „politiſche Prahlhänſe“ 


gewertet wurden. Das Buch, das überall hi i i 
‚ t Kuliſſen leuchtet, iſt Spannend au 
jeder Seite und bleibt doch ſachlich im Bm EN 3 55 f 


Begriff und Ziel des völkiſchen Sozialismus. 


Die Gegenbewegung gegen den Marxismus kam aus dem Frontſoldatentum. 
Die Männer, die den Krieg erlebt hatten, ſahen die Aufgabe, die ganze Nation 
ſo zu erneuern, daß die Arbeiterſchaft organiſch in ſie eingegliedert und zum 
ſtärkſten Träger des Reichsgedankens wurde. In der Auseinanderſetzung mit 
dem Marxismus ſuchten ſie die Grundſätze des deutſchen Sozialismus und wieſen 
das Arbeitertum auf die Aufgaben hin, die der völkiſche Lebensraum ihm ſtellte. 
Sie zeigten die Grundlinien der kommenden Ordnung auf und erregten die große 
Volksbewegung, die jetzt am Neubau des Reiches arbeitet. Wir betrachten die 
folgenden Bücher in zwei Gruppen: Die erſte umfaßt die Wegbereiter der Idee 
neuen Arbeitertums, die zweite die Führer zum nationalſozialiſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsdenken. 
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Plagemann, Wilhelm (Hrsg.): Der Weg des deutſchen Arbeitertums. 
(Das Reich im Werden. Arbeitshefte im Dienſte politiſcher Erziehung. Ge⸗ 
ſchichtliche Reihe, Heft 1.) Frankfurt a. M.: Dieſterweg 1933. 56 S. 
Kart. —,60. 


Schinkel, Friedrich: Preußiſcher Sozialismus. Breslau: Korn 1933. 
247 S. Kart. 4,80, Lw. 5,80. 


Craemer, Rudolf: Der Kampf um die Volksordnung. Von der preußi⸗ 
ſchen Sozialpolitik zum deutſchen Sozialismus. Hamburg: Hanſeatiſche Verlags⸗ 
anſtalt 1933. 302 S. Kart. 5,50, Lw. 6,50. 


Aus der Beſinnung auf das geſchichtliche Erbe holen dieſe drei Werke das deutſch⸗ 
ſozialiſtiſche Gedankengut herauf, um von hier aus in eine neue Zukunft unſeres Volkes 
zu weiſen. Sie knüpfen da an, wo es in Deutſchland ſchon einmal wirklichen Sozialismus 
gab. In Plagemanns geſchſckt zuſammengeſtelltem Quellenheft finden wir die wich⸗ 
tigſten Zeugniſſe, bei denen das Studium dieſer Entwicklung einzuſetzen hat. Den Theorien 
des 19. Jahrhunderts von Marx, Engels und Laſſalle find die bedeutendſten Bekenntniffe 
deutſchen Arbeitertums gegenübergeſtellt, wie ſie die Auszüge aus den Büchern von Heinz 
Marr und Spengler, Moeller, van den Bruck und Winnig, Jünger und Hitler darſtellen. 
Ihre Betrachtung, ſo fordert der Herausgeber, „kann nicht den Sinn haben, uns mit der 
Arbeiterfrage „bekanntgemacht“ oder für ſie „intereſſiert“ zu haben; ſie führt vielmehr 
zu der Erkenntnis, daß wir aufgerufen ſind, mit den Arbeitern den deutſchen Sozialismus 
zu geſtalten, mit ihm in den Dienſt des Reiches zu treten, deſſen Aufrichtung und Beſtand 
allein die Erfüllung deutſchen Arbeitertums in ſich ſchließt“. So iſt das Quellenheft eine 
vortreffliche Vorbereitung und Ergänzung für die weiterführenden Darſtellungen Schinkels 
und Craemers. Das Buch vom „Preußiſchen Sozialismus“ gibt eine ebenſo um⸗ 
faſſende und geſchloſſene Beſinnung auf die ſozialiſtiſche Kernſubſtanz des geſchichtlichen 
Preußentums ſeit Friedrich Wilhelm I. Das Buch weiſt die enge und notwendige Ver⸗ 
bundenheit des preußiſchen Elementes mit dem ſozialiſtiſchen auf. Der preußiſche Staats⸗ 
ſozialismus, d. h. die Leitung und Kontrolle der Wirtſchaft durch den Staat, hatte eine 
doppelte Wurzel. Er entſprang der Kargheit des Volksbodens, dem nur durch äußerſte 
Zucht Leben und Größe abzugewinnen war. Und er war notwendig durch den Zwang 
Preußens zu ſtändiger Kriegsbereitſchaft, zu einer „militanten Wirtſchaftsverfaſſung“, die 
auf der Magazinierung des Getreides, den Einfuhrzöllen, dem planmäßigen Ausgleich der 
ſtändiſchen Intereſſen, dem „gerechten Preis“, der Gemeinſchaftsſiedlung der Bauern uſw. 
beruhte. Dieſer friderizianiſche Ständeſozialismus zerfällt mit dem Eindringen liberaler 
Auffaſſungen, mit den Hardenbergſchen Reformen, der Verkäuflichkeit des Bodens und dem 
Aufbrechen der ſozialen Kluft, deren reaktionäre Nutznießer ein liberales Unternehmer⸗ 
tum und ein verſtockter Konſervativismus verkörpern. Aber ſelbſt im 19. Jahrhundert 
bricht die heroiſch⸗ſozialiſtiſche Grundlinie der preußiſchen Politik wiederholt an die 
Oberfläche durch: „Sozialpolitiſch ſteht das Königstum auf Seiten der beſitzloſen Klaſſen 
gegen die Beſitzenden, auf Seiten der Soldaten und Arbeiter gegen das reiche Bürger⸗ 
tum“. Von der Betrachtung der ſozialkonſervativen Außenſeiter Fichte, Lorenz von Stein, 
Konſtantin Frantz, Rodbertus, Hermann Wagener und Stoecker greift die Darſtellung über 
die halbſozialiſtiſche Kriegs⸗ und die ſcheinſozialiſtiſche Nachkriegswirtſchaft bis zum 
Nationalſozialismus, der die Fortſetzung und Erfüllung des preußiſchen Sozialismus bringt. 
— Einen ähnlichen Stoff wie Schinkel behandelt das Craemerſche Buch. Aber ſchon 
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der Untertitel zeigt an, daß Craemer den Ton auf die praktifche Sozialpolitik in Preußen 
beſonders unter Bismarck legt. Das Kapitel „Bismarck und der Sozialismus“ iſt ent⸗ 
ſcheidend geworden für den Sinn des Ganzen. Bismarcks zwieſpältige Stellung zum 
Sozialismus erhält jedoch eine freundlichere Beurteilung als bei Schinkel. Bismarcks 
Staatsſozialismus fand ſeinen Ausdruck nicht nur in der Verſtaatlichung der Poſt und 
Eiſenbahn, der Einführung des Schutzzolls und dem ſozialen Reformwerk, ſondern grund- 
ſätzlich in der Auffaſſung, daß der Staat über der Geſellſchaft ſteht, und daß alle Sozial⸗ 
politik nur das eine Ziel hat, die Volksordnung zu ſchaffen. Für dieſe Form der 
Sozialpolitik von oben, die im Gegenſatz ſteht zu der caritativen ſozialen Fürſorge in 
England, findet Craemer die geiſtesgeſchichtlichen Wurzeln in der Staatsauffaſſung Luthers 
und dem chriſtlichen Gedanken der Schöpfungsordnung. Die geſchichtstheologiſchen Begrün⸗ 
dungen erſchweren das Verſtändnis des Buches, das aber außer den bei Schinkel behan- 
delten Namen auch die Kkatholifhen und evangeliſchen Sozialtheoretiker und praktiker 
wie Baader und Ketteler, Wichern und Huber enthält. Die Schlußkapitel zeigen den 
gegenwärtigen Stand des deutſchen Sozialismus, der durch Craemer eine intereſſante 
außenpolitiſche Zielſetzung erfährt. Während Craemer einen reifen und erfahrenen Leſer 
verlangt, wendet ſich das einfachere und geſchloſſenere Werk Schinkels an jeden völ⸗ 
kiſchen Sozialiſten. Seine Deutungen ſtellen auch die Volksbücherei vor neue Aufgaben. 


Würzbach, Friedrich: Arbeit und Arbeiter in der neuen Geſellſchafts⸗ 
ordnung. Nach Aphorismen von Nietzſche. Berlin: Bong 1933. 23 S. 
Kart. 0,80. 


So wie Nietzſche ſchon weſentliche Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung vorweggedacht hat, ſo hat er auch als erſter der Zukunft des Arbeiters einen 
neuen Sinn gewieſen. Würzbachs abgerundeter Vortrag ſtellt die wichtigſten Nietzſche-Worte 
über den Arbeiter zuſammen. Eines davon wollen wir feſthalten: „Die Arbeiter ſollen 
wie Soldaten empfinden lernen. Ein Honorar, ein Gehalt, aber keine Bezahlung! Die 
Arbeiter ſollen einmal leben, wie jetzt die Bürger, aber über ihnen, ſich durch Bedürfnis⸗ 


Be auszeichnend, die höhere Kaſte: alſo ärmer und einfacher, doch im Beſitze der 


Spengler, Oswald: Preußent d ialismus. München: Beck 
1019. 9 S. Kart. 225. 8 1 


Als Spengler nach dem Kriege die zündende Pofung vom Preußentum und Sozialis- 
mus ausgab, wurden dieſe beiden ſich ſcheinbar ausſchließenden Begriffe zum eritenmal 
vor der breiteren Deffentlichkeit miteinander in Verbindung gebracht. Nach der düſteren 
Biſion vom „Untergang des Abendlandes“ wies dieſe fruchtbarſte politiſche Schrift 
Spenglers noch auf eine letzte Geſtaltungsmöglichkeit hin, die auf der Beherrſchung der 
Wirtſchaft durch das preußiſche Gebot des Gemeindienſtes beruht. Wenn Spengler auch 
heute vom Preußentum und Staatsſozialismus abgerückt iſt, ſo wies ſeine Schrift doch 
einen neuen Weg und verſprach Teile von dem, was der Nationalſozialismus erfüllt hat. 


Moeller van den Bruck, Arthur: Das Dritte Reich. 3. Aufl. Sonder⸗ 
ausgabe. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1932. 248 S. Kart. 2,90. 


Moeller van den Bruck, Arthur: Das Recht der jungen Völker. 


Sammlung politiſcher Aufſätze. Hrsg. von H. Schwarz. Berlin: Verlag der 
Nahe Oſten 1932. 220 S. Lw. 6,—. 
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Moeller van den Bruck, Arthur: Sozialismus und Außenpolitik. Hrsg. 
von H. Schwarz. Breslau: Korn 1933. 103 S. Lw. 2,20. 


Von anderer Seite als Spengler iſt Moeller van den Bruck an das Problem des 
Sozialismus herangegangen. Der Ausgangspunkt ſeiner Betrachtungen war die Not 
der deutſchen Übervölkerung. Auf die Frage nach der inneren Ordnung des Volks ohne 
Raum fand er die Antwort des deutſchen Sozialismus. Die in dem Kampfbuch vom 
„Dritten Reich“ entwickelten Gedanken Moellers über das Proletariſche und das 
Sozialiſtiſche kehren immer wieder zum „Problem aller Probleme“, dem Bevölkerungs- 
problem zurück. Moeller begreift alſo die Arbeiterfrage nur als eine Teilaufgabe im 
Zuſammenhang mit dem Aufbau des Reiches. Und er erſtrebt eine Löſung, die zu dem 
Bismarckſchen Sozialismus von oben, vom Staat aus, noch die Ergänzung von unten, 
durch das Volk und die Selbſtverwaltung bringen ſoll. „Deutſcher Sozialismus iſt eine 
körperſchaftliche Auffaſſung von Staat und Wirtſchaft, die auf dem Gedanken der Berufs⸗ 
ſtände und der Gemeinwirtſchaft beruht und auf Verwurzelung, Staffelung und Gliederung 
abzielt.“ Der geſchichtlich überlieferte Genoſſenſchaftsgedanke, die Kameradſchaft der Schaf⸗ 
fenden, ſoll den mechaniſchen Sozialismus, der immer nur eine Theorie blieb, überwinden 
durch organiſchen Sozialismus. Der Sozialismus der Unternehmung“ tritt an Stelle der 
„Sozialiſierung des Profits“. — Das im „Recht der jungen Völker“ abgedruckte 
große Streitgeſpräch, das Moeller während des Ruhrkampfes mit dem Kommuniſten 
Radek führte, umreißt die ſozialiſtiſchen Aufgaben in Deutſchland am ſchärfſten. Moeller 
ſetzte den marxiſtiſchen „Wahrheiten“ und lebensfremden Abſtraktionen, auf die Radek jo 
ſtolz war, die Wirklichkeit der Dinge nüchtern und illuſionslos entgegen. Er erfaßte die 
ökonomiſchen Probleme eine Schicht tiefer, als der Parteiſozialismus ſie ſah: nicht im 
Wirtſchaftlichen, ſondern im Menſchlichen. Dieſe berühmte Kontroverſe, die Moeller auf 
bewundernswert hohem Niveau durchgeführt hat, gehört zu den wenigen literariſchen 
Leckerbiſſen, die wir in der deutſchen Publiziftik beſitzen. — Die außenpolitiſche Stoß⸗ 
richtung, die Moellers Auffaſſung vom Sozialismus immer innewohnte, wird beſonders 
deutlich aus den 8 Aufſätzen des Bandes „Sozialismus und Außenpolitik“. 
Dieſe Aufſätze ſtellen den Sozialismus unter grenzdeutſchen Geſichtspunkt. Sie umreißen, 
was Moeller ſich unter einem „Sozialismus der Völker“ vorſtellte, nämlich die Ver⸗ 
wirklichung des Prinzips der Gerechtigkeit unter den Nationen, der Gegenſeitigkeit und 
Gleichberechtigung. Weil Moeller an den außenpolitiſchen Erlebniſſen der Jahre nach 1919 
erkannte, daß es nur eine Unterdrückung in der Welt gibt: „die der Nationen und aller 
Klaſſen, Berufe und Stände in ihnen“, forderte er einen völkiſchen Staat, der den 
Sozialismus als Werbung und Drohung des unheimlichen Deutſchlands“ ins außen⸗ 
politiſche Spiel bringt. 


Ernſt, Paul: Jünglingsfahre. München: Langen⸗Müller 1931. 407 S. 
Lw. 9,—. 


Ernſt, Paul: Grundlagen der neuen Geſellſchaft. München: Langen⸗Müller 
1930. 600 S. Lw. 14,—. 

Der Dichter Paul Ernſt iſt ſchon vor Jahrzehnten den Weg vom Marxismus zum 
Volk gegangen. Er hat dieſen Weg romanhaft beſchrieben in den „Sünglings- 
jahren“, die die Jugend des Arbeiterkindes aus dem Harz und die bitteren Anfänge 
ſeines Lebens ſchildern. Der Band gibt wertvolle Aufſchlüſſe über den „Geiſt“, der die 
deutſche Sozialdemokratie in den neunziger Jahren beherrſchte. Mit dieſem Geiſt rechnete 
Paul Ernſt 1918 ab in ſeiner Kampfſchrift „Zuſammenbruch des Marxismus“, 
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die heute „Grundlagen der neuen Geſellſchaft“ heißt. Das Buch ift die umfaſſendſte, 
vom Religiöſen und Dichteriſchen her vorgetragene Kritik am Marxismus, der als letztes 
Stadium des geſchichtlichen Vorganges der Entgötterung der Welt und als unklare 
Weiterbildung bürgerlicher Vorſtellungen verſtanden wird. Die Frage: „Iſt Marx ein 
Sozialiſt“? verneint Paul Ernſt mit der doppelten Begründung, daß es Marx nicht ge⸗ 
lungen iſt, der Menſchheit ein neues Ethos zu bringen, und daß das Dogma von der 
Gleichheit aller Menſchen die organiſche Gliederung des geſellſchaftlichen Lebens unter⸗ 
gräbt. Während wahrer Sozialismus eine Ordnung verlangt, „die die Zwecke des Ein⸗ 
zelnen denen der Geſamtheit unterordnet“, nahm der Marxismus die Bedürfniſſe des 
Einzelnen als Maßſtab und degradierte die Geſellſchaft zu einer „ungegliederten Maſſe 
mit gemeinſamen Trieben“. Von hier aus iſt die Zerſetzung aller gemeinſchaftlichen 
Formen ohne weiteres zu begreifen: Die Idee der Arbeit wird abgelöſt durch die Idee 
des Gewinns, der Menſch wird zum „Sklaven der Dinge“, zum „Anhängſel der Maſchine, 
aus dem Leben wird ein Lebenserſatz“. Demgegenüber verkündet der große Aufſatz „Der 
Geſetzgeber“ die neuen Geſetzestafeln und ein Aufbauprogramm, in deſſen Mittelpunkt die 
Forderung nach einer Geſinnungsänderung, nach der Schaffung neuer Verantwortlich⸗ 
keiten gegenüber einer überperſönlichen Gemeinſchaft und nach der Herſtellung einer neuen 
Arbeitsordnung ſteht. Paul Ernſt ſchreibt nicht leicht, und ſein Buch iſt nur von Leſern 
zu verſtehen, die ſeinen Ableitungen folgen können. 


Winnig, Auguſt: Vom Proletariat zum Arbeitertum. Sonderausgabe. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 170 S. Kart. 2,40, Lw. 4,50. 


Winnig, Auguſt: Der weite Weg. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
1932, 447 S. Lw. 5,80, 


Winnig, Auguſt: Wir hüten das Feuer. Aufſätze und Reden aus 
10 Jahren (1923 bis 1933). Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 
305 S. Kart. 4,80, Lw. 5,80. 


Auguſt Winnigs Weg gleicht in manchem dem von Paul Ernſt, nur daß Winnigs 
Entwicklung viel ſtärker unter politiſchem Geſetz ſtand. Als erſter nach dem Kriege hat 
Winnig im „Glauben an das Proletariat“ den arbeitertümlichen Menſchen dem proletari⸗ 
ſchen Menſchen gegenübergeſtellt, und er hat dieſe Idee nicht nur formuliert, ſondern 
auch vorgelebt. Am Beginn ſeiner Geſchichte der Arbeiterbewegung „Vom Proleta⸗ 
riat zum Arbeitertum“ ſteht die Erkenntnis, daß das Arbeitertum für unſer Volk 
die biologiſche Reſerve darſtellt, durch ihre Unverbrauchtheit dazu beſtimmt, das Bürger⸗ 
tum als Stand abzulöſen und einer zu Ende gelebten Zeit neuen Auftrieb zu geben. Das 
Buch ſchildert den Weg, den die Arbeiterbewegung im 19. Jahrhundert nahm und die 
ergreifende Tragödie ihres Endes. Die Standwerdung der Arbeiterſchaft, auf die eine 
urſprünglich geſunde Entwicklung (wie etwa der Handwerkerſozialismus Weitlings) ab- 
zielte, wurde durchkreuzt und verhindert durch die Überfremdung der gewerlnſchaftlichen 
Standesidee mit marxiſtiſch-intellektuellem Radikalismus, der vollends nach 1918 das 
„Seelentum“ der Arbeiterſchaft verfälſchte. Die Sonderausgabe ſchließt mit einem Dank 
an Adolf Hitler, der die Arbeiterbewegung ihrem geſchichtlichen Berufe zurückgegeben 
hat. — Das Erinnerungsbuch „Der weite Weg“ macht dieſe hiſtoriſch-politiſche 
Darſtellung vom Perſönlichen und Autobiographiſchen her noch anſchaulicher. Es gibt 
Winnigs eigene Entwicklung, die von der Jahrhundertwende bis zum Ausgang des Krieges 
führt und noch einmal all die berühmten Auseinanderſetzungen innerhalb der Arbeiter⸗ 
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ſchaft lebendig macht. Da begegnen Namen wie Ebert und Paul Lenſch, Mehring und 
Haeniſch, Parvus Helphand und Winnigs intimſte Feindin Roſa Luxemburg, die dem 
Genoſſen Winnig gelegentlich einer Teeinladung aufrichtig ins Geſicht ſagt, ſie wünſche, 
ihn einmal füſilieren zu laſſen. Man ſieht in dem Buche die zwei Teile des deutſchen 
Volkes, Arbeiterſchaft und Bürgertum, ſich gleich zwei verſchiedenen Welten nebenein⸗ 
ander her entwickeln, Welten, die ſich auch im Kriege nur an der Oberfläche berühren. 
Winnig geht ſeinen vielverſchlungenen und ereignisreichen Weg durch die beiden Welten 
hindurch und erfüllt endlich in treuem Dienſt für das Reich jenen echten Sozialismus, 
der nicht nur Forderungen ſtellt, ſondern Vorbild lebt. — Der Band „Wir hüten 
das Feuer“ enthält geſammelte Aufſätze, die das Thema des „Weiten Weges“ auf 
anderer Ebene fortſetzen und den 14 jährigen Kampf zwiſchen der regierenden Linken 
und dem jungen Nationalismus ſichtbar machen. Der Zerfall eines Parteiſozialis⸗ 
mus zeichnet ſich ab, der 1919 in Oſtpreußen ein Wahlbündnis mit den Polen einging 
und der „die Aufſtiegsbewegung eines neuen Standes zur Teilnahme an der Führung 
der Nation in ein Drängen nach materiellen Vorteilen verfälſchte“. Auf der anderen 
Seite zeigt ſchon Winnigs Bekenntnis vom Herbſt 1923 zu dem Aufbruch in München, 
ſo wie ſpäter ſeine 21 Theſen zur Arbeiterbewegung, die große Verwandlung an, die 
unſer Volk zu der Einſicht führte, „daß der Arbeiter nicht berufen iſt, ſich der deutſchen 
Befreiungsbewegung entgegenzuſtellen, ſondern an ihre Spitze zu treten“. Dieſe 100 Auf⸗ 
ſätze ſind ſchon allein durch ihre hiſtoriſchen Aufſchlüſſe höchſt bedeutſam. Sie geben 
darüber hinaus ein reines Spiegelbild des politiſchen Charakters ihres Verfaſſers und 
einen der ſchönſten Beiträge zur Selbſterkenntnis unſeres Volkes. In ihrer weisheits⸗ 
durchtränkten beſchaulichen Art, ihrer Schlichtheit und ihrem Gerechtigkeitsſinn gehören 
Winnigs Bücher zu den menſchlich überzeugendſten politiſchen Bekenntniſſen unſeres 
Geſchlechts. 5 


Moellendorff, Wichard von: Konſervativer Sozialismus. Hrsg. und 
eingeleitet von H. Curth. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1932. 267 S. 
Kart. 4,80, Lw. 5,80. 


Moellendorff war in der Kriegswirtſchaft und nach dem Zuſammenbruch im Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſterium an maßgebender Stelle tätig. Er kämpfte in bewußtem Rückgriff 
auf Steinſche Gedanken und die — nach 1980 verlaſſene — „autarkiſche Richtung“ von 
Bismarcks Wirtſchaftspolitik für eine „zu Gunſten der Volksgemeinſchaft planmäßig 
betriebene und geſellſchaftlich kontrollierte Volkswirtſchaft“. Sein Kerngedanke hieß 
Gemeinwirtſchaft. Er verſtand darunter einen Sozialismus, der nicht ſinnlos enteignet, 
ſondern in konſervativem Sinne das echte Eigentum erhalten und der ſtaatlichen Führung 
unterſtellt wiſſen will. Der Gemeinſchaftscharakter dieſes Sozialismus aber ſollte durch 
eine körperſchaftliche Selbſtverwaltung verbürgt werden, wie ſie heute durch die ſtändiſche 
Geſetzgebung des neuen Staates erſtrebt wird. Dieſe Form der Selbſtverwaltung iſt 
das Gegengewicht gegen die Leitung und Planung der Wirtſchaft von oben. Das ſehr 
nüchterne Buch Moellendorffs enthält neben perſönlichen Bekenntniſſen die wichtigſten 
Auszüge feiner planwirtſchaftlichen Entwürfe und Denkſchriften ſowie feiner Bücher über 
den Aufbau einer deutſchen Gemeinwirtſchaft. Eine ausgezeichnete Einleitung erleichtert 
das Verſtändnis auch der ſchwierigeren volkswirtſchaftlichen Darlegungen. 


Jünger, Ernſt: Die totale Mobilmachung. Berlin: Junker & Dünnhaupt 
1930. 20 S. Kart. 90. 
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Jünger, Ernſt: Der Arbeiter. Herrſchaft und Geſtalt. Hamburg: Hans 
ſeatiſche Verlagsanſtalt 1932. 300 S. Kart. 4,80, Lw. 5,80. 


Wenn Moellendorffs Sozialismus von einer neuen Wirtſchaftsidee ausging und 
Winnigs Sozialismus vom Volk, jo ift Jüngers Denken ganz auf den Staat in feiner 
äußerſten Kraftentfaltung ausgerichtet. Für ihn beſteht die ſoziale Aufgabe in der 
totalen Mobilmachung, d. h. der reſtloſen Einbeziehung aller Kräfte in die 
ſtaatliche Einheit der kämpfenden Nation. Das Muſterbeiſpiel der totalen Mobilmachung 
iſt der moderne Krieg, jener ungeheuere Arbeitsvorgang, der ſämtliche Reſerven der 
kämpfenden Völker mobiliſiert. Die Länder verwandeln ſich in rieſige Fabriken, die für 
die Armeen am laufenden Band produzieren. Die Wirtſchaft wird das Hauptangriffs⸗ 
objekt des Feindes, ſie erhält politiſchen Rang. Andererſeits wird für die kämpfende 
Truppe ſelbſt der Materialkrieg ein Arbeitsvorgang, der von Kriegstechnikern erledigt 
fein will. Der neue Typus Menſch, der hier geformt wird, iſt der des Arbeiter-Soldaten. 
Er wird zum Vollſtrecker der neuen Ordnung, auch im Frieden. Das Bild des Ar⸗ 
beiters, wie es Jüngers gleichnamiges Buch zeichnet, iſt alſo ebenſo ſehr nach den 
Zügen des Frontſoldaten geformt, wie nach dem modernſten Beiſpiel, das den Arbeiter 
zum Soldaten der Revolution gemacht hat. Jünger ſieht das Ende der bürgerlichen 
Scheinherrſchaft und das Heraufkommen eines neuen Lebensſtils, den er als „Lebensart 
der Arbeit“ begreift. Das Arbeitertum aber bleibt nicht auf die Induſtriearbeiterſchaft 
oder den vierten Stand, überhaupt nicht auf einen Stand oder einer Klaſſe einge⸗ 
ſchränkt, ſondern Jünger ſieht im Arbeiter einen neuen Menſchenſchlag von heroiſcher 
Grundſubſtanz und einer Geſinnung heraufkommen, die imſtande iſt, eine neue Weltord⸗ 
nung und Herrſchaft zu verwirklichen. Denn der Arbeiter verfügt noch über ein „Ur⸗ 
verhältnis zu den elementaren Mächten“, die zerſtörend in den bürgerlichen Raum einge⸗ 
drungen ſind. Er überwindet den bürgerlichen Zwieſpalt zwiſchen Menſch und Technik. 
Das Individuum wird abgelöſt durch den Typus; der iſolierte Menſch durch den „ein⸗ 
bezogenen“ Menſchen; die Maſſe durch die „organiſche Konſtruktion“. An die Stelle der 
individuellen Phyſiognomie tritt eine Art Maske. Die Ordnung der Welt wird eine plan- 
mäßige, im Arbeitsraum entſcheidet nichts als die Leiſtung. Politiſch geſehen tritt an die 
Stelle der bürgerlichen Verfaſſungen der Arbeitsplan. „Der Antritt der Herrſchaft des 
Arbeiters deutet ſich an in der Ablöſung der Herrſchaft der liberalen oder Geſellſchafts— 
demokratie durch die Arbeits- oder Staatsdemokratie“. Dieſe Formulierungen zeigen, daß 
Jüngers Deutung nichts iſt als die modernſte Sicherung des preußiſchen Elementes in der 
deutſchen Geſchichte. Der Arbeiter, Soldat des Friedens, wird Erbe des Preußentums. 
Das Jüngerſche Vokabular, das vor einigen Jahren aus dem noch nicht fertigen Rohſtoff 
ſozuſagen im Vorgriff erarbeitet werden mußte, iſt durch die 1933 gefallenen Entſchei⸗ 
dungen zweifellos im Anſatz beſtätigt worden. Aber das Buch wirkt auch jetzt noch radikal 
und weiſt in die Zukunft. Es iſt ein liberaler und chriſtlich-konſervativer Seite, vor allem 
vom Proteſtantismus ſtark angefochten worden und verlangt vom Leſer ein Mitdenken 
ind Umdenken. Das Verſtändnis des Arbeiterbuches wird erleichtert durch die Kenntnis 
der einfacheren Schrift über die Totale Mobilmachung. Da Jünger über eine Sprache 
verfügt, die angreiferiſch, knapp und ohne Pathos iſt, wird ſein Arbeiterbuch immer den 
beſten Leſer finden. 


Freyer, Hans: Herrſchaft und Planung. Zwei Grundbegriffe der po⸗ 
litiſchen Ethik. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 39 S. Kart. 1,20. 


Der Soziologe Freyer führt in ſeiner ungewöhnlich durchſichtigen Schrift einige der 
in Jüngers „Arbeiter“ niedergelegten Gedanken auf der Ebene der politiſchen Ethik weiter. 
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Er unterſucht den weſensmäßig engen Zuſammenhang, der zwiſchen Herrſchaft und Planung 
im Zeitalter der Technik beſteht. So wie es das Kennzeichen des echten Planes iſt, 
daß hinter ihm eine politiſche Macht ſteht, die ihn verwirklicht und Herrſchaft iſt, ſo 
hat auch keine politiſche Herrſchaft Beſtand, die ihren geſchichtlichen Weg nicht bewußt 
und planmäßig geht. Eben darin erkennt Freyer das Kernproblem der modernen Politik, 
daß ſie Herrſchaft durch Planung geſtaltet. Aufgabe der Herrſchaft iſt es dann: „die 
Menſchen zum politiſchen Volk zu formen und das Volk in jeder Stunde zu dem bereit zu 
machen, was feine Geſchichte von ihm fordert“. Die Schrift verlangt einen geſchulten Leſer. 


Zeller, Wolf: Arbeitermythos. Die Arbeiterbewegung, ihr Wandel und 
ihre Vollendung. Berlin: Widderverlag 1933. 71 S. Kart. 1,25. 


Zeller ſucht die Gedanken Winnigs und Süngers zu neuer Einheit zu verknüpfen. 
Nach der Betrachtung der geſchichtlichen Wurzeln der Arbeiterbewegung gelangt er vom 
Raſſiſchen und Pſychologiſchen her zur Entdeckung des Typus und der Geſtalt, die von 
innen heraus (pſychologiſch) charakteriſiert werden, während Jünger ſie aus den Ge- 
gebenheiten und Aufgaben ableitete. Unter Typus verſteht Zeller das, was ſich trotz 
Vermaſſung und marxiſtiſcher Ablenkung in der deutſchen Arbeiterſchaft zutiefſt erhalten 
hat: ihre innere Struktur, „das ſachlich-elementare Grundverhalten“, ihre Sinnennähe und 
Diesſeitsſtimmung, die aber „von kosmiſcher Weite“ iſt. Ihr Denken, das vorwiegend 
ſich in Beobachtung und Unterſcheidung vollzieht und gar nicht mit traditionsgemäßen 
Erklärungen abgibt, ſondern innerhalb der Gegenwart und des tatſächlichen Geſchehens 
bleibt. Auch die abſchließenden Kapitel über das Prinzip der Arbeit als Kampfidee und 
Mittel der Gemeinſchaftsbildung enthalten eine Fülle gutgeſagter Beobachtungen, die 
die Lektüre der hier und da unklaren, aber friſchen Schrift wertvoll machen. 


Feder, Gottfried: Das Manifeſt zur Brechung der Zinsknechtſchaft des 
Geldes. 27.—31. Tauſend. München: Eher 1932. 61 S. Kart. —,50 (N. S. 
Bibl.). 

Feder, Gottfried: Der deutſche Staat auf nationaler und ſozialer Grund⸗ 
lage. München: Eher 1932. 142 S. Kart. 1,20. 


Feder, Gottfried: Kampf gegen die Hochfinanz. München: Eher 1933. 
382 S. Lw. 5,50. 

Die beiden erſten Schriften des Programmatikers und Wirtſchaftstheoretikers der 
Partei ſind grundlegend für das Verſtändnis der von Feder ſelbſt in den Programmpunkten 
11 bis 17 entworfenen Wirtſchaftsziele des Nationalſozialismus. Das 1918 geſchriebene 
„Manifeſt zur Brechung der Zinsknechtſchaft“, das als Punkt 11 in das 
Programm eingegangen und zum Kampf» und Schlagwort geworden iſt, gilt als die 
„geiſtige Brunnſtube“ der Bewegung, als das A und das O bei der Löſung der ſozialen 
Frage. Der Sinn der oft mißverſtandenen Theſe von der Brechung der Zinsknechtſchaft 
bedeutet, daß das Geld Diener der Wirtſchaft und des Staates zu ſein hat, nicht der 
Herr; daß der Zins nur Regulator ſein darf, nicht Ausbeuter. Darum muß der Staat 
ein Aufſichtsrecht über die Großbanken beanſpruchen. Der Federſche Kerngedanke der 
ſcharfen Scheidung zwiſchen internationalem Börſenkapital und nationaler Wirtſchaft 
findet in dem umfaſſenderen Bande über den „Deutſchen Staat“ ſeine parteiamt⸗ 
liche Darlegung. Dieſe Schrift iſt nach Adolf Hitlers Wort als der nationalſozialiſtiſche 
Katechismus anzuſehen, deſſen Verſtändnis durch kurze Leitſätze und die überſichtliche 
Gliederung erleichtert wird. Der „Kampf gegen die Hochfinanz“ bringt eine Zuſammen⸗ 
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faſſung der Federſchen Gedanken, feiner ſeit 1918 gehaltenen Parlaments- und Rund⸗ 
funkreden, Aufſätze und Denkſchriften zu einem reichhaltigen Sammelband, der von der 
finanzpolitiſchen Perſpektive aus wichtigſte Etappen der Nachhriegsgeſchichte feſthält: von 
dem erſten, von Dietrich Eckart formulierten Aufruf gegen das Leihkapital, der noch 
die Stimmung der eben überwundenen Münchener Räterepublik atmet bis zur Inflation, 
dem Kampf gegen die Dawes⸗ und Vounggefjeße und den Jahren der Kriſe. Der Federſche 
Gedanke, nicht das Unternehmerkapital, ſondern das unverhältnismäßig größere, unſicht⸗ 
bare, zinsfreſſende Geldkapital für die ſozialen Schäden zu verantworten, war an ſich 
nicht neu. Er wurde, wie aus einem intereſſanten autobiographiſchen Kapitel hervorgeht, 
äußerſt logiſch aus der Enttäuſchung über die 1918 ausbleibende Sozialiſierung gefaßt. 
In der erſten Formulierung von verblüffender Einfachheit und Durchſchlagskraft, be⸗ 
deutete er eine neue Sinngebung und notwendige Ausrichtung der antikapitaliftifchen 
Strömungen auf den Nationalſozialismus hin. 


Ruhland, Guſtav: Syſtem der politiſchen Okonomie. Unveränderter Neu⸗ 
druck mit einer Einleitung von R. Walter Darrés. Bd. 1—3. Berlin: Verlag 
Zeitgeſchichte 1933. Lw. 9,—. 

Der 1914 verſtorbene Nationalökonom Ruhland iſt ein Vorläufer nationalſozialiſtiſcher 
Wirtſchaftsauffaſſung. Sein „Syſtem der politiſchen Okonomie“, 1908 erſchienen, iſt nicht 
nur das Zeugnis eines leidenſchaftlichen und zu ſeiner Zeit faſt ausſichtsloſen Kampfes 
gegen die Herrſchaft des Geldkapitals und für die Rettung der deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaft, ſondern erweiſt ſich in den Grundgedanken als ein Werk von überraſchender Mo⸗ 
dernität. Dabei verleugnet es ſeine Entſtehungszeit nicht: es iſt durchaus hiſtoriſch⸗ 
enzyklopädiſch fundiert. Ruhland findet in der Geſchichte des Altertums und der abende 
ländiſchen Völker die Urſache für ihren ſchließlichen Untergang, die jeweils mit dem 
Sterben der Landwirtſchaft beginnt, mit dem Hereinbrechen des reinen Erwerbsſtrebens, 
des Händlertums, der „vertragsmäßigen Aneignung von offenkundigem Mehrwert“ in 
den Bezirk der produktiven Arbeit. Es wird deutlich, wie Ruhland einige Anregungen 
von Marx, deſſen Lehrgebäude als ganzes er bekämpft, mit den Gedanken Fr. Liſts ver⸗ 
bindet. So entſteht ein hiſtoriſches Schuldbuch des Geldkapitalismus, das ſein Anklagerecht 
aus der poſitiven Haltung zu Volk und Nation bezieht und ſogar die totalſtaatliche 
Löſung der Probleme, die ſich für uns vorbereitet, vorausſieht. Die „Therapie des Kapi⸗ 
talismus“ beſteht für Ruhland in der Wiedergewinnung einer geſunden Landwirtſchaft 
als des ewig wertbeſtändigen Fundaments der Volnkswirtſchaft. Den Getreidepreis nimmt 
er zum Wertmaßſtab und konſtruktiven Ausgangspunkt einer unliberaliſtiſchen, exakten 
nationalökonomiſchen Wiſſenſchaft. Ruhland wünſcht ſich nicht nur den Fachmann als 
Leſer und birgt tatſächlich nach Stoff und Darſtellung die Möglichkeit weiteſter Ver⸗ 
breitung. Nur in Einzelheiten, z. B. einer kapuzienerhaften Übertreibung der Dekadenz 
ſeiner Zeit, veraltet, beſteht ſeine Fruchtbarkeit für den heutigen Leſer darin, daß er 
neben Marx auch die liberale wiſſenſchaftliche Selbſtverſtändigung des Kapitalismus 
ſchon in ſich aufgenommen und überwunden hat. Seine in Stichwörtern gegebene „Zu⸗ 
ſammenfaſſung der charakteriſtiſchen Symptome bei Erkrankung des Volkskörpers am 
Kapitalismus“ iſt ſo überſichtlich und einfach und wichtig genug, um in die Schulleſe⸗ 
bücher einzugehen, damit jeder junge Deutſche ſie kennenlernt. 


Klagges, Dietrich: Reichtum und ſoziale Gerechtigkeit. Grundfragen einer 
nationalſozialiſtiſchen Volkswirtſchaftslehre. 2. Aufl. Leipzig: Armanen⸗Verlag 
1933. 179 S. Kart. 3,80, Lw. 4,50. 
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Klagges, Dietrich: Idee und Syſtem. Vorträge an der Deutſchen Hoch⸗ 
ſchule für Politik über Grundfragen nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung. 
Leipzig: Armanen⸗Verlag 1934. 144 S. Kart. 4,20. 


Was Ruhland aus der hiſtoriſchen Erfahrung ableitete, iſt von Klagges zu einer 
organiſchen Theorie ausgebaut. Auch beſitzen Klagges Bücher den Vorzug, daß ſie um 
die Erfahrung von zwei Jahrzehnten marxiſtiſcher und monopolhapitaliſtiſcher Herrſchaft 
reicher ſind. Klagges ſagt den liberalen und marxiſtiſchen „Privathandelslehrern“ den 
Untergang an. Wirkliche Volkswirtſchaftslehre iſt erſt dann möglich, wenn der Tauſch⸗ 
wertglaube überwunden, die reale Wertgrundlage der Arbeit und Natur geſucht und die 
individualkapitaliſtiſche Wirtſchaftsanarchie durch rationelle Planung abgelöſt wird. Nicht 
der induſtrielle Unternehmer iſt der Feind des Arbeiters, ſondern beide ſtehen nur gra⸗ 
duell verſchieden in Abhängigkeit vom Finanzkapital, deſſen wirtſchafts- und volks⸗ 
auflöſende Wirkungen wir erleben. Mit Ruhland zuſammen erhebt Klagges die Forde- 
rung nach einer exakten nationalökonomiſchen Diſziplin, deren Aufbau dem Liberalismus 
verwehrt blieb. — Dieſem Ziel gilt auch die Vortragsreihe „Idee und Syſtem“. 
Weſentlich Neues bringen die erſten Abſchnitte über den Entwicklungsgedanken. Libera⸗ 
lismus, Marxismus und auch Nationalſozialismus werden als Weltanſchauungen der 
Entwicklung verſtanden und gegeneinander geſtellt: die erſten in einem ſtarren Fort⸗ 
ſchritt-⸗ und Menſchheitsglauben befangen, der Nationalſozialismus dagegen auf dem 
biologiſchen Prinzip der Vereinzelung, der Mannigfaltigkeit, des organiſchen Idealismus 
aufgebaut. Auf dieſer weltanſchaulichen Grundlage erklärt Klagges feine Lehren „von 
der wirtſchaftlichen Entwicklung“ und der „wirtſchaftlichen Befreiung“, die auf einer 
Neufaſſung der Wertlehre beruhen. Antikapitaliftifch in der Zielſetzung und ſachlich in der 
Polemik ſind die Werke von Klagges, vor allem das durch ſeine Geſchloſſenheit über— 
zeugende Buch „Reichtum und ſoziale Gerechtigkeit“ die beſten Einführungen in die neue 
theoretiſche Volkswirtſchaftslehre. „Idee und Syſtem“ iſt auch über das Volkswirtſchaft⸗ 
liche hinaus für einen größeren Leſerkreis fruchtbar zu machen. 


Müller⸗Armack, Alfred: Staatsidee und Wirtſchaftsordnung im neuen 
Reich. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1933. 72 S. Kart. 1,80. 


Braeutigam, Harald: Wirtſchaftsſyſtem des Nationalſozialismus. 
2. Aufl. Berlin: Heymann 1933. 97 S. Kart. 3,—. 


Herrmann, Arthur R. und Arthur Nitſch: Die Wirtſchaft im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltbild. Leipzig: Hirſchfeld 1934. 67 S. Kart. 1,50. (Neu⸗ 
geſtaltung von Recht und Wirtſchaft. Hrsg. von C. Schaeffer. H. 3.) 

Unter den drei Darſtellungen nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsdenkens iſt die vor⸗ 
züglich formulierte, aber im ganzen abſtrakte Schrift Müller-Armacks am ſchwerſten 
zugänglich. Sie begreift die Wirtſchaft vom Staat her. Das Prinzip der „neuen, aktiven 
Wirtſchaftspolitik“, das mit Hilfe der korporativen Verfaſſung die ſtaatliche Formung 
der wirtſchaftlichen Entwicklung vorſieht, wird aus einer tiefgreifenden geſchichtsphilo⸗ 
ſophiſchen Zuſammenſchau der politiſchen und wirtſchaftlichen Vorgänge abgeleitet und 
gleichgeſetzt mit der geſchichtsaktiviſtiſchen, (bom Glauben an zwangsläufige Entwicklungen 
befreiten) politiſchen Haltung, aus der heraus die nationalſozialiſtiſche Revolution gemacht 
wurde. — Weniger auf das Wirtſchaftsprinzip, als auf die Übertragung nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Gedankengänge auf dem gegebenen und dem kommenden Wirtſchaftsapparat kommt 
es dem wiſſenſchaftlieh hochwertigen Buch von Braeutigam an. Der erſte theoretiſche 
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Teil ſtellt der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftspraxis das Idealſchema einer ſozialiſtiſchen Ber: 
kehrswirtſchaft gegenüber. Dadurch wird Klarheit geſchaffen über die verſchiedenen Arten 
des privaten und öffentlichen Unternehmertums, wie über die Fragen nach dem „gerechten“ 
Lohn und Preis. Der zweite praktiſche Teil zeigt den Geſamtzuſammenhang der wirt⸗ 
ſchaftlichen Forderungen des nationalſozialiſtiſchen Programms und die Wege zu ihrer 
Durchführung und zur Behebung der Maſſenarbeitsloſigkeit. Gleich Feder findet Braeuti⸗ 
gam die Urſachen der Arbeitsloſigkeit nicht in der Produktionsſphäre der Wirtſchaft, 
ſondern in der Ausſchaltung der freien Konkurrenz durch das Monopolweſen. Dieſes zu 
droſſeln, gegebenenfalls zu verſtaatlichen, die ſtändiſch⸗ſozialiſtiſche Konkurrenz flott zu 
machen, zinsfreie Kapitalbildung, ſowie den Preisabbau zu fördern, die Gemwinnbeteili- 
gung durchzuführen, ſind die Aufgaben der Wirtſchaftspolitik des neuen Staates. Braeuti⸗ 
gams Werk ijt ein zuverläſſiger Führer für den wirtſchaftskundigen Leſer. — Viel ein⸗ 
facher und leichter faßlich iſt der von Herrmann und Nitſch bearbeitete Leitfaden, 
der ſich der jedem Juriſten bekannten Darſtellungsart der „Schaeffer-Hefte“ bedient. Die 
Arbeit iſt G. Feder gewidmet, ſie vermittelt im Telegrammſtil ein erſtes gründliches Ver⸗ 
ſtändnis für das Verhältnis von Wirtſchaft und Weltanſchauung, für das Weſen der 
organiſchen Wirtſchaft und für die Neugeſtaltung der ſozialen und ſtändiſchen Ordnung. 
Die überſichtliche Gliederung und die Knappheit des Ausdrucks machen das Heft zur 
nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsfibel für den Volksgenoſſen, geeignet beſonders als Lehr- 
buch zur politiſchen Schulungsarbeit und zum Selbſtſtudium. 


Der Weg der Verwirklichung. 


Adolf Hitler hat die Stellung der Wirtſchaft im neuen Staat mit den 
Worten umriſſen: „Das Volk lebt nicht für die Wirtſchaft und die Wirtſchaft 
exiſtiert nicht für das Kapital, ſondern das Kapital dient der Wirtſchaft und die 
Wirtſchaft dem Volk“. Wit dieſem Satz iſt die für den liberalen Staat bezeich⸗ 
nende Formulierung Rathenaus, daß die Wirtſchaft das Schickſal ſei, aus unſerer 
Geſchichte ausgelöſcht. Die Wirtſchaft dient dem Volk, d. h. ſie iſt eine öffentliche 
Wirtſchaft, dem ſtaatlichen Grundgeſetz und der politiſchen Führung unterworfen; 
durch „feſte Spielregeln“ ſo geordnet, daß der privaten Willkür ein Ende ge⸗ 
macht iſt. Der Nationalſozialismus hat es als unſittlich bezeichnet, daß in Zu⸗ 
kunft das Kapital darüber beſtimmen darf, ob ein Volksgenoſſe Brot hat oder 
hungern muß. Der neue deutſche Staat iſt in ſeiner Anlage ſozialiſtiſch. Der 
Verdeutlichung dieſes Sachverhalts gilt die erſte Gruppe der im Folgenden 
genannten Bücher. 

Die zweite Gruppe nennt das Schrifttum, das über die mannigfachen 
Wege handelt, die zur ſozialiſtiſchen Wirklichkeit führen: Die Wege der Arbeits⸗ 
front, der Sozialordnung, des Arbeitsdienſtes und des Erbhofgeſetzes. Die 
Summe dieſer unter praktiſchem Geſichtspunkt begonnenen Einzelmaßnahmen 
ergibt einmal die Einheit der neuen Wirtſchaftsordnung, die im völkiſch⸗ſo⸗ 
zialiſtiſchen Geiſte lebendig bleibt. Die ſittliche Rechtsgrundlage aber, auf der 
alle Einzelmaßnahmen beruhen, iſt das einzige Grundrecht, das die ſozialiſtiſche 
Volksgenoſſenſchaft kennt: Das Recht auf Arbeit. „Arbeit und Leiſtung find 
die Kennzeichen der Ariſtokratie von morgen.“ (Goebbels.) 
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Hitler, Adolf: Mein Kampf. Volksausgabe. 2 Bände in 1 Band. 
München: Eher 1930. Lw. 7,20. 

Das Grundbuch der Bewegung zeigt die geiſtige Geſamthaltung, die der nationale 
Sozialismus erſtrebt, und die beherrſchende Willensrichtung, die alle Werte und Maß⸗ 
nahmen ſetzt. In unſerem Zuſammenhang ſind die Abſchnitte am aufſchlußreichſten, die 
über die Wiener Lehrjahre, den Ausgang des Weltkrieges und die Urſachen des Zuſammen⸗ 
bruchs handeln. Das 12. Kapitel des zweiten Bandes beſchreibt die Grundzüge einer 
berufsſtändiſchen Ordnung, ſowie die Aufgaben, die der Nationalſozialiſtiſchen Gewerk⸗ 
ſchaft als Berufsvertretung der Arbeiterſchaft im neuen Reich zufallen. 


Koch, Erich: Die NSDAP. Idee, Führer und Partei. Leipzig: Kittler 
1933. 94 S. mit 16 Abb. Kart. 2,—, Lw. 3,—. 

Die Partei, die heute Staat geworden iſt, iſt die gegebene Organiſation zur Durch⸗ 
ſetzung des Sozialismus. Das grundlegende und klare Buch des oſtpreußiſchen Ober⸗ 
präſidenten gilt der Darſtellung ihrer Idee und ihres Führers, ihrer Geſchichte und ihres 
organiſatoriſchen Apparates. Koch geht von der Vorausſetzung aus, daß ohne den völki⸗ 
ſchen Sozialismus ſich das dritte Reich nicht erfüllen kann. Seine Darſtellung wird vor 
allen anderen Parteibühern dadurch beſonders wertvoll, daß fie im erſten großen Ab⸗ 
ſchnitt die Kernſätze heute vergriffener Schriften wiedergibt, die aus der Frühzeit der 
Bewegung ſtammen. Dieſe Auszüge aus den nationalſozialiſtiſchen „Jahrbüchern“ und 
„Briefen“, aus Dr. Goebbels „Briefen an Zeitgenoſſen“, aus dem Sammelband „Die 
Weltanſchauung des 20. Jahrhunderts“ muß jeder kennen, der die Idee der deutſchen 
Revolution und ihren Sozialismus verſtehen will. Das Buch ſchließt mit der Feſt⸗ 
ſtellung: „Die nationale Revolution iſt beendet! Bewußt ſage ich hier nationale Revo⸗ 
lution, denn die Vollendung der ſozialiſtiſchen Revolution liegt noch vor uns. Die 
Löſung der ſozialen Frage im poſitiven Sinne, die Heranführung des Arbeitertums an 
den Staat, iſt die Aufgabe, zu deren Verwirklichung jetzt alle Kräfte eingeſetzt werden 
müſſen. Der Nationalſozialismus wird mit der ihm eigenen Zähigkeit und Beharr⸗ 
lichkeit den geradlinigen Weg fortſetzen und von innen heraus alle Widerſtände über⸗ 
winden, die entgegenſtehen.“ 


Jung, Rudolf: Der nationale Sozialismus. Seine Grundlagen, ſein 
Werdegang und ſeine Ziele. München: Deutſcher Volksverlag 1933. 3. Auflage 
1923. 160 S. Geb. 3,60. 

Das überragende Werk des Führers der ſudetenländiſchen Nationalſozialiſten kommt 
unmittelbar aus der deutſch⸗öſterreichiſchen Überlieferung, der die reichsdeutſche Bewegung 
entſprungen iſt. 1922 erſtmalig erſchienen, geht es einen denkeriſch durchaus ſelbſtändigen 
Weg; man merkt ihm an, wie ſehr der Verfaſſer mit den Problemen ringt. Er ſetzt darum 
mit einem aufſchlußreichen geſchichtlichen Rückblick ein, der beweiſt, daß in Deutſchland 
ſchon einmal eine völkiſch⸗ſozialiſtiſche Kulturordnung beſtand. Erſt das Eindringen des 
römiſchen Rechts und der Geldwirtſchaft haben das germaniſche Bodenrecht, das den 
Grund und Boden nur als Gemeinbeſitz kannte, ebenſo wie den altdeutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsgedanken, der die Ordnung des Handwerks, der Zünfte und Innungen beſtimmte, 
zerſetzt und zur kapitaliſtiſchen Bodenverteilung und zum Grundbeſitzmonopol geführt. 
Dieſe verhängnisvolle Entwicklung wird vorwiegend an Beiſpielen aus der ehemaligen 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie deutlich. Auf ihrem Boden entſtand während der 
achtziger Jahre in den großdeutſch⸗nationalen Arbeiter⸗ und Gehilfenvereinen Böhmens 
und Mährens die nationalſozialiſtiſche Gegenbewegung, deren Werdegang und Urkunden 
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der zweite Teil des Jungſchen Buches feſthält. Die Programme der Deutſchen Arbeiter- 
partei von Trautenau (1904) und Linz (1921) werden dargelegt, beſonders der Linzer 
Kernſatz erläutert: „Die deutſche nationalſozialiſtiſche Partei iſt die Klaſſenpartei der 
ſchaffenden Arbeit“. Der dritte entſcheidende Abſchnitt des Werkes beſpricht die drei Fern⸗ 
ziele des nationalen Sozialismus: Bodenreform, Brechung der Zinsknechtſchaft und Ver⸗ 
geſellſchaftung der Privatmonopole. Im Anſchluß an Feder erfaßt Jung das bhapitaliſti⸗ 
ſche Problem nicht wie Marx beim Mehrwert, ſondern tiefer: beim Leihzins. Die 
weiterführenden Kapitel über: „Grundrente und Wertzuwachs“ und die „Beſeitigung des 
arbeitsloſen Einkommens“ machen das einfach geſchriebene, aber hochſtehende Buch zum 
zuverläſſigen Wegweiſer im Kampf um ſeine völkiſch⸗ſozialiſtiſche Weltanſchauung. 


Graf Reventlow, Ernſt: Deutſcher Sozialismus. Civitas Dei Ger⸗ 
manica. Weimar: Duncker 1930. 310 S. Lw. 5,50. 


Graf Reventlow, Ernſt: Nationaler Sozialismus im neuen Deutſch⸗ 
land. Berlin: Verlag Zeitgeſchichte 1932. 111 S. Kart. 2,40, 


Graf Reventlows Bücher ſind neben den Darſtellungen von Erich Koch und Jung die 
weſentlichſten und gedankenreichſten Beiträge zur Verdeutlichung des Sozialismus. Das an 
erſter Stelle genannte Werk wurde ſchon 1930 vor dem erſten großen Wahlſieg der 
NSDAP herausgegeben. Sein Ziel war, „den im Parteikampf mißbrauchten und ent- 
ſtellten Sinn des Wortes Sozialismus aus ſeinen eigentlichen Sinn, auf eine einzige 
Idee und auf eine ganz klare Formel zurückzuführen“: auf den Nationalſozialismus als 
den „für den deutſchen Arbeiter natürlichen und deshalb auch pflichtgemäßen Stand⸗ 
punkt“. Die erſte Hälfte des Buches gilt darum der Abrechnung mit den Mächten des 
Antiſozialismus im alten Reich, dem Marxismus und der ſozialen Unentſchiedenheit des 
Bürgertums. Die erſten Anſätze, die vor dem Kriege von deutjch-fozialer, chriſtlich⸗ſozialer 
und antiſemitiſcher Seite zur Löſung der ſozialen Frage verſucht wurden, werden mit 
großer Sachkenntnis erörtert. Der Hauptteil gilt der gedanklichen Untermauerung und 
Erläuterung des echten Sozialismus, der „mit der Aufgabe ſteht und fällt, auf allen 
Lebensgebieten die Vollsgenoſſenſchaft durchzuführen“. Die Löſung dieſer Aufgabe iſt 
nur von der völkiſchen, idealiſtiſchen und organiſchen Weltanſchauung aus möglich. Der 
Weg zur Vollsgenoſſenſchaft führt über die Umwertung der alten Auffaſſungen von 
Arbeit und Dienſt, Geld und Eigentum. Das abſchließende Kapitel über die Hauptſtufen 
der Volkswerdung gibt ganz konkrete Aufſchlüſſe über die Rolle der Wirtſchaft, des 
Geldes und der Politik im deutſchen Sozialismus. — Der zweite Band „Nationaler 
Sozialismus im neuen Deutſchland“ wiederholt die in dem erſten Werk um⸗ 
faſſend aufgezeigten Umriſſe und Gedanken, nur knapper und ſchärfer und für jeden 
verſtändlich. 


Schwarz van Berk, Hans: Die ſozialiſtiſche Ausleſe. Breslau: Korn 
1934. 82 S. Kart. 2,20. 


Huber, Ernſt Rudolf: Die Geſtalt des deutſchen Sozialismus. Hamburg: 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1934. 88 S. Kart. 2,—. (Der deutſche Staat 
der Gegenwart Bd. II.) 

Die Geſtalt des völkiſchen Sozialismus, ſoweit fie heute bereits deutſche Wirklich⸗ 


keit geworden iſt, findet hier ihr getreues und ſcharfes Spiegelbild. Schwarz van 
Berk, politiſcher Schulungsleiter der pommerſchen SA, gibt in feinen gedankenreichen 


54 i Deutſcher Sozialismus 


und mit Temperament geladenen Aufſätzen nicht nur ein wichtiges Zeugnis für die ſozia⸗ 
liſtiſche Grundftimmung, die alle jungen Kräfte der Bewegung beherrſcht. Sondern er 
lehrt darüber hinaus mit treffenden Formulierungen das Weſen der NSDAP und ihren 
Ordenscharakter verſtehen, der auf dem Prinzip der Ausleſe der Beſten aus allen 
Schichten beruht. Die ſozialiſtiſche Ausleſe beſeitigt die Wertungen von geſtern, die an 
Klaſſe, Beſitz und Stand gemeſſen wurden, ſie ſammelt die Träger beſtimmter geſchichts⸗ 
fähiger Tugenden aus dem ganzen Beſtand der Nation, fie meldet fi) an als Arbeits- 
anſpruch und fordert damit Verantwortung und Teilhaftigkeit an der Macht. Dies ift 
der „größte, gerechteſte“ Sozialismus, den es geben kann: „vom einfachſten Land⸗ 
arbeiter bis zum General mit Orden und Penſion iſt jedem die Möglichkeit gegeben, 
zum Träger der Staatsgewalt zu werden, wenn er nur den Glauben, den Willen und 
die Treue dazu mitbringt“. Als Journaliſt und Politiker ſchreibt Schwarz mit leiden⸗ 
ſchaftlicher Anteilnahme unmittelbar aus den Ereigniſſen heraus, nachhaltig in der Wir⸗ 
kung auf jeden Leſer. — Anders legt das ſchwierigere, aber geſchloſſenere Werk Hubers 
in der Sprache der politiſchen Wiſſenſchaft Zeugnis ab für den Staat Hitlers. Es erfaßt 
die Geſtalt des deutſchen Sozialismus in ihrem öffentlich-rechtlichen Bezug und ihrer wirt⸗ 
ſchaftspolitiſchen Form. Als Schüler Carl Schmitts erkennt Huber das entſcheidende 
Kennzeichen neuen wirtſchaftlichen Denkens in der Aufhebung der liberalen Trennung von 
Staat und Wirtſchaft, in der Verwandlung der einſt „neutralen“ Wirtſchaft zu einer 
politiſchen, die dem Staat zugeordnet iſt. Dieſer Artwandel der Wirtſchaft hat zur Um⸗ 
wertung des Eigentumsbegriffs und Bodenrechts im Sinne der völkiſchen Gemeinwirt⸗ 
ſchaft geführt. Es gibt kein Eigentumsrecht an ſich, ſondern nur ein Eigentum, das in 
dauernder öffentlicher Verantwortung bewährt wird.“ Genau ſo ſteht es mit dem 
Bodenrecht, für das das Reichserbhofgeſetz den erſten Schritt zur Umwertung der Beſitz⸗ 
verhältniſſe bedeutet. Für eine Gemeinwirtſchaft als ganzes werden zwei Faktoren be⸗ 
ſtimmend: die wirtſchaftliche Eigengeſetzlichneit (Selbſtverwaltung) und das ſtaatliche Le⸗ 
bensgeſetz (Planwirtſchaft und Staatswirtſchafth. In welcher Weiſe der nationalſozia⸗ 
liſtiſche Staat die Zuordnung dieſer beiden Faktoren innerhalb der verſchiedenen Wirt⸗ 
ſchaftszweige und Berufe regelt und wie er mit Hilfe der Arbeitsordnung, Tarifpolitik 
und des ſtändiſch⸗körperſchaftlichen Aufbaus einerſeits, mittels der Kartellverwaltung, 
der Zwangsſyndikate, ſtaatlichen Monopole und „Regale“ andererſeits die Anarchie der 
liberalen Intereſſenwirtſchaft in eine völkiſch-ſozialiſtiſche Gemeinwirtſchaft zu überführen 
ſtrebt, das ſchildern die einzelnen Kapitel mit der Genauigkeit des Juriſten. Die ſouveräne 
Beherrſchung des ſchwierigen Stoffes und die eindrucksvolle Kraft der Darſtellung ſichern 
dem ſchmalen Werk einen bedeutenden Rang in der Ausleihe der großen Bücherei. 


Frauendorfer, Mar: Der ſtändiſche Gedanke im National- 
ſozialismus. München: Eher 1932. 46 S. Kart. —,60. (NS. ⸗Bibl.). 


Tiede, Heinrich Maria: Vom Klaſſenſtaat zum Stände⸗ 
ſta at. Mit einem Geleitwort von Staatskommiſſar Dr. Lippert. Berlin: Bong 
1933. 53 S. Kart. 1,80. 


Weippert, Georg: Umriß der neuen Volksordnung. Ham⸗ 
burg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1933. 71 S. Kart. 1,80. 


Bülow, Friedrich: Der deutſche Ständeſtaat. Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Wirtſchaftspolitik und Wirtſchaftsorganiſation. Leipzig: Kröner 1934. 
63 S. Kart. 1,—. ' 
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Die berufsftändifche Ordnung iſt eines der naturgegebenen Mittel zur Verwirklichung 
des deutſchen Sozialismus. Das nationalſozialiſtiſche Programm fordert im Punkt 25 
„die Bildung von Stände- und Berufskammern zur Durchführung der im Reich er— 
laſſenen Rahmengeſetze“. Damit iſt geſagt, daß das nationalſozialiſtiſche Bekenntnis zu 
irgendeiner wiſſenſchaftlichen Lehrmeinung vom „Ständeſtaat“, etwa gar zu der bekannten 
Utopie des Auſtrofaſchiſten Othmar Spann bedeutet. Es iſt das Anliegen gerade der 
Schrift Frauendorfers, nachzuweiſen, in wiefern der nationalſozialiſtiſche Staat kein 
„Ständeſtaat“ iſt. Der neue Staat iſt viel mehr als ein „oberſter Stand der Stände“, wie 
bei Spann. Die Vertretung des ſtändiſchen Gedankens durch die NSDAP bedeutet 
lediglich, daß die Partei „dem Staate geben will, was des Staates iſt, und der Wirt- 
ſchaft, was der Wirtſchaft iſt“. Es iſt das Ziel des ſtändiſchen Aufbaus, daß die politi⸗ 
ſchen Intereſſen auf politiſche Art, die wirtſchaftlichen nur auf wirtſchaftliche Art ver— 
treten werden. Der geſamte vom Staat eingeleitete ſtändiſche Aufbau, wie wir ihn in 
der Arbeitsfront, der Kulturkammer uſw. haben, iſt von Frauendorfer ſchon im Prinzip 
aufgezeigt. — Noch näher an die Gegenwart heran führt die flüſſig geſchriebene Schrift 
Tiedes. Sie erfaßt den ſtändiſchen Gedanken, ſeine organiſatoriſche Formen und 
Aufgaben, geſchichtlich und Weltanſchauung her. Sie macht dabei klar, daß das deutſche 
Korporativſyſtem trotz einiger grundſätzlicher Verwandtſchaft mit den italieniſchen viel 
weiter greift als dieſes, weil es in der organiſierten Wechſelwirkung von Freiheit und 
Gebundenheit, Selbſtverwaltung und ſtaatlicher Herrſchaft viel entſchiedener als Stalien 
auf geſchichtlich überlieferte Formen aufbauen konnte. — Grundſätzlich ſetzt auch Weippert 
feinen vortrefflichen Umriß der neuen Volksordnung ab gegen das italieniſche Beiſpiel 
des zentraliſtiſchen Faſchismus, wie das ruſſiſche Beiſpiel des Kollektivismus. Die 
tiefſchürfende Analyſe des lebendigen, vom Volke getragenen totalen Staates in Deutſch⸗ 
land, zeigt die Notwendigkeiten und Möglichkeiten einer körperſchaftlichen Volksordnung, 
das organiſch Gewachſene einbezieht und das Gegenteil der „totaliſtiſchen“ Apparatsr 
herrſchaft der Sowjetunion darſtellt. Neben dem intereſſanten Kapitel über das Verhält⸗ 
nis der unpolitiſchen Wirtſchaftsſtände zu dem einzigen politiſchen, ſtaatstragenden und 
ſtaatsbeſtimmenden Stand, den die NSDAP darſtellt, find die Schlußaufführungen über 
NSBO, Arbeitsfront, Reichsnährſtand, Kulturkammer, Arbeitsgeſetz uſw. am konkre⸗ 
teſten. Weipperts Arbeit gehört methodiſch und darſtelleriſch zu den Muſterbeiſpielen 
neuer politiſcher Wiſſenſchaft, die den Leſer führt und nicht losläßt. — Eine gedrängte 
Zuſammenfaſſung deſſen, was von den verſchiedenſten Seiten, von dem Romantiker 
Adam Müller bis zu Walter Heinrich zum Thema der Ständeordnung geſchrieben iſt, 
bringt die ſaubere und lehrreiche Arbeit Bülows. Sie zeichnet ſich aus durch die 
ſtrenge ſyſtematiſche Aufgliederung des großen und vom Verfaſſer vorzüglich beherrſchten 
Stoffgebietes. Die ſpröde und etwas umſtändliche Form der Darſtellung machen die 
Schrift zum abſchließenden Studium für geſchulte Leſer großer Büchereien empfehlenswert. 


Thiele, Achim und Kurt Holger: Deutſche Arbeit im Vier- 
jahresplan. 182 Bilddokumente. Oldenburg: Stalling 1934. 128 S. 
Kart. 2,85. 

Naſſen, Paul: Kapital und Arbeit im dritten Reich. Hitlers 
Mai⸗Programm und ſeine Durchführung. Berlin: Mittler 1933. 99 S. Kart. 
1,50. ö 

Reinhardt, Fritz: Die Arbeitsſchlacht der Reichsregie— 
rung. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1933. 87 S. Kart. 1,60. 
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Reinhardt, Fritz: Generalplan gegen die Arbeitsloſig⸗ 
keit. Oldenburg: Stalling 1933. 47 S. Kart. 1,20. 


Die vier einfachen Bücher zeigen am Beiſpiel der Arbeitsſchlacht, daß deutſcher 
Sozialismus letzten Endes nichts iſt, als die Organiſation der Kraft, die das ganze Volk 
zu neuem Aufbau zuſammenſchließt. Das ausgezeichnete Bilderbuch über den Vier⸗ 
jahresplan verdeutlicht immer wieder am Einzelbild das neue Arbeitsethos und die 
ſittliche Energie, die den Aufbau erſt ermöglicht. Hier entſteht ein neuer Typ des wirt⸗ 
ſchaftenden Menſchen, wie ihn Adolf Hitler am Tag der nationalen Arbeit be⸗ 
ſchrieben hat. Die Naſſenſche Darſtellung enthält nicht nur die offiziellen Reden zum 
1. Mai, ſondern fie verbindet geſchickt das Grundſätzliche der neuen Wirtſchaftspolitik 
mit den praktiſchen Maßnahmen. Der Zuſammenhang, die Planmäßigkeit und Logik des 
Handelns wird überall deutlich. Naſſen ſchält die drei Hauptfragen heraus: Arbeit, 
Bauer, Außenhandel. — Das erſtgenannte Buch des Staatsſekretärs im Reichsfinanz⸗ 
miniſterium über die Arbeitsſchlacht bringt eine knappe Zuſammenſtellung all der 
geſetzlichen Maßnahmen, die 1933 zur Niederringung der Arbeitsloſigkeit getroffen wur⸗ 
den: das Arbeitsbeſchaffungsgeſetz vom 1. Juni, die Geſetze über Reichsautobahnen, Steuer⸗ 
erleichterungen, Gebäudeinſtandſetzungen uſw. Reinhardts „Generalplan gegen die Arbeits⸗ 
loſigkeit“ ſtellt in der Art eines Vortrags noch einmal all die Maßnahmen zuſammen⸗ 
hängend dar. Beſonders wertvoll ſind die Hinweiſe an Hand von praltiſchen Beiſpielen 
über Gebäudeinſtandſetzung, Eheſchließung und Steuererleichterung. Reinhardt zeigt die 
Einheitlichkeit ſeiner Maßnahmen, die vorſichtig Schritt für Schritt getroffen werden 
mußten. Geſchaffen aus völkiſcher Verantwortung bleiben ſie richtungweiſend auf dem 
Wege zur ſozialiſtiſchen Wirklichkeit. 


Thüringiſche Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 


Der Thüringiſche Miniſter für Volksbildung hat durch nachfolgenden Erlaß die 
bisherige Thüringiſche Landesberatungsſtelle für volkstümliches Büchereiweſen zu einer 
„Landesſtelle“ nach den neuen Grundſätzen umgeſtaltet: 

IV € 187. 10. 6/34. 


Bolizeiverorbnung zur Neuordnung des volkstümlichen Büchereiweſens. 
Vom 9. Februar 1934. 
Auf Grund des 8 32 der Landesverwaltungsordnung wird folgendes beſtimmt: 


§ 1. 
Die volkstümlichen Büchereien können ihre volkserzieheriſche Arbeit im Geiſte des 
nationalſozialiſtiſchen Staates nur dann mit Erfolg leiſten, wenn die Geſchloſſenheit und 
Einheitlichkeit dieſer Arbeit ſichergeſtellt iſt. 


8.2 
Deshalb unterſtehen ſämtliche öffentlich benutzten Volksbüchereien Thüringens fach⸗ 
lich der „Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen“ (bisher „Thür. 
Landesberatungsſtelle für volkstümliches Büchereiweſen“ in Gera, vom 1. April 1934 ab 
in Jena, Volkshaus). 
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Der Leiter der Landesſtelle iſt dem Volksbildungsminiſterium dafür verantwortlich, 
daß die volkstümlichen Büchereien im Sinne des § 1 dieſer Verordnung geführt werden. 


§ 3. 
Die Landesſtelle hat folgende Befugniſſe: 


a) Jeder nebenamtliche Büchereileiter bedarf zu ſeiner Tätigkeit der Beſtätigung der 
Landesſtelle. Auch bei Berufung hauptamtlicher Kräfte in der Volksbüchereiarbeit 
iſt die Landesſtelle zu hören. 

b) Die Landesſtelle kann von allen Volksbüchereien die Einſtellung oder Aus⸗ 
ſcheidung beſtimmter Bücher verlangen. Nebenamtliche Büchereileiter haben Bücher 
in erſter Linie nach den Empfehlungen der Landesſtelle anzuſchaffen und be⸗ 
dürfen für alle übrigen Bucheinſtellungen der Genehmigung dieſer Stelle. Ebenſo 
ſind die hauptamtlich verwalteten Volksbüchereien für ihren geſamten Buch⸗ 
beſtand der Landesſtelle verantwortlich, ohne jedoch der Genehmigung für jede 
einzelne Buchanſchaffung zu bedürfen. 

c) Die Landesſtelle hat aus dieſem Grunde das Aufſichtsrecht über die Beſtände 
und die Arbeit jeder Volksbücherei und kann Anordnungen für die zweckmäßige 
Geſtaltung dieſer Arbeit treffen. 


Ausgenommen von dieſen Beſtimmungen ſind die hauptamtlich geleiteten Landesbüchereien, 
die dem Thüringiſchen Volksbildungsminiſterium unmittelbar unterſtehen. 


8 4. 


Die Landesſtelle iſt dafür verantwortlich, daß das geſamte Büchereiweſen in eine 
ſinnvolle Arbeitsverbindung mit den anderen Einrichtungen der nationalpolitiſchen Er⸗ 
ziehung (Schule, Erwachſenenbildung, Bildungs-, Schulungs⸗ und Propagandaeinrichtungen 
der NS DOA) tritt. 


SB. 

Zur Durchführung dieſer Arbeit bedient ſich die Landesſtelle der Kreisberatungs⸗ 
ſtellen für Erwachſenenbildung. Dieſe ſind der Landesſtelle dafür verantwortlich, daß deren 
Anordnungen in den Büchereien ihres Kreiſes durchgeführt werden, und daß die vom 
Kreiſe geſchaffenen Einrichtungen zur Förderung des Volksbüchereiweſens im Sinne dieſer 
Anordnungen eingeſetzt werden. Die Kreisberatungsſtellen haben daher in den einzelnen 
Volksbüchereien das Prüfungs⸗ und Eingriffsrecht. Die Landesſtelle kann zu ihrer Ent⸗ 
laſtung einzelnen Kreisberatungsſtellen beſtimmte ihr zuſtehende Befugniſſe übertragen. 


S 6. 
Die Verordnung tritt mit der Verkündigung in Kraft. 


Weimar, den 9. Februar 1934. 


Thüringiſches Volksbildungsminiſterium. 
gez. Wächtler. 


Zur Ergänzung dieſer grundlegenden Verfügung ſei hier ein bereits im Dezember 
veröffentlichter Erlaß mitgeteilt, der in ſehr glücklicher Weiſe die Zuſammenarbeit der 
Polizeibehörden mit dem verantwortlichen Landesbibliothekar regelt: 
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Im Einvernehmen mit dem Thür. Volksbildungsminiſterium iſt der Leiter der Landes⸗ 
beratungsſtelle (jetzt „Landesſtelle“) für das volkstümliche Büchereiweſen und Jugend⸗ 
ſchrifttumspflege, Dr. Schulz in Gera, Goetheſtraße la, zum Sachverſtändigen bei polizei⸗ 
lichen Maßnahmen gegen Leihbibliotheken, Büchereien und ſonſtige Büchervertriebe ernannt 
worden. Der Sachverſtändige kann die örtlichen Büchereileiter mit weiteren Anweiſungen 
verſehen und ſie mit der Wahrnehmung der ihm übertragenen Sachverſtändigenbefugnis 
beauftragen. 

Die Polizeibehörden haben ſich bei etwaigen Maßnahmen gegen die Verbreitung 
von kulturzerſetzenden und ſittlich gefährdenden Büchern mit dem Sachverſtändigen tunlichſt 
vorher in Verbindung zu ſetzen und den von ihm beauftragten örtlichen Büchereileiter zu 
ſolchen Maßnahmen zuzuziehen. Die polizeiliche Beſchlagnahme und Einziehung von 
Druckſchriften im Einzelfalle nach $ 7 der Verordnung des Reichspräſidenten zum Schutze 
des deutſchen Volkes vom 4. Februar 1933 — RGBl. I S. 35 — wird durch dieſe An⸗ 
ordnung nicht berührt. 

J. V. gez. Kehrl. 


(Thür. Min. d. J. — III PV. v. 5. 12. 1933.) 


Bücherſchau 
Lom Weltkrieg bis ins dritte Reich 


Das Buch vom Kriege 1914-1918. Urkunden, Berichte, Briefe, Er⸗ 
innerungen. Herausgegeben von Benno Schneider und Ulrich Haacke. Elm⸗ 
hauſen: Langewieſche & Brandt 1933. 496 S. Lw. AM 3,60. 


Amtliche und menſchliche Urkunden, deutſche und ausländiſche Dokumente, Tage⸗ 
bücher, Briefe, Notizen, Buchauszüge, Protokolle und Zeitungsausſchnitte ſind hier nach 
der bewährten Methode des Langewieſche Verlages zuſammengeſtellt, wie wir ſie aus 
den Sammelwerken „Der König“, „Der Kanzler“ uſw. kennen. Sie ſind untereinander 
verbunden. Das Großartige an dieſer Sammlung aber iſt, daß ſie den „totalen Krieg“ 
erfaßt hat, nicht nur den Frontkrieg, ſondern alles was zu einem ſo modernen Geſchehen 
gehört: alſo die Politik, die Preſſe, die Lügenkampagne, die Wirtſchaft, die Stimmung, 
die Technik, die Zahl, die große Perſönlichkeit auf eigener und gegneriſcher Seite. Nach⸗ 
dem man einige Dutzend Kriegsbücher geleſen hat, iſt man von dieſem Buch in beſon⸗ 
derer Weiſe gepackt. In ihm fehlt jeglicher Kitſch, die Phraſenloſigkeit tut wohl, die 
Dokumente ſprechen eindringlicher als alles andere. Sie ſind unmittelbar. Vorkriegs⸗ 
und Nachkriegsgeſchehen müſſen natürlich ſehr knapp gefaßt werden und laſſen darum 
zu wünſchen übrig; die Perſonen ſind nicht erſchöpfend behandelt, Bethmann, Prinz 
Max von Baden, Ebert, Ludendorff, Hindenburg laſſen ſich auf wenigen Seiten nicht 
darſtellen. 


Das Buch gibt unſchätzbares Material für alle Veranſtaltungen, die der heroiſchen 
Erinnerung, der Totenfeier, der Kriegsehrung dienen, ſo daß auf patriotiſchen Verputz 
künftig wirklich verzichtet werden kann. Man halte ſich an dieſe heroiſche Chronik! 


H. Schwarz van Berk (Stettin). 
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Dietrich, Otto: Mit Hitler in die Macht. Perſönliche Erlebniſſe mit 
meinem Führer. München: Eher 1934. 209 S. Lw. RM 3,50. 


Verfaſſer dieſer Erinnerungen iſt der jetzige Reichspreſſechef der RS DAP, der auch 
während der letzten entſcheidenden Kampfjahre im engeren Stabe Hitlers die Preſſe ver⸗ 
trat. Er weiß daher aus ſtändiger Berührung mit dem Führer und perſönlicher Ver— 
trautheit mit den entſcheidenden Ereigniſſen zu berichten. In über dreißig knappen 
Einzelſkizzen, die ſich um die Höhepunkte dieſes gigantiſchen Kampfes um die Macht 
gruppieren, werden zunächſt die Hauptlinien jüngſter geſchichtlicher Entwicklung angedeutet, 
wobei auch Streiflichter auf wenig bekannte Einzelheiten wie etwa Hitlers Durchbruch 
bei den weſtdeutſchen Induſtriekapitänen fallen. Der dokumentariſche Wert und Reiz 
dieſer Erinnerungen beruht jedoch vor allem auf dem Perſönlichen und der Offenbarung 
des neuen nationalſozialiſtiſchen Lebensſtils. Wenn Dietrich das lünſtleriſche, ſchöpfe⸗ 
riſche Element in Hitlers politiſcher Genealität deutet oder Einblick in feine geiſtige 
Werkſtatt, in ſeine Erholungsſtunden gewährt, wenn er die wahre Größe des Führers 
an den ſcheinbar „ſchwarzen“ Tagen der Bewegung erweiſt, ſo ſchließen ſich dieſe mannig⸗ 
fachen fragmentariſchen Einzelbeobachtungen zu einer Offenbarung der mit der Idee eins⸗ 
gewordenen Perſönlichkeit zuſammen. Und die durch dieſe willensmäßige Einheit be⸗ 
dingte völlige Wandlung des Lebensſtils bleibt alſo weiter beſtimmender Eindruck. Aus 
der phantaſtiſch-viſionären Schau des erſten Nachtfluges Hitlers, aus den abenteuerlichen 
Fahrten auf der Landſtraße, aus der alle techniſchen Möglichkeiten nutzenden und letzte 
Fähigkeiten herausholenden Kampfes- und Arbeitsweiſe formt ſich erregend und über- 
zeugend der neue heroiſche Lebensſtil der deutſchen Gegenwart. Dieſe wirklichkeitserfüllte 
glückliche Verſchmelzung von Perſönlichkeits- und Zeitdeutung und die flüſſige, „journa⸗ 
liſtiſche“ Wendungen im allgemeinen meidende Darſtellung machen das Buch für alle 
Büchereitypen verwendbar. C. Janſen (Hannover). 


Goebbels, Joſeph: Revolution der Deutſchen. 14 Jahre Nationalſozia⸗ 
lismus. Goebbelsreden mit einl. Zeitbildern von Hein Schlecht. Oldenburg: 
Stalling 1933. 229 S. Br. N. 3,80, Gzl. RM 4,80. 


Goebbels, Joſeph: „Goebbels ſpricht.“ Reden aus Kampf und Sieg. 
(Vorw. von Werner Beumelburg.) Oldenburg: Stalling 1933. 103 S. Geb. 
RN 1,60. („Schriften an die Nation.“ 45/46.) f 


Ein Lehrer in Rheydt ſoll dem jungen Goebbels einſt erklärt haben, er würde 
wohl einmal ein deutſcher Cicero werden. Mag dies Anekdote fein, fo trifft fie doch 
das Richtige, denn „kein Redner verſteht es wie er, das Inſtrument der Maſſe zu 
ſpielen, durch knappe Formulierungen die verwickeltſten Dinge zu vereinfachen, den Gegner 
zu reizen, zu peinigen, zu bedrängen, zu locken und ihn ſchließlich zu vernichten“ (Beumel⸗ 
burg). Das Bezwingende dieſer Reden iſt, daß ſich in ihnen politiſche Leidenſchaft und 
eine ſcharfe Intelligenz, die Einzelheiten und Tagesereigniſſe unter großen Geſichts⸗ 
punkten einordnet, die Wage halten. (Zudem verfügt Dr. Goebbels über eine hervor— 
ragende Sprechtechnik.) Ein gut Teil des nationalſozialiſtiſchen Kampfes und endlichen 
Sieges hat in den vorliegenden Reden feinen Niederſchlag gefunden, auch für die Her⸗ 
ausarbeitung beſtimmter Geſichtspunkte der nationaliſtiſchen Weltanſchauung find ſie von 
Wichtigkeit: eine Geſchichtsquelle für kommende Forſchung. Im erſtgenannten Band find 
die 13 Reden durch kurze charakteriſierende Skizzen von H. Schlecht verbunden, das Bänd⸗ 
chen der Stalling⸗Bücherei enthält von jenen 13 die ſieben bedeutendſten. Für alle 
Büchereien. H. Engelhard (Berlin). 
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Gumprecht, Heinz: Die magiſchen Wälder. Roman. Gütersloh: Ber⸗ 
telsmann 1933. 421 S. Geb. AM 4,80. 


Es iſt wieder ein Buch von Kriegsgefangenſchaft in Rußland. Alle Qualen dieſer 
Zeit ſtehen darin, der Hunger und das Heimweh, aber auch die Kameradſchaft, die alles 
leichter macht. Doch in einem unterſcheidet es ſich don anderen Kriegs⸗ und Kriegs⸗ 
gefangenenbüchern: es ſchildert die fremde Landſchaft und die fremden Menſchen. Die 
ſibiriſchen Wälder, die Wälder von Birken, Eſpen, und Erlen, die vor Leben berſten, 
die voll Grauen und wunderbarer Schönheit ſind, ſie werden das große Erlebnis der 
Gefangenen. Alles Lebende, Wald und Menſchen, iſt verbunden in einem paniſchen All⸗ 
gefühl, der Einzelne iſt nichts, ein Baum im Walde. In den endloſen Wäldern, die 
noch nie vermeſſen wurden, arbeiten ganze Kolonnen deutſcher Kriegsgefangener mit 
Sträflingen und chineſiſchen Holzfällern und leben mit den ruſſiſchen Waldbauern. Das 
breite geheimnisvolle Lächeln Aſiens ſteht hinter allen. 

Das Ganze iſt dargeſtellt aus einem ſtarken Gefühl, es ſteht ein erſchütterndes Er⸗ 
lebnis dahinter, das ſich ausſagt in knappen, manchmal etwas kargen Sätzen. Die volle 
Meiſterſchaft der Schilderung, die überlegene, gleichmäßige Behandlung des Stoffes trotz 
Mitteninneſeins iſt noch nicht erreicht. Doch iſt es ein Erlebnisbuch, deſſen Wirkung 
echt und unmittelbar iſt. Und zum Schluß erhebt es ſich, als das ſchwerſte zu ſagen iſt: 
die Ankunft im veränderten Deutſchland und das qualvolle Warten auf langem Kranken⸗ 
lager für den einen Deutſchen, der nach Rußland zurück will, um die Frau herauszu⸗ 
holen, die dort auf ihn wartet, und über die dann die Nachricht kommt, daß fie er- 
ſchoſſen worden iſt. Da lernt einer mit ſeinem Schickſal fertig werden. Und dann ſieht 
er die große Zukunftsaufgabe: „Wir bauen an Deutſchland“. — Das Buch kann ſchon 
in kleine Büchereien eingeſtellt werden. Eliſabeth Propach (Berlin). 


Kohlhaas, Wilhelm: Der Häuptling und die Republik. Die Geſchichte 
eines Irrtums. Stuttgart: Engelhorn 1933. 282 S. Kart. AM 4,50, Lw. 
RM 5,80, 


Kohlhaas, Front, Grenzſchutz- und Ruhrkämpfer, zeichnet den Helden feines Buches, 
den Frontoffizier Wildenbrunn, als den Typ des „ewigen Landknechtes“, der im „Haupt⸗ 
mann Latour“ und Gilberts Hauptmann Strieder ſeine Vorgänger hat. Der Leſer erlebt 
in dem „Häuptling“ den geborenen Führer, der „die grauen Brüder“ ſeiner „ſtolzen 
Elften“ zu ſtarker Kameradſchaft zuſammenſchweißt und als Vorbild der Front in der 
Materialſchlacht mit ſich fortzureißen weiß, der ſeine Gewiſſenskritik vor hohen und 
höheren Vorgeſetzten nicht ſchweigen läßt, der den Schweinehund im Soldaten und Men⸗ 
ſchen ſieht und zu bekämpfen verſteht, der nur anſtändiges, aufrechtes deutſches Mannes⸗ 
tum kennt und — ſich nun in den Niederbruch deutſchen Lebens hineingeſtellt ſieht. Im 
„anderen Deutſchland“ verſagt das Bürgertum, enden die nationalen Willensäußerungen 
in Vereinsmeiereien, Egoismus oder Überſtürztheiten, während Marxismus und Bonzen⸗ 
tum ihre fette Zeit gekommen ſehen. Dieſem allgemeinen Chaos glaubt Wildenbrunn 
die Pflicht der anſtändigen Elemente zum Dienſt am Staate als dem Vaterland entgegen⸗ 
ſetzen zu müſſen. Aus dieſem inneren Bekenntnis zur Autorität ſtellt er ſich dem Novem⸗ 
berregime zur Verfügung und ſteht nun im Kampf mit Parteien, Bürgern und Bonzen, 
mit den hitzenden Führern und dem verführten Volke, ſchafft in der Sicherheitswehr der 
alten Reſidenzſtadt aus Frontkameraden ein ſtarkes Inſtrument der Ordnung und ſucht 
von ſeiner Führerſtellung her das Beſte aus jenen Tagen für die deutſche Zukunft her⸗ 
auszuholen. Der anſtändige Menſch in ihm ſteht in vollem Gegenſatz zu dem volks⸗ 
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ſchädlichen Treiben um ihn. Der Leſer lebt nun mit „die wachſende Enttäuſchung des 
Patrioten, der an einer würdigen Zukunft des Staates redlich mitarbeiten wollte, wo 
doch nur Parteiknechte, keine aufrechten Männer, ihre Chanſe fanden und mißbrauchten“. 
Er verläßt den Weg ſeines Irrtums in den Tagen der Hindenburgwahl von 1925, in 
einem Arbeitslager im Kreiſe der Frontkameraden und der Jugend findet er bei einem 
Überfall der Kommune den Tod als Kämpfer für ein neues Deutſchland. „Das Band 
der Front überdauert alle politiſche Entzweiung und wird uns doch noch einen, das 
Reich heraufzuführen.“ Mit dieſem Glauben an Deutſchland aus dem Erlebnis der Front 
heraus klingt dies Bekenntnisbuch zum deutſchen Führertum aus. Kohlhaas zeigt als 
Schriftſteller Können, er meiſtert den ſchwierigſten Stoff, iſt ſicher in Sprache und Stil, 
wenn er auch gelegentlich ſeiner Freude an zugeſpitzten Redewendungen etwas reichlich 
nachgibt. Man wird das Buch ſchon in Kleinſtadtbüchereien verwenden können, größere 
Büchereien aber werden es gewiß einſtellen müſſen. W. Salewski (Schneidemühl). 


Röhm, Ernſt: Geſchichte eines Hochverräters. 3. Aufl. München: Eher 
1928. 367 S. Lw. AM 4,50. 


In dem bereits 1928 erſchienenen Buch gibt der bekannte Stabschef der SA nach 
der Schilderung ſeiner Kriegszeit eine Darſtellung der in vielen Verbänden und Wehren 
hin und herflutenden nationalen Bewegung, welche ihren Mittelpunkt nach dem Kriege 
in München hatte. Der 9. November 1923 bildet einen gewiſſen Abſchluß dieſer Epoche, 
der dann nach Hitlers Freilaſſung aus Landsberg der eigentliche Aufſtieg des Natio⸗ 
nalſozialismus folgt. Die letzte Entwicklung bringt das Buch nicht mehr, da es ja ſchon 
früher geſchrieben und nur leicht ergänzt worden iſt. Für den Anfang der nationalen. 
Bewegung in Deutſchland iſt es geradezu dokumentariſch und eine Geſchichtsquelle erſten 
Ranges. Röhm zeigt ſich dabei als ein Menſch von hervorragenden ſoldatiſchen Tugenden, 
von einer erſtaunlichen Weite des Blicks und ſelbſtſtändigen Denk- und Handlungsweiſe. 
Die Sprache iſt militäriſch knapp und feſt. Das Buch iſt an ſich leicht zu leſen, für 
kleinere Dorfbüchereien zum Teil etwas zu ſpeziell, aber es verdient, auch hier ges 
fördert zu werden. Fr. Schriewer (Frankfurt/ O.) 


Sturm 33. Hans Maikowski. Geſchrieben von Kameraden des 
Toten. Bln.⸗Schöneberg: NS-Drud u. Verlag. 77 S. Kart. RM 1,50, 
Ganzleinen AM 2,50. 


Das Buch erhebt keine literariſchen Anſprüche. Es ſind Erinnerungsblätter, er⸗ 
freulich ſachlich. Der SA-Kampf in Berlin⸗Charlottenburg wird geſchildert. Mitten 
darin ſteht — als wirklicher Führer und vorbildlicher Kamerad — Hans Maikowski. 
Gerade durch die faſt ſoldatiſche Kargheit der Erzählung kommt das Bild gut heraus. 
Das iſt beſſer, als wenn ein Literat ſich ſeiner angenommen hätte. Alſo ein für unſere 
Büchereien wertvolles Erlebnisbuch. Fr. Schriewer (Frankfurt/ O.). 


**, Zehn Jahre unbekannter SA-Mann. Oldenburg: Stalling 1933. 
149 S. Lw. AM 2,85. 


Von den Büchern, welche den Weg der nationalſozialiſtiſchen Revolution in den 
perſönlichen Erinnerungen der Kämpfer zurückrufen, iſt das vorliegende eines der beſten. 
Ein Frontſoldat kehrt heim; vom revoltierenden Deutſchland und ſeinem feigen Bürger⸗ 
tum angeekelt ſucht der nationale Revolutionär die Idee, welche Nationalismus und 
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Sozialismus vereinigt, und findet fie in der Bewegung Adolf Hitlers. Wie der unbee 
kannte SA⸗Mann zehn Jahre lang unermüdlich für die Bewegung arbeitet, Gefahren 
und Not auf ſich nimmt, im Glauben an den Führer und ein neues Deutſchland in 
keiner Stunde ermüdet, wie ſich Kameradſchaft, Opferbereitſchaft, Treue und gläubige 
Hingabe zu den Grundfeſten neuen deutſchen Lebens geſtalten, — dies Erleben und Wer⸗ 
den iſt hier nicht Schilderung an ſich, ſondern wird zum Bekenntnis, das ſich der Ver⸗ 
fajfer von der Seele ſchreiben mußte. Der Leſer fühlt ſich in das revolutionäre Blick⸗ 
feld der erſten Soldaten des Führers hineingezwungen und erlebt die große innere 
Wandlung unſerer Zeit neu, erſtmalig, unmittelbar. Kampfplätze ſind das jüdiſch⸗marxi⸗ 
ſtiſche Frankfurt und das „rote Berlin“. Den Toten der Bewegung ſetzt der Verfaſſer 
in ſeinen perſönlichen Erinnerungen ein ſchlichtes Denkmal der Kameradſchaft. Die 
geiſtige Haltung des Buches iſt von Einfachheit und Natürlichkeit beſtimmt, das Ethos 
des Nationalſozialismus wird in den Gedanken und Bekenntniffen dieſes Getreuen offen⸗ 
bar. Aus dieſem Buch wird jeder Volksgenoſſe den Begriff des „alten Kämpfers“ als 
inneres Erlebnis mitnehmen und anerkennen lernen. Der Verlag Stalling hat ſich mit 
dieſem Werk ein Verdienſt erworben, es kommt für jede Bücherei und jeden Leſer in 
Frage. W. Salewski (Schneidemühl). 


Lom Grenz und Auslandsdeutſchtum 


Beyerlein, Franz Adam: Land will leben. Eine deutſche Chronik. Burg 
b. M.: Hopfer. 381 S. Kart. AM 3,50, geb. RM 4,40. 


„Eine deutſche Chronik“ iſt ein anſpruchsvoller Untertitel für dieſen Unterhaltungs⸗ 
roman, worin der Kampf eines oſtpreußiſchen Hofbeſitzers um ſein Beſitztum geſchildert 
wird. Zu Beginn des Krieges muß er vor den Ruſſen flüchten. Kriegs- und Revo⸗ 
lutionsſchwierigkeiten, Elend der Landwirtſchaft, Verſchuldungen — es bleibt ihm nichts 
erſpart, was in den Jahren 1914—30 an Schwierigkeiten eintreten konnte. Dazu eine 
recht bunte Miſchung von perſönlichen Schickſalen, alles mit der Haſt eines gewandten 
Publikumsſchreibers aneinandergehängt, ohne rechte innere Vertiefung. Einige kräftige 
Effekte zeigen die in ſolchen Fällen übliche Romantechnik. Alſo kein Werk, das einer 
ſtrengeren Kritik ſtandhält, aber doch, auf den Leſer geſehen, nicht unſympathiſch. Die 
Einzelheiten ſind immer recht friſch erzählt. Bei dem Mangel an brauchbarer Erzählungs⸗ 
literatur als Zeitbuch verwendbar. Schriewer. 


Buchholtz, Hansgeorg: Wir halten die Wacht. Eine Geſchichte aus dem 
deutſchen Oſten. Leipzig, Liſt. 134 S. 


Die Oſtmarkenromane ſind an der Tagesordnung. Ihr dichteriſcher Wert ſteht 
ſelten im Einklang mit der guten Abſicht. Die Verfaſſer können entweder ihren Stoff 
aus dem deutſchen Volkstum ſchöpfen oder aus der oſtdeutſchen Politik. Der Dichter 
wird aus dem erſten heraus den Oſten — auch mit ſeinen politiſchen Fragen — ent⸗ 
ſtehen laſſen; der Schriftſteller — dem Zuge der Zeit folgend — aus der zweiten, wo⸗ 
durch er dann ſehr zeitnah, aber auch ſehr zeitbedingt und ſomit vergänglich bleibt. 
Buchholtz gehört zur zweiten Reihe. Er erzählt ſtiliſtiſch ſauber und ohne viel Um⸗ 
ſtände von einem Otto Leſchaaken, der durch die Grenzziehung faſt ſein ganzes An⸗ 
weſen verloren hat. Geblieben iſt ihm eine Mühle mit etwas Land; aber lebens⸗ 
fähig iſt der Reſt nicht. Sein nationaler Drang ſucht Betätigung in der Wehrausbildung 
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— ſpäter erhält er einen halboffiziellen Auftrag. Das alles liegt ſchon einige Jahre 
zurück. Der deutſch⸗polniſche Gegenſatz iſt ſchwarz-weiß gezeichnet ohne charakterliche 
Zwiſchenſtufen. Die privaten Erlebniſſe ſind zurechtgemacht. Die erſte Frau ſtirbt jung 
infolge einer Hausſuchung. Sein Anweſen wird — von Polen oder Kommuniſten — 
in Brand geſteckt. Ein reiches, doch friſches Mädchen gibt ihm den Lebensglauben und 
die äußere Sicherheit zurück. Kurz und gut, mit der Heirat iſt auch die Geſchichte aus. 
Das Ganze ein recht flaches Relief von der Oſtgrenze. 


Fr. Schriewer (Frankfurt/Oder). 


Jellen, Hilde: Stimmen des Sankt Annaberges. Breslau: Ferd. Hirt 
1933. 173 S. Kart. AN 4,50. 


St. Anna, die Mutter Marias, hat im Schleſierland Wohnung genommen. Schon 
Anfang des 16. Jahrhunderts erſchien ſie Chriſtoph von Strzela auf der Höhe des Chelm 
im Walde. Zu ihren Füßen ſpielten Maria und das Kindlein. Chriſtoph von Strzela 
baute die erſte Sankt Annahirche. 

Wechſelvolle Schichſale hat das Land im Gang der Jahrhunderte zu erleiden. 
Aber unwandelbar thront St. Anna auf dem Berge, ihr goldener Mantel umhüllt 
Städte und Dörfer. „Die heimatlichen Wälder ſchmiegen ſich an ihn. Er goß ſeinen 
Glanz über das Dunkel der Induſtrie und unter die Erde. Zwei zarte Kindlein trug 
ihr Arm, fie lächelten unter gleichen Kronen.“ So ſieht der Selbſtſchutzkämpfer unſerer 
jüngſten Vergangenheit Sankt Anna im Sterben, ſo naht die himmliſche Frau allen, 
die höchſte Not leiden. Viele Wunder werden von ihr berichtet. In ihrem Kloſter 
auf dem Berge haben leidende und irrende Menſchen den Frieden gefunden. 


Schleſiens Geſchichte wird lebendig in dieſem Legendenbuch, das ſo einfach und 
doch farbig, mit Ehrfurcht und warmer Heimatliebe erzählt iſt. Daher iſt es nicht nur 
für katholiſche Kreiſe im öſtlichen Grenzland, ſondern auch für alle geſchichtlich inter- 
eſſierten Leſer in anderen Landſchaften zu verwenden. Lily Zweck (Berlin). 


Köhler, Willibald: Sehnſucht ins Reich. Ein Grenzlandſchickſal. Mün⸗ 
chen: Köſel & Pustet 1933. 169 S. Lw. AM 4,—. 


Um dieſen Roman iſt eine gewiſſe Unruhe entſtanden in ſeinem Heimatlande. 
Einige erkennen an, daß er das Weſen des oberſchleſiſchen Menſchen treffe, andere 
wehren ſich ſehr leidenſchaftlich dagegen. Auch die Preußiſche Landesſtelle iſt um ein 
Urteil angegangen worden. Nach Einholung der Gutachten einiger Fachgenoſſen, die mit 
den grenzdeutſchen Verhältniſſen vertraut ſind, iſt das Buch hier nochmals einer ein⸗ 
gehenden Prüfung unterzogen. 


Es erzählt in einem Rahmen, der den eigentlichen Inhalt mit den Abſtimmungs⸗ 
kämpfen in Verbindung bringt und ihn jo als ſymboliſch für das Grenzlandſchickſal 
des oberſchleſiſchen Volkes erſcheinen laſſen ſoll, die Geſchichte des Mikulas Madla 
und feines Sohnes Marcian. Der Mikulas Madla, aus dem Kleinbürgertum, iſt eine 
Künſtlernatur, ein Träumer und Prahler, liebenswürdig, genialiſch, ohne feſten Halt, 
zur regelmäßigen Arbeit ganz und gar untauglich. Seine Frau iſt „ohne alle eigene 
Melodie und darum der ſtarren Form verſchrieben.“ Dazu iſt fie ihrer katholiſchen 
Kirche ſehr ergeben, während Mikulas, obwohl nicht unreligiös, von den kirchlichen 
Formen weniger hält. Mikulas fühlt ſich als Deutſcher, aber er iſt mehr polniſchen 
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Blutes. Immer tiefer geht es mit ihm bergab. Die ganze Laſt für die Familie 
mit drei Kindern liegt auf der Frau, und die ſchon von Natur ſchwungloſe wird da⸗ 
durch natürlich immer verbitterter und verſchloſſener. Ihr Kampf bringt ihr wenig 
Dank, denn die Kinder hängen an dem noch in Lumpen großartigen Vater, der ſo ſchöne 
Geſchichten erzählen kann. — Es iſt nicht geſagt, wie das Blut der Mutter beſchaffen 
iſt, man möchte annehmen, daß ſie etwas mehr deutſchen Blutes iſt als ihr Mann. 
Jedenfalls hat der Sohn Marcian von der Ungeliebten das Maß an Lebenstüchtigkeit 
und Nüchternheit, das dem Vater fehlte, der ihm ſein Künſtlertum vererbt. — Was an 
Umweltgeſtalten in den Kreis der Familie tritt, zerfällt in zwei Gruppen: die landfremden 
„Preußen“ und die eigentlichen Oberſchleſier. Die „Preußen“ als Lehrer, Beamte uſw. ſind 
im Allgemeinen karikiert. Gewiß hat man früher manchen Fehler gemacht, hat unge⸗ 
eignete Menſchen ohne Verſtändnis für die Bevölkerung ins Land geſchickt, aber es iſt 
das auch weidlich von der Zentrumspartei aus ſehr durchſichtigen Gründen ausge⸗ 
ſchlachtet und übertrieben worden. Genau ſo, wie das Zentrum und die Geiſtlichkeit 
dafür geſorgt haben, daß keine Epoche deutſcher Geſchichte den Oberſchleſiern ſo genau 
und ſo einſeitig bekannt iſt, wie der Kampf zwiſchen Staat und Kirche in der Bis⸗ 
marckzeit. Dieſe eiſernen Inventarſtücke jedes Wahlkampfes ſollte man heute begraben. 
Es nutzt wenig, wenn Köhler dann gelegentlich bemerkt, den Preußen verdanke das Land 
Ordnung, Zucht und geiſtige wie wirtſchaftliche Entwicklung. In einem Roman wiegen 
allein die Geſtalten, nicht gelegentliche Bemerkungen. Und da kommen die „Preußen“ 
ſchlecht genug weg. Es iſt aber doch auch trotz aller Zentrumsagitation in Oberſchleſien 
bis auf unſere Tage in weiten Schichten gerade des einfachen Volkes eine Liebe zum 
echten und unverfälſchten Preußentum lebendig geblieben. Der Oberſchleſier iſt eben 
nicht nur wie Mikula Madla, obwohl es ſolche Mikulas unter der Bevölkerung wohl 
gibt. Er iſt viel härter, hat Freude am Militärdienſt, an ſtraffer Ordnung, wo ſie 
hingehört. Perzundek, das iſt Ordnung preußiſcher Art, iſt ein Lieblingswort des ober- 
ſchleſiſchen Volkes. — Köhler ſucht das Bild dann zu vervollſtändigen, indem er noch 
von einer ſeit vielen Jahrhunderten im Lande anſäſſigen deutſchen Familie erzählt, 
einer von den Familien, die die deutſchen Städte im Lande ſchufen. Aber das bleibt 
eine geſchichtliche Erinnerung, die nur beſagt, daß ſeit faſt tauſend Jahren das Land 
an ſeinem Grenzſchickſal trägt. Was dieſe Deutſchen für das heutige Land und Volk 
ſind, kommt nicht heraus. — 

Das Buch iſt gut geſchrieben, ſelten ſtören Nachklänge aus Köhlers expreſſioniſtiſcher 
Zeit, Überſteigerungen und ſprachliche Unarten. Ohne Zweifel iſt auch manches ganz 
richtig geſehen, iſt manches vom oberſchleſiſchen Weſen darin lebendig. Man würde es 
gelten laſſen können, wenn es ſich beſcheidener gäbe als einen Einzelfall oder die Deu⸗ 
tung eines Weſenszuges, und wenn die Prunnſtücke einer veralteten Parteipropaganda 
weniger betont verwandt wären. Als Roman „des“ Oberſchleſiers in der äußerlich herge⸗ 
ſtellten Verbindung mit dem Abſtimmungs⸗ und Lebenskampf des oberſchleſiſchen Volkes 
gegen polniſche Vergewaltigung muß man das Buch ablehnen. Mit Recht macht man 
von oberſchleſiſcher Seite auch auf die Frage aufmerkſam, wie denn eigentlich dieſes 
„Reich“ ausſieht, nach dem ſich Köhlers Oberſchleſier ſehnen. Dies Reich bleibt ſehr 
im Dunkeln und nur aus der Atmoſphäre des ganzen Buches geht ſoviel hervor, daß 
es dem „Reich“ ähnlich ſehen könnte, mit dem einſtige Zentrumspolitiker auch heute noch 
politiſche Geſchäfte machen zu können glauben. Denn in dem neuen Reiche, das wir 
heute bauen, iſt Preußentum und Deutſchtum der Altſtämme eins geworden, gehen 
beide ineinander auf. Gerade an ein Buch, das ſich mit dieſen höchſten Fragen des 
Volkstums und des Staates befaßt, müſſen wir andere Anforderungen ſtellen, als Köhler 
ſie zu erfüllen vermag. W. Schuſter. 
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Kraze, Friede H.: Land im Schatten. Roman. Gütersloh: Bertelsmann 
1929, 466 S. Lw. RM 3,50. 


Im letzten Heft von „Bücherei und Bildungspflege“ (3g. 1933, H. 6) wurde „Land 
im Schatten“, der Heimatroman der Poſener Dichterin aus den Tagen der Grenzſchutz⸗ 
kämpfe und des Leidens deutſchen Volkstums unter dem polniſchen Adler als gutes 
nationales Volksbuch gewürdigt und die Einſtellung dieſes Werkes jeder Bücherei 
empfohlen. Der Verlag Bertelsmann hat ſich ein Verdinſt erworben, daß er dieſen Roman, 
der angeſichts der wachſenden Verbundenheit unſeres Volkes mit dem Oſten als dem 
Schickſalsraum ſeiner Zukunft und im Augenblick der gewandelten Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Polen erneute Bedeutung erhält, zu billigem Preis als Volksausgabe 
herausgebracht hat. W. Salews ki (Schneidemühl). 


Pleyer, Wilhelm: Der Weg ins Reich. Roman. München: Langen⸗ 
Müller 1934. 367 S. 


Ein junger Sudetendeutſcher erzählt in dieſem Buche weniger einen Roman als 
die Geſchichte ſeiner eigenen Jugendentwicklung. Aus einer deutſchbewußten Familie 
in Böhmen ſtammend, erlebt er ſchon als Knabe den Gegenſatz zwiſchen Tſchechentum und 
Deutſchtum mit offenen Augen und kampfbereiten Fäuften. Als nach dem Weltkriege 
die ſyſtematiſche Tſchechiſierung feiner Heimat beginnt, iſt er Student in Prag und be— 
teiligt ſich an den Kämpfen der deutſchen Minderheit. In vielen packenden Einzelſzenen 
und mit der Lebendigkeit des Selbſterlebten ſchildert er den Kreis der jungen, von 
Vaterlandsliebe glühenden Deutſchböhmen, die die Tragik des Auslandsdeutſchtums in 
all ihrer Tiefe erfahren. Es fehlt auch nicht an bitteren Worten über die Ver— 
ſtändnisloſigkeit, die ſich den Prager Studenten in Deutſchland offenbart, wenn ſie ihre 
Nöte dorthin tragen; nur an wenigen Stellen begreift man ihr heißes Heimatgefühl und 
ſucht ihnen zu helfen. Den Erzähler ſelbſt bringt ſein Kampf für die deutſche Sache 
ſchließlich ins Gefängnis. Aber nicht Reſignation ſteht am Schluß ſeiner Aufzeichnungen, 
ſondern die ungebrochene Überzeugung, daß das Deutſchtum in einem Lande nicht unter⸗ 
gehen kann, in dem es immer wieder Menſchen gibt, die daran glauben und mit Gut 
und Blut dafür eintreten. 


Das Buch iſt mit einer urwüchſigen Friſche geſchrieben, die es über viele gut⸗ 
gemeinte auslandsdeutſche Romane hinaushebt. Dieſe Friſche entſchädigt auch für das 
Fehlen einer einheitlich geſchloſſenen Form. Die landſchaftlich gefärbte Sprache, die 
an ſich ein Reiz iſt, mag einfachen Leſern die Lektüre ein wenig erſchweren. Davon 
abgeſehen, wendet es ſich an alle Leſerkreiſe. Eliſabeth Dargel (Breslau). 


Geſchichtliche Erzählungen, Biographien und Erinnerungen 


Frank, Joſef: Mütter. Schickſale des Muttertums. 8 5 Wien: 
Epſtein 1931. 338 S. Lw. RM 3,75. 


Joſef Frank (nicht zu verwechſeln mit Joſef Maria Frank) hat Schickſale des 
Muttertums unter dem Titel „Mütter“ erſcheinen laſſen. Der Titel erweckt die Vor⸗ 
ſtellung, als handele es ſich um das heroiſche, opferbereite Muttertum. In Wirklichkeit 
ſind es aber meiſtens Biographien intereſſanter Fälle, ja häufig genug ſogar ziem⸗ 
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lich entarteter. Behandelt werden Cornelia, Agrippina, Monica (die Mutter Auguſtins), 
Atalante Baglioni, Madame de Sevigne, Frau Aja, Die Schillerin, Letizia Buonaparte, 
Lady Byron, Johanna Schopenhauer, Dorothea Grabbe, Turgenjewa. Das Buch mit dem 
zeitgemäßen Titel iſt eine Enttäuſchung. Die Muttergeſtalten ſind nicht geſchaut, ſondern 
rhetoriſch beſchrieben und pfychologiſch nicht einmal beſonders fein gedeutet. Der Stil 
iſt mit ſeinen Antitheſen und mit ſeinem unleidlichen Präſens zu ſehr in die Nachbarſchaft 
einer hiſtoriſchen Belletriſtik geraten, die wir gern preisgeben. Zahlreiche grauſam, 
in erotiſchen Dingen bisweilen ſogar frivole Formulierungen beweiſen nur die innere 
Kälte des Verfaſſers. Die Sucht nach mehr blendendem als anſchaulichem Ausdruck 
ſchafft überſteigerte und bisweilen völlig ſinnwidrige Wendungen. Das Ganze iſt Geiſtes⸗ 
haltung à la Stefan Zweig. Eine Stilprobe: „Filippo ſtürzt ſich wie ein Aasgeier über 
ihn, hektiſch die Backen, Schaum am Munde. Säbelt wütend ins Fleiſch, bahnt ſich 
einen Weg in den zuckenden Körper. Das Herz will er haben! Als Beute, Trophäe 
ſeines Sieges! Mit blutigen Krallen reißt er es aus dem verröchelnden Leib, wild 
ſchlagen ſeine Zähne hinein. Er hat nun ſeine Raubtierrache! Das Baglionenserz im 
Gebiß ſchleift er den Toten im Bluthemd auf die nächtliche Straße.“ 
Fr. Schriewer (Frankfurt/ Oder). 


Die Karſchin. Friedrichs des Großen Volksdichterin. Ein Leben in 
Briefen. Eingel. u. hrsg. v. Eliſabeth Hausmann. Mit 31 Bild. Frankfurt 
a. M.: Societäts⸗Verl. 409 S. Hlw. AN 6,—. 

Nicht einmal den Namen der Karſchin kannte die Herausgeberin, da fand ſie 
durch Zufall einige ihrer Briefe und ſtaunte über das Leben und Dichten dieſer Frau. 
Und freilich die meiſt ſehr trockenen und kargen Notizen, welche in den Literatur- 
geſchichten über dieſe Zeitgenoſſin und Freundin Gleims ſtehen, laſſen nichts ahnen von 
dem menſchlichen und zeitgeſchichtlichen Reichtum, den dies Leben in ſich aufnahm. Ein 
armes kleines Mädchen wächſt in einem nordſchleſiſchen Dorf, nahe der polniſchen 
Grenze heran und hat einen Hunger auf Bücher und Leſen, der durch nichts zu unter⸗ 
drücken iſt. Sie wird, herangewachſen, „Versmacherin“ bei Hochzeiten, Geburten und 
Todesfällen und verdient ſich damit die geringen Groſchen für einen kümmerlichen 
Unterhalt. Zweimal iſt ſie unglücklich verheiratet. Von dem letzten Mann, einem 
Trunkenbold und gewalttätigen Menſchen, reißt ſie ſich ſelber los. Trotz aller Not 
geht ſie inſtinktſicher ihren Weg zur Dichterin. Die Taten Friedrichs des Großen be⸗ 
geiſtern ſie und löſen der Volksdichterin die Zunge. Schließlich werden Offiziere auf fie 
aufmerkſam, und Gönner bringen fie nach Berlin, wo fie raſch, beſtaunt als Natur- 
phänomen, in die erſten Kreiſe eindringt und die Bekanntſchaft, ja Freundſchaft der 
Beſten findet. Ein Leben lang hält ihre Liebe und Freundſchaft für Gleim an. 
Männer wie Chodowiecki und viele andere Zeitgenoſſen ſtehen ihr nahe. Der junge Goethe 
ſchreibt ihr einige freundliche Briefe. So ſteht ſie, natürlich gewachſen, mitten in dieſer 
Zeitwende, da der deutſche Geiſt ſich aus den Feſſeln der Schäferpoeſie und der Ana⸗ 
kreontik löſte, um zum eigenen Weſen hinzufinden. Das erfahren wir aus ihren 
Briefen, und wir erfahren es anſchaulich, denn ſie iſt eine hervorragende Briefſchreiberin. 
Immer ſpricht ihr Herz aus faſt jedem Wort. Man ſpürt es ſchlagen auch unter dem 
Gewand der damaligen Sprachkonvention. Die Herausgeberin hat das Lebensbild aus 
den Briefen zuſammengeſetzt und pietätvoll nur wenig durch Zwiſchentext ergänzt. Die 
Auswahl ſcheint ſehr glücklich. Das Ganze iſt eine höchſt erfreuliche Bereicherung kultur⸗ 
geſchichtlicher Biographien und, weil die Karſchin als Menſch viel gelitten und gekämpft 
hat, über das Zeitgeſchichtlich⸗Intereſſante hinaus feſſelnd. Es wird ſich am eheſten 
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der einleſen, der ſchon gewiſſe Vorſtellungen mit den Namen und Perſonen dieſer Epoche 
verbindet. Es gibt kaum ein hübſcheres Werk, aus dem man die Geiſtesgeſchichte der 
Jahre 1760 bis etwa 1780 kennen lernen kann. Größere Büchereien ſollten das Buch 
unbedingt anſchaffen. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder). 


Springenfhmid, Karl: Sechs gegen Napoleon. Tiroler Buben 1809. 
Eingel. von Franz Karl Ginzkey. Graz: Das Bergland⸗Buch 1933. 309 S. 
Pr. AN 2,85. 


Man tut mit dieſem Buch einen Blick in ein Tiroler Bergdorf, in ein paar 
Bauernfamilien, in die Notzeit während der Franzoſenherrſchaft. Überall glimmt unter 
der Bedrückung der Wille zur Freiheit. Das packt auch ein paar Tiroler Buben. Aus 
ihrem Spiel wird Ernſt, als 1809 der Aufſtand unter Andreas Hofer ausbricht. Sie 
gehen mit, begeiſtert, eifrig, in der Vorſtellung, nun Napoleon ſelber zu begegnen 
und ihn niederſchießen zu können, ſie gehen mit gegen den Willen ihrer Väter, als 
Kugelträger und als junge Schützen. Die meiſten finden in den Kämpfen am Sfel den 
Tod, auch der Held des Buches, der Stranses. 

Es handelt ſich hier nicht eigentlich um einen hiſtoriſchen Roman, ſondern um Aus⸗ 
ſchnitte aus bäuerlichem Leben mit hiſtoriſchen Streiflichtern. Dieſe Scenen aber ſind 
äußerſt lebendig und packend geſchrieben und oft von ſtarker künſtleriſcher Wirkung. 
Das Buch lebt aus dem Tiroler Volkstum. Viel Dialekt in der direkten Rede dürfte 
norddeutſchen Leſern den Zugang zu ihm allerdings erſchweren. 

Irene Graebſch (Breslau). 


Thimmermann, Hermann: Erſchoſſen in Braunau. Das tragiſche Schick⸗ 
ſal des ritterlichen Verlagsbuchhändlers Johann Philipp Palm aus Nürnberg. 
München: Knorr & Hirth 1933. 85 S. AM 1,90. 


Im Jahre 1806 erſchien eine anonyme Schrift mit dem Titel „Deutſchland in ſeiner 
tiefen Erniedrigung“. Die Flugſchrift wandte ſich mit einer in jenem Jahr unerhörten 
Schärfe gegen die Mißſtände der Franzoſenherrſchaft. Auf Veranlaſſung Napoleons wurde 
die Schrift beſchlagnahmt und alle, die zu ihrer Verbreitung beigetragen hatten, ver⸗ 
haftet. Napoleon ſchreibt dem Marſchall Berthier darüber: „Ich denke, daß Sie die 
Buchhändler von Augsburg und Nürnberg haben verhaften laſſen. Es iſt mein Wille, 
daß fie vor ein Kriegsgericht gezogen und in vierundzwanzig Stunden erſchoſſen wer⸗ 
den. Es iſt kein gewöhnliches Verbrechen, wenn man in den Orten, wo ſich die fran⸗ 
zöſiſchen Armeen befinden, Schmähſchriften verbreitet ...“ — Eine Reihe von mutigen 
Buchhändlern wurde angeklagt, die Schrift vertrieben zu haben; ſie wurden verfolgt, 
gefangen, vier von ihnen wurden zum Tode verurteilt. Drei konnten im letzten Augen⸗ 
blick durch Verbindungen gerettet werden. An Johann Philipp Palm wurde das Urteil 
vollzogen. Palm hätte ſich retten können, wenn er den Namen des Verfaſſers der anonymen 
Schrift genannt hätte, den er noch wußte und der heute trotz aller Vermutungen nicht mehr 
mit Sicherheit bekannt iſt. Dieſen Weg verſchmähte er als Mann, der den Mut hatte zu 
ſterben und den Edelmut niemanden zu verraten. 

Thimmermann faßt dieſe Geſchichte ſo kurz zuſammen, daß ihr bis zur letzten 
Seite ein ſtarker Spannungsgehalt bleibt. In ſehr geſchickter Weiſe verwendet er Quellen: 
z. B. den erwähnten Brief Napoleons, den Wortlaut des Urteils, Palms Abſchiedsbrief, 
Abbildungen zeitgenöſſiſcher Stiche u. a. Dadurch hebt ſich das Buch in ſeinem Wert 
von der landläufigen hiſtoriſchen Unterhaltungsliteratur ab. Ganz einfache Leſer werden 
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vielleicht über die Quellen hinwegleſen, die Geſchichte als ſolche und ihr Sinn bleibt auch 
für ſie verſtändlich: In Braunau am Inn wurde 1806 der Buchhändler Johann Philipp 
Palm erſchoſſen, weil er für ein freies Deutſchland eintrat, 83 Jahre ſpäter wird in dieſem 
Ort Adolf Hitler geboren! Ruth v. Carlowitz (Breslau). 


Winckler, Joſef: „Ein König in Weſtfalen“. Roman einer Staats⸗ 
groteske in Deutſchland. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt. 427 S. Lw. 
RM 6,50. 


Jerome, der jüngſte Bruder Napoleons, der „ein homme comme il faut 
des Kaiſerhauſes“ fein ſoll, Hofkavalier und höchſter Kandidat der kaiſerlichen Poli⸗ 
tik“, der nicht arbeiten ſoll, ſondern nur zu heiraten braucht, wird König von Weſt⸗ 
falen, nachdem ein abenteuerlicher Aufſtieg durch Leichtſinn, Glück und Frechheit in 
Verbindung mit Begabung hinter ihm liegt. In immer neuen Anekdoten und Hiſtör⸗ 
chen ſchildert Winckler das alles und beſchreibt vor allen Dingen das Affentheater des 
Hofes von Kaſſel, ſeine Pracht, ſeine Verſchwendung, ſeine Korruption. Es ist nur 
ſchade, daß der Untertitel des Buches, „Roman einer Staatsgroteske“, lediglich im 
Peinlichen ſtimmt. Das Ernſte des Stoffes, die große Not der vollkommen verarmten 
deutſchen Bevölkerung geht im Lächerlichen unter. Wenn auch die Geſtalten der Brüder 
Grimm, Jahns und des weſtfäliſch derb und deutlich platt ſprechenden Grafen Bocholtz 
auftauchen: ſie ſind kein genügend ſtarker Gegenſatz zu den allzu oft geſchilderten 
Rotwein⸗ und Milchbädern und anderem Unfug des Königs. Und Sätze wie: „Eh bien 
— Küſſe knallen ſchöner als Kanonen!“ ſchnarrte Jerome, und unwahrſcheinliche Würde 
ging von ihm aus (S. 265), machen ſelbſt den „König Luſtik“ unwahrſcheinlich. Man 
vergleicht unwillkürlich mit dem großen Schelmenroman de Coſters, mit Ulenſpygel, der 
Tollheit auf Tollheit häuft und dabei die Aſche ſeines Vaters auf dem Herzen trägt, 
um die Schmach ſeiner Brüder nicht zu vergeſſen. Da iſt der groß geſtaltete Gegenſatz, 
die wahrhafte Groteske, die wir bei Winckler vermiſſen. Wir haben alſo diesmal keinen 
Anlaß, einen neuen Winckler einzuſtellen, denn hier ſind der Hiſtörchen und der Schnick⸗ 
Schnacks zu viele. Schaum: und Spritzgebäck, ohne Pumpernickel, bekommt uns nicht. 

Eliſabeth Propach (Berlin). 


Neuere Neiſebeſchreibungen 
e Von Dr. G. Dröſcher, Leipzig 
(Aus der Beſprechungabteilung des Inſtituts für Leſer- und Schrifttumskunde) 


Haslund⸗Chriſtenſen, Henning: Jabonah. Abenteuer in der Mon⸗ 
golei. Mit 118 Abbildungen, einer Karte und einem Geleitwort von Sven 
Hedin. Leipzig: Inſelverlag 1933. 307 S. Lw. AM 8,50. 

Als Hedin 1927 ſeine Expedition durch die Wüſte Gobi zuſammenſtellte, die er 
in ſeinem Werke „Auf großer Fahrt“ beſchrieben hat, wurde ihm in Peking von ſeinem 
alten Freunde Larſon ein junger Däne mit folgenden Worten empfohlen: „Er iſt der 
rechte Mann für uns. Ich bürge für ihn. Er wird mit jeder Karawane fertig. Mongo⸗ 
liſch ſpricht er fließend, und er liebt die Mongolen. Er hat märchenhafte Abenteuer 
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erlebt, im übrigen heißt er Henning Haslund und iſt aus Kopenhagen.“ Haslund be⸗ 
währte ſich auf dieſer Fahrt „als ein Mann von rechtem Schlage“. Einige Jahre ſpäter 
wurde er auf einer Tour über den Himalaja von einer Lawine erfaßt und erlitt einen 
ſchweren Beinbruch. Während ſeines langen Krankenlagers ſchrieb er ſeine erſten aſiati⸗ 
ſchen Erinnerungen nieder. 

Haslund kam 1923 nach Aſien. Unter Leitung eines erfahrenen Aſienfahrers hatte 
er mit einigen anderen jungen Dänen den Entſchluß gefaßt, in einem abgelegenen 
offenen Tal weſtlich von Urga eine Farm zu gründen. Getreidebau und Viehzucht ſollte 
betrieben werden und zugleich ein Stützpunkt eerichtet werden für den Handel mit Fellen 
und für die Erforſchung von Mineralſtätten. Die kleine Gruppe war von Schaffens⸗ 
luſt beſeelt und reichlich verſehen mit Geld, Arbeitsmitteln, Fachkenntniſſen und Bezie- 
hungen. Sie erzielte raſch greifbare Erfolge, bis ihnen das Vordringen des Bolſchewismus 
die Lebensmöglichkeiten jo verkümmerte, daß die Teilnehmer auseinander mußten. 

Haslund iſt ein heller Kopf, ein offener, fröhlicher, humorvoller Menſch, ein 
Pionier und Abenteurer, ein nordiſcher Träumer und ein glänzender Erzähler. In ſeinen 
Worten wird die Natur ſichtbar: die weite blumige Steppe, die tiefen Wälder, reißenden 
Ströme, Schneeſtürme, vereiſte Päſſe und leuchtende Sternenhimmel. Er begeiſtert uns 
für den Bau der Farm, das friſche, kameradſchaftliche Zuſammenwirken, für das zauber- 
hafte Geläut der Karawanenglocken, das weithin hallend ertönt, ſobald der Führer mit 
„Jabonah“ zum Aufbruch mahnt. Wir glauben ihm, daß die Mongolen ſeine Freunde 
ſind. Ihre eigenwilligen Melodien ſteigen in Liedern und Tänzen aus den Blättern 
ſeines Buches auf. Ihre Schamanen offenbaren übernatürliche Kräfte. Auf abenteuerlichen 
Fahrten vermögen Wölfe, Räuber und Somjet-Gefängniffe feinen Mut nicht zu dämpfen. 
Die politiſche Spannung wird fühlbar zwiſchen Chineſen und Mongolen, Mongolen und 
Bolſchewiſten. Offenbar wird der volkszerſtörende Einfluß bolſchewiſtiſcher Theorien in 
Mittelaſien. 

In Haslund äußert ſich das Verlangen nach ſtarken Erlebniſſen, nach einem Kräfte⸗ 
einſatz für ungewöhnliche Aufgaben, der Glaube an das Glück, das männlicher Tat ent⸗ 
ſpringt, und der Wunſch, feinen arbeitsloſen Landleuten ein neues Wirkungsfeld zu er⸗ 
kämpfen, auf dem es ihnen möglich iſt, „das Leben zu leben, für das der Menſch 
eigentlich geſchaffen ift.“ An mangelnder politiſcher Kraft zerbricht das Werk, was auch 
mancher Deutſche erfahren mußte, der in der Nachkriegszeit draußen eine neue Heimat 


ſuchte. 


Hartmann, Edgar von: Durch die Steppen Sibiriens. Mit 48 Kupfer⸗ 
tiefdruckbildern. Berlin: R. Hobbing 1933. 159 S. Lw. AM 6,—. 


Hartmann durchſtreift die Steppe, das weite Sumpfland jenſeits des Uralgebirges 
zwiſchen Ob und Seniffei, zwiſchen dem wilden Altai-Gebirge und der Eismeerküſte. Er 
fährt in der Troika, benutzt den Hundeſchlitten, reitet zu Pferde oder auf dem Kamel. 
Er reiſt allein, häufiger noch in der Karawane mit Händlern, Pelzjägern, nomadiſie⸗ 
renden Volksſtämmen. Er ſchläft in den Jurten der Kirgiſen und Tunguſen, in den 
Holzhäuſern der kleinen Städte an den Strömen. Er lebt das karge, elende Leben in 
Schlick und Staub, in Schnee und Kälte der nordiſchen Steppe. Schneeſtürme einer ent⸗ 
feſſelten Urgewalt entreißen ihm treue Gefährten. Wölfe in Rudeln von 500 bis 1000 
Tieren greifen in unheimlichen Nächten das Lager an. Vielfach begegnet man ihm arg⸗ 
wöhniſch, doch gelingt es ihm raſch das Vertrauen der Stämme zu gewinnen. Die Ein⸗ 
ſamkeit, die Melancholie, die Gewalt der Natur, die wilden, anſpruchsloſen, harten Men- 
ſchen beſitzen für ihn die Anziehungskraft eines tiefen Geheimniſſes, an das er nur her- 
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ankommt, das er nicht zu lüften vermag. Das Leben in dieſer Natur weckt im Men⸗ 
ſchen eine erſtaunliche ſeeliſche und körperliche Widerſtandskraft. Vielleicht erſcheint ihm 
deshalb die Natur hier ſchön, nicht langweilig und eintönig. Von der Rauheit der Natur, 
von der Myſtik weiter Lebensräume, vom kraftvollen, abgehärteten Menſchen ſprechen 
auch die ſchönen großen Aufnahmen des Buches mit packender Eindringlichkeit. Wir er⸗ 
ſtreben heute eine größere Härte des Lebens, eine heroiſche Auffaſſung des Daſeins. 
Wir können in dieſer Hinſicht lernen von jenen Völkern, die zwiſchen ſich und der Natur 
noch nicht den verweichlichenden Mantel einer raffinierten Ziviliſation gelegt haben. Ein⸗ 
zelne, die einen ſicheren Inſtinkt dafür hatten, haben deshalb ſchon immer wieder Be⸗ 
ziehungen geſucht zu primitiven Menſchen und primitiven Lebensverhältniſſen. 


Sorge, Ernſt: Mit Flugzeug, Faltboot und Filmkamera in den Eisfforden 
Grönlands. Ein Bericht über die Univerſal⸗Dr. Fanck⸗Grönlanderpedition. Mit 
208 Abbildungen, Kartenſkizzen und 7 großen Panoramen. Berlin: Drei 
Masken⸗Verlag 1933. 184 S. Lw. AM 4,80. 


Sand, Arnold: SOS⸗Eisberg. Mit Dr. Fand und Ernſt Udet in 
Grönland. Die Grönland⸗Expedition des Univerſal⸗Films SOS⸗Eisberg. Mit 
64 Tafeln. München: F. Bruckmann, 1933. 68 S. Kart. AM 3,50. 


Die mittlere Weſtküſte gehört zu den eindruckvollſten Landſchaften Grönlands. Hier 
münden in die von ſchroffen Bergen umgebenen Fjorde die bedeutendſten eisbergerzeu⸗ 
genden Gletſcher des nördlichen Polargebietes. Sie waren 1932 das Ziel einer Expediton, 
deren Protektor Knud Rasmuſſen und deren Leiter der bekannte Filmregiſſeur Fanck 
war. Als wiſſenſchaftliche Beiräte waren zwei Teilnehmer der Wegenerſchen Grönland- 
fahrt hinzugezogen, unter ihnen Ernſt Sorge. Das Unternehmen hatte ſich zwei Ziele 
geſetzt: Aufnahmen zum Film „SOS-Eisberg“ und zu einer Filmkomödie, ſowie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen der Fjorde und Gletſcher. Beide Ziele konnten in glücklicher 
Weiſe miteinander verbunden werden. 

Sorge ſchildert die Überfahrt, den Bau des Lagers, Epiſoden aus dem Expeditions⸗ 
leben, den Umgang mit den fröhlichen Eskimos und vor allem die Fjordlandſchaft. Er 
iſt nachdenklich, liebt die Einſamkeit inmitten der Natur und ſcheut keine Gefahr, wenn 
er ihre Geheimniſſe entſchleiern will. Mit dem Faltboot wagt er ſich in den Eisfjord. 
Unwiderſtehlich lockt ihn der ferne große Rinkgletſcher. „Aufs tiefſte ergriffen“ erlebt er 
vom Fjordhang aus das Kalben dieſes fünf Kilometer breiten Gletſchers unter Dröhnen, 
Krachen und mächtigen Waſſerfontänen, während ſein Faltboot von der Kalbungswelle 
zerſchellt wird. Wie er ſich in dieſer Notlage zu helfen weiß, bis Udet ihn mit dem 
Flugzeug entdeckt, iſt bezeichnend für einen Menſchen, deſſen Kräfte in ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen wachſen. Angetan von der Gewalt dieſes großen Ereigniſſes, veranlaßt er die 
Filmoperateure zu einer Fahrt nach dem Gletſcher. Dieſe Expedition wird nach einer 
großen Kalbung vom Motorboot abgeſchnitten. Nur ein ſchwieriger Abſtieg durch die 
Felſen ermöglicht die Rückfahrt bei Nacht zwiſchen geſpenſtiſchen Eisbergen. An die 
Schilderung ſeiner Erlebniſſe, die von Humor getragen ſind, ſchließt er einen kurzen 
Bericht an über die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe. Die dem Buche beigegebenen Bilder 
zeigen das Expeditionsleben, den Eskimo und erſchließen vor allem die Fjord⸗ und . 
ſchernatur Grönlands in einer bisher noch nicht erreichten Schönheit. 

Sorge ſpricht mit größter Achtung von den ſportlichen Leiſtungen und den Charak- 
tereigenſchaften der Schauſpieler, Alpiniſten und Operateure, welche Taten von Polar- 
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forſchern für den Film nachzugeſtalten und aufzunehmen hatten. Sie hatten die Gefahr 
aufzuſuchen in einem Gebiet, wo dieſe ohnehin jederzeit ungerufen an den Menſchen heran⸗ 
treten kann. Dieſe waghalſige Filmarbeit auf Eisbergen und treibenden Schollen tritt 
bei Fanck in den Vordergrund der Schilderung. Bedrohlich werden oft die Bewegungen 
der Eisberge, das unheimliche Trudeln, Kalben und Zerſpringen, wobei naßkalte Unfälle 
nicht zu vermeiden ſind. Die Seele des Unternehmens und mehr als einmal ihr Retter 
iſt Ernſt Udet. Seine Sturzflüge zum Rinhgletſcher, feine Kunſtflüge um rollende Eisberge 
find unvergleichlich. Bei Fanck bricht immer wieder die Freude durch über das herrliche 
Bildthema: Schnee und funkelndes Eis. Aber ſo tief wie bei Sorge geht bei ihm das Er⸗ 
lebnis der Polarwelt nicht. Sorge wird der Abſchied ſchwer, den Filmleuten nicht. Sorge 
hält die Erinnerung gefangen an den Freund, der dort oben im Inlandeis ſchläft: und 
die Natur iſt ihm voller Rätſel. Was die Filmleute an Werten entdeckt haben, das 
tragen ſie auf dem Filmband heim: die Polarnacht macht ihrer Arbeit ein Ende. Sorges 
Buch hat überzeitlichen Wert, Fancks Buch begleitet den SOS-Eisberg-Film, einen der 
wirkungsvollſten, den er geſchaffen hat. 


Red, Hans: Oldoway, die Schlucht des Urmenſchen. Die Entdeckung des 
altſteinzeitlichen Menſchen in Deutſch-Oſtafrika. Mit Abbildungen und Karte. 
Leipzig: F. A. Brockhaus 1933. 307 S. Lw. AN 10,50. 


Bereits 1907 wurden in Deutſch-Oſtafrika Knochenlagerſtätten vorweltlicher Tiere 
wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt. Um das Gebiet planmäßig zu erforſchen, wurde 1909 die ſoge⸗ 
nannte Tendaguru⸗Expedition ausgeſchickt. Über die Ergebniſſe der drei erſten Jor⸗ 
ſchungsjahre berichtete Edwin Hennig in dem anſprechenden, uns bekannten Werke 
„Am Tendaguru“ (Stuttgart 1912, E. Schweizerbart'ſche Verlagsbuchhandlung). Im 
vierten Jahr der Arbeit wurde die Leitung Hans Reck übertragen. Den Reiſebericht dar— 
über veröffentlichte Ina Reck „Mit der Tendaguru⸗ Expedition im Süden 
von Deutſch⸗-⸗Oſtafrika“. Die Funde forderten eine nähere Erforſchung des geolo— 
giſchen Aufbaues Oſtafrikas. Den Anfang damit machte Reck 1913 mit der Aufnahme 
eines geologiſchen Querſchnittes durch Oſtafrika und mit dem Studium der Großen Oſt⸗ 
afrikaniſchen Bruchſtufe mit ihren zahlreichen, noch wenig bekannten Vulkanen. Dazu 
kam die Unterfuhung der Oldoway⸗Schlucht, wo 1911 Reſte foſſiler Säugetiere entdeckt 
worden waren. Dieſe Schlucht liegt im Norden der Kolonie weſtlich vom Meru und 
vom Oſtafrikaniſchen Graben. In ihr fand man zahlreiche foſſile Tierknochen und einen 
der älteſten Menſchen der Erde. Einige Monate vor dem Kriege erregte dieſe Nachricht 
die Preſſe der Welt, aber die Gelehrten wurden ſich über das Alter des Menſchen 
nicht einig. Um dieſe Frage zu löſen, wurde Reck 1930 von einem engliſchen Gelehrten 
zu einer gemeinſamen Reiſe nach Oſtafrika eingeladen. Auf dieſer Reiſe wurde die 
altſteinzeitliche Kultur des entdeckten Menſchen entſchleiert; es wurden Beziehungen zur 
Vorzeit des europäiſchen Menſchen feſtgeſtellt, doch ein Reſt blieb ungeklärt. 

In dem vorliegenden Werke berichtet Reck über beide Oldoway-Expeditionen. Im 
erſten Teil ſchildert er den ermüdenden Anmarſch, die eindrucksvolle Vulkanlandſchaft des 
Grabens, den Rieſenkeſſel von Nhorongoro, wo der ſtramme deutſche Farmer Adolf 
Siedentopf ſein Heim hatte, bevor der Krieg es ihm nahm. Er ſchildert die Gegenſätze 
von Land und Klima, Steppe und Buſch zur Regen- und Trockenzeit, die Tiere eines 
der berühmteſten Großwildgebiete, gefährliche Begegnungen mit dem Nashorn, die Be⸗ 
ſteigung der ſchluchtenreichen Vulkane, die Treue und Tüchtigkeit der Schwarzen und 
ihren Eifer bei der Entdeckung vorzeitlicher Tiere und des Menſchenſkelettes. Die zweite 
Expedition hat ein anderes Geſicht. Das Auto hat die Trägerkarawane erſetzt. Die 
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Suche nach Waſſer iſt ſchwieriger als früher, aber Durſtmärſche gibt es nicht mehr. Löwen 
bedrohen das Lager. Buſchfeuer flammen auf. Heuſchreckenſchwärme erſchweren die Arbeit. 
Spannungsvoll bleibt die Arbeit, die auf die Rätſel einer der früheſten Erdkulturen 
gerichtet iſt und in guter Kameradſchaft mit den Engländern durchgeführt wird. 

Reck iſt ein zielbewußter, tatkräftiger Forſcher und doch begabt mit einer empfind⸗ 
ſamen Seele, die der Natur immer mit Andacht gegenüber ſteht. Dieſer Zuſammenklang 
verleiht ſeinem Buche Charakter und Wärme. 


Schebeſta, Paul: Bambuti, die Zwerge vom Kongo. Mit 89 Abbildungen 
und 3 Karten. Leipzig: F. A. Brockhaus 1932. 270 S. Lw. RM 11,50. 


Der Wunſch, über die Anfänge menſchlichen Lebens etwas zu erfahren, hatte den 
Miſſionar Schebeſta ſchon nach Aſien zu den Urwaldmenſchen von Malaga und Sumatra 
geführt. (Siehe Hefte für Büchereiweſen, Band 14, Heft 1, S. 28.) In dem vorliegenden 
Werke ſetzt er feine Forſchungen fort an den Pygmäen im Urwald auf der Waſſerſcheide 
zwiſchen Kongo und Nil. Nachrichten über dieſe Zwerge haben bereits im Altertum die 
Neugierde der Menſchen erregt, doch gelang es erſt dem großen deutſchen Afrikafor⸗ 
ſcher Schweinfurth über dieſe rätſelhaften, ſcheuen Menſchen einige geſicherte Kenntniſſe 
zu verbreiten. (Siehe Schweinfurth: Im Herzen von Afrika.) 

Schebeſta erleichtert ſich die Aufgabe weſentlich durch innere Aufgeſchloſſenheit gegen⸗ 
über allem Menſchlichen, zähe Geduld und die Fähigkeit, ſich mit den Zwergen ſprach⸗ 
lich zu verſtändigen. Er wanderte auf Urwaldpfaden von Horde zu Horde, wohnte wochen⸗ 
und monatelang unter dieſer merkwürdigſten Raſſe der Erde. Es gelang ihm nicht nur, 
Einblicke zu gewinnen in ihr Alltagsleben, ihren geſellſchaftlichen Aufbau, in ihre Lebens⸗ 
gemeinſchaft mit den Negern, ſondern auch in ihre religiöſen Vorſtellungen. Er fand 
zufriedene, ungemein tanzluſtige, menſchliche Weſen, keine ungeheuerlichen Tiermenſchen, 
wie man ſich lange Zeit ausgemalt hatte. Dieſe Zwergraſſe tut, was jede Raſſe auf 
Erden zu vollbringen hat. Sie ſucht ſich auf Grund der ihr gegebenen Fähigkeiten in 
dem angewieſenen Lebensraum zurechtzufinden und darin ihre Anlagen zu ſteigern. Der 
naive Leſer, der an dieſes Buch herangeht in der Abſicht, ſich über Sonderbarkeiten 
menſchlichen Daſeins zu wundern, wird das Abſonderliche in ſeinem natürlichen Rahmen 
begreifen und Einſichten in ewige Lebensgeſetze gewinnen. Er wird nicht alles Fremd⸗ 
artige ohne weiteres als rückſtändig bezeichnen. Er wird das fremde Volk achten und 
das eigene lieben, das auf Grund anderer Raſſeeigentümlichkeiten und unter einem 
anderen Himmel andere Aufgaben zu löſen hat und eine andere Stellung in der Ent⸗ 
faltung menſchlichen Geiſtes einnimmt. 


Woolley, C. Leonhard: Ur und die Sintflut. Sieben Jahre Ausgra⸗ 
bungen in Chaldäa, der Heimat Abrahams. Wit 92 Abbildungen, einer Karte 
und einem Plan von Ur. Leipzig: F. A. Brockhaus 1930. 137 S. Lw. AN 7,20. 


Woolley berichtet über die Arbeit und Ergebniſſe einer Expedition, die im Auf⸗ 
trage des Britiſchen Muſeums und der Univerſität von Pennſylvania Ausgrabungen weſt⸗ 
lich des Euphrats veranſtaltete. Es gelang dem Unternehmen, die Anfänge von Ur in 
Chaldäa, eine vorſintflutliche Kultur und die Sintflut ſelber nachzuweiſen, von der eine 
alte Sage der Sumerer und die Bibel erzählt. Die Schätze in den Königsgräbern erlaubten 
es, bis in die Zeit um 3500 v. Chr. zurückzugehen. Sie vermittelten einen tiefen Ein⸗ 
blick in die ſtädtiſche Form und den hohen Rang dieſer frühen Kultur. Weitere Funde 
erſchloſſen die Blütezeit von Ur, die namentlich zum Ausdruck kommt in der Ziggurat, 
dem Gottesberg, der in die Reihe der eigentümlichen Bauwerke der Sumerer gehört, die 
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im Turm von Babel eine ſagenhafte Berühmtheit erlangt haben. Nachdem Ur von den 
Perſern zerſtört worden war, wurde es durch die Könige von Larſa wieder hergeſtellt. 
Aus dieſer Zeit wurden Ruinen freigelegt von Tempeln und von behaglichen, üppigen 
Privathäuſern. Aus einem ſolchen Hauſe wird Abraham nach Weſten gewandert ſein. 
Die religiöſen Bauten erhielten einen neuen Lebensantrieb unter Nebukadnezar von 
Babylon und dem Perſerkönig Kyros. Dann iſt Schluß mit Ur. Der Euphrat lagerte 
ſeinen Lauf, und die Stätte wurde Wüſte. 

Woolley erläutert die Schwierigkeiten bei den Ausgrabungen, die ſorgfältigen Arbei⸗ 
ten, die mit den Wiederherſtellungen verbunden waren. Er verſucht mit Vorſicht die 
verſunkene Kultur aus den Funden wieder aufzubauen. Seine Darſtellung iſt ſachlich, 
ohne jede Neigung zur Senſation und wird daher nur ſolchen Leſern willkommen ſein, 
für die ein Blick in ein vergangenes Zeitalter, in das Zeitalter des goldgehörnten Widders, 
ſchon etwas magiſch Anziehendes hat. 


Banſe, Ewald: Das Beduinenbuch. Von Karawanenführern, Derwiſchen, 
Schechen und Bluträchern. Mit Karte. Berlin: P. Parey 1931. 356 S. Lw. 
RM 12,— f 


Die Araber ſind Träger der arabiſch-orientaliſchen Kultur, die ſich weit über Nord— 
afrika und Vorderaſien hin erſtreckt. Große Teile der Bevölkerung dieſer Gebiete haben 
die arabiſche Sprache jedoch erſt mit dem Islam übernommen. Zwiſchen den ſeßhaften 
Arabern, den Städtern und Bauern, ziehen die Beduinen als Nomaden herum. Sie ſind 
Ausgangspunkte und Kern der arabiſchen Kultur, die, der Natur angepaßt, vom Islam 
befeſtigt und innerhalb eines beſtimmten Lebensraumes verbreitet wurde. Eine nach 
Wirtſchaft, Lebensweiſe und Denken eigenartige Kultur hat ſich bei ihnen über Sahr- 
hunderte hinweg bis auf den heutigen Tage nahezu unverändert erhalten. Ihr Studium 
muß daher tief in das Weſen des Arabertums und des Morgenländers einführen. Wir 
wiſſen über dieſe Kultur nur wenig, da ſie ſich durch Abſchluß von der übrigen Welt 
rein erhalten hat. Einiges hat uns Nachtigall erzählt in ſeinem Werke „Sahara und 
Sudan“. Näher einzudringen in ihr Seelenleben verſuchte neuerdings Ludwig Clauß 
„Als Beduine unter Beduinen“. (Freiburg 1933, Herder & Co.) 

Der erfolgreiche Orientforſcher Banſe überreicht uns das vorliegende Werk als eine 
vorläufige Frucht jahrelanger Vorarbeit für eine Geſamtdarſtellung des Beduinentums. 
Er gliedert den Stoff in drei Abſchnitte. Der erſte umfaßt das Altertum bis zu Moham— 
meds Flucht. Der zweite ſchildert den Glanz der Kalifenzeit und die Ausbreitung des 
islamiſchen Weltreiches. Der dritte behandelt den Niedergang des Morgenlandes infolge 
der Entdeckung des Seeweges nach Oſtindien und verfolgt dieſen Niedergang bis in 
den Weltkrieg hinein. Banſe gibt jeweilig einen geſchichtlichen Überblick und geſtaltet 
dann frei einzelne Lebensbilder und Ereigniſſe im Anſchluß an hiſtoriſche Quellen und 
eigene Forſchungen. Seine Kenntniſſe von Land und Voll gibt der Darſtellung Farbe 
und Leben: fie bewahrt ihn auch vor falſcher Idealiſierung. Er zeichnet den Beduinen, 
mit ſeinen Vorzügen und Schwächen, jedoch mit allem Zauber, welcher der heroiſchen 
Vergangenheit dieſes Reitervolkes anhaftet. Mancher wilde Vergleich, manche ungewohnte 
Wortverbindung kennzeichnen neben einer ſtarken Vitalität das abenteuerliche Buch als 
einen echten Banſe. 
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Zu unſerm 2. Heft. Wir laſſen dieſes Heft als Doppelheft erſcheinen, weil es uns 
richtig ſchien, das Erarbeitete möglichſt ſchnell den Fachgenoſſen zugänglich zu machen. 
Unſer erſter Aufſatz dient der Beſinnung über unſer Tun, die wir im Drange der heute 
auf uns einſtürmenden praktiſchen Fragen nicht vernachläſſigen dürfen. Wenn wir darin 
der Meinung Ausdruck geben, daß das Reich der Bildung verſinkt, um einem neuen. 
Leitbild des Menſchen und einem neuen Erziehungsideal Platz zu machen, ſo iſt damit 
über die Bedeutung, die Kunſt und Wiſſenſchaft auch für das neue Ideal haben werden, 
nur ſo viel ausgeſagt, daß beide nicht mehr beherrſchend und gleichſam losgelöſt von 
Staats⸗ und Volksordnung, von Raſſe und völkiſcher Weſensart im Mittelpunkt dieſes 
neuen Ideals ſtehen werden. Eine erneuerte, volksverbundene Kunſt und ein Volk und 
Leben dienende Wiſſenſchaft werden in der nationalſozialiſtiſchen Volkserziehung gewiß 
die ihnen gebührende Stelle finden. — Den breiteſten Raum haben wir dann diesmal 
der Frage „Bücherei und Arbeitsdienſt“ vorbehalten, um zu zeigen, wie ſehr ſie uns am 
Herzen liegt und was wir auf dieſem wichtigen Gebiete bereits erarbeitet haben. Das 
nächſte Heft kann hoffentlich dann eine „Grundliſte“ für Büchereien in Arbeitslagern 
bringen. Die Verhandlungen mit der Schulungsleitung für den Arbeitsdienſt nehmen 
einen guten Verlauf. — Die Fachgenoſſinnen werden uns danken, wenn wir ihren Sorgen 
hier öffentlich ein Stimme gegeben haben. Es iſt zwar ſelbſtverſtändlich, daß mehr Männer 
in den Beruf hinein müſſen, nicht nur aus Gründen der allgemeinen Volkspolitik, ſon⸗ 
dern auch aus den Arbeitsbedürfniſſen der neuen Bücherei, aus ihrem neuen Erziehungs⸗ 
ziel und der Notwendigkeit der Zuſammenarbeit mit den großen Schulungseinrichtungen 
für die männliche Jugend der Nation. Wir ſind aber zugleich gegen die Ausſchaltung 
der Frau aus dieſem Beruf, für den ſie zweifelsohne beſondere Anlagen und Kräfte 
mitbringt entſprechend der Rolle, die ſie ſeit den Urzeiten der Raſſe als Hüterin der 
geiſtigen Überlieferung gerade dort überall geſpielt hat, wo es noch unmittelbar volks⸗ 
verbundenes, vom Intellekt nicht zerſetztes völkiſches Kulturleben gab. Eine geſunde 
Miſchung männlicher und weiblicher Kräfte dürfte alſo als das Rechte zu erſtreben ſein, 
und dieſen Ausgleich werden wir in ehrlicher Unvoreingenommenheit aus dem Sachlichen 
heraus finden müſſen. — Einen großen Fortſchritt bedeuten die „Richtlinien für Arbeit 
und Ausbau der Beratungsſtellen“. Wir danken allen Fachgenoſſen, die uns ihre Er⸗ 
fahrung bei ihrer Aufſtellung zur Verfügung geſtellt haben. Die Bedeutung über den 
Bereich der preußiſchen Landesſtelle hinaus iſt dadurch geſichert, daß die Reichsſchrift⸗ 
tumskammer den Richtlinien ihre Zuſtimmung gegeben hat. 


Buch und Volk. Dem Verzeichnis „Deutſcher Sozialismus“ werden andere größere 
Teilgebiete nationalſozialiſtiſcher Literatur folgen. Die Einzelbeſprechungen treten vorerſt 
aus räumlichen Gründen noch etwas zurück. Wir werden die Bogenzahl ſpäter erhöhen 
müſſen und das auch können, wenn alle Fachgenoſſen ſich für die Zeitſchrift ſo ein⸗ 
ſetzen, wie es ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht iſt. Wenn ſie wüßten, welche Anſtrengungen 
zur Zeit nötig ſind, mit an Zahl ganz unzureichenden Kräften und mit geringſten Geld⸗ 
mitteln die Fülle der täglich an uns herantretenden Aufgaben zu bewältigen, ſo würden 
ſie wohl eifriger ſein. — Eine beſondere Freude iſt es uns, in dieſem Heft den erſten 
Beitrag des „Inſtituts für Leſer- und Schrifttumskunde“ zu begrüßen. Aber der deutſche 
Süden fehlt noch — wenn auch nur äußerlich — in der Front. Bayern und Württem⸗ 
berg ſind an der Arbeit, ihr Volksbüchereiweſen neu zu ordnen: wir hoffen bald darüber 
hier berichten zu können. Und was macht Baden? Wir bitten die Fachgenoſſen im 
Süden ganz beſonders, uns bei der Ausbreitung der Zeitſchrift zu unterſtützen und vor 
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allem auch durch ihre Mitarbeit. Gerade weil im Süden manches etwas anders liegt, 
wird es doppelt intereſſant ſein, zu hören, wie dort die Durchführung des Neuaufbaus 
vor ſich geht. — Zum etſtenmal bringen wir zum Schluß einige „Anekdoten“. Wir 
bitten, uns das reiche Material, das ſich ſo jeder in der Ausleihe ſammelt, zur Freude 
aller Fachgenoffen nicht vorzuenthalten. 


Verband deutſcher Volksbibliothekare. Zu dem Bericht über die Jahresverſamm⸗ 
lung in Hannover im letzten Heft der „Bücherei und Bildungspflege“ iſt nachzutragen, 
daß Dr. Horſtmann, Gleiwitz und Dr. Schulz, Gera in den Vorſtand des Verbandes 
berufen wurden. Ihre Namen ſind verſehentlich fortgelaſſen worden. 


Borromäusbüchereien. In verſchiedenen Landſchaften des Reiches wird die Behauptung 
aufgeſtellt, daß die Überprüfung des nichtreligiöſen Schrifttums der Borromäus⸗ 
büchereien durch die Borromäuszentrale in Bonn zu erfolgen habe. Das iſt ein 
Irrtum. Die Borromäuszentrale in Bonn gehört nicht zu den ſtaatlich anerkannten 
Büchereiberatungsſtellen. Außerdem hat das Preußiſche Kultusminiſterium die Verwal⸗ 
tungsſtellen darauf aufmerkſam gemacht, daß die genannten Büchereien ihre Bücherliſten 
unmittelbar und ſofort den Staatlichen Beratungsſtellen zu überſenden haben. Wir ver⸗ 
weiſen auf die Erlaſſe des Preußiſchen Miniſteriums für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks⸗ 
bildung u IIR 191 und U II R 227. 


Verzeichniſſe nationalſozialiſtiſchen Schrifttums. Wir werden von maßgeblicher Stelle 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ältere Verzeichniſſe nationalſozialiſtiſchen Schrifttums 
aus den Jahren 1932 und 1933 heute nicht mehr ohne die nötige Vorſicht benutzt werden 
dürfen, da ſich in ihnen oft Bücher finden, die eine Förderung nicht mehr verdienen, 
in einigen Fällen ſogar ſolche, die heute verboten ſind. In Zweifelsfällen ſind die 
ſtaatlichen Beratungsſtellen oder, wo ſolche noch fehlen, die Landesſtellen zur Auskunft 
bereit. 


Volksbüchereien und gewerbliche Leihbüchereien. Auf Anordnung des Präſidenten der 
Reichsſchrifttumskammer iſt ein Büchereiausſchuß gebildet worden, dem je drei Vertreter 
des Verbandes deutſcher Volksbibliothekare und des Fachvereins „Die Deutſchen Leih— 
büchereien e. V.“ Fachſchaft II angehören. Die Arbeit dieſes Ausſchuſſes ſoll der liber- 
brückung beſtehender Gegenſätze und der Verſtändigung dienen. Den Vorſitz hat im Auf⸗ 
trage des Präſidenten der Referent für Büchereiweſen in der Reichsſchrifttumskammer 
Dr. Heinl übernommen, der den Ausſchuß nach Bedarf einberufen wird. 


Praktikantenausbildung. Für die praktifhe Ausbildung für den Dienſt an volks- 
tümlichen Büchereien ſind ſeitens des Staatlichen Prüfungsausſchuſſes bis auf weiteres die 
Stadt: und Volksbüchereien folgender Städte zugelaſſen. Die geſperrt gedruckten Städte 
gelten zugleich als Ausbildungsſtätten für die Beratungsſtellenarbeit und die Arbeit an 
Dorf⸗ und Kleinſtadtbüchereien, falls die in Ausſicht ſtehende neue Prüfungs und Schul⸗ 
ordnung ein Landhalbjahr in einem Beratungsſtellenbezirk vorſchreibt: 

Allenſtein — Berlin — Breslau — Danzig — Düſſeldorf — Eſſen — 
Frankfurt a. M. — Frankfurt a. O. — Gleiwitz — Görlitz — Hagen — 
Hamburg — Hann over — Köln — Königsberg — Lübeck — Mülheim 
(Ruhr) — Saarbrücken — Schneidemühl — Solingen — Stettin — 
Stolp — Wuppertal. 

Preußiſche Landesſtelle. 
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Das Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H. in Leipzig. Die Deutſche Zentral⸗ 
ſtelle für volkstümliches Büchereiweſen E. V. in Leipzig iſt am 22. Februar ds. Is, von 
Grund aus umgebildet worden und führt fortan den Namen „Vereinigung für volkstüm⸗ 
liches Büchereiweſen E. V.“. Nach den neuen Satzungen können Mitglieder nur ſein: 


a) amtliche Stellen des Reiches oder der Länder, die das volkstümliche Bücherei⸗ 
weſen betreuen; 

b) die Reichsſchrifttumskammer; 

c) ſolche Körperſchaften des öffentlichen Rechts und juriſtiſche Perſonen privaten 
Rechts, deren Arbeit der Pflege und Förderung des volkstümlichen Büchereiweſens dient; 

d) der Börſenverein der Deutſchen Buchhändler zu Leipzig. 


Bisher find beigetreten: die Reichsſchrifttumskammer, die Länder Preußen und 
Sachſen und der Börſenverein der Deutſchen Buchhändler. Der Beitritt weiterer Länder 
ſowie ſolcher Stellen und Organiſationen, deren Aufgabe die Förderung des Bücherei 
weſens iſt, wird erwartet. 

Zum Aufgabengebiet der „Vereinigung“ gehören insbeſondere der Ausbau und die 
büchereipolitiſche Betreuung des Einkaufshauſes für Büchereien G. m. b. H. ſowie der 
Abſchluß von Vereinbarungen mit dem Börſenverein der Deutſchen Buchhändler über die 
Belieferung von volkstümlichen Büchereien durch den Buchhandel. 

Das der Vereinigung angeſchloſſene Einkaufshaus wird fortan den Namen „Einkaufs⸗ 
haus für Büchereien G. m. b. H.“ führen und hat ſeinen Sitz in Leipzig. Alleinige Geſell⸗ 
ſchafter dieſes Einkaufshauſes ſind die Vereinigung für volkstümliches Büchereiweſen E. V., 
und der Börſenverein der Deutſchen Buchhändler. 

Die Aufgabe dieſer Geſellſchaft iſt es, die deutſchen Büchereien gemäß den von der 
Vereinigung aufgeſtellten Richtlinien mit Büchern in gutem Bibliothekseinband oder in 
rohen Bogen zu beliefern. Die Belieferung erfolgt über das Sortiment in der Weiſe, 
daß die Büchereien bzw. Beratungsſtellen ſich die Sortimentsbuchhandlungen, denen ſie 
ihre Aufträge erteilen wollen, ſelbſt wählen. Bei den Beſtellungen haben ſich die Büche⸗ 
reien bzw. Beratungsſtellen beſonderer Vordrucke zu bedienen, die von dem Einkaufs⸗ 
haus zur Verfügung geſtellt werden. Ein Zwang auf die Wahl der Sortimentsbuch— 
händler ſowie überhaupt auf den Bezug durch das Einkaufshaus ſoll nicht ausgeübt werden. 

Der geſamte Reingewinn des Einkaufshaufes fließt der Vereinigung für volkstüm⸗ 
liches Büchereiweſen E. V. zu, die ihn im Intereſſe des volkstümlichen Büchereiweſens 
zu verwenden hat. 

Das Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H., Leipzig, Richterſtr.8 wird gern 
nähere Auskunft erteilen. 


Ausſtellung von Jugendbüchern in Berlin. In Zuſammenarbeit der Reichsjugend⸗ 
führung (durch ihre neugegründete Reichsjugendbücherei) und des Arbeitsausſchuſſes Ber- 
liner Volksbibliothekare zur Prüfung von Jugendſchriften wurde vor Weihnachten eine 
Bücherſchau geſchaffen, um Eltern wie Kindern Anregungen für ihre Einkäufe bzw. Wünſche 
zum Feſt zu geben und nachdrücklich auf gute Bücher hinzuweiſen. Die Schau umfaßte 
ungefähr 300 Bände für Jungen und Mädchen bis zu vierzehn Jahren — eine Beſchrän— 
kung, die durch die Kürze der zur Verfügung ſtehenden Zeit bedingt wurde. Neben dem 
altbewährten Gut und einigen neuen Erzähl- und Bilderbüchern mußte, für die Älteren, 
naturgemäß das Zeitbuch ftark zu Worte kommen. Hier wurde freilich bewußt eine be⸗ 
ſonders ſcharfe Ausleſe getrieben. Selbſtverſtändlich nahm die Auswahl auch auf die 
Preiſe Rückſicht und ſchied Bücher über einem Satz von vier Marnk faſt ganz aus, wies 
andererſeits auch den Eltern mit ganz ſchmalem Geldbeutel durch billige Reihenhefte 
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noch Schenkmöglichkeiten auf. Gezeigt wurde die Ausſtellung nacheinander je drei bis 
vier Tage in den Stadtbüchereien Pankow, Neukölln und einer Vollsbücherei des 
Innenbezirkes Kreuzberg. Die Büchereien hatten die Schau ſchon durch Plakate und 
Handzettel vorbereitet und vermehrten durch geſchickte Anordnung und farbig-frohen Rah⸗ 
men ihre Anziehungskraft, die ſich denn auch in lebhaftem Beſuch äußerte. Eine hekto⸗ 
graphierte Liſte der ausgeſtellten Buchgruppen wurde in ihren einzelnen Teilen koſtenlos 
an die Beſucher abgegeben. 


Preußiſcher Prüfungsausſchuß. Die vierte Zuſatzprüfung zur Aufnahme in die volks⸗ 
bibliothekariſche Berufsausbildung wird am 3. April 1934 in der Staatsbibliothek ſtatt⸗ 
finden. Meldungen ſind unter Beifügung der erforderlichen Papiere umgehend beim 
Staatlichen Prüfungsausſchuß für das Bibliotheksweſen in Berlin NW7, Unter den 
Linden 38, einzureichen. 


Reichskulturkammer. Der Präſident der Reichskulturkammer teilt mit: Es iſt öfter 
vorgekommen, daß nicht nur Landesſtellen der Kammern, ſondern auch Fachverbände, 
ſogar Ortsgruppen der Fachverbände ſich unter Übergehung der Kammern mit Eingaben 
direkt an mich oder mein Miniſterium gewandt haben. Das iſt unzuläſſig. Ich bitte, bei 
den etwaigen Landesſtellen und den Fachverbänden Ihrer Kammer darauf hinzuwirken, 
daß alle Eingaben zunächſt an die Fachkammern gerichtet werden. (Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß Anträge und Wünſche einzelner Fachgenoſſen ſtets über die Geſchäftsſtelle unſeres 
Verbandes zu leiten ſind.) 


Reichsſchrifttums kammer. Am 7. März fand die erſte Sitzung des Verwaltungs⸗ 
beirats der Kammer unter Vorſitz ihres Präſidenten Hans Friedrich Blunk ſtatt. 
Die Beratungen galten in erſter Linie organiſatoriſchen Fragen, doch war dem Bücherei⸗ 
weſen auch Gelegenheit gegeben, ſeine Sorgen wegen des Abbaus an Perſonal und 
wegen der Verringerung des Kulturetats an vielen Stellen zur Sprache zu bringen. Der 
Präſident konnte dazu verſichern, daß ſowohl der Herr Reichsminiſter Dr. Goebbels 
wie er ſelbſt ſich tatkräftig für die Löſung der großen nationalpolitiſchen Kulturaufgaben 
einzuſetzen gedächten, die den Büchereien im neuen Staate zufielen. 


Annahme von Volontären in Preußen unterſagt. Bei den diesjährigen Anmeldungen 
für die Ausbildung ſind wieder einige Perſonen, die von Büchereien als Volontäre an⸗ 
genommen wurden, zum Teil ſogar ſolche, die nicht einmal die vorgeſchriebene Vor⸗ 
bildung beſitzen, ſo daß es ihnen nur mit Hilfe der Zuſatzprüfung möglich iſt, in die 
Laufbahn hineinzukommen. 

Ich mache nochmals darauf aufmerkſam, daß die Annahme von Volontären nicht 
zuläſſig iſt und daß in Zukunft Volontäre grundſätzlich nicht mehr zur Aufnahme in 
die Ausbildung zugelaſſen werden, da in der Annahme von Volontären eine Umgehung 
der miniſteriellen Beſtimmungen erblickt werden muß. 

Anwärter, die man durch kurze Beſchäftigung in den Büchereien auf ihrer Eignung 
für den Beruf zu prüfen wünſcht, dürfen nicht länger als zwei Monate in den Büchereien 
beſchäftigt werden. Eine ſolche Probezeit gilt nicht als Volontariat. Es iſt den Anwärtern 
jedoch von vornherein zu ſagen, daß auch eine Bewährung in der probeweiſen Beſchäf— 
tigung kein Anrecht auf Aufnahme in die Ausbildung gibt. Die Entſcheidung hierüber 
liegt ausſchließlich beim Leiter des Prüfungsausſchuſſes. Preußiſche Landesſtelle. 


Anekdoten aus dem Büchereileben. Ein Leſer wendet ſich in der Ausleihe an eine der 
beiden Bibliothekarinnen, die er kennt: „Bitte, geben Sie mir etwas“. Daneben ſtehender 
Leſer pufft ihn in die Seite (halblaut): „Denn kriegſt n' ſcheunen Miſt!“ — 
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Leſer: „Was, Anni Wothe, dieſe große Schriftſtellerin haben Sie nicht? Das iſt eine 
Lüge! Na, dann geben Sie mir man was von Gottfried Keller“. — 

Waſſerſportler: „Haben Sie Führers mang die Elbe längs?“ — 

Leſerin: „Ich möchte gern das Buch „Die Waiſe von Hollywood“. — 

Kleiner Junge in der Jugendausleihe: „Bitte, ein dickes Buch für Männer“. — 

Junge „Dame“ ſucht aufgeregt in der Freihand herum. Auf die Frage nach ihren 
Wünſchen: „Ja, wiſſen Sie, recht was Nettes von Homer oder Odyſſeus“. — 

Ein Leſer wünſcht: „Es kann ja nicht immer fo bleiben..." Gemeint iſt: „Unter dem 
wechſelndem Mond“ von Munier Wroblemska. (Aus Hamburg) 


Woche des deutſchen Buches. 


In der Woche vom 15.—21. April veranſtalten die in der 333 
zuſammengefaßten Verbände und Gruppen eine 
Woche des deutſchen Buches 
mit den Leitworten 
Arbeitsbeſchaffung — Volksgeſundheit — Bauerntum. 

Die Veranſtaltung ſoll dazu dienen, der Geſamtheit des deutſchen Volkes die Be⸗ 
deutung des Buches im Aufbau der Nation zu Beginn des zweiten Arbeitsjahres des 
nationalſozialiſtiſchen Reiches wiederum eindringlich vor Augen zu führen. Es muß er⸗ 
reicht werden, daß in dieſer Woche des deutſchen Buches jeder Deutſche ein Buch kauft, 
um es einem anderen Volksgenoſſen zum Geſchenk zu geben. Zur Vorbereitung der 
deutſchen Buchwoche iſt ein Arbeitsausſchuß gebildet worden, in dem ſämtliche Verbände 
der Reichsſchrifttumskammer vertreten find. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich alle Gliede⸗ 
rungen der Kammer unter Aufbietung aller Kräfte in den Dienſt der Veranſtaltung ſtellen 
und mit Wort und Bild, Schrift und Druck, mit kleinen und großen Veranſtaltungen 
in Zuſammenarbeit mit allen dafür zuſtändigen örtlichen, ſtaatlichen, ſtädtiſchen und partei⸗ 
amtlichen Stellen für das deutſche Buch einſetzen. Mit Abſicht hat die Reichsſchrifttums⸗ 
kammer davon abgeſehen, beſondere Veranſtaltungen planmäßig vorzuſchreiben. Sie läßt 
allen ihren Gruppen und Verbänden völlig freie Hand, das zu planen und durchzuführen, 
was ihnen für einen durchſchlagenden Erfolg wirkſam zu ſein ſcheint. Der Erfolg muß 
den Beweis erbringen, daß die in der Reichsſchrifttumskammer zuſammengefaßten deutſchen 
Menſchen die großen Aufgaben mit Treue und Fleiß zu erfüllen vermögen, die ihnen 
der Führer und Volkskanzler geſtellt hat. 


Der Arbeitsausſchuß zur Vorbereitung der Deutſchen Buchwoche. 


gez. Dr. Gunther Haupt, 
Geſchäftsführer der Reichsſchrifttumskammer. 


Hierzu eine Beilage des Verlages B. G. Teubner, Leipzig und Berlin, die der Beachtung 
empfohlen wird. 
Wir verweiſen ferner auf die gleichfalls beiliegende erſte Nummer der Verlagszeitſchrift 
„Potsdamer Reiter“, die den Büchereien auf Wunſch vom Verlage Voggenreiter in 
Potsdam unentgeltlich laufend überſandt wird. 


Druck: Märkiſche Druckanifalf G. m. b. H., Berlin N65, Schulzendorfer Straße 26. 
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Die Bücherei 


Zeiticheift für deutſche Scheifttumspflege 
Jahrgang 1 1934 Heft 4 


Die Gſtbücherei, alle und neue Wege. 


Von Dr. Franz Schriewer, Frankfurt (Oder) 


Wer aus dem kulturell bewegten und beweglichen Weſten Deutſchlands oder 
aus der bodenſtändigen Volkstumsarbeit der Nordgrenze nach dem Oſten kommt, 
ſieht vielleicht ſchärfer als mancher hier Geborene oder Eingewurzelte die Unter⸗ 
ſchiede der Kulturlage. Leute, die es ſich mit dem Urteil bequem machen, reden, 
dann ſehr ſchnell von der Rückſtändigkeit des Oſtens. Wenn man damit nicht ein 
charakterliches Werturteil verbindet, und wenn man ſich der Fragwürdigkeit der 
ſogenannten Kultur und Bildung, wie ſie im weſentlichen von der bürgerlichen 
Geſellſchaft des Liberalismus hervorgebracht wurde, ſtets bewußt bleibt, mag 
zunächſt dieſe Feſtſtellung als eine äußerliche gelten bleiben. Und gewiß kann 
man überall im öffentlichen Leben und an den einzelnen Menſchen ſehr viel 
Unterſchiede zu den anderen Kulturkreiſen entdecken. Sie ſind zum Teil bloße 
Gradunterſchiede, zum Teil ſind ſie tiefer bedingt. Im ganzen iſt die geſamte 
Bevölkerung des Oſtens, vor allen Dingen was die untere Schicht anlangt, 
von einer viel größeren Anſpruchsloſigkeit in ſämtlichen Lebensbedürfniſſen, in 
den materiellen ſowohl wie in den geiſtigen. Wer die Geſchmackskultur über⸗ 
ſchätzt, wird daraus falſche Schlüſſe ziehen. Denn dieſe Rückſtändigkeit oder beſſer 
gejagt, dieſer geringere Grad der Verfeinerung oder noch pofitiver bewertet, die 
größere Einfachheit hat ihre beſonderen Werte gerade für die zukünftige Ent⸗ 
wicklung zum Dritten Reich. Denn damit war und iſt verbunden, daß die Geſamt⸗ 
bevölkerung weniger durch einen liberaliſtiſchen Bildungstrieb angekränkelt iſt 
als anderswo und ſich daher ſozuſagen weithin ſeine unverbildete latente Volks⸗ 
tumskraft erhalten hat. Sie iſt daher entwicklungsgeſchichtlich geſehen zweifellos 
in ihrem Verhältnis zur deutſchen Kultur jünger und geſtaltungsfähiger. Darin 
liegt nun allerdings auch gleichzeitig begründet, wie wichtig es iſt, alle kulturelle 
Erziehungsarbeit von vornherein in die richtigen Bahnen zu leiten, und wo ein 
veralteter Geiſt lebendig iſt, ihn rückſichtslos auszuſcheiden. Denn ſo iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht, daß der Oſten von den weſtleriſch-liberalen Bildungsbeſtrebun⸗ 
gen und Bildungsgütern nicht durchſetzt wäre. Man kann gerade in den Städten 
des Oſtens davon einen mitunter recht wenig erfreulichen Abklatſch finden. Ge⸗ 
rade in kulturellen Dingen iſt es ſo, daß, je einfacher und unkomplizierter der 
Menſch iſt, auf den ſie wirken, er um ſo mehr auch in Gefahr ſteht, gleichſam 
unſchuldig zu ſündigen. i 
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Ein einſichtiger kultureller Beurteiler wird alſo die ſozuſagen ſpezielle 
Kulturlage des Oſtens weder über⸗ noch unterbewerten dürfen. Stärker wird ihn 
dagegen die perſönliche Haltung des Oſtmenſchen zu Fragen nötigen. Wer aus 
dem Weſten oder Norden ſtammt, wo der germaniſche Zug zum Betonen der Ein⸗ 
zelperſönlichkeit ſo außerordentlich ſtark entwickelt iſt, wo ein urgermaniſcher Frei⸗ 
heitstrieb für ein ſtarkes Selbſtbewußtſein in allen Klaſſen ſorgt, wird mit einem 
nicht immer angenehmen Gefühl die Unterſchiede in der Haltung der Oberſchicht 
und der anderen Klaſſen beobachten. Das alte Verhältnis von Herrenſchicht 
und Volk hat ſich, was an tauſend Einzelheiten zu beobachten iſt, doch dahingehend 
ausgewirkt, daß ein gewiſſes Untertanen⸗ oder Herrengefühl hier trennt. Nir⸗ 
gendwo hat es die Führung ſcheinbar ſo leicht wie im Oſten, was die Gefahr mit 
ſich bringt, daß ſie es ſich zu leicht macht. Die Dinge liegen aber offenbar nicht 
ſo einfach, daß hier der altpreußiſche ſoziale Konſervatismus noch am Leben iſt, 
der von Natur aus herrſchaftlich und ſozial zugleich war, ſondern ganz ſtark 
doch auch jener Konſervativismus, der ſich vor der Jahrhundertmitte mit den li⸗ 
beralen und kapitaliſtiſchen Mächten verband, um ſeine Vorrechte zu wahren. 
Konnte jener altpreußiſche Konſervative einen echten Führungsanſpruch erheben, 
ſo iſt für dieſen eine ſolche Forderung nicht möglich. Wo ſie geſtellt wird, iſt ſie 
Zeichen einer ungeſunden Reaktion, und wo ſie durchgeführt wird, entartet ſie 
gegenüber allen Nachgeordneten zu leicht in das Kommando, was nicht bloß 
ſozial, ſondern auch völkiſch betrachtet falſch iſt, da es zuletzt doch die davon Be⸗ 
troffenen paſſiv macht oder mit Minderwertigkeitsgefühlen erfüllt. Ein willens⸗ 
mäßig kräftiger Menſchenſchlag antwortet darauf mit Gegenwehr, ein weicherer, 
geruhſamer mit Ausweichen oder einem Sich⸗ducken. Keines von beiden iſt er⸗ 
wünſcht. Keines von beiden ſtimmt überein mit dem Ziel einer deutſchen Kultur⸗ 
arbeit, einen ſtarken, freien Menſchen von innerer Haltung zu ſchaffen. Und ſo 
liegt, wenn der neuen deutſchen Kulturarbeit überhaupt als Ziel geſtellt wird, 
den deutſchen Menſchen auf ſeine Wurzeln zurückzuführen, im Oſten das Problem 
noch beſonders ſchwierig, nämlich in der Erziehung zu einem ſelbſtbewußten 
Menfchen. 

Iſt das Ziel möglich oder gut oder erſtrebenswert? Wenn man in RNaſſe⸗ 
dingen Fataliſt iſt und nicht an die geiſtig geſtaltende Kraft der germaniſchen 
Seele glaubt, wird man vielleicht nach den geltenden Anſchauungen weite Teile 
des oſtdeutſchen Volkstums für eng, geruhſam und wenig beweglich halten. 
Mag der oſtdeutſche Menſch auch anders fein als der aktivere nord- und weſt⸗ 
deutſche, es ſteht nirgendwo geſchrieben, daß er im Untertanenverſtande beharren 
ſoll, und daß es aus raſſiſchen Gründen nicht möglich ſein ſollte, ihn mit deutſchen 
Kulturwerten zu erfüllen und ihn dadurch auch in ſeiner perſönlichen Haltung 
ſtärker zu machen. Auch ſcheint mir, iſt eine andere Annahme haltlos, daß näm⸗ 
lich durch die Erziehung zum Selbſtbewußtſein die hiſtoriſch gewordene, für das 
Preußentum notwendige ſoziale Ordnung des Oſtens aufgelöſt wird. Eine li⸗ 
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beraliftifhe Kulturarbeit mußte auflöfend wirken. Die Kulturarbeit des Dritten 
Reiches umklammert jeden Einzelnen und jeden Stand mit der Weltanſchauung 
des Nationalſozialismus und ſorgt ſo dafür, daß die Teile nicht auseinander 
ſtreben, ſondern vielmehr in natürlichem Zuſammenwirken und Dienſt miteinander 
an der Volksgemeinſchaft bauen. Es muß allerdings für ſolche Erziehungsarbeit 
das deutſche Kulturgut von all dem Artfremden befreit werden, das uns recht 
eigentlich erſt die Trennung der Volksſchichten gebracht hat. Das Erziehungsziel 
iſt alſo nicht eine Geſchmackskultur, iſt kein äſthetiſches, iſt nicht Bildung im 
überwundenen Sinne. Die Kulturgüter ſind nicht dazu da, um den einzelnen 
deutſchen Menſchen in Widerſpruch zu bringen zu ſeiner ſozialen Lage oder in 
ihm den Gedanken des Aufſtiegs zu züchten, an dem das vorige Jahrhundert 
krankte, ſondern die ſich erneuernde deutſche Kultur wird jeden Einzelnen und jeden 
Teil des Volkes an ſeiner Stelle erfaſſen und entwickeln. Es geht nicht um 
intellektuelle Bildung, nicht um Verfeinerung, ſondern um völkiſche und Cha⸗ 
raktererziehung. Nur wenn der Begriff der Kulturgüter umgeſtellt und das Bil⸗ 
dungsziel von ſeinem liberaliſtiſchen Einſchlag befreit wird, iſt die Erziehung zum 
Selbſtbewußtſein ohne Gefahr für das Ganze möglich. Wird ſie aber unter 
dieſem Geſichtspunkt vorgenommen, dann bleibt ſie nicht ohne Auswirkung auf 
die Führenden ſelbſt, dann beſteht nicht die Gefahr, daß die Führung es ſich 
leicht macht. Die Führenden werden dadurch zu beſonderer Leiſtung und Volks⸗ 
verbundenheit verpflichtet. Es gibt dann nicht mehr verſchiedene Arten von Kul⸗ 
turen für verſchiedene Schichten, ſondern nur noch eine gemeinſame deutſche 
Kulturgrundlage. Und wer glaubt, daß das eine Nivellierung der deutſchen 
Kultur bedeuten müſſe, der hat ihr Neuwerden noch nicht begriffen. 


Wie ſtellt ſich nun das oſtdeutſche Büchereiweſen in ſeinem volkstümlichen 
Zweig von den eben entwickelten allgemeinen Geſichtspunkten her geſehen dar? 
Es ſind hier zwei Schichten zu unterſcheiden: die eine reicht zurück in die Zeit 
bis vor 1900, die andere wurde aufgebaut oder iſt noch im Aufbau ſeit dem 
Kriege. Dieſe Schichten ſind nicht reinlich voneinander getrennt, ſondern wenn 
man nachgräbt, laufen ſie zum Teil wirr durcheinander. An einigen Stellen 
freilich iſt man konſequent geweſen und hat erſt das Feld freigemacht, bevor man 
neu baute. Ein großer Teil der Oſtgebiete iſt aber noch verdeckt von der alten 
Schicht. Wir treffen in den Städten des Oſtens zahlenmäßig bisweilen recht große 
Büchereien an, während das Land im allgemeinen weniger beſetzt iſt. In manchen 
Klein⸗ und Mittelſtädten hat man die Geſtaltloſigkeit der liberalen Epoche im 
Aufbau der Bücherbeſtände ſichtbar vor Augen 1). Dieſer inhaltlichen Regel- 


1) Das gilt insbeſondere für den Regierungsbezirk Frankfurt (Oder). Dagegen hat 
z. B. Oſtpreußen gerade in den Kleinſtädten ſchon guten Grund gelegt; ganz abgeſehen von 
der Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, wo die Büchereien einheitlich ausgebaut 
werden konnten. 
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loſigkeit, dieſem Mitſchleppen der geiftigen Reaktion entfpricht vielfach das Streben 
nach der großen Ausleihziffer. Quantität ſtatt Qualität iſt ein Kennzeichen des 
Liberalismus. Die Entleihungsziffern liegen in dieſen Städten faſt durchweg 
— und zwar häufig ſogar künſtlich gefördert — über dem, was als normal und 
erträglich angeſehen werden kann. Wenn in einer Mittelſtadt auf den Kopf 
des Leſers 60-70 Bände jährliche Entleihungen fallen oder in einer Kleinſtadt 
von 250 Leſern 18 500 Entleihungen „erzielt“ werden, ſo iſt es klar, daß hier 
von einem planmäßigen Benutzen des Buches nicht die Rede ſein kann, ſondern 
von einem wilden Streuverfahren und Bücherverſchlingen. Daß die wirtſchaft⸗ 
liche Folge davon die in Notzeiten raſch vorwärtsſchreitende Zerſtörung der 
Bücherei iſt, ſei nur nebenbei bemerkt. 

Soll die Forderung nach einer Erziehung durch das Buch im Sinne eines 
deutſchen Menſchen verwirklicht werden, ſo muß das Schrifttum umgewertet 
werden. Die Unmaſſe von billigen Geſellſchaftsromanen, welche nur die libera⸗ 
liſtiſche Epoche widerſpiegeln und am Leben erhalten, muß verſchwinden. Es 
darf nicht länger verkannt werden, daß ein großer Teil dieſes weitverbreiteten 
Schrifttums einer kapitaliſtiſchen Welt ſeine Entſtehung verdankt. Die Bücher, 
welche mit ſenſationeller und ſentimentaler Einſtellung auf die Publikumsinſtinkte 
hin geſchrieben ſind, haben keine Daſeinsberechtigung. Es muß die falſche Kon⸗ 
vention, die der händleriſche Geiſt des Liberalismus im Buchweſen erzeugt hat, 
abgelöſt werden durch eine neue, tiefer begründete. Hierfür müſſen dem Oſten die 
Augen geöffnet werden. Er fündigt hier, eben wegen feiner Einfachheit, in aller 
Unſchuld weiter. Es genügt nicht, dieſen alten Grundſtöcken mit ihren Tauſenden 
von Büchern überwundenen oder zu überwindenden Geiſtes eine Anzahl national⸗ 
ſozialiſtiſcher Schriften aufzupfropfen. Es muß eine völlige Umkehr, eine geiſtige 
Erneuerung verlangt werden. Das bedeutet durchaus nicht, daß die Büchereien 
ihr Niveau leſetechniſch intellektuell⸗bildungsmäßig hochſchrauben müßten. Aber 
es bedeutet, daß ſie aus der Geſtaltloſigkeit herauskommen und Charakter ge⸗ 
winnen. Dies gilt natürlich nicht nur für die Schöne Literatur, wo der Zeit⸗ 
geiſt und das Geſellſchaftsbild einer vergangenen Epoche in dem nur zeitbedingten 
Unterhaltungsſchrifttum ſeinen Ausdruck gefunden hat, ſondern ebenſoſehr für die 
ſogenannte belehrende, für Geſchichte, Kunſt, Literatur, Pädagogik, Staat und 
Recht, Philoſophie, Wirtſchaft uſw. Die Gefahren, welche in veralteten Büche⸗ 
reien liegen, werden meiſtens gar nicht erkannt und zwar deswegen, weil der 
Deutſche offenſichtlich noch in einem ganz liberaliſtiſchen Begriff vom Leſen und 
Buch befangen iſt, ſo als handele es ſich hier um einen müßigen Zeitvertreib, den 
man ſich leiſten oder unterlaſſen könne. Dieſe Verkennung iſt aber um fo gefähr- 
licher, als die geiſtigen Kanäle, die aus der Buchwelt in die Menſchen hinein⸗ 
führen, faſt unſichtbar ſind, aber deſto ſtärker fließen. Würde man einmal die 
Auswirkung einer ſolchen veralteten Buchwelt ſichtbar machen können, ſo würde 
jedermann einen großen Schrecken bekommen. Gerade für den Oſten iſt daher, 
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weil er einfacher und damit auch ungeſchützter iſt, die beſchleunigte geiſtige Er⸗ 
neuerung der Büchereien zu fordern, vor allen Dingen auch deswegen, weil dieſe 
Erneuerung an den Grenzen Deutſchlands einen beſonderen nationalpolitiſchen 
Sinn hat und haben muß. 


Daher iſt der Erlaß des Preußiſchen Kultusminiſteriums vom 28. Dezember 
1933 und ſeine richtige Durchführung hier von allerhöchſter Wichtigkeit. Es 
genügt nicht, wenn er dahin aufgefaßt wird, als ſolle damit noch einmal eine 
Kontrolle ausgeübt werden, daß wirklich die zerſetzenden und ſtaatsfeindlichen 
Schriften ausgeſchieden ſind, wie ſie früher in Schwarzen Liſten bekanntgegeben 
wurden. Das iſt im allgemeinen geſchehen. Der Sinn dieſes Erlaſſes geht 
weſentlich weiter. Es muß auch all das ausgeſchieden oder zurückgedrängt werden, 
was dem Durchbruch des neuen Geiſtes im Wege ſteht. Er gibt die Möglichkeit, 
eine Grundlage zu gewinnen für einen geregelten Beſtandsaufbau in der Zukunft. 
Darum muß er mit aller Schärfe angewandt werden, um dem nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Erziehungswillen den Weg zu bereiten für Bücher, welche rein und ſtark 
nach dem Echten und Wahren ſtreben und aus den Tiefen des Volkstums und 
aus der Bewegung ſchöpfen. 


Auf der Berliner Oſtausſtellung im Winter 1933/34, worin auch das oſt⸗ 
deutſche Büchereiweſen vom Verein Grenzbüchereidienſt mit einer ganzen Reihe 
von Tafeln vertreten war, war die Grundforderung der oſtdeutſchen Bücherei 
in folgender Weiſe programmatiſch feftgelegt?): 


Die oſtdeutſche Grenzbücherei kämpft mit dem Buch für die 
Selbſtbehauptung deutſchen Volkstums an der Grenze: 


ſie pflanzt durch das Buch deutſchen Geiſt, deutſche Innerlichkeit und 
deutſche Leiſtung in das Bewußtſein jedes Volksgenoſſen und macht ihn 
ſeines Deutſchtums froh und gewiß, ſie ſtärkt als Grenzwacht das eigene 
Volkstum und wehrt dadurch fremde Kultureinflüſſe ab. 


Die oſtdeutſche Grenzbücherei verbindet das Heimat- und 
Stammes empfinden mit dem geſamtdeutſchen Volksbewußt— 
ſein: 
ſie pflegt das Bodenſtändige und Heimatliche in Schrifttum und Kultur 
und ſtärkt und vertieft fo das oſtdeutſche Volkstum, 
ſie erſchließt ſeinem Blick die geſamtdeutſche Geſchichte, Politik und Wirt⸗ 
ſchaft und ſtellt ihn hinein in den großen Strom deutſchen Lebens. 


2) vergl. „Die oſtdeutſche Grenzbücherei“. Ein Gang durch die gleichnamige Abtei⸗ 
lung der Oſtausſtellung des Bundes Deutſcher Oſten. Von Charlotte von Heſſe. Sonder⸗ 
druck aus Nr. 52 vom 22. 12. 33 der Wochenſchrift „Oſtland“. Berlin: Hempel & Co. 
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Die oſtdeutſche Grenzbücherei macht den einzelnen Volksge— 
noſſen zum bewußten Träger des Staatsgedankens: 
ſie fördert im Einzelnen die ſittlichen, geiſtigen und praktiſchen Anlagen, 
damit fie im Dienſte am Volk zur höchſten Entfaltung kommen; 


ſie ſchlägt durch das Buch eine natürliche Brücke zwiſchen Stadt und 
Land und macht das Buch allen ſtaatsbildenden Beſtrebungen der 
Schulungs⸗ und Jugendarbeit dienſtbar. 


So wirkt die oſtdeutſche Grenzbücheret am Werden des einigen 
deutſchen Volks. 


Dieſe geiſtige Grundlinie iſt unſchwer aufzuſtellen und wird jedermann gern 
beſahen. Ihre Umſetzung in die Wirklichkeit iſt nicht ſo einfach. Denn dafür 
darf die in Frage kommende Literatur nicht bloß formal betrachtet werden, ſondern 
es ſind überall die Maßſtäbe nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung anzulegen. 
So wird dafür ein grundlegender Neuaufbau der Büchereien nötig. 

Die Durchführung dieſer geiſtigen Grundlinie verlangt ganz von ſelbſt das 
Führungsprinzip in der Arbeit der Büchereiberatungsſtellen. Hier ſehen ſie ſich, 
wie aus den Eingangsbemerkungen hervorgeht, vor einer beſonderen Lage. Denn 
auch für ſie gilt, daß ſie der Verwechſelung von Führung und Kommando 
verfallen können. Der öſtliche Menſch und die Tradition erleichtern den Be⸗ 
ratungsſtellen das autoritäre Auftreten. Aber es beſteht auch die Gefahr, daß 
von oben her verfügt wird, und daß dieſem Bau von oben her die lebendigen, 
von unten her aufſtrebenden Kräfte fehlen. Die Vorgeſchichte des Büchereiweſens 
im Oſten beweiſt das zur Genüge. Es geht dabei um zwei für den Bücheret- 
gedanken grundlegende Tatſachen: um die Leiſtung der Bevölkerung ſelbſt und 
die geiſtige Mitarbeit aller Büchereileiter. Als man ſchon um 1900 herum in 
Oberſchleſien und in der Provinz Poſen das deutſche Buch als Abwehrmittel 
im grenzpolitiſchen Kampf einſetzte, benutzte man dazu ganz ſtark den behördlichen 
Apparat und finanzierte die Beſtrebungen zum größten Teil aus Staatsmitteln. 
Daß es ſich dabei kurz vor dem Kriege um rund jährlich 200000 Mark handelte, 
ſei nur nebenbei erwähnt als Hinweis darauf, wieviel höher die Summen heute 
ſein müßten. Wichtig iſt zu erkennen, daß man kaum ernſthafte Verſuche unter⸗ 
nahm, die Gemeinden ſelbſt zur Leiſtung heranzuziehen. Gewiß ſind weite Teile 
des Oſtens wirtſchaftlich ſehr leiſtungsſchwach. Und doch läßt ſich für die damalige 
Zeit ganz deutlich beobachten, wie man ſich eigentlich über die Mitleiſtung der 
Bevölkerung wenig Gedanken machte. Man verließ ſich ganz auf die Fürſorge 
das Staates und anderer Stellen und überſah den ungeheuren Erziehungswert, 
den gerade in Grenzgebieten ein wenn auch geringes Opfer für deutſche Kultur hat. 

Mit der damals für Landgebiete meiſt gewählten Form der Kreiswander⸗ 
bücherei war der Gedanke der Selbſtleiſtung allerdings ſchwer zu verbinden. Eine 
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Bücherei, die einer Gemeinde nicht gehört, ſondern ihr gebracht wird, iſt immer 
etwas Fremdes, wofür man ſich nicht beſonders intereſſiert. Soll die Gemeinde 
laufende Mittel für die Bücherei bereitſtellen, ſo muß die Bücherei ihre 
Bücherei ſein. Dörfer und Städte brauchen alſo eine Standbücherei, die Eigen⸗ 
tum der Gemeinde iſt und aus dem Gedanken des Eigentums heraus die Ver⸗ 
antwortlichkeit wachruft. Durch die Selbſtverantwortung und die Selbſtleiſtung 
in deutſchen Kulturdingen gewinnt der Charakter der Grenzbevölkerung eine 
größere Härte des Widerſtandes allen fremden Einflüſſen gegenüber. Es liegt 
alſo in der Organiſationsform der Standbücherei, ganz abgeſehen von der Aus⸗ 
ſtrahlung des Buches ſelbſt, ein völkiſcher Erziehungswert. Der Staat hat aller⸗ 
dings die Aufgabe, einmalig den Grund zu legen. Die Pflege und Erhaltung der 
von ihm geſchaffenen Einrichtungen iſt dann aber Sache der Grenzbevölkerung, 
wobei der Staat je nach der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit beſtimmten Gebieten 
eine verſchieden bemeſſene Beihilfe gewähren muß. Das Sichverlaſſen auf die 
Führung, das ſich bei einem immer an Führung gewöhnten Volke nur zu leicht 
einſtellt, ſchläfert letzten Endes die Eigenkräfte ein. Am Anfang der deutſchen 
Arbeit im Oſten ſteht alſo die Forderung zur Selbſthilfe. Alle andere Einſtellung 
führt letzten Endes zu einem Bau von oben her. Soll alſo der Führungsgedanke 
in den Beratungsſtellen des Oſtens wirken, ſo doch nicht in dem Sinne, daß dieſe 
die Büchereien aufbauen und erhalten, ſondern daß ſie die Bevölkerung für den 
Büchereigedanken gewinnen und fie zuletzt zu Mitträgern einer Bücherei⸗ 
bewegung machen. 

Es gilt zu erkennen, daß im Oſten gerade hier die Tradition ungünſtig 
nach⸗ und weiterwirkt. So liegt das Hauptgewicht der Büchereiarbeit, ſo not⸗ 
wendig alle organiſatoriſchen Dinge ſind, doch in der Schulung der Büchereileiter. 
Sie ſind die berufenen Vorkämpfer des Büchereigedankens. Es hat ſich noch 
immer gezeigt, daß, wo eine aktive Schicht ſolcher Männer vorhanden iſt, die 
Bücherei auch in wirtſchaftlich ſchwachen Gegenden durchkommt. Dieſe Schulung 
iſt zweifellos für den Oſten bisher nicht genügend durchgeführt worden. Es ſtehen 
ihr auch manche praktiſche Schwierigkeiten, wie große Entfernungen uſw. ent⸗ 
gegen. Und doch iſt ſie das A und O einer neuen Büchereibewegung im Oſten. 
Nur dadurch läßt ſich die lebendige Kraft von unten her erzeugen, die dem 
Führungsprinzip von oben entſprechen muß. Es kommt eben nicht allein darauf 
an, nur Bücher in ein Gebiet zu geben, ſondern unter Umſtänden ſind 5000 Mark 
für ſolche Schulungszwecke ausgegeben wichtiger als die dafür beſtenfalls zu 
erwerbenden 1500 Bücher. Das Buch iſt an und für ſich noch nichts, wenn es 
nicht richtig geleitet und ausgewertet wird. Die bloße Organiſation eines 
Büchereiweſens führt zuletzt zur Erſtarrung, zum Apparat. Zum lebendigen Orga⸗ 
nismus wird ein Büchereiaufbau in einem Gebiet nur durch die geiſtige Kraft, 
die in ſeinen Trägern und Führern lebt. Der gegebene Mitarbeiter und Bücherei⸗ 
leiter iſt im Oſten der Lehrer. Seine Mitwirkung gilt es beſonders zu gewinnen, 
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Er muß ein unmittelbares Verhältnis zu der Büchereiberatungsſtelle haben. 
Niemals darf zwiſchen ihm und der Beratungsſtelle die Verwaltung oder eine 
Inſtanz als ein Hemmnis ſtehen. Der Lehrer im Oſten wird aber auch mehr als 
bisher erkennen müſſen, daß ihm in dieſer Volkstumsarbeit eine große Aufgabe 
geſtellt iſt, die er nur bei erhöhter Hingabe leiſten kann. Hier wird gerade 
der nationalſozialiſtiſche Staat Forderungen an ihn ſtellen. Er muß heraus aus 
der Anſchauung, daß er den Staat für all dieſe Dinge ſorgen läßt. Er muß 
die Bevölkerung ſeines Ortes ſelbſt zu dieſen Dingen hinführen und das Buch 
unter Einſatz ſeiner Perſönlichkeit als nationalpolitiſches Erziehungsmittel in 
Schulen nicht nur, ſondern auch in der Schulungsarbeit der Partei und in der 
Dorfgemeinſchaft lebendig machen. Tut er dies, ſo dient er damit gleichzeitig 
ſeiner eigenen Stellung und ſeiner Verwurzelung im Leben des Dorfes. Hier 
haben nun auch die nach dem Oſten verlegten Lehrerhochſchulen eine Aufgabe. 
In beſchränktem Umfange könnte den Beratungsſtellenleitern ein Lehrauftrag 
erteilt werden. So wird der Lehrernachwuchs von vornherein richtig eingeſtellt. 


Bei dem Neuaufbau des Büchereiweſens muß die überlebte Form der Kreis⸗ 
wanderbücherei abgewandelt oder beſeitigt werden. Sie iſt nicht geeignet, jene 
lebendige Kraft von unten her zu entwickeln, die für die öſtliche Volkstumsarbeit 
beſonders zu fordern iſt. Wenn die Kreiswanderbücherei überhaupt funktionieren 
ſoll, muß ſie bei ihrer zentraliſtiſchen Form, wobei jährlich z. T. bis zu 80 Kiſten 
auszuſenden und wieder einzuziehen ſind, verwaltungsmäßig ſehr ſcharf gehandhabt 
werden, ſonſt wird der ganze Apparat geſtört. Das wirkt ſich dann nach unten auf 
den Verwalter der Ausgabeſtelle nur zu leicht als ein Druck aus. In einem 
mechaniſchen Apparat arbeitet er ſelbſt auch nur mechaniſch. Jedenfalls iſt die 
durchgängige Beobachtung die, daß eine ſtärkere Mitarbeit der Lehrerſchaft an 
der Wanderbücherei nicht herbeigeführt worden iſt, auch da nicht, wo ſie äußerlich 
geſehen vorzüglich funktioniert. Wir können im Oſten keine „verwaltete“ Bücherei 
brauchen, ſondern nur die geiſtig geführte oder führende. Darum muß die Kreis⸗ 
wanderbücherei aus der Bürokratie herausgelöſt werdens). In der Regel wird, 
wo ſie nicht kräftig in den letzten Jahren unterſtützt worden iſt, nur wenig von 
ihr zu brauchen ſein. Die inhaltliche Überprüfung dieſer Büchereien zeigt meiſtens 
ein erſchütterndes Bild. Und doch hätten gerade ſie eine große Aufgabe gehabt, 
nämlich die Iſolierung des Dorfes aufzuheben, ohne es zu verſtädtern. Bisher 
war das Dorf von den kulturellen Dingen faſt immer nur wenig ergriffen oder 
häufig leider nur von den Entartungen, wodurch die Landflucht geradezu be⸗ 
günſtigt wurde. Es lockte die Stadt mit ihren ſcheinbaren Kulturgenüſſen. Heute, 
wo wir mit dem Buch nach der gemeinſamen deutſchen Kulturgrundlage ſtreben, 


3) Abgelehnt wird die mechaniſtiſche Form der Wanderbücherei. Es iſt wohl bekannt, 
daß beſonders in Oſtpreußen glückliche Verſuche einer organiſchen Umwandlung der Kreis⸗ 
wanderbücherei zu finden ſind. 
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können und müſſen wir es auf dem Lande als ein volksnahes Kultur⸗ 
mittel verwenden, das dem Landvolk das ſeine gibt. Soll die Bücherei aber 
bodenſtändig ſein, ſo kann ſie nicht durch mechaniſche Aufteilung einer zentralen 
Kreiswanderbücherei gebildet werden, ſondern muß am Orte wachſen und dabei 
den beſonderen ſozialen und landſchaftlichen Verhältniſſen Rechnung tragen, inner⸗ 
halb der gemeinſamen Richtung. Dadurch werden allerdings die Kreiſe, die 
bisher wenn auch in den letzten Jahren nur wenig für die Kreiswanderbüchereien 
aufgebracht haben, keineswegs von der Pflicht zur Mitleiſtung an dem ländlichen 
Büchereiweſen entbunden. Im Gegenteil, der Kreis wird zu jeder vorhandenen 
Dorfbücherei einen beſtimmten, nach der Bevölkerungszahl zu errechnenden Anteil 
geben müſſen. Kulturausgaben ſind nicht Almoſen, die man beliebig verkleinern 
kann, ſondern Lebensnotwendigkeit für das deutſche Volk, die um der Zukunft 
willen auch in Notzeiten getragen werden müſſen. Erſt wenn alſo die mechaniſche 
Form des Wanderſyſtems abgelöſt iſt durch ein allmählich ſich entwickelndes 
Standbüchereiweſen, wächſt der Büchereiorganismus, der dann Stadt und Land 
gleichmäßig umſchließt. In jedes Dorf, jedenfalls ſoweit es eine Schule hat, 
gehört eine lebendige, vom neuen Volkswillen und neuen Volksgeiſt getragene 
Bücherei. Allerdings hat die Standbücherei auch ihre Grenze. Sie kann in 
Orten mit zu geringer Einwohnerzahl nur ſchlecht gedeihen. Ihre beſten Voraus⸗ 
ſetzungen findet ſie in Orten von 500 Einwohnern an. In Orten unter 300 Ein⸗ 
wohnern hält ſie ſich nur mühſam, wenn nicht beſondere Vorkehrungen getroffen 
werden. Über den Dorfbüchereien ftehen, größer angelegt, als Stützpunkte die 
Büchereien der großen Flecken oder Kleinſtädte. Sie unterſtützen auch beſonders 
von den Kreisſtädten aus die Arbeit der Dorfbüchereien mit weitergehendem 
Material. Die Krönung iſt dann die Zentralbücherei, als welche eine mit der 
Beratungsſtelle verbundene leiſtungsfähige Stadtbücherei dient. Sie bildet den 
geiſtigen Rückhalt im Buchweſen der Landſchaft. Sie bereitet mit ihrem reicheren 
Material die Brücke zu Wiſſenſchaft und Forſchung, allerdings ohne ſich zu 
ſpezialiſieren. Sie iſt in Zuſammenhang mit der Beratungsſtelle die große 
Verſuchs⸗ und Schulungsſtätte für das landſchaftlich gegliederte Büchereiweſen. 
Die ſo durchgearbeitete Zentralbücherei iſt im Oſten ſo recht eigentlich noch an 
keiner Stelle entwickelt, was daraus zu erklären iſt, daß vorderhand die meiſten 
öſtlichen Beratungsſtellen noch in ſchweren Aufbaunöten drinſtecken “). Man wird 
auch den Schritt zur voll funktionierenden Zentralbücherei nicht auf einmal tun 
können. Der Weg geht über die Ergänzungsbücherei, welche die Beratungsſtelle 
für die ihr angeſchloſſenen Büchereien aufbaut. Im Oſten iſt ſie vor allem nötig 
als Stelle, wo das Material für Oſtfragen zu finden iſt. Auch eine andere ſehr 


) Franz Schriewer: Die Zentralbücherei als Büchereityp. In: Aus dem Bolks- 
büchereiweſen der Gegenwart. 17 Aufſätze zum 50. Geburtstag von Dr. Erwin Achkerknecht. 
Hrsg. von Hans Roſin. Stettin 1930. 
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wichtige Abgrenzung darf nicht vergeſſen werden, diejenige zur Schülerbücherei. 
In vielen Dorfbüchereien iſt gar nicht geſchieden zwiſchen den Bedürfniſſen des 
Unterrichts, den Anforderungen aus der freien Leſeluſt der Kinder und der Hand⸗ 
bücherei für den Lehrer. Das Ganze nennt ſich dann Schülerbücherei und enthält 
infolgedeſſen auch die ſonderbarſten Dinge. Klare Richtungen ſind auch hier 
erforderlich. Vor allen Dingen muß die Schülerbücherei von der Erwachſenen⸗ 
bücherei abgeſetzt werden und doch wieder mit ihr zuſammenſpielen?). Durch dies 
Abgrenzen der einzelnen Büchereitypen und ihr Einſpielen aufeinander entſteht 
allmählich jener für den Oſten zu fordernde Büchereiorganismus. 


Ein ſolcher durchgegliederter Büchereiorganismus würde ein lebendiges Glied 
einer weitſchauenden kulturellen Oſtpolitik ſein. Aber auch nur dann, wenn er 
kräftig durchgebildet wird. Dazu gehört auch eine gewiſſe Gemeinſamkeit der 
Durcharbeitung der Oſtfront. Schon vor dem Kriege war zu beobachten, wie 
dieſe Arbeit immer nur an einzelnen Stellen ſtärker betrieben wurde. Von einer 
einheitlichen Büchereifront im Oſten, die nach klaren Geſichtspunkten gegliedert 
worden wäre, kann für dieſe Zeit nicht geredet werden. In Oberſchleſien wurden 
jährlich große Mittel aufgewandt, die faſt ausſchließlich vom Staat und von der 
Induſtrie kamen, jährlich über 250000 Mark. In Poſen war dann der andere 
Brennpunkt, wo der Einſatz der Mittel vom Staate jährlich reichlich 40000 Mark 
betrug s). Dagegen lagen die anderen Gebiete brach. Erſt zuletzt entſchloß man 
ſich, ein klein wenig hineinzugeben. Bis dahin überließ man dieſes Gebiet dem 
Oſtmarkenverein, der mit ſeinen Sammlungen und Schenkungen keinen Erfolg 
aufzuweiſen hatte, wie überhaupt Bücherſchenkungen meiſt — auch heute noch — 
wenig nützen. Dieſe ungeregelte Durchbildung der Büchereifront im Oſten mußte 
ſich in dem Augenblick rächen, als durch große Entſcheidungen das politiſche Geſicht 
im Oſten ſich geändert hatte. Denn nun waren die Lücken und offenen Ein⸗ 
bruchſtellen da. Aber auch nach dem Kriege ließ die zielbewußte Durchgeſtaltung 
noch zunächſt auf ſich warten, bis dann in Schneidemühl für die Provinz 
Grenzmark Bofen-Weftpreußen ein energiſcher Anfang gemacht wurde. Das Bild, 
welches die Oſtfront heute bietet, iſt aber auch noch kein geſchloſſenes. Der grund⸗ 
ſätzliche Fehler liegt darin, daß man wohl einen Grenzſaum beſetzte, aber keinen 
Grenzraum mit einem mächtigen Kulturwall verſah. Mit ſchuld daran iſt zweifel⸗ 
los die in mancher Hinſicht überholte Anſchauung, daß Deutſchtumsarbeit nur in 
den gemiſchtſprachigen Gebieten betrieben werden ſoll. Infolgedeſſen lebte der 
Büchereigedanke im Oſten immer an iſolierten Stellen. Soll er ſich entwickeln 
und kräftig bleiben, ſo muß die Büchereibewegung die geſamte Oſtfront ergreifen 
Se * 


5) Franz Schriewer: Dorfbücherei und Schülerbücherei. Bücherei und Bildungspflege, 
Ig. 9, S. 184. 

6) Franz Schriewer: Aus der Vorgeſchichte des Grenzbüchereiweſens. In: Mitteilun⸗ 
gen Nr. 11 des Grenzbüchereidienſt und Bildungspflege, Berlin 1933. 
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und zwar mit der nötigen Tiefenſtaffelung. Man muß von allgemeinen kultur⸗ 
politiſchen Erwägungen des geſamten Oſtens ausgehen, nicht von allzu engen 
ſpeziell politiſchen. Die politiſchen Brennpunkte werden ſich immer wieder ver⸗ 
ſchieben können. Die große Grundlage bildet die Volkstumsarbeit im Sinne des 
neuen Reiches. Gerade die letzte Zeit mit der Umſtellung des deutſch⸗polniſchen 
Verhältniſſes hat gezeigt, wie eine allzu aktuell politiſche Behandlung der kultu⸗ 
rellen Erziehungsfragen im öſtlichen Grenzgebiet doch nicht ausreicht. Eine poſitive 
deutſche Volkstumsarbeit braucht ſich aber niemals umzuſtellen, ſie bereitet den 
Boden für jegliche Politik eines völkiſchen Staates. Sie iſt daher der Ausgangs⸗ 
punkt für die Büchereiarbeit im Oſten. Überhaupt iſt dabei eine allzu enge Auf⸗ 
faſſung der Politik im Sinne tagespolitiſcher Aktualität nicht förderlich. Hier 
ſind die Grenzen für die Bücherei ſehr ſchnell erreicht. Sie hat eine große all⸗ 
mähliche Erziehungswirkung, vermag aber nur in beſchränktem Maße Propaganda 
in Zeitereigniſſen zu leiſten. In dieſer Hinſicht wird ſie daher immer anderen 
Einrichtungen unterlegen ſein. Es gilt dieſe Sachlage klar zu ſehen, damit der 
Bibliothekar ſich keine Grenzüberſchreitungen in das Gebiet der Politik leiſtet, 
die ihn letzten Endes von dem Wittelpunkt ſeiner Arbeit entfernen. Er hat ein 
vom Geiſte der Politik erfüllter Bibliothekar zu ſein, nicht ein Politiker, 
der ſich mit der Bücherei fo nebenbei befaßt”). 


Das Arbeitertum im neuen Staat 
Ein Buchbericht von R. Keller, Berlin 


Vorbemerkung. In dem Buchbericht „Deutſcher Sozialismus“ wurde be⸗ 
reits das grundſätzliche und weltanſchauliche Schrifttum über den Arbeiter, das 
gedankliche Ringen um ſeine Loslöſung vom Marxismus und ſeine Eingliederung 
in Volk und Staat behandelt. Die nachfolgenden Bücher zeigen, als Erweiterung 
des Abſchnitts „Die ſozialiſtiſche Wirklichkeit“, die konkrete Geſtalt, die das erſte 
Jahr Nationalſozialismus dem Arbeiter gab. Dieſe Geſtalt iſt keineswegs ab⸗ 
geſchloſſen, und vor allem ihre literariſche Spiegelung naturgemäß noch unvoll⸗ 
kommen. 

Die deutſche Arbeiterbewegung iſt in ihren urſprünglichen und beſten Auße⸗ 
rungen immer zugleich Bildungsbewegung geweſen und hat dieſen Charakter in 
allen Verirrungen nie ganz verloren. Daher ſchuldet die Volksbücherei zumal in 
den induſtriellen Bezirken der Entwicklung des Arbeiterſchrifttums ihre beſondere 
Aufmerkſamkeit. Die „Bücherei“ gibt durch die Veröffentlichung dieſes Buch⸗ 


) Franz Schriewer: Die Grenzbüchereiarbeit im neuen Staat. Mitteilungen Nr. 12 
des Vereins Grenzbüchereidienſt. Berlin: Volk und Reich 1933. 
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berichts im Maiheft der Verbundenheit von Arbeitertum und Schrifttum ihrerſeits 
Ausdruck. 

Eine weitere, demnächſt folgende Liſte ſoll den erlebnishaften Zeugniſſen 
des deutſchen Arbeitertums in Roman, Lebensbeſchreibung und Neifebericht ge⸗ 
widmet ſein. 


Der 1. Mai 1933. 


Der 1. Mai 1933 manifeſtierte im Verlauf der nattonalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lutton die entſcheidende Wendung des deutſchen Arbeiters hin zum neuen Staat. 
Zugleich war er ein Tag des ſtaatlichen Bekenntniſſes zum deutſchen Sozialismus. 
Er bleibt daher zuſammen mit dem 2. Mai, der durch die Übernahme der Ge⸗ 
werkſchaften in die Hände der NS BO aus der neuen Lage die organiſatoriſche 
Folgerung zog, denkwürdig in der Geſchichte der Arbeiterbewegung. 


Lippert, Julius: Der 1. Mai einſt und jetzt. Mit einem Vorwort 
von Johannes Engel. Berlin: NS Druck und Verlag 1933. 48 S. AM — 50. 


Wendt, Hans: Der Tag der nationalen Arbeit. Die Feier des 
1. Mai 1933. Mit 9 Abb. Berlin: Mittler 1933. 49 S. N. 1,—. 


Burchartz, Max und Walter Witzel: Das Feſt der Arbeit. Der 
erſte 1. Mai im nationalen Deutſchland. Eſſen: Fredebeul & Koenen 1933. 64 S. 
(Das Bildgut.) RM 1,35. 


Vom urſprünglichen Sinn der Maifeier, von ihrer tragiſchen Geſchichte in der ver⸗ 
gangenen Epoche des Klaſſenkampfes berichtet der Berliner Kommiſſar Lippert. Er ruft 
einige charakteriſtiſche Maifeiern der Nachkriegszeit ins Gedächtnis: 1923 in München und 
den blutigen Mai 1929 in Berlin. Mit ſeltenem Bildmaterial wird dann der alte 
marxiſtiſche und der nationalſozialiſtiſche Stil und Inhalt der Maifeier ſinnfällig gemacht. — 
Wendt läßt durch geſchickte Berichterſtattung die Feier in Berlin als Erlebnis neu er⸗ 
ſtehen. Nach einer politiſchen und geſchichtlichen Sinndeutung verſchafft er einen Einblick 
in die techniſche und organiſatoriſche Leiſtung, die das Propagandaminiſterium mit der 
Ausgeſtaltung dieſes Tages vollbrachte. Dann folgen die verſchiedenen Feiern in Stim⸗ 
mungsbildern, Fotos und mit dem vollſtändigen Wortlaut der Reden. Den Abſchluß bildet 
ein Ausblick auf die Aktion des 2. Mai: die Eroberung der Gewerkſchaften. — Burchartz 
und Witzel ſtellten einen Bildbericht mit Aufnahmen von teilweiſe künſtleriſcher Schönheit 
zuſammen. Die Reden ſind auszugsweiſe wiedergegeben. 


Das Geſetz der Arbeit. 


Das Geſetz der Arbeit muß in ſeiner praktiſchen Bedeutung für jeden arbei⸗ 
tenden Deutſchen und zugleich als nationalſozialiſtiſches Arbeitsethos gekannt und 
begriffen werden. Es verſchafft dem Arbeits⸗ und Wirtſchaftsleben, das bisher 
unter dem Geſetz des offenen oder verſteckten Klaſſenkampfes ſtand, eine neue 
Grundlage: die Verpflichtung auf die Gemeinſchaft. Es iſt als poſitive Ge⸗ 
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ſtaltung der Arbeitsverhältniſſe vom Staat und von einem zentralen Gedanken 
her eine völlig neue Erſcheinung im deutſchen Arbeitsrecht und Ausgangspunkt 
für deſſen künftige Entwicklung. 


Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit vom 20. Januar 
1934. Textausgabe mit erläuternder Einleitung und Schlagwortverzeichnis. 
Berlin: Vereinigte rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftliche Verleger. 1934. 35 S. 
N. 60. 


Gruſſendorf, Werner: Das Geſetz zur Ordnung der natio⸗ 
nalen Arbeit und die wichtigſten arbeitsrechtlichen Vorſchriften in der neuen 
Faſſung. Eine zuſammenhängende Darſtellung des Geſetzes, der Durchführungs⸗ 
beſtimmungen nebſt Erläuterungen. Eberswalde: R. Müller 1934. 192 S. 
RN 3,90. 


Krauſe, A. B.: Die Arbeitsverfaſſung im neuen Reich. 
Gemeinverſtändliche ſyſtematiſche Darſtellung des Geſetzes zur Ordnung der 
nationalen Arbeit für die Praxis. Stuttgart: Kohlhammer 1934. 94 S. (Die 
Sozialgeſetzgebung des neuen Staates. Hrsg. von E. Knoll. Bd. 4.) RM 2,40. 


Mansfeld, Werner: Die Ordnung der nationalen Arbeit 
München: Heerſchild-Verlag 1934. 61 S. (Das Recht der Deutſchen Arbeit. 
Heft 1.) N. 1,—. 


Von den Textveröffentlichungen des Geſetzes iſt die erſtgenannte durch Druckanordnung 
und Format für kleine Büchereien geeignet. — Die Ausgabe von Gruſſendorf enthält 
neben Text, leicht verſtändlicher Einführung und ſpeziellen Erläuterungen die noch be= 
ſtehenden, in Einzelheiten geänderten arbeitsrechtlichen Geſetze: Arbeitsgerichtsgeſetz, Haus⸗ 
arbeitsgeſetz, Landarbeitsordnung u. a., ſo daß der Band das geltende Arbeitsrecht im 
Ganzen für den Laien und Praktiker zuſammenfaßt. — Krauſe greift in feinem klar ge- 
gliederten und ebenfalls leicht faßlichen Kommentar über das Juriſtiſch⸗Materielle hinaus 
einerſeits in die Praxis des Betriebes, anderſeits in die ideellen und erzieheriſchen Ab⸗ 
ſichten des Geſetzes. „Die Arbeitsverfaſſung nimmt als Ausgangspunkt das, was ſein 
ſoll, und was auch im wahren Innern da iſt.“ — Mansfeld (ohne Text) betrachtet das 
Geſetz im Zuſammenhang mit dem bisherigen Arbeitsrecht, von dem er einige Kenntnis 
vorausſetzt Gerade aus dieſer Gegenüberſtellung und konkreten Anknüpfung gelangt er zu 
einer weſentlichen Verdeutlichung und Vertiefung. 


Sozialpolitik. 


Mit der Standwerdung des Arbeiters wird der Klaſſenkampf ſowohl als 
Tatſache wie als Ideologie aus der Welt geſchafft. Der Exiſtenzkampf des Ar⸗ 
beiters vollzieht ſich nun nicht mehr im liberaliſtiſchen Raum, in dem der Staat 
ſich neutral verhielt und das Recht des Stärkeren als letzten Maßſtab walten 
ließ, ſondern er iſt neu ausgerichtet vom völliſch⸗ſozialiſtiſchen Inhalt des Staates 
her, ja er wird zu einer Angelegenheit des Staates ſelbſt. Die Sczialpolitik 
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hat nicht mehr regulativen, ſondern aufbauenden Charakter. Damit entfallen von 
ſelbſt, wenn nicht für den Augenblick, ſo doch für die künftige Geſtaltung, eine 
Reihe von ſozialpolitiſchen Problemen, die bisher unabdingbar erſchienen. 


Gothe, Richard: Der Arbeiter und ſeine Arbeit. Berlin: 
Die Runde 1934. 92 S. (Verpflichtung und Aufbruch. Schriften zur Gegen⸗ 
wart.) RM 1,80. 


Der Autor, ein aus dem Arbeiterſtand kommender Fachſoziologe, verſucht aus 
eigener Anſchauung und mit den Mitteln der Geſellſchaftswiſſenſchaft, Statiſtik und zahl⸗ 
reichen literariſchen Zeugniſſen ein Bild des Arbeiterlebens zu zeichnen. Daß das moſaik⸗ 
haft zuſammengeſetzte Bild nicht reſtlos ſtimmen will, liegt daran, daß es ſich in der 
an das bürgerliche Sozialgefühl appellierenden Zuſtandsſchilderung erſchöpft und die aktiven 
und politiſchen Kräfte des Arbeitertums vernachläſſigt. Trotzdem iſt das Buch als in⸗ 
formatoriſcher Querſchnitt und zur Bewußthaltung zahlreicher drängender Probleme be- 
deutſam, wenn dieſe auch teilweiſe ſchon der Vergangenheit angehören. 


Schuhmann, Walter und Ludwig Brucker: Sozialpolitik 
im neuen Staat. Berlin: Rink & Krauſe 1934. 557 S. AM 12,—. 


Das Werk faßt nicht etwa die geltende Sozialgeſetzgebung zuſammen, ſondern 
enthält in programmatiſcher Form das Arbeitsergebnis einer aus der NSBD gebildeten 
Kommiſſion für ſozialpolitiſche Fragen. Es geht bewußt vom Überkommenen aus, ver= 
wendet z. B. teilweiſe noch die liberaliſtiſchen Begriffe. Aber ſchon am Beſtehenden 
werden die Reſte der Bismarckſchen ſtaatsbewußten Sozialpolitik und die rein indivi⸗ 
dualiſtiſche Fürſorgepraxis der Weimarer Republik geſchickt auseinandergeſchält. Die 
künftige Sozialpolitik gründet ſich auf die neue Arbeitsethik und die Verantwortung für 
das Volksganze. Unter dieſe nationalſozialiſtiſche Beleuchtung nimmt das Werk die 
Probleme der Arbeitsbeſchaffung und Arbeitsloſenfürſorge, Lohn-, Arbeitsſchutz» und Ver⸗ 
ſorgungsfragen; ihre materielle und ideelle Berechtigung wird geprüft und ihre Hand⸗ 
habung im kommenden Staat vorgezeichnet. Wertvoll ſind auch die geſchichtlichen Ab⸗ 
ſchnitte über die Gewerkſchaften, den 1. Mai, die Arbeitsfront u. a. 


Brucker, Ludwig: Arbeitsſchutz im neuen Reich. Vortrag. 
Berlin: Rink & Krauſe 1933. 32 S. N. 1,20, 

Der Fachmann für Sozialpolitik bei der NSBo fkizziert die künftigen Maß⸗ 
nahmen zum Schutz der Arbeitskraft, zur Geſunderhaltung der Volksſubſtanz in der in⸗ 
duſtriellen Arbeit. Die Probleme der Arbeitszeit, der Jugendarbeit, der Unfallver— 
hütung und der Fürſorge für die Opfer der Arbeit werden als beſonders dringlich 
herausgehoben. 


NSBD und Arbeitsfront. 


Führer, Partei, NSBoO und Arbeitsfront: in dieſen ſtetig ſich erweitern⸗ 
den Ringen wird der nationalſozialiſtiſche Gedanke im Volk verankert. Die 
NSBD iſt die „SA der Betriebe“. Sie ſchaut auf Jahre erbitterter Kämpfe 
zurück und hat heute als Kerntruppe des Arbeitertums den Aufbau zu ſchützen 
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und zu überwachen. Die Arbeitsfront ift die ſtändiſche Zuſammenfaſſung des ge⸗ 
ſamten Volkes von ſeiner Arbeit her, zugleich eine große Erziehungsgemeinſchaft 
zum Nationalſozialismus. 


Hitler, Adolf und Robert Ley: Zum Recht der Arbeit. Zuſammen⸗ 
geſtellt von Karl Sell. München: Heerſchild-Verlag 1933. 44 S. (Das Recht 
der Deutſchen Arbeit. Heft 1.) RM —,50. 


Starcke, Gerhard: NS oO und Deutſche Arbeitsfront. 
Berlin: Hobbing 1934. 258 S. N. 7,20. 


Wie ſehr das Gelingen der ſtändiſchen Gliederung in der Arbeitsfront auf jeder Stufe 
von neuem eine Frage der Führung und Führerſchulung iſt, betont ihr Schöpfer Dr. Ley. 
„Die Löſung der ſozialen Frage iſt keine Wirtſchaftsfrage. Sie iſt eine Frage der Er⸗ 
ziehung, der Schulung, der weltanſchaulichen Fundierung.“ Zwei entſcheidende Ereigniſſe 
in der Geſchichte der Arbeitsfront ſind in den beiden Reden Adolf Hitlers am 1. Mai 
und auf dem Gründungskongreß feſtgehalten. Beſonders die letztere, eine große Ab- 
rechnung mit den marxiſtiſchen Gewerkſchaften und zugleich ein tiefempfundenes Be⸗ 
kenntnis zum deutſchen Arbeiter, verdient immer erneute Lektüre. — Eine überſichtliche 
und außerordentlich reichhaltige Information über NSBO und Arbeitsfront gibt das 
Werk von Starcke, dem Schriftleiter der Zeitſchrift „Arbeitertum“. Weſen, Aufgabe, Ge⸗ 
ſchichte und Arbeitsweiſe der beiden Verbände, ihr Zuſammenhang mit der Partei, ihre 
Führung und ihr Schrifttum werden mit ausgiebigen Quellenzitaten dargeſtellt, zugleich 
entſteht ein Eindruck von dem fieberhaften Wachstum, dem ſtändigen Auf- und Umbau, 
in dem ſich vor allen die junge Organiſation der Arbeitsfront befindet. 


Koch, Gerhard: Die Führer der Deutſchen Arbeitsfront. 


Leben und Wirken. Mit 10 Bildern. Berlin: Tell⸗Verlag 1934. 98 S. 
N 1, 


Adam, Günther: Johannes Engel. Vom Metallarbeiter zum 
Berliner Arbeiterführer. Sein Leben, ſeine Arbeit, ſein Wirken. Berlin: Deut⸗ 
ſche Kulturwacht 1933. 63 S. N. 1, —. 


Biallas, Hans: Walter Schuhmann. Ein deutſcher Arbeiter- 
führer. Berlin: Deutſche Kulturwacht 1933. 63 S. AM 1,—. 


Role: Dr. Ley. Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront. Berlin: 
Deutſche Kulturwacht 1934. 64 S. N. 1,—. 


Koch zeichnet 15 Lebensbilder der Männer, die heute, aus den verſchiedenſten Be⸗ 
rufen kommend und politiſch aus der NSBO hervorgegangen, das Führertum der 
Arbeitsfront repräſentieren als Redner, Organiſatoren, Preſſeleute und Schulungsleiter. 
Ohne aufdringliche Lobhudelei wird die beſondere Leiſtung des Einzelnen herausgeftellt; 
ſie beſtand urſprünglich in den meiſten Fällen im Aufbau und der zähen Durchſetzung 
lokaler Organiſationen. Zeit⸗ und Parteigeſchichte geben den gemeinſamen Hintergrund 
ab. — Die volkstümlichen Lebensbeſchreibungen von Engel, dem Gründer der älteſten 
NESBO-3elle und erſten Treuhänder der Arbeit in Berlin, und Schuhmann, der die Partei 
und SA in Berlin⸗Neukölln und ſpäter die RSO im Reichsmaßſtab aufbaute, find reich 
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an Einzelerinnerungen aus der Kampfzeit des Nationalſozialismus. Während Engel mehr 
nach außen wirkte, gegen das Syſtem und die roten Mehrheiten in den Betrieben auf⸗ 
trat, ſchuf Schuhmann als NSBO-Leiter zuſammen mit Reinhold Muchow den vorbild- 
lichen und ſchlagkräftigen Apparat, der am 2. Mai die Gewernkſchaften erobern und in die 
Arbeitsfront umwandeln konnte. — Das Leben des Führers der Arbeitsfront Dr. Ley 
macht mit den beſonderen politiſchen Verhältniſſen in Weſtdeutſchland und im beſetzten 
Rheinland bekannt. Draufgängertum und aufbauender Optimismus im Volkscharakter 
des Weſtens geben dieſer äußerſt bewegten Biographie ihr Gepräge. Sie ſchließt ab mit 
der Gründung der Organiſation „Kraft durch Freude“. 


Kalender der deutſchen Arbeit. Herausgegeben von Walter Schuh⸗ 
mann. Berlin: Verlag der Deutſchen Arbeitsfront 1934. 200 S. AM —,50. 


Schaffendes Volk. Stätten deutſcher Arbeit in 83 Bildern. Von der 
Reiſe des Führers der Arbeitsfront Staatsrat Dr. Ley. Vorwort von Karl 
Buſch. Text von Hans Breyer. Mit 2 farbigen Tafeln. Berlin: Verlag der 
Deutſchen Arbeitsfront 1934. 80 S. RM 1,80. 


Dieſe beiden Werke gehen in weſentlichen Teilen vom Arbeiter ſelbſt aus, von ſeinem 
Arbeiterlebnis und der neuen Geſtalt, die das dritte Reich ihm gibt. Ein beſonders ſchönes 
Zeugnis dieſes neuen Geiſtes iſt der erſte Kalender der Arbeit. Zwiſchen Führung und 
Gefolgſchaft, Bauer, Handwerker und Induſtriearbeiter wird darin ein inniges Band ge⸗ 
knüpft und gerade in der Vielfalt der Beiträge das grundlegend Neue zur Erſcheinung 
gebracht. Der Kalender gehört trotz der Schlichtheit ſeiner Mittel zum Beſten der neuen 
Buchproduktion. — Im Vorwort zu dem Bilderwerk „Schaffendes Volk“ heißt es: „Das 
Wertvollſte in einer Fabrik find nicht die Maſchinen und nicht die Aktienpakete, ſondern, 
die Menſchen, die in ihr arbeiten.“ Symboliſch für dieſes Aufſuchen des Menſchen, für die 
Begegnung von Arbeitertum und Nationalſozialismus waren die Reiſen von Dr. Ley durch 
die deutſchen Großbetriebe. Das Buch bringt vorzügliche Momentaufnahmen und Stim⸗ 
mungsbilder aus Betriebsverſammlungen; Arbeitsmilieu und techniſche Arbeitsvorgänge der 
verſchiedenen Berufe werden lebendig gemacht. „Die Menſchen ſind nicht mehr Proleten, 
nicht mehr Sklaven; fie arbeiten ſchwer, fie ſchuften nach wie vor. Aber fie ſtehen nicht 
mehr in einer Arbeitsfron, ſondern in einer Arbeitsfront. Sie wiſſen es; daher das neue 


Geſicht.“ 


Ein Wort zu den „Prachtwerken“ 


Faſt jeder Bibliothekar und Beratungsſtellenleiter hat wohl in den letzten 
Monaten reichlich Gelegenheit gehabt, ein Verfahren des Buchvertriebs zu beob⸗ 
achten, das wir glücklich überwunden glaubten und das auf einmal wieder eine 
ungeahnte Blüte erlebte: den Vertrieb von ſogenannten „Prachtwerken“ durch 
eine ganze Legion von Reiſevertretern. Das Verfahren war dabei in allen be⸗ 
obachteten Fällen das gleiche, daß Buchvertriebsſtellen oder Verlage, von deren 
Exiſtenz man nie vorher etwas vernommen hatte, in glänzender Erfaſſung der 
„Konjunktur“ angeblich nationalſozialiſtiſche Pracht⸗ oder Erinnerungswerke zu 
außergewöhnlich hohen Preiſen herausbrachten, daß dieſe tüchtigen Geſchäftsleute 
es verſtanden, ſich Empfehlungen des Werks von — meiſt untergeordneten — 
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Parteiſtellen zu verſchaffen und daß fie nun mit dieſen facfimilierten Empfeh⸗ 
lungsſchreiben ihre Vertreter losließen, die zumeiſt des guten Glaubens waren, 
eine wirklich nationalſozialiſtiſche Tat zu tun, wenn ſie möglichſt viele Beſteller 
dieſes Werkes erzielten. Dieſe Reiſenden, vielfach Stellungsloſe aller Art, die 
ſich mit beſonderem Eifer auf ihren neuen „Beruf“ ſtürzten, ſind dabei ſo wenig 
für den neuen Geſchäftstrick verantwortlich zu machen wie die Parteidienſt⸗ 
ſtellen, die, wie wir durch Rückfrage feſtſtellen konnten, in vielen Fällen über⸗ 
haupt nicht ahnten, daß ihre guten Glaubens ausgeſtellte Empfehlung in ſolcher 
Weiſe für reine Geſchäftemacherei ausgenutzt wurde, und die teilweiſe ſofort 
telegraphiſch von der Vertriebsſtelle die Zurückziehung aller facſimilierten Schrei⸗ 
ben gefordert haben. An einzelnen Stellen allerdings haben die Reifevertreter 
Werbungsmethoden angewandt, die fetzt allerlei Strafverfahren nach ſich ges 
zogen haben, weil ſie vorgaben, ſie müßten jeden Beamten, der nicht beſtelle, 
ſeiner vorgeſetzten Behörde, jedes Parteimitglied den Parteidienſtſtellen melden. 
In der Zeitſchrift „Volksbücherei und Volksbildung in Niederſachſen“ werden 
ſolche Fälle berichtet, in Thüringen konnte Ahnliches beobachtet werden. 

Inzwiſchen iſt nun zwar durch das Verbot, in Parteiuniform für private 
Intereſſen zu arbeiten, ſolchen böſen Folgen vorgebeugt, auch iſt, wie uns die 
Reichsleitung der Partei mitteilt, allen Parteidienſtſtellen die Ausſtellung ſolcher 
Empfehlungsſchreiben verboten. Trotzdem geht der Betrieb mit in früherer Zeit 
ausgeſtellten Schreiben noch weiter ). 

Wir Volksbibliothekare haben nun eigentlich an der ganzen Angelegenheit 
kein beſonderes Intereſſe mehr; denn, wenn auch in den vergangenen Monaten 
eine ganze Anzahl von Büchereien auf dieſe Prachtwerke hereingefallen ſein 
mögen oder ſogar zu Laſten ihres Etats durch die Ortsbehörde mit ſolchem 
Werk beglückt ſein mögen, die inzwiſchen in Preußen, Heſſen und Thüringen 
ergangene Regelung legt ja die Beſtimmung über die in allen Büchereien ein⸗ 
zuſtellenden Bücher in die Hand der Landesberatungsſtellen und verhütet ſo 
mit ziemlicher Sicherheit ſolche Mißgriffe. Um ſo mehr aber fühlen wir uns 
verpflichtet, auf die Schäden, die für die geſamte deutſche Schrifttumspflege durch 
ſolche Dinge entſtehen, mahnend hinzuweiſen. Jeder, der nur ein wenig über die 
Kalkulationsmethoden in der Buchproduktion orientiert iſt, wo mit wachſender 
Auflagenhöhe eine geradezu unverhältnismäßig große Preisherabſetzung möglich 


) Inzwiſchen ift eine im Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel Nr. 88 vom 
17. 4. 34 veröffentlichte Anordnung des Präſidenten der Reichsſchrifttumskammer vom 
15. April 1934 erſchienen, die eine Beobachtungsſtelle für den Reiſebuch— 
handel bezüglich Preisgeſtaltung und Vertriebsart ins Leben ruft. Durch dieſe neue 
Stelle (Anſchrift: Leipzig C 1, Täubchenweg 17) werden die in unſerem Aufſatz berührten 
Mißſtände ſchnell und gründlich beſeitigt werden. Die Büchereien ſehen in dieſer Maß⸗ 
nahme der Reichsſchrifttumskammer eine Tat, für die fie dieſer zu großem Dank ver⸗ 
pflichtet ſind. Das zeigt am beſten unſer Aufſatz. 
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iſt, kann ſich ausrechnen, daß mit dieſen Prachtwerken ein unerhörtes Geſchäft ge⸗ 
macht worden iſt. Schon bei einer Auflagenhöhe von nur 10000 Stück laſſen ſich 
dieſe Werke mit gutem Gewinn zu einem Preiſe von etwa 6-8 RM herſtellen, 
während dafür Preiſe von 28,—, 40,— und mehr AN verlangt wurden und zu⸗ 
dem die erzielten Auflagen bei der geradezu lückenlos durchgeführten Abgraſung 
aller Käuferſchichten bedeutend höher ſind. 

Und wie ſteht demgegenüber der ernſte und führende Verleger da, der nur 
die normalen Werbemethoden zur Verfügung hat und jede Kalkulation mit der 
außerordentlichen Unſicherheit des Abſatzmarktes beginnen muß? Es iſt gar kein 
Zweifel, daß gerade die Verleger, die in den vergangenen Jahren unter ſchwerſten 
Opfern das nationalſozialiſtiſche Gedankengut in Buchform erhalten und durch⸗ 
geſetzt haben, um die Frucht ihrer Bemühungen betrogen werden durch dieſes 
Konjunkturrittertum, das den Ertrag unſerer Zeit in ſeine Scheuern zu fahren 
allzu eifrig bemüht iſt. Und während jene noch heute wichtige Werke, bei 
denen man nicht von vornherein mit einem Erfolg rechnen kann, nur mit 
Schwierigkeiten durchſetzen können, wird ſtatt deſſen dem deutſchen Volk ein oft 
pſeudonationalſozialiſtiſches Schrifttum in Maſſen aufgedrängt. Man denke ferner 
an die Schädigung des ſchwer um ſeine Exiſtenz ringenden Sortiments. Wenn 
man in einer Mittelſtadt nur einige hundert Beſtellungen ſolcher Prachtwerke 
annimmt (die ſicher erzielt worden find), fo erreicht der Betrag, der dem örtlichen 
Buchhandel entging, ſchon 10 000 AM. 

Das Allerbedenklichſte aber iſt, daß die Geldbeträge, die heute noch den 
breiteren Käuferſchichten zur Anſchaffung von Büchern zur Verfügung ſtehen, in 
eine falſche Bahn gelenkt werden. Wenn heute jemand noch Summen von 30 
und mehr Mark für Bücher anlegen kann, dann iſt es hundertmal wichtiger, daß er 
ſich dafür eine Reihe von Standwerken des Nationalſozialismus anſchafft, aus 
denen er immer wieder Stoff und Kraft. zu feiner nationalſozialiſtiſchen Schulung 
und Willensbildung nehmen kann, als jene Prachtwerke, die entweder ihrer eigent⸗ 
lichen Beſtimmung gemäß ungeleſen auf dem Salontiſch liegen oder allenfalls das 
immer wieder peinigende Gefühl nachlaſſen, daß „man fo dumm gewefen fei, ſich 
breitſchlagen zu laſſen“. 

Gerade deswegen aber müſſen auch wir Volksbibliothekare mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen den Unfug der Prachtwerke Front machen und können nur 
hoffen, daß das mit gleichem Ernſt von allen andern wirklich um die deutſche 
Literatur bemühten Stellen geſchieht. Dr. Kurd Schulz (Gera). 


Zu dieſen Ausführungen des Leiters der thüringiſchen Landesſtelle teilen wir 
eine Ausführungsbeſtimmung der heſſiſchen Landesſtelle mit, die der Heſſiſche 
Staatsminiſter allen unterſtellten Behörden zuſandte und die u. a. auch die Frage 


des Reiſebuchhandels und der Prachtwerke berührt (Sperrungen durch die Schrift⸗ 
leitung): 
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Staatliche Landesberatungsſtelle Darmſtadt, den 28. Februar 1934. 
für das Büchereiweſen in Heſſen. Neckarſtraße 3, Fernruf 1233. 


Erſte Ausführungsbeſtimmung zu dem Ausſchreiben des Heſſiſchen Staatsminiſters vom 
21. Dezember 1933 — zu Nr. Min. Abt. 2: V. 53394 — betr.: Landesberatungsſtelle für 
das Büchereiweſen in Heſſen. 


In dem Ausſchreiben iſt angeordnet worden, daß die Neuanſchaffungen der heſſiſchen 
Volks-, Schüler⸗ uſw. Büchereien in Zuſammenarbeit und im Einverſtändnis mit der 
Beratungsſtelle zu erfolgen haben. Zur Durchführung dieſer Anordnung wird im Einver⸗ 
nehmen mit dem Heſſiſchen Staatsminiſterium, Miniſterialabteilung für Bildungsweſen, 
Kultus, Kunſt und Volkstum folgendes beſtimmt: 

Die Leiter von Büchereien in Orten unter 10000 Einwohnern find verpflichtet, be⸗ 
abſichtigte Neuanſchaffungen von Büchern jeweils vor dem Kauf der Beratungsſtelle 
mitzuteilen. Dieſe hat das Recht, in gegebenen Fällen zu verlangen, daß von der Ans 
ſchaffung Abſtand genommen wird. In gleicher Weiſe iſt auch bei der Aufnahme von 
Geſchenken in den Beſtand zu verfahren. 

Die Leiter von Büchereien in Orten über 10000 Einwohnern können ihre An⸗ 
ſchaffungen in der bisherigen Weiſe vornehmen, ſind aber verpflichtet, in regelmäßigen, 
mit der Beratungsſtelle zu verabredenden Zeitabſtänden dieſer die Liſten der neubeſchafften. 
Bücher einzureichen. Die Beratungsitelle iſt auch hier berechtigt, die Zurückziehung einzelner 
Bücher aus kulturpolitifhen oder anderen Gründen zu verlangen. Selbſtverſtändlich ſteht es 
auch den Leitern dieſer Büchereien frei, fi) vor den Anſchaffungen mit der Beratungs» 
ſtelle in Verbindung zu ſetzen. 

Dieſe Maßnahme erfolgt, um die Reinhaltung der Beſtände zu gewährleiſten und 
um die Büchereien vor Fehlanſchaffungen, die beſonders bei den kleinen, finanziell meiſt 
recht ſchlecht geſtellten Büchereien ſehr ins Gewicht fallen, zu bewahren. 

Zum Bucheinkauf iſt grundſätzlich folgendes zu ſagen: Es muß erwartet werden, daß 
die Bücher nach Möglichkeit durch den heimiſchen Buchhandel bezogen werden. Ausnahmen 
können nur zugeſtanden werden bei dem Bezug in ſogenannten Büchereieinbänden (ſoweit 
es die Mittel nicht erlauben, die Bücher broſchiert oder in loſen Bogen beim Buchhändler 
zu kaufen und durch den Buchbinder entſprechend einbinden zu laſſen) und bei ſehr preis- 
werten Sonderangeboten; jedoch ift bei letzteren Vorſicht am Platz. Beſondere Zurük- 
haltung iſt dem Reiſebuchhandel gegenüber geboten, der — z. T. unter 
Anwendung von Druchmitteln — die Bürgermeiſter, Bücherei⸗ und 
Schulleiter zur Beſtellung von „Prachtwerken“ aus dem Gebiet der 
Geſchichte, der nationalen Erhebung uſw. zu veranlaſſen ſucht, deren 
Preis (25—60 RM und mehr) in keinem Verhältnis zu dem für Buchbe⸗ 
ſchaffungen zur Verfügung ſtehenden Etat der betreffenden Stelle 
ſteht. Für die gleiche Summe können oft 5—10 andere wichtige nationalſozialiſtiſche oder 
ſonſtige Bücher für die Bücherei beſchafft werden, ganz abgeſehen davon, daß die Werke 
durch ihr unhandliches Format und ihre Ausſtattung für den Bücherei- wie für den Schul⸗ 
betrieb wenig geeignet ſind, mögen ſie inhaltlich auch einwandfrei ſein. Es iſt daher 
dringend erforderlich, gerade auch in Bezug auf den Reiſebuchhandel die in dem Ausſchreiben 
des Heſſiſchen Staatsminiſters vom 21. Dezember 1933 zur Nr. Min. Abt. 2: V. 53394 und 
in den obigen Ausführungsbeſtimmungen gegebenen Anordnungen betr. Neuanſchaffungen 
von Büchern zu beachten und ſich auf jeden Fall vor Ausfüllung eines ſolchen Verpflich⸗ 
tungsſcheines mit der Beratungsſtelle in Verbindung zu ſetzen. Selbſtverſtändlich bleibt es 
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anderen Stellen, z. B. den Ortsgruppen der Partei, unbenommen, ein ſolches Werk, ſofern 

es wertvoll iſt, aus eigenen Mitteln zu kaufen und der Ortsbücherei zur Verfügung zu 

ſtellen, jedoch darf der Etat der Bücherei in keiner Weiſe durch die Koſten belaſtet werden. 
f Dr. Fuhr. 


Regelung der Skonfogewährung an volkstümliche 
Büchereien 


Die jahrelangen Auseinanderſetzungen zwiſchen Büchereien und Buchhandel 
ſind durch den nachfolgenden Vortrag zum Abſchluß gekommen, der mit ſeiner 
Veröffentlichung für Buchhandel und Büchereien gleichermaßen verbindlich iſt. 

Selbſtverſtändlich kann ein ſolcher Vertrag, der einen Ausgleich zwiſchen 
den Intereſſen darſtellt, nicht alle Wünſche der Büchereien befriedigen. Be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten machten die kleinen Büchereien, die vornehmlich ſtützungs⸗ 
bedürftig ſind, denen aber dann ebenfalls die kleinen, am härteſten kämpfenden 
Sortimenter gegenüberſtehen. Wir werden von der Büchereiſeite her zu bedenken 
haben, daß dieſe kleinen Büchereien ja einerſeits noch die Hilfe der Beratungs⸗ 
ſtelle zur Seite haben, an die ſie ſich feſt anſchließen ſollen, andererſeits ihnen in 
erſter Linie das neue Einkaufshaus zugute kommen wird, das den größten Teil 
der von ihnen gebrauchten Literatur im Bibliothekseinband führen wird. 

Die Höchſtgrenze von 10% zu überſchreiten war unmöglich. 


Vertrag 


zwiſchen dem Börſenverein der Deutſchen Buchhändler 
und dem Verband Deutſcher BVBolksbibliothekare 
über 
Akontogewährung an volkstümliche Büchereien. 


Der Börſenverein der Deutſchen Buchhändler zu Leipzig und der Verband Deutſcher 
Vollsbibliothekare e. V. zu Berlin, beide Fachverbände der Reichsſchrifttumskammer 
vereinbaren folgendes: 


15 
Bei Lieferung neuer deutſcher Bücher an die volkstümlichen Büchereien darf 
gemäß nachſtehender Staffelung ein Skonto bis zu 10 % gewährt werden: 

für volkstümliche Büchereien in Orten bis zu 10000 Einwohnern: 
von K. 500, — an 5 0% 
von RM 1000, — an 7½ % 
von RAM 2000, — an 10 0% 

für volkstümliche Büchereien in Orten bis zu 30000 Einwohnern: 


von RM 1000, — an 5% 
von RM 2000,— an 7½ % 
von AM 3000, — an 10 0% 
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für volkstümliche Büchereien in Orten bis zu 100000 Einwohnern: 
von AA 2000, — an 5% 
von RM 5000. — 7½ 0% 
von AA 10 000, — an 10 0% 

für volkstümliche Büchereien in Orten von über 100000 Einwohnern: 
von AM 5 000, — an 50% 
von AM 10 000, — an 7½ 0% 
von AM 25 000, — an 10 0% 

Von der Skontogewährung find ausgeſchloſſen alle Bücher in Bibliothekseinbänden, 
Zeitſchriften, die mehr als zwölfmal jährlich erſcheinen und ſämtliche Artikel, die vom 
Verleger mit weniger als 30 0% rabattiert werden. 

2 

Die Gewährung des Skontos ſetzt die Bezahlung innerhalb ſechs Wochen nach 
Lieferung voraus. 

3. 

Die Büchereien werden bei Gewährung der in Ziffer 1 bezeichneten Skonti alle 
von ihnen zu beziehenden neuen deutſchen Bücher vom ortsanſäſſigen Sortiment beziehen 
und höhere als die vertraglichen Rabatte weder verlangen noch annehmen. 


4 


Die Vereinbarung kann beiderſeitig mit jährlicher Friſt zum 31. Dezember jeden 
Jahres gekündigt werden. g 


Leipzig, den 17. April 1934. 


Für den Börſenverein 5 Für den Verband 
der Deutſchen Buchhändler. Deutſcher Volksbibliothekare e. V. 
gez.: Dr. Fr. Oldenbourg, gez.: Dr. W. Schuſter. 
Meinhardt, 
Diederich. 


Neuordnung des Lolksbüchereiweſens in Sachſen 


Wie uns mitgeteilt wird, ſoll die nachſtehende Verfügung über die Pflege des 
volkstümlichen Büchereiweſens in Sachſen noch durch nähere Beſtimmungen nach 
Aufnahme der Arbeit ſeitens der neuen ſächſiſchen Landesſtelle ergänzt werden. 
Zum Leiter der Landesſtelle ift Büchereidirektor Dr. Taupitz-Dresden ernannt 
worden. N 

{ Sächſiſches Verwaltungsblatt 1934, Nr. 7. 
Nr. 54. Pflege des volkstümlichen Büchereiweſens. 


Miniſterium des Innern, Miniſterium für Volksbildung 25. Januar 1934. 
Nr. 3 II C 1/1934 des Min. des Innern. 


Den Vollsbüchereien fällt eine wichtige Aufgabe in der Erziehung des deutſchen 
Menſchen zu geiſtiger und ſeeliſcher Erneuerung im nationalſozialiſtiſchen Geiſte zu. Sie 
unterſtehen, auch ſoweit ſie ausſchließlich aus Mitteln der Gemeinden, aus Stiftungsmitteln 
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oder aus Mitteln privater Stellen unterhalten werden, der ſtaatlichen Aufſicht, die vom 
Miniſterium für Volksbildung — Landesſtelle für nationale Erwachſenenbildung — aus⸗ 
geübt wird. 

Für den Bezirk der Kreishauptmannſchaften Leipzig, Zwickau (in Schwarzenberg), 
Dresden⸗Bautzen (für das Gebiet der Amtshauptmannſchaften Bautzen, Kamenz, Löbau und 
Zittau) ſind ſtaatliche Kreisberatungsſtellen eingerichtet, denen die unmittelbare Fürſorge 
und Aufſicht für die nebenamtlich geleiteten Volksbüchereien ihres Bezirkes obliegt. Die 
Einrichtung weiterer Kreisberatungsſtellen bleibt vorbehalten. 

Die Gemeinden müſſen den von ihnen unterhaltenen Volksbüchereien erhöhtes Intereſſe 
widmen und dürfen zum Zwecke ihrer Förderung vor Opfern, die mit der Finanzlage der 
Gemeinde vereinbar find, nicht zurückſchrecken. Bei der Beſetzung von Stellen im Volks⸗ 
büchereiweſen dürfen nur ſolche Perſönlichkeiten ausgewählt werden, die nicht nur politiſch 
unbedingt zuverläſſig, ſondern auch fachlich vorgebildet ſind. Es muß erwartet werden, 
daß die Gemeinden, die ſolche Einrichtungen unterhalten, in dem Bewußtſein ihrer Ber- 
antwortlichkeit dieſen Geſichtspunkten bei der Beſetzung von Stellen im Bolksbücherei- 
weſen Rechnung tragen. 

Die Beſtände der volkstümlichen Büchereien ſind, auch ſoweit dies ſchon einmal ge⸗ 
ſchehen iſt, einer Prüfung zu unterziehen, die eingehender als bisher unter dem Geſichts⸗ 
punkt zu erfolgen hat, daß die Arbeit der Volksbüchereien ausſchließlich den Zielen des 
nationalſozialiſtiſchen Staates zu dienen beſtimmt iſt. Alles artfremde und volkzerſtörende 
Schrifttum, insbeſondere die marxiſtiſche, pazifiſtiſche, liberaliſtiſch⸗demokratiſche Literatur, 
aber auch die durch die Entwicklung überholten Werke zur ſtaatsbürgerlichen Erziehung und 
ähnliches ſind zu entfernen. Mit Beſchleunigung iſt ferner für die Ergänzung der Bücher⸗ 
beſtände durch geeignete Werke des nationalſozialiſtiſchen Schrifttums Sorge zu tragen. 
Auf die im Auftrage der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums heraus⸗ 
gegebenen Bücherverzeichniſſe des Inſtituts für Leſer- und Schrifttumskunde in Leipzig 
wird beſonders hingewieſen. 


Aus der Beratungsſtellenarbeit 


Die Durchführung des Erlaſſes U II R Nr. 750. 1 vom 28. 12. 33 hat in 
Preußen an zahlreichen Stellen dem volkstümlichen Büchereiweſen neue Antriebe 
gegeben. Wir teilen im Folgenden unſern Leſern zwei im Geiſte nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Erziehungsarbeit vorbildliche Verfügungen der Regierungspräſidenten von 
Breslau und Frankfurt / Oder mit. 


Der Regierungspräſident. Frankfurt⸗Oder, den 3. März 1934. 
II] B. 1/34. 


Betrifft: Umgeſtaltung des Volksbüchereiweſens. 


Die vorläufige Sichtung des auf Grund meiner Rundverfügung vom 16. Januar 
1934 — I Bg. Bücherei — der hieſigen ſtaatlichen Büchereiberatungsſtelle eingereichten 
Materials hat ergeben, daß in den Volksbüchereien des Regierungsbezirks im allgemeinen 
die marxiſtiſche, nichtariſche und antinationale, eigentliche Zerſetzungsliteratur entfernt 
worden iſt. Dagegen find die Volksbüchereien immer noch überreichlich mit billigſten 
Geſellſchaftsromanen ausgeſtattet, die, weil ſie älteren Datums ſind, dazu beitragen, 
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den Geiſt einer liberaliſtiſchen Zeit weiterhin am Leben zu erhalten. Die beſchleunigte 
Umwandlung der Beſtände der einzelnen Büchereien iſt daher ein dringendes Erfordernis. 
Es genügt nicht, einige nationalſozialiſtiſche Werke einzuſtellen. Alles, was die Ent⸗ 
wicklung hemmt, muß nachhaltig beſeitigt werden. Die planmäßige Verwendung des 
Buches iſt nur gewährleiſtet, wenn nach einheitlichen Geſichtspunkten vorgegangen wird. 

Die Wahrnehmung dieſer letzteren Aufgabe liegt der ſtaatlichen Bücherei⸗ 
beratungsſtelle für den Regierungsbezirk (Frankfurt/ Oder, Stadt⸗ 
bücherei, Biſchofſtraße 17/18) ob. Dieſe Stelle wird den einzelnen auf Grund 
meiner eingangs genannten Rundverfügung gemeldeten Büchereien demnächſt Hinweiſe für 
die erforderliche Umſtellung geben; es bleibt vorbehalten, aus dieſen Einzelhinweiſen ſpäter 
allgemeine Richtlinien für den Bezirk zu geſtalten. Ich erſuche ſämtliche Bücherei⸗ 
leiter dringend, den Anregungen und Hinweiſen der Büchereibe⸗ 
ratungsſtelle auf jeden Fall zu entſprechen. Nur die Büchereiberatungs⸗ 
ſtelle iſt berufen, die Büchereien des Bezirks zu führen; die Büchereileiter ſind verpflichtet, 
fi) in allen Fragen der Umſtellung uſw. ſtets dorthin zu wenden. Die Inanſpruchf 
nahme anderer Stellen iſt unzuläſſig. Ich weiſe bei dieſer Gelegenheit außer⸗ 
dem nochmals auf die Anweiſungen des mit meiner vorgenannten Rundverfügung vom 
16. Januar ds. Is. mitgeteilten Erlaſſes des Herrn Unterrichtsminiſters vom 28. De⸗ 
zember 1933 über die Neuanſchaffungen von Büchern lediglich mit Genehmigung der 
Beratungsſtelle hin; auch dieſe Anweiſungen ſind in jedem Falle genau zu beachten. Ich 
behalte mir vor, durch den Leiter der Beratungsſtelle gelegentlich unvermutete Nach⸗ 
prüfungen an Ort und Stelle vornehmen zu laſſen. Bei etwaigen Verſtößen gegen dieſe 
meine Verfügung werde ich die Verantwortlichen zur Rechenſchaft ziehen. 

Im übrigen teile ich ergebenſt mit, daß ich zur weiteren Förderung und Ausgeſtaltung 
des Bolksbüchereimefens im Regierungsbezirk, insbeſondere auch im Hinblick auf die 
notwendige Wahrnehmung der nationalpolitiſchen Belange in den Grenzkreiſen, einen 
Büchereirat gebildet habe, der unter meinem Vorſitz arbeiten wird. Dieſer Büchereirat 
wird mit der Beratungsſtelle engſtens zuſammenarbeiten, ihre Maßnahmen unterſtützen 
und gegebenenfalls ergänzen. Ich behalte mir vor, über die Zuſammenſetzung des Bücherei⸗ 
rats demnächſt weitere Nachricht folgen zu laſſen. 

Schließlich weiſe ich für die gegenwärtigen Etatsverhandlungen ergebenſt darauf hin, 
daß es aus nationalpolitiſchen und kulturellen Gründen dringend erwünſcht iſt, dem Volks⸗ 
büchereiweſen auch finanziell künftig eine ſtärkere Unterſtützung zuteil werden zu laſſen, 
als dies bisher der Fall geweſen iſt. Ich erſuche, darauf hinzuwirken, daß nach Möglichkeit 
in die Haushaltspläne des neuen Rechnungsjahres für den Ausbau der Büchereien größere 
Mittel eingeſetzt werden. 


Vorſtehende Rundverfügung iſt unverzüglich ſämtlichen in Betracht 
kommenden Büchereien bzw. deren Leitern bekanntzugeben. Gleichzeitig 
ſind auch die Kreisſchulräte entſprechend zu verſtändigen, zumal vor⸗ 
ſtehende Weiſungen auch für die Umgeſtaltung der Schulbüchereien ſinngemäße Anwendung 
finden müſſen. Die hieſige ſtaatliche Büchereiberatungsſtelle ſteht den Schulleitern uſw. 
zur Beratung und Auskunfterteilung ebenfalls weitgehend zur Verfügung. 


gez. Dr. Eichler. 


Beglaubigt. 
(LS) gez. Unterſchrift 
Reg.⸗Kanzleiaſſiſtent. 
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Der Regierungspräſident Breslau, den 17. Februar 1934. 
Abtl. für Kirchen und Schulen 
1 — 202 


An die Herren Landräte des Bezirks. 


Nach dem durch meine Verfügung vom 3. Januar 1934 — U1 — 62 Nr. 1501 — mit⸗ 
geteilten Erlaſſe des Herrn Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung vom 
28. Dezember 1933 — UU II R Nr. 750.1 — find die ſtaatlichen Beratungsſtellen für das 
volkstümliche Büchereiweſen der Provinz gehalten, zuſammen mit den anderen kultur⸗ 
politiſchen Einrichtungen durch das Buch an der Erziehung des deutſchen Menſchen zum 
Nationalſozialismus mitzuhelfen. Die Beratungsſtellen ſind deshalb mit der Sichtung der 
Büchereien ihres Bezirkes und mit der Beaufſichtigung der Anſchaffungspolitik und der 
techniſchen Verwaltung dieſer Büchereien beauftragt worden. Darüber hinaus haben ſie 
die Aufgabe, ſchon vorhandene Büchereien auf die neuen volkspolitiſchen Aufgaben um⸗ 
zuſtellen und das Büchereiweſen in ihrem Beratungsbezirk aufzubauen. Der neue Staat 
betrachtet die öffentlichen Volksbüchereien als einen weſentlichen, ja im gewiſſen Sinne 
entſcheidenden Faktor ſeiner Kulturpolitik. Es muß vor allem in den ſchleſiſchen Grenz⸗ 
landen ein Kulturwall gegen die Nachbarſtaaten geſchaffen werden. 

Die Mittel, die der Staat von ſich aus für dieſen Aufbau zur Verfügung ſtellen kann, 
können bei der heutigen wirtſchaftlichen Lage noch nicht ausreichen, um den Aufbau des 
Büchereiweſens in dem Maße und in dem Tempo zu fördern, wie es mit Rückſicht auf die 
Lage unſerer Provinz notwendig wäre. Es iſt deshalb notwendig, alle für Büchereizwecke 
verfügbaren Mittel auch tatſächlich zu erfaſſen. 

Ich erſuche daher, im kommenden Etatsjahr im Rahmen des Kreisetats für die 
Büchereiarbeit Mittel zur Verfügung zu ſtellen und mir über die Höhe des Betrages zu 
berichten. 


In Vertretung Beglaubigt 
gez. Weinhold. Weber, Reg.⸗Kanzl.⸗Aſſ. 


Jahresverſammlung 1934 in Danzig 


Verband Deutſcher Solksbibliofhekare 
in der Reichsſchrifttums kammer 


Die diesjährige Verſammlung des Verbandes Deutſcher Volksbibliothekare 
findet ſtatt in der Pfingſtwoche vom 24.— 26. Mai in Danzig. 

Wir hoffen, daß die Tagung in der auf Vorpoſten im Oſten ſtehenden alten 
deutſchen Reichs⸗ und Hanſeſtadt beſonders zahlreich von unſern Mitgliedern 
beſucht werden wird. Die Fahrpreiſe (ſiehe unten) nach Danzig ſind ganz er⸗ 
heblich ermäßigt worden. Jede größere Bücherei und jeder Beratungsbezirk ſollte 
feine Ehre darein ſetzen, wenigſtens einigen Fachgenoſſen die Reife zu ermöglichen. 
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Mitgliedskarten mitbringen! Auf Wunſch können Einladungen für Dezernen⸗ 
ten der Büchereien oder andere an der Volksbüchereiarbeit intereffierte Perſonen 
bei der Geſchäftsſtelle des Verbandes angefordert werden. 

April 1934. 

Verband Deutſcher Volksbibliothekare. 
Schuſter⸗Berlin, als Leiter. 


Programm: 


Donnerstag, den 24. Mai, 


nachm. 15 Uhr: Führung durch die Stadt für die bereits eingetroffenen 
Mitglieder. Treffpunkt: Am NVorddeutſchen Lloyd, 
Hohes Tor. 


abends 20 Uhr: Empfang durch den Senat und Begrüßungsabend im Ar⸗ 
tushof, Langermarkt. 


Freitag, den 25. Mai, 
vorm. 9-13 Uhr: Mitgliederverſammlung im Auditorium maximum der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule, Langfuhr, Goßler-Allee. 
Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 
Referat über die Reichsſchrifttumskammer und die ſtän⸗ 
diſche Eingliederung. 
Ausbildungsfragen. 


nachm. 13½ Uhr: Gemeinſames Mittageſſen im Reftaurant Hohenzollern, 
Danzig, Langermarkt 11. 


„ 16-19 Uhr: Vorträge und Referate im Auditorium maximum der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule, Langfuhr, Goßler⸗Allee. 
„Neue Maßſtäbe der Buchauswahl für die er⸗ 
zählende und die politiſch-hiſtoriſche Literatur.“ 
Dr. Hoyer-Leipzig und Dr. Langendorf⸗ Leipzig. 
„Die Neuordnung des Büchereiweſens in den 
Ländern und ihre Durchführung.“ Referate der 
Landesſtellenleiter von Bayern, Heſſen, Sachſen und 
Thüringen. 


abends 20 Uhr: Geſelliges Beiſammenſein im Danziger Hof, Danzig, 
Dominikswall 6. 
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Sonnabend, den 26. Mai, 
vorm. 10 Uhr: Offentliche Kundgebung im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 

haus am Horſt⸗Hoffmann⸗Wall 7. 

Begrüßungen. 

Anſprache des Verbandsleiters. 

„Schrifttum, das wir ablehnen.“ Vortrag von 
Dr. Hans Beyer-Danzig. 

„Das ländliche Büchereiweſen im neuen Deutſch— 
land.“ Vortrag von Dr. Kock-Schneidemühl. 

Eröffnung einer Buchausſtellung: „Schrifttum der 
Jugend und Schrifttum, das wir ablehnen.“ 
Zeit und Ort werden noch bekanntgegeben. 


nachm. 15 Uhr: Hafenrundfahrt und Buchtfahrt bis vor Gdingen. Lan⸗ 
dung am Seeſteg in Zoppot. 


Sonntag, den 27. Mai, 


vorm. 10 Uhr: Für die noch verbleibenden Mitglieder bei genügender Be⸗ 
teiligung Führung durch die Stadt. Treffpunkt am Nord⸗ 
deutſchen Lloyd, Hohes Tor. 


Auskunft und Druckſachenverteilung am 24. Mai im Vorraum des Eden-Hotels 
gegenüber dem Hauptbahnhof, ab 25. Mai in der Bibliothek der Techniſchen Hochſchule 
Danzig. 


Jeder Reiſende nach Danzig muß einen Reiſepaß haben. 


An Geld kann pro Perſon 200 RM, davon 50 RM in Hartgeld und 150 RM als 
Kreditbrief oder Reiſeſchech mitgenommen werden. Kreditbriefe erhält man durch die 
Reiſebüros oder durch eine Bank. 


Reiſemöglichkeiten nach Danzig: 
1. über See: 
ab Swinemünde mit den Dampfern des Oſtpreußendienſtes. (Auch hier Reiſepaß erforderlich.) 
2. mit der Eiſenbahn: 

a) Korridor-D⸗Züge Berlin — Königsberg bis Marienburg. 2 D-3üge haben anſchließende 
Verbindung von Marienburg nach Danzig durch 2 viſumfreie Züge bzw. Poſtauto⸗ 
verbindung. — Polniſches Durchreiſeviſum nicht erforderlich. 

b) Durchgehende Züge: Berlin — Danzig. Ab Berlin, Stettiner Bahnhof. Polniſches 
Durchreiſeviſum erforderlich. 

Die Fahrpreisermäßigung durch Oſtpreußenrückfahrkarten kann von den Teilnehmern 
der Danziger Tagung des Verbandes Deutſcher Volksbibliothekare in Anſpruch genommen 


werden, wenn ſie Oſtpreußenrückfahrkarten nach Marienburg (Weſtpr.) löſen. Die Er⸗ 
mäßigung iſt von einer beſtimmten Aufenthaltsdauer nicht abhängig. Im beſonderen gelten 
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für die Oſtpreußenrückfahrkarten — Karten für Hin- und Rückfahrt — die nachſtehenden 
Beſtimmungen: 

Geltungsdauer: 2 Monate vom erſten Geltungstage an gerechnet. Die Hinreiſe 
muß am erſten Geltungstage angetreten werden. Die Rückreiſe darf jederzeit angetreten 
werden und muß mit dem Ablauf des letzten Geltungstages beendet ſein. 


Fahrtunterbrechung iſt auf den Reichsbahnſtrecken auf der Hinfahrt einmal, 
auf der Rückfahrt dreimal geſtattet. 

Entfernungsgrenze, Züge: Oſtpreußenrückfahrkarten werden nur für eine Ent⸗ 
fernung von mindeſtens 200 Tarifkilometern ausgegeben. Sie gelten im allgemeinen nur 
für Perſonenzüge. D- und E-Züge dürfen gegen Zahlung der tarifmäßigen Zuſchläge 
benutzt werden. 

Preiſe: Die Ermäßigung beträgt bis 800 km 40%, von 801—1000 km 50%, über 
1000 km 60%. > 

Ausgabe: Oſtpreußenrückfahrkarten müſſen ſpäteſtens 5 Tage vor dem erften 
Geltungstag bei der Fahrkartenausgabe des Abgangsbahnhofes beſtellt werden. Zweck⸗ 
mäßigerweiſe löſt man in einem Reiſebüro zugleich mit dieſen Karten die Fahrſcheine 
Marienburg Danzig und zurück. In Marienburg müßten ſonſt die Inhaber der Oſt⸗ 
preußenrückfahrkarten Fahrkarten nach Danzig und zurück löſen. 


Anſchließende Reiſe durch Polen: 

Falls ſich genügend Teilnehmer melden, kann anſchließend eine Fahrt nach Bromberg 
und Poſen zum Beſuche der dortigen Minderheit angeſchloſſen werden. Beſucht werden 
Bromberg und Poſen. Näheres Programm folgt. Die Teilnehmer werden allerdings hier⸗ 
durch der Fahrtverbilligung auf der Strecke bis Marienburg hin und zurück verluſtig gehen. 
Intereſſenten wollen ſich möglichſt umgehend bei der Berliner Geſchäftsſtelle des 
Verbandes melden. 

Polniſches Einreiſeviſum erforderlich. 

Um die Unterkunft ſicher zu ſtellen, bitten wir, da gleichzeitig der Verein Deutſcher 
Bibliothekare tagt, um Anmeldung bis ſpäteſtens 7. Mai an die Bibliothek der 
Techniſchen Hochſchule Danzig⸗Langfuhr. 


Bücherſchau 


Erblehre, Erbpflege, Bevölkerungspolitik 
Sammelreferat von Dr. H. Propach, Müncheberg (Mark), 
Kaiſer Wilhelm-Inftitut für Züchtungsforſchung 


Der kürzlich verſtorbene Erbforſcher Prof. E. Baur hat einmal geſagt: 
„Faſt alle Hiſtoriker, Wirtſchaftspolitiker, Soziologen uſw. ſind biologiſch hoff⸗ 
nungslos ungebildet.“ Die alſo Kritiſierten werden höchſtens den Kopf ge⸗ 
ſchüttelt und bei ſich gedacht haben: Wenn auch, was iſt ſchon dabei, wenn ich nicht 
weiß, daß es Säugetiere mit Schnäbeln gibt, die Eier legen! Damit hätten ſie 
Recht gehabt, gleichzeitig aber dargetan, daß ſie wirklich ungebildet ſind. Denn 
Biologie iſt nicht die Lehre vom Einzelweſen, ſondern die Lehre vom Leben 
ſchlechthin, von Lebensgemeinſchaften. Den Unterſchied kennt man aber meiſt nicht, 


r 
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davon hat man in der Schule nie etwas gehört. Ja, die Schule! Wer entſänne 
ſich nicht der qualvollen „Naturkundeſtunden“, in denen einem jedes Intereſſe 
gründlich verſalzen wurde durch „Belehrung“. Es ſind wohl Ausnahmen geweſen, 
wenn in den beiden letzten Klaſſen der Oberſtufe einmal der Blick vom Einzel⸗ 
weſen, von der Art weg und auf ihre Stellung und „Aufgabe“ in einer Lebens⸗ 
gemeinſchaft (Biocoenoſe, wer kennt das Wort?) mit anderen Lebeweſen, Tieren 
und Pflanzen, gelenkt wurde. Und daß gar ein Staat auch ſo eine Biocoenoſe 
ſein könnte, wenn auch nur unter Menſchen und etwas „unnatürlichen“ Lebens⸗ 
bedingungen, das iſt höchſtens wenigen zum Bewußtſein gekommen. 

Und da ſoll nun den Leuten, die ſchon der Schulbank entwachſen ſind, klar 
werden, daß ein Staat, ein Volk, genau den gleichen Lebensgeſetzen unterworfen 
ift, die für jede organiſche Lebensgemeinſchaft gelten. Der Menſch muß einſehen 
lernen, daß er durchaus nicht das Einzelweſen iſt, das er aus der „Naturkunde⸗ 
ſtunde“ kennt; daß er vielmehr als Glied einer Gemeinſchaft im biologiſchen 
Sinne in feinem Daſein im Guten und Übelen von der Exiſtenz der anderen 
Glieder abhängig iſt. Das iſt ja das Kernproblem aller Raffenpflege und Be⸗ 
völkerungspolitik, alſo von Gebieten, die letzten Endes Auswirkungen der Erb⸗ 
lehre find. Wenn er ſich „naturgemäß“ (= ſozial) verhalten ſoll, müſſen ihm 
wenigſtens die Geſetze dieſer „Natur“ (= Geſellſchaft, Staat, Volk) im großen 
ganzen klar gemacht werden. Das iſt dann die Aufgabe des volkstümlichen 
Schrifttums auf dieſem Gebiete. 

Man merkt bei den meiſten Schriften denn auch, daß ſich ihre Autoren bewußt 
waren, wie ſpröde ihre Schülerſchar eigentlich ift und wie fie dieſem Stoff fremd 
gegenüber ſteht. Für den Eingeweihten ſind ſolche Bücher immer leicht verſtänd⸗ 
lich; es macht Spaß, fie zu leſen und ihre kleinen Vorzüge und Mängel gegen⸗ 
einander abzuwägen. Für den Laien wünſcht man jedoch — von ganz wenigen 
Ausnahmen abgeſehen —, daß ihm doch noch mündlich nachgeholfen werde. 

Solche Nachhilfe wird aber in den meiſten Fällen nicht möglich fein; es 
kommt deshalb darauf an, dem Leſer, der in eine Bücherei kommt, eine gute 
Schrift zu empfehlen. Und da ſteht denn der unglückliche Berater und weiß wohl 
oft keinen Rat, wenigſtens keinen, der ſachlichem Urteil entſpringt; es hat ihn 
ja auch früher niemand beraten. Deshalb ſoll ein kurzes, kritiſches Referat des 
einſchlägigen neueren Schrifttums gegeben werden, und zwar aus Gründen der 
Uberſicht und der Erſparnis von Leerlaufarbeit ein Sammelreferat. Das hat 
natürlich ſeine Nachteile, weil dabei Weſen und Vorzüge einzelner Bücher nicht 
fo klar gezeichnet werden können, auch den Verlägen würde eine Einzelbeſprechung 
ſicher lieber ſein. Aber ſchließlich iſt die Zahl der berufenen und unberufenen 
Autoren und ihrer Schriften ſo groß, daß man Sonderwünſchen nicht mehr ent⸗ 
ſprechen kann. — Es ſoll deshalb eine Aufteilung des Schrifttums in Gruppen 
gegeben werden, die natürlich ſchon des Stoffes wegen nicht ſcharf gegeneinander 
abgegrenzt ſein können. 
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Goldſchmidt, Richard: Die Lehre von der Vererbung. Berlin: 
Julius Springer 1927, 1929, 1933. 3. verb. Aufl. VI, 215 S. Leinen AN 4,80. 


Depdolla, Philipp: Erblehre, Raſſenpflege, Bevölkerungs- 
politik. Berlin: Alfred Metzner 1934. 128 S. kart. N. 1,90. 


Da iſt zunächſt jene Gruppe von Büchern, deren Autoren von der „Theorie“ der 
Vererbung her in das Gebiet eindringen wollen. Unter ihnen iſt in der Stoffbeſchränkung 
das extremſte und gleichzeitig das beſte das von Goldſchmidt. Es iſt wohl unſere älteſte 
volkstümliche Darſtellung dieſes Gebietes; ſie geht deshalb auch nicht ſo ſehr auf Erbpflege 
und Bevölkerungspolitik ein, weil zu jener Zeit (1927) dieſe Fragen noch längſt nicht ſo 
dicht an den Brennpunkt des öffentlichen Intereſſes gerückt waren. Auswahl, Anordnung 
und Darſtellung des Stoffes ſind ausgezeichnet und für jeden verſtändlich, der Intereſſe 
hat und die vier Grundarten des Rechnens einigermaßen beherrſcht. Man kann ſich na⸗ 
türlich grundſätzlich auf den Standpunkt ſtellen, daß die Schrift eines Juden nicht zur 
Volksaufklärung herangezogen werden ſoll. Ein ſolcher Verdacht würde aber bei Gold- 
ſchmidt, der in ſo hervorragender Weiſe an der Klärung des objektiven Tatbeſtandes 
beteiligt iſt, nur lächerlich wirken. Er ſtreift die in dieſer Hinſicht etwas heiklen Ge⸗ 
biete der Eugenik und Bevölkerungspolitik überdies nur in ganz ſachlicher Darſtellung. 
Deshalb kann man das kleine, ausgezeichnete Werk mit gutem Gewiſſen nur empfehlen. 

Einen weiteren Rahmen hat ſich Depdolla geſteckt. Er bringt eine überſichtliche, 
leicht faßbare Darſtellung der Grundlagen der Vererbungslehre. Die Übertragung der er- 
worbenen Kenntniſſe auf die Analyſe von Fällen der Vererbung beim Menſchen iſt 
ebenfalls ſehr gut. Der Teil über Raſſenkunde iſt aber etwas zu kurz gekommen, ſo 
daß eine Ergänzung, etwa durch die „Kleinen Günther“ anzuraten wäre. In der Dar⸗ 
ſtellung des objektiven Tatbeſtandes find auch noch die Kapitel über Raſſenhygiene und 
Bevölkerungspolitik gut. Nur müßte hier wirklich eine mündliche Nachhilfe einſetzen, damit 
der Leſer erkennen kann, was an raſſehygieniſchen Forderungen tatſächlich berechtigt iſt, 
und was zur Übertreibung neigt. Im ganzen ſtellt die Schrift aber die beſte Einführung 
in das Geſamtgebiet der Vererbungslehre mit ihren Anhangsgebieten dar. Bei einiger 


Aufmerkſamkeit können die tieferen und feineren Zuſammenhänge nicht entgehen; die 
„Ganzheit“ iſt erkennbar. 


Thieme, E.: Vererbung, Raffe, Volk. Leipzig⸗Berlin: B. G. Teub⸗ 
ner 1934. 59 S. RAM 1,20. 


Schäffer, C.: Volk und Vererbung. Leipzig⸗Berlin: B. G. Teub⸗ 
ner 1934. 86 S. kart. AM 1,60. 


Kern, Fritz: Nationale Erbgeſundheitslehre und Volksauf⸗ 
artung. 4. Aufl. Langenſalza: Julius Beltz 1934. 19 S. AM „50. 


Otto, Hermann und Stachowitz, Werner: Abriß der Ver— 
erbungslehre und Raſſenkunde einſchließlich der Familienkunde, 
Raſſenhygiene und Bevölkerungspolitik. Frankfurt a. M.: Moritz 
Diefterweg 1934. 79 S. RM 1,60. 


Dann kommen die Schriften, die z. T. betont auf den Schulgebrauch zugeſchnitten ſind. 
Da find vor allem Thieme (Mittelſtufe) und Schäffer (Oberſtufe). Uberſichtlich und 
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klar, als Grundlage für mündliche Behandlung im Unterricht ſehr gut geeignet. Es muß 
aber der entſprechende Lehrer dahinter ſtehen, der Langeweile nicht aufkommen läßt. 
Einen Erſatz dafür bietet Kern. Die kleine Schrift (19 Seiten) kann für den Einge⸗ 
weihten ein ausgezeichnetes Vortrags⸗ und Unterrichtskonzept ſein; darauf deutet wohl 
ſchon die Abfaſſung in Stichworten hin. Deshalb kommt fie aber auch als Aufklärungs- 
ſchrift für den direkten Gebrauch des Leſers nicht in Betracht, dazu fehlt eben die Kitt⸗ 
ſubſtanz des klärenden Vortrages. — Die beiden Schulmänner Otto und Stachowitz 
ſtehen mit ihrem Heft auf der gleichen Stufe wie Thieme und Schäffer. 


Siemens, H. W.: Vererbungslehre, Raſſenhygiene und Be- 
völkerungspolitik. Für Gebildete aller Berufe. München: J. F. Lehmann 
1933. 187 S. kart. AM 2,70, geb. RM 3,60. 


Dürre, Konrad: Erbbiologiſcher und raſſenhygieniſcher Weg⸗ 
weiſer für Jedermann. Berlin: Alfred Metzner 1933. 95 S. Lw. AM 3,30. 


Der Leidener Dermatologe Siemens hat ein kleines Buch geſchrieben, in der Art 
wie Depdolla, das ſich ſchon dem Titel nach an die Gebildeten aller Berufe wendet. 
Das gilt beſtimmt für die Darſtellung der theoretiſchen Grundlagen. Sie iſt ſicher ein⸗ 
wandfrei richtig, und doch zweifelt man, ob die Verwendung von Beiſpielen aus der 
menſchlichen Vererbungslehre zur Einführung in die Theorie zweckmäßig iſt. Umſo beſſer 
iſt aber dann der Teil, der ſich ausſchließlich der Vererbung menſchlicher Anlagen widmet. 
Die wichtige Zwillingsforſchung, die uns ſo ausgezeichnete Aufſchlüſſe über den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Erbbild und Erſcheinungsbild beim Menſchen gebracht hat, und die in 
allen anderen Schriften nur mehr oder minder kurz angedeutet iſt, wird hier im Rahmen des 
Möglichen vorzüglich behandelt und ihre Bedeutung klargeſtellt. Deshalb ſollte man 
Siemens, Depdolla und eine kleine Raſſenkunde immer zuſammen empfehlen. Eine 
Wiederholung einzelner Kapitel, beſonders der grundlegenden, ſchadet ja nicht; ſie iſt im 
Gegenteil ſehr nützlich, weil dadurch das Blickfeld geweitet und die Zuſammenhänge 
klarer werden. 

Stellt Siemens ſchon die Vererbung beim Menſchen mehr in den Vordergrund, 
fo geſchieht das noch mehr bei Dürre. Vom pädagogifchen Standpunkt aus betrachtet 
hat das natürlich ſeine ſehr großen Vorteile. Der Menſch erſcheint dadurch nicht ſo ſehr 
als ein Auch⸗Fall, ſondern als der Fall, was bei einem ſchwerfälligeren Leſer (und das 
ſind bei Beginn der Lektüre wohl die meiſten!) entſchieden aufrüttelnder wirken muß. 
Beſonders wichtig iſt es, daß durch die Wahl eines richtigen Beiſpieles (eine werdende 
Siedlung mit ihren Vertretern verſchiedener Raſſetypen) gleich der Blick auf die ſoziale, 
ſtaatliche Bedeutung des ganzen Fragenkomplexes gelenkt wird. Ich glaube deshalb, daß 
das Dürreſche Buch für einen gewiſſen Leſerkreis die Einführung in das Wiſſens⸗ 
gebiet ſein kann. Dem einmal geweckten Intereſſe ſtehen dann für die Vertiefung der 
Kenntniſſe über die Grundlagen genügend Schriften zur Verfügung (Goldſchmidt, 
Depdollah. 


Staemmler, Martin: Raſſenpflege im völkiſchen Staat. Mün⸗ 
chen: J. F. Lehmann 1934. 136 S. kart. AM 2,20, geb. AM 3,20. 


Hentſchel, Herbert: Züchtungskunde und Raſſenpflege am 
Menſchen. Leipzig: Adolf Klein 1934. 67 S. geh. AM 1,50, 

Mit Staemmlers Schrift kommen wir zu der Kategorie, die die Darſtellung der 
Grundlagen ſehr zu ihrem Nachteil vernachläſſigt. Die Begeiſterung zur Sache und ſein 
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ehrlicher Wille zu ihrer überzeugenden Darſtellung find bei Staemmler fo groß, 
daß er ſogar manchmal das Schlagwortregiſter der Verſammlung zieht. Das tut aber 
der überzeugenden Kraft der Objektivität bei manchem empfindlicheren Leſer ſicher Abbruch. 
Das gilt beſonders für Leſer, die ſelbſt Träger irgendwelcher leichten Erbkrankheiten 
ſind, und denen man deshalb ſicher zurückhaltender gegenübertreten müßte. Ebenſo die 
Art, wie er für den Gedanken der Aufnordung eintritt. Ihre Notwendigkeit in mancher 
Hinfiht wird kaum jemand bezweifeln wollen. Deshalb muß man in der Behandlung 
dieſer Frage im Schrifttum aber umſo vorſichtiger fein, weil durch ungeſchickte Dar⸗ 
ſtellung Minderwertigkeitsgefühle entſtehen, die an ſich ungerechtfertigt ſind, aber den 
Keim zu einer neuen, bösartigeren Spaltung des deutſchen Volkes in ſich tragen können. 
Das Buch ſollten daher nur ſolche leſen, die ſchon einen gewiſſen Abſtand von den 
Dingen haben. — Eine heftige Kritik an Staemmler, wenn auch nicht unter Namens⸗ 
nennung, enthält die kleine Schrift von Hentſchel. Die Kritik hinkt aber etwas; und 
zwar deshalb, weil Hentſchel (ſelbſt Züchter!) eine naturwiſſenſchaftliche Frage be— 
handelt, dabei aber die Naturwiſſenſchaften ſelbſt nur gnädigſt anerkennt oder ſie gar mit 
kleinen, artigen Seitenhieben bedenkt. Das iſt wohl nur für den Naturkundeunterricht 
von früher berechtigt, ſchadet der Begründung der Kritik jedoch ſehr. Wer ſich aber 
über das „Wider“ zu den Gedankengängen Staemmlers vom ethiſchen Standpunkt 
aus unterrichten will, der ſoll die Schrift ruhig leſen; die Verteilung von Licht und 
Schatten wird dadurch nur deutlicher. 


Gerhart, Dieter: Kurzer Abriß der Raſſenkunde. München: 
J. F. Lehmann 1933. 16 S. geh. RM 0,50. 


Kleinſchmidt, Otto: Raſſe und Art. Leipzig: Armanen⸗Verlag 1933. 
28 S. kart. RA 0,90. ; 


Rebe, O.: Die Raſſen des deutſchen Volkes. Zugleich Erläu⸗ 
terung zu den Wandtafeln „Bilder deutſcher Naſſen“. Bilder deutſcher 
Raſſen. Zwei farbige Bildtafeln. Leipzig: F. E. Wachsmuth 1933. 2 Taf. 
73,5 * 100, em, 35 S. m. Abb. Mit Erl. je N. 3,60, Erl. allein AN — 90, 


Ausſchließlich der Raſſenkunde dient ein Heft von Gerhart (16 Seiten). Es iſt 
ein Erſatz für einen Erſatz und höchſtens zur flüchtigen Rekapitulation der Günther⸗ 
ſchen Anſichten über Raſſen und Raſſenverteilung in Deutſchland geeignet. Der gänzlich 
Unwiſſende kann ſchließlich auch daraus noch etwas lernen. — Demgegenüber iſt aber in 
dieſem Rahmen die Schrift von Kleinſchmidt zu empfehlen. Beſonders deshalb, weil 
ſie erſt einmal den Raſſebegriff und die Raſſenentſtehung am Tierbeiſpiel klarlegt. Dar⸗ 
ſtellung und Bilderausſtattung find klar und gut; fie weichen vor allem von dem er— 
müdenden Einerlei der anderen Schriften wohltuend ab. Das kleine Buch iſt in ſeiner 
Art wirklich gut. 

Die Raſſenbilder des Leipziger Raſſenforſchers Reche ſind ſchon in ſtarkem Maße 
in das einſchlägige populäre Schrifttum eingegangen, leider immer nur in Schwarz-Weiß. 
Auf dieſen Tafeln kommt die belebende Wirkung der Farbe ſehr eindrucksvoll hinzu. 
Über die Charakterifierung der einzelnen Raſſetypen werden Fachleute wohl oft anderer 
Meinung ſein; das tut aber dem Prinzip keinen Abbruch. Gefährlicher iſt es jedoch, 
wenn die drei nach Reche nicht ur-europäiſchen Raſſen (dinariſche, oſtiſche und oſtbaltiſche 
Raſſe) in Idealtypen dargeſtellt werden, die man im deutſchen Volke vergeblich ſuchen 
wird. Ein Laie hat aber gar keinen Sinn für ein ſolches Abſtrahieren, er will Vergleichs⸗ 
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bilder für ſeine Umgebung haben. So verfällt er leicht in einſeitiges Schematiſieren, das 
beſonders dann nicht erwünſcht iſt, wenn entſprechend einſeitige Vorſtellungen über die 
Pſyche der einzelnen Raſſen hinzukommen. Der Begleittext zu den Tafeln weiſt leider nur 
ſehr knapp auf die Probleme der Raſſenmiſchung und der damit verbundenen Erſcheinungen 
der Anlagenverteilung hin. 


Helmut, Otto: Volk in Gefahr. München: I. F. Lehmann 1933. 
54 S. geh. Al 1,—. N 


Lotze, R.: Volkstod? Stuttgart: Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung 1932. 
79 S. geh. RM 1,10, Leinen AM 1,80. 


Burgdörfer, Friedrich: Volk ohne Jugend. Berlin: Kurt Vo⸗ 
winckel 1933. XVI, 500 S kart. RM 5,50, Leinen AM 7,50. 


Burgdörfer, Friedrich: Sterben die weißen Völker? München: 
Georg D. W. Callwey 1934. 88 S. kart. RM 1,60. 


Burgdörfer, Friedrich: Zurück zum Agrarſtaat? Berlin: Kurt 
Vowinckel 1933. 154 S. kart. AM 4,80. 


Hat der Leſer aus einer — oder beſſer einigen — der angeführten Schriften erſt 
einmal einen Begriff vom Weſen der Erblehre und Raſſenpflege bekommen, ſo ſollte man 
ein Buch empfehlen, in dem die Konſequenzen für das deutſche Volk zahlenmäßig, und 
deshalb beſonders eindrucksvoll, vorgeführt werden. Das geſchieht in den bevölkerungs⸗ 
politiſchen Schriften. Da ſind es für den weiteren Leſerkreis vor allem zwei, die in 
Betracht kommen, je nach Veranlagung des Leſers. Der eine reagiert vielleicht mehr auf 
eine inſtruktive bildhafte Darſtellung. Dem ſollte man die kleine Schrift von Helmut 
in die Hand geben. Die Schemabilder ſind außerordentlich eindrucksvoll, der erläuternde 
und verbindende Text vielleicht etwas zu knapp, aber doch fo, daß ein nachdenklicher 
Leſer unbedingt einen guten Geſamteindruck bekommt, der ihn auch befähigen müßte, 
für ſich ſelbſt einige Konſequenzen zu ziehen. Zur Vortragsunterlage (Epijkopie!) eignet 
ſich die Schrift ebenfalls vorzüglich. — Einem anderen Leſer macht dagegen eine verſtänd⸗ 
liche Schriftdarſtellung mit weniger Bildern mehr Eindruck. Für den iſt das beſte — 
vielleicht auch zur Ergänzung von Helmut — das Kosmosbändchen von Lotze. Der 
Stoff iſt darin ſo überſichtlich und verſtändlich angeordnet und dargeſtellt, daß man von 
jedem, der ihn nach ſeiner Lektüre noch nicht ergriffen hat, ſagen kann, daß bei ihm 
Hopfen und Malz verloren ſind. Sehr gut ſind auch die klaren Schlußkapitel, in denen 
der Blick vom engen Raum Deutſchlands weg auf das Bevölkerungsproblem der ganzen 
Erde gelenkt wird. Das Buch iſt überdies vom Reichsminiſterium für Volksaufklärung 
und Propaganda empfohlen. 

Als „Klaſſe für ſich“ müſſen die Schriften und Bücher von Burgdörfer, dem 
Bevölkerungsreferenten im ſtatiſtiſchen Reichsamt, gelten. Es find Darſtellungen aus wirklich 
berufener Feder, ganz frei von den leidigen Schlagworten, klar und eindringlich; ſie ſind 
deshalb vielleicht nicht für jeden Leſer geſchrieben. Man ſollte ſie darum eigentlich nur 
demjenigen geben, der wirklich tiefer in die Materie eindringen will. Dabei müſſen ihm 
dann ohne weiteres die mannigfaltigen Zuſammenhänge der Bevölkerungsfrage mit allen 
wirtſchaftlichen, ſozialen, agrar⸗, ſiedlungs⸗ und wohnungspolitiſchen Problemen klar werden, 
die nicht nur für Deutſchland, ſondern für die ganze Erde ihre ausſchlaggebende Be⸗ 
deutung haben. 
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Eickſtedt, Egon Frhr. von: Raſſenkunde und Raſſengeſchichte 
der Menſchheit. Stuttgart: Ferdinand Enke 1933. VIII, 936 S. AM 72,50, 
Lw. RM 76,50. 


Damit kommen wir zu einem Werk, das eigentlich nicht für eine „Volksbücherei“ 
beſtimmt iſt, wenigſtens nicht für den weiteſten Leſerkreis. Es iſt das Buch des Breslauer 
Anthropologen von Eickſtedt. Wer ſich ausgiebige Kenntniſſe auf dieſem Gebiet der 
Raſſenkunde und Raſſengeſchichte der Erde erwerben will, dem ſei das Buch empfohlen; 
für „Intereſſierte“ iſt es aber nicht geſchrieben. Schon das Bildermaterial iſt ausgezeichnet; 
die Hauptſache iſt aber, daß es endlich einmal eine zuſammenfaſſende Darſtellung dieſes 
Wiſſensgebietes gibt, die auch dem Laien zugängig ſein kann. Es werden alle Fragen 
angeſchnitten, die überhaupt irgendwie mit Raſſenentſtehung, verteilung und wanderung 
im weiteſten Sinne zuſammenhängen können. Dabei kommt nicht nur die reine 
Anthropologie zu Worte, ſondern auch entſprechend ſtark Ethnographie und Kulturkunde. 
Etwas ſtörend iſt nur die Einführung ſo vieler neuer Raſſenbezeichnungen; doch dürfte das 
eine Angelegenheit ſein, für deren Klärung Fachleute zuſtändig ſind. Das gilt auch für 
Deutungen mancher Raſſenzuſammenhänge, die in ihrer Begründung manchmal nicht ganz 
einleuchtend ſind. Der allgemeine Wert des Werkes und das Verdienſt ſeines Autors, 
es überhaupt geſchaffen zu haben, werden dadurch aber nicht beeinträchtigt. 


Leonhardt, Ludwig: Heirat und Raſſenpflege. Ein Berater für 
Eheanwärter. München: J. F. Lehmann 1934. 35 S. kart AN 1,—. 


Die Gedanken der Erblehre und Erbpflege werden gewiß nicht umſo tiefer ins Volk 
getragen, je umfangreicher das betreffende Schrifttum iſt. Es iſt auch nicht damit getan, 
daß jeder Verlag über ein möglichſt ſpezialiſiertes Sortiment verfügt. Dieſe Anſicht müßte 
doch langſam durchdringen und die Hochflut etwas eindämmen. Das gilt auch für das 
Heftchen von Leonhardt. Sachlich iſt alles in Ordnung, die Forderungen zeigen ſogar 
eine erfreuliche Maßhaltung. Damit iſt es aber noch nicht unbedingt exiſtenzberechtigt; 
denn dasſelbe kann man in allen anderen einſchlägigen Schriften in mehr oder minder 
variierter Form leſen und ſich bei einiger Intelligenz die Konſequenzen ſogar auf viel 
breiterer Grundlage und damit weittragender ableiten. Man ſollte wirklich ſchärfer ſieben. 


Das Lerikon der Geſundheit. Berlin: Ullſtein 1933. 420 S. 
Leinen N 3,—. e 


Jeske, Med.⸗Rat Dr. Erich: Wörterbuch zur Erblehre und Erb— 
pflege (Raſſenhygiene). Berlin: Alfred Metzner 1934. VIII, 124 S. 
Leinen N. 4,80. 


Dann gibt es noch etwas für unſere Zeit der Lexika: Das Lexikon der Geſundheit, 
bearbeitet von Ärzten und anderen Sachverſtändigen. Wer ſich für Begriffsdefinitionen 
intereſſiert, der mag darin nachſchlagen, meiſt wird er auch noch einiges mehr finden. Im 
übrigen muß man darin feſtſtellen, daß man doch immer wieder den Arzt aufſuchen muß. 
Braucht man dazu ein Lexikon? 

Andererſeits fehlt aber ein Ratgeber in dem verzwickten Gebiet der Fachausdrücke der 
reinen Erblehre und ihrer Nachbargebiete. Dieſen Mangel hilft das angeführte kleine 
Wörterbuch von Jeske in ausgezeichneter Weiſe überwinden. Es ſind darin nicht nur 
die Fachausdrücke der reinen Erblehre erläutert und zum Teil ſehr glücklich verdeutſcht, 
ſondern auch die noch viel myſtiſcheren Namen zahlreicher Krankheiten erblicher und 
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nicht⸗erblicher Art. Dadurch allein gewinnt das handliche Wörterbuch ſchon einen großen 
Wert. Es kommt aber noch hinzu, daß es nicht allein bei der bloßen Erläuterung bleibt, 
ſondern damit eine kurze, einprägſame Rekapitulation des Geleſenen oder Gehörten ver⸗ 
bunden ſein kann. 


Brohmer, Paul: Biologieunterricht und völkiſche Erziehung. 
Frankfurt a. M.: Moritz Diefterweg 1933. VII, 84 S. RM 2,20. 


Jörns, Emil: Erziehung zu eugeniſcher Lebensführung als 
Aufgabe der Volksſchule. Berlin: Alfred Metzner 1933. 71 S. RN 1,00. 


Graf, Dr. Jakob: Familienkunde und Raſſenbiologie für 
Schüler. München: J. F. Lehmann 1934. 141 S. Kart. AM 2,20, Leinen 
RM 3, —, Arbeitsh. 16 S. AM — 30. 

Das wäre das „Material“. Zum Schluß noch einige allgemeine Be⸗ 
merkungen dazu. Es kommt für uns zunächſt einmal darauf an, daß 
unſer ganzes Volk von den Gedankengängen der Erblehre, Erbpflege 
und Bevölkerungspolitik erfaßt und durchtränkt wird. Dabei iſt es 
unvermeidlich und auch gar nicht gefährlich, wenn nicht immer das 
„allein Richtige“ der Wiſſenſchaft verkündet wird; zumal der Streit 
der Meinungen, beſonders in Raſſefragen, noch längſt nicht entſchieden 
iſt; und ſo lange können wir ſchließlich nicht warten. Doch wäre es viel⸗ 
leicht ganz angebracht, wenn auf dieſe Tatſache der Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten hin und wieder mit Nachdruck hingewieſen würde, damit 
nicht die Anſicht herrſchend wird, es ſeinun wirklich alles „nach Günther“. 
Reſerve iſt gerade auf ſolch unſicherem Boden (Raſſenhygiene in Ex⸗ 
tremen) ſehr angebracht; und heute neigt man ja ſehr zu Extremen. 

Damit iſt aber nicht die Gefahr beſeitigt, daß die Generationen, die ſchon aus der 
Schule ſind, von unſeren Ideen nicht mehr in dem nötigen Maß erfaßt werden; mit dieſer 
Tatſache wird man ſich leider z. T. abfinden müſſen. Deshalb iſt es dann beſonders 
dringend, daß die heranwachſenden Geſchlechter unbedingt mit dieſen Gedankengängen 
vertraut werden. Wie bekommt man ſie dazu? Gewiß nicht durch den Biologieunter— 
richt, wie er früher erteilt wurde, wo man bloß „belehrt“ wurde, tiefer brauchte es ja 
nicht zu gehen. Es muß vielmehr ſo werden, daß man auf Fragen der Vererbung und 
alles, was damit zuſammenhängt, von jedem Gebiet aus kommen kann; Anläſſe dazu 
ſind für den Überlegenden überall vorhanden. Vor allem muß jeder Biologieunterricht 
von vornherein auf „Ganzheitsbetrachtung“ eingeſtellt ſein. Man muß lernen, daß es 
in der Natur überhaupt kein Einzelweſen gibt; daß vielmehr alles nur vom Stand⸗ 
punkte der Lebensgemeinſchaft aus betrachtet werden kann. Die Übertragung ſolcher Er⸗ 
kenntniſſe auf „menſchliches Gebiet“ iſt dann gewiß nicht ſchwer. Wer ſich über dieſe 
pädagogiſchen Fragen informieren will, der leſe die Schriften von Brohmer und von 
Jörns. Beſonders Jörns ſollte jeder leſen, der lehrend oder beratend (Volksbiblio⸗ 
thekarel) auf dieſem Gebiet tätig iſt; es find ungeheuer viel Anregungen darin. Broh- 
mer befaßt fi) mehr mit den ſpeziellen Forderungen an den Biologieunterricht, be- 
ſonders an höheren Schulen. Wer noch nicht weiß, was da bei früheren Generationen 
verpaßt iſt, der wird es dann merken. 

Graf hat nun ein Schulbuch geſchrieben, das in feinen wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
lagen unanfechtbar iſt. Bei entſprechender mündlicher Vertiefung iſt es daher für 
den Unterricht an höheren Schulen ſehr gut geeignet. Pädagogiſch geſchickt ich es 
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auch, wenn an den Anfang die Familienkunde gejtellt wird; dadurch alſo das 
perſönliche Intereſſe des Schülers in viel ſtärkerem Maße gemerkt wird, als wenn 
ihm gleich zu Beginn alles durch die „Theorie“ verleidet würde. Das zugehörige 
Arbeitsheft hilft ſehr dabei, das Intereſſe auf dieſem Gebiete noch zu fördern. 
Dieſe pädagogiſche Geſchicktheit laſſen aber die Kapitel über Raſſenkunde und Raſſen⸗ 
hygiene leider etwas vermiſſen, weil durch die bloße Darſtellung im Lehrbuch bei dem 
Schüler leicht ein einſeitiger Formalismus ausgebildet werden kann, der bei der Beur— 
teilung etwaiger Fälle in der eigenen Familie oder bei Mitſchülern doch ſehr verhängnis⸗ 
voll werden könnte. Hier muß dann ein Ausgleich durch den betreffenden Lehrer ge⸗ 
ſchaffen werden. Im ganzen iſt das Buch jedoch ſehr gut, beſonders deshalb, weil es ſich 
von Überſteigerungen fernhält und ſogar ausdrücklich davor warnt; es iſt auch für den 
allgemeinen Gebrauch über den Rahmen des Unterrichts hinaus und zum Selbſtſtudium 
geeignet. 

Hoffen wir nun, daß die kommenden Generationen gar nicht mehr 
anders können als „biologiſch denken“ und rein „inſtinktiv“, aus 
innerer Einſtellung heraus, die Konſequenzen ziehen, die für den 
gefunden Fortbeftand unſeres Volkes nun endlich gezogen werden 
müſſen. 


Lom deutſchen Land und Golk 


Darré, R. Walther: Im Kampf um die Seele des deutſchen 
Bauern. Berlin: Steegemann 1934. 62 S. Bp. RM 1,—. (Die Erhebung. 
Dokumente zur Zeitgeſchichte.) 

Reichsminiſter und Reichsbauernführer R. Walther Darrs veröffentlicht in dieſem 
ſchmalen Bändchen eine Reihe von Dokumenten ſeiner Einſtellung zur Bauernfrage. Be⸗ 
ginnend mit dem Rundſchreiben an den Agrarpolitiſchen Apparat der N. S. D. A. P. vom 
Jahre 1931 gehen die Dokumente bis in die jüngſte Zeit der Begründung des Reichsnähr⸗ 
ſtandes⸗ und des Erbhofgeſetzes. Die Dokumente und Reden zeigen eindeutig, daß der 
Miniſter ſeinen Weg gradlinig durch die Jahre gegangen iſt und daß ſeine Tätigkeit als 
Miniſter nur die Erfüllung deſſen brachte, was er vorher als unumgänglich notwendig 
entwickelt hatte: „Der Bauer muß ſeine Tätigkeit immer als eine Aufgabe an ſeinem 
Geſchlecht und ſeinem Volk betrachten und niemals als rein wirtſchaftliche Aufgabe, mit der 
man Geld verdienen kann. Auf dieſes Ziel muß eine echte Bauernpolitik gerichtet fein." — 
Die umwälzende Bedeutung der neuen Bauerngeſetzgebung iſt noch längſt nicht in alle 
Schichten unſeres Volkes gedrungen. Darrés kleine Schrift wird der beſte Führer zum 
Verſtändnis ſein, ebenſo in der ſtädtiſchen Bücherei wie in der Dorfbücherei für den Bauern 
ſelber. K. Schulz (Gera). 


Buſſe, Hermann Eris: Bauernadel. Romantrilogie aus dem 
Schwarzwald. Leipzig: Lift o. J. 186, 197, 185 S. Lw. AM 4,80. 


Der Roman iſt die billige Neuausgabe der in meinem Bauernromanverzeichnis be— 
ſprochenen Romane „Das ſchlafende Feuer“, „Markus und Sixta“, „Der letzte Bauer“. 
Drei Generationen eines ſchwarzwälder Bauerngeſchlechtes werden uns vorgeführt, kraftvoll 
und groß gezeichnete Menſchen, deren Leben gewiß nur durch einen engen Kreis umzirkt 
wird, darin wir aber doch etwas von dem Weſen deutſchen Bauerntumes erfaſſen können. 
Die drei Romane, die einſtmals in liebevoller Kleinmalerei, wie ſie nur der Kenner zuſtande 
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bringt, ein wenig zu breit geraten waren, ſind jetzt ſtärker zuſammengerafft, und das iſt 
dem ganzen Werk nur zugute gekommen. Ich halte Buſſes Werk in ſeiner neuen Form 
für eine der wichtigſten Darſtellungen deutſchen Bauerntumes, das vor allem in ſtädtiſche 
Büchereien eingeſtellt werden ſollte. K. Schulz (Gera). 


Frenſſen, Guſtav: Meino der Prahler. Berlin: Grote 1933, 318 S. 
Lw. RM 4,80. 


Wieder ſteht ein junger Bauernſohn im Mittelpunkt, aber kein „Dummhans“, ſondern 
ein ſchaffensfroher, ſelbſtbewußter frieſiſcher Knecht, der ſich nach vollbrachtem Tagewerk 
auf dem Marſchhofe vor dem Bilde ſeiner Eltern und beim Singen eines Kirchenliedes 
ſeines guten Gewiſſens freut. In ſeiner Vorliebe für chronikartige Stoffe hat Frenſſen das 
Schickſal ſeines Helden mit der Geſchichte eines alten Verbrechens verquickt, die manchem auf 
dem Vogtshofe zum Verderben wird, den jungen Meino aber zur notwendigen Erſchütterung 
ſeiner Selbſtgerechtigkeit bringt. 

Frenſſen hat für dieſen Roman den Volkspreis für deutſche Dichtung der Wilhelm 
Raabe⸗Stiftung erhalten. Man kann dem zuſtimmen in Hinblick darauf, daß er ſich hier 
wieder als ſpannender Erzähler erweiſt, der das Schwere, Düſtere der Landſchaft verwebt mit 
dem Herben, Gequälten der ſchwerblütigen Menſchen und dem Unheimlichen, Spukhaften 
der Geſchehniſſe. Allerdings zeigen ſich auch die Schwächen ſeiner Erzählungskunſt: die 
Handlung iſt ſehr romanhaft, die Menſchen reden nicht urſprünglich, ihr Dichter redet und 
predigt aus ihnen! Auffallend iſt eine ſehr deutliche Anlehnung an Hanſum, ſowohl im 
Stoff wie im Stil (man vergleiche die Epiſode der Inſelfahrt mit der gleichen in Hanſums 
„Nach Jahr und Tag“). 

Wo Frenſſen einfach und natürlich iſt, wirkt er am ſtärkſten, beſonders in der 
Schilderung von Meer und Landſchaft und in der gutgezeichneten Geſtalt des treuen Fähr⸗ 
manns Teut. 

Das Buch wird über die Grenzen der Heimat hinaus ſeine Freunde finden, denn es 
gibt ein eindrucksvolles Bild norddeutſchen Geiſtes in ſeiner Verbindung von heidniſch 
Dämoniſchem und chriſtlicher Gläubigkeit. Es ſpricht aus ihm ein Menſch mit liebevollem 
Verſtehen für die Schwächen ſeiner Mitmenſchen und zugleich der Paſtor und Gottſucher 
Frenſſen, der aus der Erkenntnis menſchlicher Unzulänglichkeit die Demut lehrt. 

' Carla Bucka. 


Luhmann, Heinrich: Pflug im Acker. Roman. Leipzig: Staack⸗ 
mann 1933. 283 S. Lw. AM 4,80. 


Der Roman ſpielt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts unter weſtfäliſchen Bauern. 
Erzählt wird die Geſchichte eines Herrenbauern von faſt gewalttätigem Weſen, neben dem 
eine allzu zarte Frau ſteht, die keines ihrer Kinder großzubringen vermag und darüber in 
Wahnſinn verfällt. Durch allerlei innere Fährniſſe und Wirrniſſe muß nun der Bauer 
Witthöft gehen, bis er ſich ſchließlich zu klarer Sicherheit hindurchfindet und damit auch ſein 
Weib dem Leben zurückgewinnt. — Die Erzählung verliert ſich zunächſt einmal in etwas 
krampfige weltanſchauliche und religiöſe Auseinanderſetzungen, zeichnet auch zuerſt den 
Bauern etwas nach dem Vorbild jenes Roſeggerſchen Helden, der ſich, als man ihn mit der 
Forke totſtach, lediglich über zuviel Kitzeln beklagte, wird dann aber gradliniger und klarer. 
Und weil an ſich bäuerliche Lebensform richtig erfaßt wird, wird man dieſen Roman in 
ſeiner weſtfäliſchen Heimat in die Volksbücherei einſtellen dürfen, darüber hinaus freilich 
wird man davon abſehen können. Vielleicht kann man von dem begabten Verfaſſer ſpäter 
noch einmal Beſſeres erwarten. s K. Schulz (Gera). 
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Schröer, Guſtav: Wir laſſen uns nicht unterkriegen. Roman. 
Gütersloh: Bertelsmann 1934. 203 S. Lw. AM 3,—. 

Die literariſche Produktion Guſtav Schröers nimmt allmählich einen beängſtigenden 
Umfang an. Im Jahre 1931 hat in der „Bücherei und Bildungspflege“ G. Reinhold 
30 Bücher von ihm in einer Sammelbeſprechung gewürdigt; inzwiſchen ſind mir neun weitere 
Bücher von Schröer, meiſt umfängliche Romane, bekannt geworden. Daß bei ſolcher 
Maſſenherſtellung von „Literatur“ auch ein Maſſenfabrikat herauskommen muß, ſteht wohl 
bei niemandem in Frage. Viel bedenklicher aber noch iſt Schröers Jagd nach einem 
möglichſt zügigen Stoff. Vor zwei Jahren tauchte der Siedlungsgedanke auf, Schröer 
ſchrieb prompt feine „Siedler vom Heidebrinkhofe“, dann kam das Luther- und Guſtav⸗ 
Adolf⸗Jahr. — Schröer ſchrieb „einſchlägige Romane“ und wurde fo der berufene Deuter 
dieſer Ereigniſſe und Geſtalten „fürs deutſche Haus“. Jetzt iſt auf einmal der Arbeits⸗ 
dienſt in aller Munde — wohlan: „Wir laſſen uns nicht unterkriegen!“ Daß hier, wie 
überall bei Schröer, die bequeme Romanlöſung an die Stelle der wirklich ernſten Aus⸗ 
einanderſetzung tritt, daß in erſter Linie einmal für den Helden ein „happy end“ beſorgt 
wird, iſt bei dieſer Art von Literatur ſelbſtverſtändlich. Wenn ſich jedoch dieſe bequeme 
Bürgerlichkeit langſam nationalſozialiſtiſch zu drapieren beginnt — in dieſem Roman hebt 
man ſchon zum Gruße die Hand, ſagt aber nicht „Heil Hitler!“ ſondern „Wir laſſen uns 
nicht unterkriegen!“ — dann wird man um der echten nationalſozialiſtiſchen Literatur willen 
recht energiſch dagegen proteſtieren müſſen. Sonſt kann es geſchehen, daß Schröer ſich 
berufen fühlt, endlich auch das Weſen der S. A. in Romanform dem deutſchen Volke 
nahezubringen. K. Schulz (Gera). 


Tempel, Heinrich Philipp: Heilige Erde. Ein Buch von deutſchem 
Bauerntum und ſeinen Schickſalen. Mit 27 Bildern deutſcher Meiſter. Darm⸗ 
ſtadt: Peſchko 1933. 309 S. Lw. RM 6,50. 

Dieſe Erzählung verſucht, das Leben einer beſtimmten deutſchen Landſchaft, und 
zwar des heſſiſchen Odenwaldes, in der ihr eigenen Weſenheit zu erfaſſen. Sie beginnt 
zunächſt in einer etwas breiten Aufzählung der Einzelheiten aus dem Leben eines heſſiſchen 
Bauerndorfes, bald ſchält ſich aber eine klare und ſchlichte Handlung heraus, die Geſchichte 
einer alten Erbmühle, in der es zwiſchen Müller und Erbſohn zum Konflikt kommt 
wegen der Heirat des Sohnes mit einem Mädchen, das dem Alten nicht paßt. Die Mühle 
gerät in die Hände des unfähigen zweiten Sohnes, der ſie zugrunde richtet, während der 
Alteſte ſeinen graden Weg durchs bäuerliche Leben geht und ſo doch zuletzt zu ſeinem 
ererbten Recht kommt. Was dieſer einfachen Erzählung nun ihren Wert gibt, das iſt die 
ungemein liebevolle Schilderung heſſiſchen Bauern- und Dorflebens, das iſt die menſchliche 
Haltung des Verfaſſers, der hier in bewußtem Dienſt am neuen Deutſchland dieſe Bauern⸗ 
geſchichte aufſchreibt. Gerade ein ſolches Werk führt in ſchönſter Form an die Quellen 
des deutſchen Volkstums heran. Es iſt auch für die Büchereiarbeit in andern deutſchen 
Landſchaften eine wichtige Erſcheinung. K. Schulz (Gera). 


Tügel, Ludwig: Sankt Blehk oder die große Veränderung. 
Roman. München: Langen 1934. 402 S. Geb. AM 4,80. 

Der Eindruck des handlungsreichen Romanes an der frieſiſchen Marſch iſt zwieſpältig. 
Es ſtürmt und brauſt durch die Schilderung, bald wirr und zerſtöreriſch, bald klar und 
reinigend wie der Oſtwind über die weite Ebene des fruchtbaren Bauernlandes. Aus dem 
Dreiklang Einzelmenſch, Volk und Landſchaft baut ſich moſaikartig das Gefüge der Er- 
zählung auf. Aus den vielen Einzelgeſtalten, die wie z. B. der weißhaarige mit feinen 
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Bauern eng verbundene Pfarrer Garve oder der hilfsbereite Landrat ſicher und lebensnah 
geſehen und dargeſtellt ſind, ragen die beiden blutsverwandten und doch gegenſätzlichen 
Menſchen hervor, der reiche gewalttätige Bauer Peter Lührſen — „allright, wie wir ge⸗ 
baut ſind!“ — der Beſitzer des Hofes Südderup und ſein Sohn Jochen, der aus dem Felde 
ſtumm und verſchloſſen heimkehrt und den Frieden nicht finden kann, den Sinn und das 
Ziel ſeines Lebens vergeblich ſucht. Mit ihnen ſind drei Frauen auf Leben und Tod 
verbunden. Von der etwas ſchwächlichen Brigitte, der Mutter Jochens, hat ſich Peter 
Lührſen ſcheiden laſſen, als er nach dem Kriege aus Flamland die „movie Vrouw“, die 
ſchöne blonde Blamin als Eheweib mitgebracht. Die Dritte, Frau tom Daile, eine junge 
Offizierwitwe, verſucht zwiſchen Vater und Sohn Verſöhnung zu ſtiften und ſteht in 
ihrer vergeblichen Liebe zart und blaß zwiſchen den ſtreitenden Männern. Doch es geht 
nicht nur um perſönliche Erlebniſſe, Leidenſchaften und Kämpfe. Mit Peter Lührfen 
erhebt ſich das bäuerliche Land zum Kampf gegen die Stadt: Bauern gegen Arbeiter, 
Volk gegen Volk. Harter und unerbittlicher, Kampf iſt der Grundton des männlichen 
Buches, das aus niederdeutſcher Landſchaft ſeine Kraft und ſeinen Atem ſchöpft, aus 
einer Landſchaft, in der ſelbſt die Erde, das Land, verbündet mit dem Menſchen, in 
ewigem Kampfe liegt wider die Gewalt des anſtürmenden Meeres, des alles überflutenden 
Waſſerelementes. Doch erſt die Kraft und Treue männlicher Kameradſchaft, wie ſie un⸗ 
ausgeſprochen zwiſchen den heimgekehrten Frontkameraden Jochen Lührſen und Karſten 
Fehrs waltet, vermag die Gegenſätze, den ſinnloſen und ſelbſtmörderiſchen Streit von 
Vater und Sohn, von Bauer und Arbeiter, Stadt und Land aufzuheben und in einen 
neuen gemeinſchaftlichen Lebensſinn umzuſchaffen. Dies iſt die eigentliche, die „große 
Veränderung“, die gemeint iſt, und die nur von einem ſcheinbar ſo widerſprüchlichen 
bäuerlich⸗ſtädtiſchen Menſchen wie Jochen, dem „Sankt Blehk“ ganz verſtanden und ver⸗ 
wirklicht werden kann. 

Iſt dem Thema nach das Buch Tügels wertvoll und bedeutſam, ſo dürfen wir ſeine 
künſtleriſchen Schwächen nicht überſehen. Die Handlung iſt überſpannt von z. T. kraſſen 
und äußerlich wirkenden Ereigniſſen und Geſchehniſſen, die zwar den Leſer in eine ſtarke 
Spannung verſetzen, die aber für den inneren Verlauf und Sinn des Ganzen von geringer 
Bedeutung ſind. Die allzu häufig angewandte direkte Anrede des Verfaſſers an die dar⸗ 
geſtellten Perſonen, die reichlich eingeſtreuten Selbſtgeſpräche und ſeitenlangen Dialoge, 
in denen nicht nur die Perſonen ihre, ſondern auch der Verfaſſer ſeine eigenen Meinungen 
vortragen, überhaupt die Gewaltſamkeit und ermüdende Wiederholung, mit der etwa die 
beſonders charahteriſtiſche Sprechart des groben und kämpferiſchen Großbauern Lührſen 
dargeſtellt wird, alles dies ſind künſtleriſche Schwächen, die den Geſamtwert des Buches 
herabmindern. Man hat, um es zu wiederholen, zum Schluß den zwieſpältigen Eindruck, 
daß hier ein dichteriſch begabter Verfaſſer ein groß angelegtes und gewichtiges Thema 
allzu raſch und gewaltſam epiſch zu bewältigen beſtrebt war. So entſpricht zwar das 
Werk in einzelnen Teilen, beſonders etwa den Schilderungen des Landſchaftlichen, dem 
dargeſtellten Gegenſtand, aber als Ganzes erſcheint es ungleichmäßig und mehr gemacht, 
denn in ſtiller und reifer Klarheit gewachſen zu ſein. B. Rang (Köln). 


Aus Arbeit und Wirtſchaft 


Blankenburg, Paul u. Max Dreyer: Nationalſoztaliſtiſcher 
Wirtſchaftsaufbau und ſeine Grundlagen. Ein bildſtatiſtiſcher Tat⸗ 
ſachenbericht. Berlin: Zentralverlag 1934. 380 Zahlenbilder. 248 S. Lw. 
RM 4,50. 
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Eine einzigartige praktiſche Wirtſchaftskunde, der der kühne Vorſtoß im Sinne einer 
ganz neuen Form der bildſtatiſtiſchen Tatſachendarſtellung geglückt iſt. Das Lehrbild iſt 
wichtiger als der Text. Der Text ſelbſt iſt klar, einfach und frei von allem falſchen Opti⸗ 
mismus. Der Text ergänzt nur die 380 ſymboliſchen Schaubilder, die jeden wichtigen 
ſtatiſtiſchen Befund durch die Mengenbildmethode ſinnfällig machen. Da ſind alſo z. B. 
die entſcheidenden Urſachen und Wirkungen der Tatſache „Volk ohne Raum“ in ver⸗ 
gleichenden Zahlen und Bildern feſtgehalten. Das weitere, amtlichen Quellen entnommene 
Anſchauungsmaterial über die landwirtſchaftliche und gewerbliche Produktion, Textil⸗ und 
Eiſeninduſtrie, Handel, Verkehr, Geld-, Kredit⸗ und Finanzweſen, über Reparationen, 
Auslandsanleihen und Steuern, Rüſtungsweſen, Arbeitsdienſt, Arbeitsfront und Arbeits⸗ 
ſchlacht — all dies iſt ſtofflich ſo umfaſſend, aber darſtelleriſch ſo konzentriert wieder— 
gegeben, daß das Werk ſich als Volksbuch überall durchſetzen wird. 

W. Herrmann (Königsberg Pr.). 


Lüddecke, Theodor: Nationalſozialiſtiſche Menſchenführung 
in den Betrieben. Die Werkzeitung als Mittel der Wirtſchafts- 
führung. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1934. 190 S. Kart. AN 4,50. 

Die Werkzeitung, das Organ für den inneren Betrieb und die Bewußtſeinsbildung 
in den induſtriellen Großbetrieben, war früher eine „weiße Salbe“ von oben und ein 
Objekt wütender Angriffe von unten. Mit dem Sieg des ſtändiſchen Prinzips und der 
neuen Arbeitsordnung iſt ſie aus dieſem Kreuzfeuer herausgenommen und für poſitive 
Aufgaben frei geworden. Lüddecke lehnt die bisherigen Werkzeitungen, ihre Abſichten 
und Technik bis auf wenige Ausnahmen ab. Er verſucht eine Begriffserklärung, Typi⸗ 
ſierung und eine Art Konſtruktionszeichnung des hier zu Leiſtenden. Er verliert den 
Betrieb, ſeinen techniſchen Aufbau und ſeine ſoziale Schichtung niemals etwa zugunſten 
des Literariſchen aus dem Auge, wie er ſich überhaupt als äußerſt ſcharfſichtiger Kenner 
der „Maſchinenwelt“ erweiſt. Dabei darf allerdings nicht verſchwiegen werden, wie ſtark 
ſeine Vorſtellungen aus der inzwiſchen verſunkenen Welt der amerikaniſchen Proſperität 
(H. Ford) beſtimmt find; wenn daneben auch E. Jüngerſche Gedanken auftauchen, fo er- 
ſcheint das Buch doch trotz ſeiner ſcharfen Erfaſſung des Prinzipiellen und mit allen 
guten Einfällen an unſerer Situation vorbeigeſchrieben. Auch leidet es an einer ge⸗ 
wiſſen Zerfahrenheit und Inkonſequenz des Aufbaus. Sein Leſerkreis ift naturgemäß ſehr 
beſchränkt; es gehört eher in die Handbibliotheken, weil es dem Bolksbibliothekar der 
Induſtriebezirke, beſonders bei der Herſtellung von Leſerzeitungen, manche Anregung 
bieten kann. R. Keller (Berlin). 


Schacht, Hjalmar: Nationale Kreditwirtſchaft. (Reden.) Berlin: 
Steegemann 1934. 51 S. (Die Erhebung. Dokumente zur Zeitgeſchichte.) 
RN. 

„Uns hilft kein Zauberkunſtſtück, kein Gelddrucken und kein Auslandskredit. Das 
Programm: .. . ſich feſt auf die heimiſche Wirtſchaft ſtellen und aus dem heimiſchen Boden 
herausholen, was nur irgend herauszuholen iſt.“ So Schacht auf der Harzburger Tagung 
1931. Die weiteren Reden aus dem Jahre 1933, bei der Wiederernennung zum Reichs⸗ 
bankpräſidenten, auf der Weltwirtſchaftskonferenz und bei anderen fachlichen Anläſſen 
ſind geeignet, ſowohl dieſes Programm und ſeine bankmäßige Durchführung, wie auch 
den Mann, der es vertritt, in feiner faſt angelſächſiſchen Herbheit und Präziſion verſtändlich 
zu machen. Daher ſchon für kleine Büchereien. R. Keller (Berlin). 
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Fachſchrifttum 


Predeek, Albert: Das moderne engliſche Bibliotheksweſen. 
Leipzig: Harraſſowitz 1933. XVIII, 188 S. RM 15,—. (66. Beiheft zum 
Zentralblatt für Bibliotheksweſen.) 


Das vorliegende Werk bedeutet auch für den Volksbibliothekar eine bedeutſame Er⸗ 
weiterung ſeines fachmänniſchen Geſichtskreiſes. Mit Sorgfalt und umfaſſender Sach⸗ 
kenntnis hat der Verfaſſer feine Abſicht durchgeführt, „das moderne engliſche Bibliotheks- 
weſen in ſeinen typiſchen Zügen darzuſtellen“. Und es iſt ein klares Geſamtbild, 
das er uns bietet. Das kommt vielleicht niemand deutlicher zum Bewußtſein als dem, 
der ſich, wie der Referent, bemüht hat, ſich auf Grund der engliſchen Fachliteratur 
(deutſche gab es bisher faſt keine )) aber ohne unmittelbare Anſchauung engliſcher 
Büchereien einen Überblick über die Hauptformen und „fragen der engliſchen Bücherei⸗ 
arbeit zu verſchaffen. Predeek iſt es vergönnt geweſen, „etwa ein halbes Hundert engli- 
ſcher und ſchottiſcher Bibliotheken“ zu beſichtigen und an Ort und Stelle den jo wichtigen 
kollegialen Meinungsaustauſch zu pflegen. 

Im erſten Kapitel über „Die Grundlagen der Verwaltung“ wird zunächſt ſkizziert, 
wie ſich das engliſche Grundbeſtreben, jeden „ſtaatlichen Zentralismus“ möglichſt zu ver⸗ 
meiden, namentlich kulturelle Einrichtungen autonom zu entwickeln, auf die National⸗ 
bibliotheken, die Univerſitätsbibliotheken, die (ſtädtiſchen) Public Libraries und die (pro⸗ 
vinziellen) „Grafſchaftsbüchereien“ abwandelt. Aus dieſem Geſichtswinkel wird von vorn⸗ 
herein verſtändlich, warum ſich das engliſche Büchereiweſen organiſatoriſch vor allem auf 
Ausſchüſſe (Board of Truſtees, Committee) ſtützt, deren Mitglieder ehrenamtlich tätig und 
meiſt einflußreiche Leute ſind und ſich durchaus als werbende Körperſchaft fühlen. Man 
erkennt dann auch, wie bezeichnend es für die „traditionelle Zurückhaltung des Staates“ 
iſt, daß die engliſche Büchereigeſetzgebung bis zum heutigen Tage, alſo ſchon über achtzig 
Jahre, an der Freiwilligkeit (adoptive character) der normativen Büchereiſteuer feſtgehalten 
hat. Predeek glaubt zwar, die Entwicklung gehe unvermeidlich dahin, daß der Staat ſich 
doch mehr einmiſchen werde, weil die gemeindlichen Büchereien auf die Dauer ohne ſtaat⸗ 
liche Zuſchüſſe nicht mehr auskämen. Aber er macht in den ſpäteren Kapiteln ſelbſt 
anſchaulich, warum das engliſche Büchereiweſen dank der klugen Freigebigkeit des Carnegie 
United Kingdom Truſt und der von ihm und von der Library Aſſociation vorbildlich ge⸗ 
förderten freiwilligen Arbeitsgemeinſchaft (Cooperation) der verſchiedenen Büchereitypen 
noch lange, trotz der wirtſchaftlichen Depreſſion der letzten Zeit, ohne ſtaatliche Hilfe den 
ſeit den Kriegsjahren erfolgten neuen Entwicklungsanlauf wird fortſetzen können. 

Von den übrigen acht Kapiteln find für den Volksbibliothekar am wichtigſten das 2. 
(„Die ſtädtiſchen Bibliotheken“), das 4. („Grafſchaftsbibliotheken“), das 5. („Co⸗operation 
und die National Central Library“) und das 9. („Beruf und Berufsorganiſation; der 
Carnegie Truſt“). Die andern vier Kapitel — „Die techniſchen Bibliotheken und Spezial⸗ 
bibliotheken“, „Die Gebäude“, „Magazine, Bücheraufſtellung und Kataloge“, „Einkünfte, 
Vermehrung, Benutzung“ — bringen im einzelnen manche Ergänzung. Ohne mich an die 
Reihenfolge im Buche zu binden, möchte ich auf einige Punkte beſonders hinweiſen, die 


1) Von den wenigen Ausnahmen ſei der Aufſatz von Helen Wild „Aus dem engliſchen 
und ſchottiſchen Büchereiweſen“ in der „Bücherei und Bildungspflege“ Ig. 1926, S. 123 ff. 
in Erinnerung gebracht, der neben dem Predeekſchen Buch leſenswert bleibt. (Vgl. auch 
Heimbachs „Reiſeeindrücke von engliſchen Büchereien“ in „Bücherei und Bildüngspftege? 
Ig. 1929, S. 115 ff.) 
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dem deutſchen Beurteiler meiſt nicht klar find oder deren Betrachtung zu fruchtbaren 
Vergleichen mit deutſchen Verhältniſſen (auf welche Predeek grundſätzlich verzichtet) in 
erſter Linie geeignet ſind. 

Wer Jahresberichte großſtädtiſcher engliſcher Public Libraries lieſt, wird ſich oft 
wundern, welch ungeheure Bandzahlen (und Benutzungszahlen) von der „Auskunfts⸗ 
bücherei“ (Reference Library) angegeben ſind im Vergleich zu den Zahlen der „Aus- 
leihebücherei“ (Lending Library), und er fragt ſich dann unwillkürlich, wie man ſich 
die Betriebsgliederung einer ſolchen Public Library vorzuſtellen habe. Da iſt zunächft 
einmal zu bedenken, daß in England die Public Libraries urſprünglich Präſensbibliotheken 
waren und daß erſt ſpäter, unter dem Einfluß der amerikaniſchen Büchereibewegung, 
ein Teil ihres Beſtandes zum Ausleihen beſtimmt und unter dieſem Geſichtspunkt aus⸗ 
gebaut wurde. In der „Auskunftsbücherei“ verblieben nach wie vor alle „Nachſchlage- und 
Informationswerke“, die nur an Ort und Stelle benutzt (aber oft nicht alle ſelbſt vom 
Benutzer aus dem Regal genommen) werden dürfen, und wenn man hört, daß z. B. die 
Public Library in Glasgow einen Referenz-Beſtand von 400 000 Bänden beſitzt, ahnt man, 
wie weit hier der Begriff „Informationswerk“ ausgedehnt wird. Der Ausleihebeſtand 
andererſeits iſt dann zum größten Teil — nämlich der Vollksbüchereibeſtand im engeren 
Sinne, beſonders auch die Schönliteratur, die es in der „Auskunftsbücherei“ überhaupt 
nicht gibt — als Freihandbeſtand aufgeſtellt, während ein kleiner Teil davon magaziniert 
iſt. Dagegen ſpielt die Handbücherei des Leſeſaals keine wichtige Rolle. Sie beſteht, da 
der Leſeſaal vor allem Zeitungs- und Zeitſchriftenleſeſaal iſt, nur aus den nötigſten all⸗ 
gemeinen Nachſchlagewerken. Bücherbeſtände für ſich ſind dann aber die in mehr als 
50 engliſchen Public Libraries beſtehenden Sonderabteilungen für Handelsliteratur (Com- 
mercial Library, nach dem Vorbild der amerikaniſchen „Geſchäftsbücherei“), welche meiſt 
in beſonderen Räumen im Geſchäftsviertel liegen und in enger Arbeitsfühlung mit den 
Handelskammern ſtehen und welche, wie die techniſchen Abteilungen (Technical Library 2), 
die Tendenz haben, ſich immer mehr betrieblich ſelbſtändig zu machen. Und Beſtände für 
ſich ſind natürlich auch die „Jugendbüchereien“ (Juvenile Departments), die zuweilen 
ihrerſeits wieder in Leſeſaal und Freihandausleihe gegliedert ſind. 

Von hier aus verſteht man auch, warum die uns geläufige Dreiteilung des Bau⸗ 
körpers der Bildungsbücherel in Benutzungsräume (namentlich Ausleihe und Leſeſaal), 
Magazin und Verwaltungsräume bei den engliſchen Public Libraries nicht fo klar in die 
Erſcheinung tritt. Wer den baulichen Fragen näher nachgehen will, dem ſei die gute 
Auswahl von Grundriſſen, die Predeek bringt (und die nur den Fehler hat, daß von 
Tafel 16 an, hinter der offenbar zwei Tafeln nachträglich weggelaſſen werden mußten, 
die Numerierung nicht mehr ſtimmt), als Ergänzung von Wieſers „Volksbüchereibau“ 
zum eingehenden Studium empfohlen. 


Intereſſant und dem deutſchen Fachmann nicht bekannt iſt, daß die nur für zahlende 
Mitglieder zugängliche Bildungsbücherei (Subſeription Library) auch in England — wie 
in Amerika, wo ſie bekanntlich auf Franklin zurückgeht — als Vorläuferin der „freien 
öffentlichen Bücherei“ von weſentlicher Bedeutung war, ja ſich z. B. in der impoſanten, von 
Carlyle 1841 gegründeten, gegenwärtig 450 000 Bände umfaſſenden „London Library“ bis 
heute erhalten hat. 0 


2) Ihre Aufgabe wird dahin beſtimmt, daß ſie „techniſche Spezialliteratur auf eine 
beſondere Weiſe zu behandeln und durch ein beſonders vorgebildetes Perſonal zu ver⸗ 
walten“ (und zu erſchließen) habe, wobei die Zeitſchriftenliteratur eine ſehr bedeutſame 
Rolle ſpielt. 92 5 
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Die bekannte Tatſache, daß das Volksbüchereiweſen Londons bezüglich ſeiner organi⸗ 
ſatoriſchen Zuſammenfaſſung trotz großzügiger Reformpläne immer noch recht rückſtändig 
iſt (es ſcheint ſich ungefähr noch in dem Stadium zu befinden wie das Stockholmer Volks⸗ 
büchereiweſen vor der Gründung der neuen Stadtbücherei), begreift man beſſer, wenn 
man erfährt, was für ein Verwaltungskonglomerat dieſe Weltſtadt heute noch iſt. 


Wie in Amerika, fo ſpricht man auch in England von „Büchereiausdehnung“ 
(Library Extenſion) und meint damit wie dort in erſter Linie die Ausdehnung des ört⸗ 
lichen Büchereiſyſtems (Zweigſtellen mit innerſtädtiſchem Leihverkehr, Spezialbüchereien, 
Zuſammenarbeit mit Krankenhäuſern und dergleichen, Erfaſſung der Außenbezirke durch 
Fahrbüchereien uſw.), in zweiter Linie die planmäßige Zuſammenarbeit mit anderen Ein⸗ 
richtungen der Erwachſenenbildungsarbeit und mit der Schule. Übrigens ſei bezüglich des 
Verhältniſſes von Bücherei und Schule beiläufig auf einen Irrtum Predeeks hingewieſen. 
Er ſagt in feinem Vorwort, die „Public Library fühle ſich der Schule weſens verwandt, 
ein Merkmal, welches fie grundſätzlich von der deutſchen Volksbücherei unterſcheide“. Das 
trifft längſt nicht mehr zu. Wenn die deutſche Volksbücherei auch leider hinſichtlich des 
Zuſammenwirkens mit der Schule dem angelſächſiſchen und ſkandinaviſchen Büchereiweſen 
immer noch erheblich nachſteht, ſo iſt doch die Erkenntnis von der nahen Weſensverwandt⸗ 
ſchaft beider pädagogiſcher Einrichtungen bei den führenden deutſchen Volksbibliothekaren 
ſchon ſeit zwei bis drei Jahrzehnten unverkennbar vorhanden. 


Wie in Amerika, in den ſkandinaviſchen Ländern und neuerdings in Deutſchland, fo 
hat ſich bekanntlich auch in England eine bodenſtändige Form für das provinzielle Zentral⸗ 
büchereiweſen, alſo für die Zellenbildung innerhalb des ländlichen Büchereiweſens, ergeben, 
und zwar im Anſchluß an die Verwaltungseinheiten, die als „Grafſchaft“ (county) be⸗ 
zeichnet werden. Die Entwicklung des Grafſchaftsbüchereiweſens iſt für den deut⸗ 
ſchen Volksbibliothekar das lehrreichſte Stück neuer engliſcher Büchereiarbeit, und nament⸗ 
lich jeder, der heute an dem fo wichtigen Ausbau unſeres ländlichen Büchereimefens 
maßgeblich mitarbeiten will, ſollte ſeine organiſatoriſchen Grundgedanken — genau wie 
die des däniſchen und ſchwediſchen Zentralbüchereiweſens — gründlich durchdenken. Es 
iſt freilich nicht ſo, als könnten wir einfach etwas von den Ergebniſſen der engliſchen 
Grafſchaftsbüchereibewegungn übernehmen (das wäre eher beim jkandinavifhen Zentral⸗ 
büchereiweſen möglich), aber man ſieht an dem engliſchen Beiſpiel, wie ſelbſt da, wo 
man zugunſten einer zwangloſen, organiſchen Entfaltung regional gebundener Kräfte das 
„Führen“ weit hinter das „Wachſenlaſſen“ zurücktreten läßt, während der letzten zwanzig 
Jahre dieſelbe organiſatoriſche Problematik wie bei uns zum Vorſchein gekommen iſt und 
nach einer dem eigenen Volkstum gemäßen und die geſamte Nation umfaſſenden Löſung 
drängt. (Vergleiche z. B. die Frage der Eingliederung der Mittelſtadtbüchereien — ob 
bis 20000 oder bis 75 000 Einwohner — in das provinzielle Büchereiſyſtem, die Zu⸗ 
ſtändigkeit des Zentralbibliothekars, die Schaffung zentraler Kataloge, das Ineinander⸗ 
greifen von ortsfeſten Beſtänden und Wanderbeſtänden wie von langfriſtigen generellen 
und kurzfriſtigen individuellen Leihſendungen, die Rolle der Schönliteratur, den Anſchluß 
des einzelnen Grafſchaftsbüchereiſyſtems an die großen zentralen Studienbüchereien und 
Spezialbibliotheken des Landes.) Vor allem aber gewinnen wir von dieſem Punkte aus 
den tiefſten und intereſſanteſten Einblick in die bewunderungswürdig planmäßige und 
aktive, ganz auf Auslöſung örtlicher Leiſtungen konzentrierte Büchereipolitik des Car⸗ 
negie United Kingdom Truſt, deſſen Fünfjahrespläne (1921—25, 1926—30, 1931-35) 
in den Kreiſen des deutſchen Volksbüchereiweſens bisher viel zu wenig beachtet worden 
ſind, in die von Staat und Gemeinden hochgeſchätzte Gutachtertätigkeit der Library 
Aſſociation wie in ihre Bedeutung für die Heranbildung des bibliothekariſchen Nach⸗ 
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wuchſes und in die Krönung der Cooperation“) innerhalb des geſamten englifchen 
Bibliotheks⸗ und Büchereiweſens durch die Schaffung und ſtaatliche Anerkennung der 
National Central Library), die nicht nur durch ihre zentrale Bücherverſorgung 
(1932/33 hatte fie bereits 620 öffentliche Büchereien als Nutznießer und verfügte, außer über 
ihre eigenen Beſtände, als Mittelſtelle über die Beſtände von 128 öffentlichen und nicht⸗ 
öffentlichen Spezialbibliotheken und ſonſtigen größeren Büchereien des Landes), ſondern 
namentlich auch durch ihren zentralen Literaturnachweis und Auskunftsdienſt eine einzig⸗ 
artige Bedeutung für das geiſtige Leben Englands zu erzielen im Begriffe iſt. 

Wer das Predeekſche Buch geleſen hat, wird ſchließlich mit beſonderem Gewinn ver⸗ 
gleichend betrachten können, wie ſich ſtaatliche Bindung und freiwilliges Zuſammenwirken 
örtlicher Inſtanzen im däniſch⸗ſchwediſchen Zentralbüchereiweſen einerſeits und im eng— 
liſchen andererſeits zu ergänzen verſucht haben: Dort überwiegt entſchieden die ſtaatliche 
Direktive (da ja nicht nur eine geſetzliche Ordnung des Büchereiweſens, ſondern auch eine 
ſtaatliche Büchereiaufſichtsbehörde vorhanden iſt), ohne daß jedoch der Cooperation örtlicher 
Selbſtverwaltung jeder Spielraum genommen wäre (gemeinſame Grundkataloge von Zen— 
tralbüchereien, gemeinſamer Beſtand fremdſprachlicher Schönliteratur, gemeinſamer „Aus— 
ſtellungsbeſtand“ uſw.); hier beſchränkt ſich der Staat auf geſetzliche Richtlinien für die 
Finanzierung der Büchereien und auf die nachträgliche Anerkennung (durch Royal 
Charter) von Einrichtungen kooperativer Selbſthilfe. Es iſt ohne weiteres klar, daß wir, 
im Sinne unſeres heutigen nationalſozialiſtiſchen Staates, den ſkandinaviſchen Löſungen 
viel näher ſtehen als der engliſchen. Aber gerade deshalb iſt es nötig, durch das engliſche 
Beiſpiel uns immer wieder daran erinnern zu laſſen, welch zähe bodenſtändige Kräfte 
organiſchen Wachstums auf dem Wege freiwilligen Zuſammenwirkens für die nationale 
Kulturpflege nutzbar gemacht werden können. E. Ackerknecht (Stettin). 


Minto, John: A Hiſtory of the Public Library Movement in 
Great Britain and Ireland. London: Allen & Unwin 1932. 366 S. 
Lw. RM 6,60. 


Jaſt, Stanley: Libraries and Living: Eſſays and Adreſſes 


of a Public Librarian. London: Grafton & Co. 1932. 269 S. Lw. 
RM 6,60. 


Auf beide Werke durch die verdienſtliche Beſprechung J. W. Kindervaters in der 
Dezembernummer des „Zentralblattes für das Bibliotheksweſen“ aufmerkſam gemacht, 
habe ich ſie mit ſteigender Freude geleſen und möchte hier einiges darüber ſagen, indem 
ich im übrigen den Leſer bitte, die Beſprechung im Zentralblatt nachzuleſen. Beide Bücher 


3) Predeek definiert: „Die Cooperation iſt der Verſuch, ſchwebende Probleme ohne 
weſentliche Einbuße an lokaler Selbſtändigkeit zu löſen und doch den Intereſſen der Allge— 
meinheit zu genügen.“ (Beiſpiel: Anlage von „Union Catalogues“ der Non-Fiction- 
Beſtände mehrerer Grafſchaften als Grundlage für gegenſeitigen Leihverkehr.) 


) Vergleiche „Bücherei und Bildungspflege“ 1933, S. 406. Es iſt bezeichnend, daß 
ſich die National Central Library jetzt, im „Chaucer Houſe“ unter demſelben Dach wie das 
„Hauptquartier“ der Library Aſſociation und ganz in der Nähe des Britiſchen Muſeums 
befindet. Und nicht minder bezeichnend iſt, daß in den Verwaltungskörperſchaften der 
National Central Library vor allem das Britiſche Muſeum, ſogar in Geſtalt des Vor⸗ 
ſitzenden, die Library Aſſociation und der Carnegie United Kingdom Truſt vertreten ſind. 
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behandeln ja die Public Library, und wenn man dieſe auch nicht ohne weiteres mit der 
deutſchen öffentlichen Bücherei vergleichen darf, ſo können wir doch ſehr viel daraus lernen. 
Zunächſt fällt uns an beiden Büchern im Vergleich mit deutſchen Verhältniſſen die große 
Gründlichkeit und Genauigkeit auf, mit der die einzelnen Phaſen der Entwicklung der 
Büchereibewegung feſtgehalten ſind. Alle Anſätze werden getreu verzeichnet, die Mit⸗ 
glieder der Ausſchüſſe zur Behandlung einzelner Fragen aufgeführt, Auszüge aus den 
Gutachten mitgeteilt und Teile der Parlamentsreden zu den Büchereigeſetzen und den zahl⸗ 
reichen Novellen dazu abgedruckt. Wenn das im einzelnen den deutſchen Leſer manchmal 
etwas ermüden mag, ſo wird er um ſo mehr eingenommen von dem hohen beruflichen 
Ethos, das aus jeder Zeile dieſer Bücher ſpricht. Und noch ein anderes: Gegenüber deutſchen 
Verhältniſſen iſt nicht allzuviel über die volkspädagogiſche Problematik zu finden, die 
uns ſo viele Kopfſchmerzen macht. Es liegt das wohl einmal daran, daß die Engländer 
ein gemeinſames und unbeſtrittenes Ziel der Büchereipädagogik haben, welches Stanley 
Jaſt ſehr klar in den Leitſätzen zu ſeinem Vortrage „Die Beziehungen der Büchereien 
zur Erziehung“ zum Ausdruck bringt, wo es heißt: „Das Ziel der Bücherei als einer 
Erziehungsanſtalt iſt am beſten ausgedrückt in der Formel: „Selbſtentfaltung in einer 
Atmoſphäre der Freiheit“ als entgegengeſetzt dem Ziele der Schule, welches iſt ‚Schulung 
(training) in einer Atmoſphäre des Zwanges (reſtraint) oder der Diſziplin“; in der Schule 
herrſcht der Lehrer, aber in der Bücherei zeichnet ſich der Schüler ſelbſt den eigenen Weg vor, 
da man ihm dort das geſchriebene Material zur Verfügung ſtellt, an dem die in der Schule 
geweckten und ausgebildeten Kräfte geübt werden können.“ Man ſoll aber deshalb nicht 
annehmen, daß viele der bei uns ſo lebhaft diskutierten Fragen nicht auch dem engliſchen 
Fachgenoſſen zu denken gäben. In dem Abſchnitt des Buches von Jaſt, den er „Bücher 
und Leſen“ überſchreibt, kommt manches davon zum Vorſchein. Aber man iſt zurückhaltender 
in der Diskuſſion der Problematik der Bücherei. Mir fällt dabei ein hübſches Wort eines 
nordiſchen Fachgenoſſen ein, das mir dieſer gelegentlich des Flensburger Treffens ſagte: 
„Die Deutſchen ſprechen ſehr viel über dieſe Fragen, an die auch wir ſehr oft denken; 
aber wir reden nicht ſo viel darüber, weil wir es nicht für gut halten.“ 

In dieſem Zuſammenhang iſt der Aufſatz von Stanley Saft über die amerikaniſchen 
Büchereien ſehr intereſſant, der gerade die Unterſchiede ſcharf herausarbeitet, die wir oft 
zu überſehen geneigt ſind. Während die engliſche Bücherei durch die Einrichtung ihrer 
Kataloge, durch Beſchriftung an den Regalen der Freihand uſw. dem Leſer möglichſt viele 
Hilfen zu geben ſucht, damit er ſich aus eigener Kraft ohne Inanſpruchnahme des Biblio⸗ 
thekars zurecht zu finden lerne, ſchaltet die amerikaniſche Bücherei den helfenden Bibliothekar 
möglichſt ein. Zum Teil mag dies, wie Jaſt eingangs hervorhebt, daran liegen, daß die 
amerikaniſche Bücherei mit Leſern verſchiedenſter Nationalität rechnen muß, die Amerikaner 
erſt werden ſollen. 

Wenn das Buch von Minto uns wertvolles Material zur Geſchichte der engliſchen 
Büchereibewegung gibt, ſo lernen wir daraus vor allem, daß die hohe Entwicklung der 
Public Library nur ermöglicht wurde durch eine großzügige und ſehr gewandte Werbung 
für den Büchereigedanken. Überall ſitzen in den Büchereiausſchüſſen Männer von hohem 
ſozialen und politiſchen Anſehen, und ſolche gehören auch der Library Aſſociation an, 
die nicht eine reine Fachvereinigung iſt. Es gibt mancherlei Gründe, weshalb das in 
Deutſchland nicht ſo ohne weiteres nachgeahmt werden kann: Die langjährige Erziehung 
zur Selbſtverantwortung und Selbſthilfe, zum ſelfgovernement, iſt die Vorausſetzung. Auch 
merkt man doch allenthalben, daß der Engländer, dem viel mehr Perſonal zur Verfügung 
ſteht, freier iſt, als der bis zum letzten im Betrieb angeſpannte Deutſche, und ſich deshalb 
nach allen Seiten beſſer regen kann. Dennoch ſind es vielfach die gleichen Sorgen, die 
die engliſchen Fachgenoſſen bewegen. Man hat auch dort kämpfen müſſen um das Fach⸗ 
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ſchulweſen, gegen Außenſeiter und für eine hinreichende Vorbildung als Vorausſetzung für 
den Eintritt in die Laufbahn: „For the welfare of the library ſervice it is eſſential to 
recognize that librarianſhip is a learned profeſſion.“ Univerſitätsreife iſt Vorausſetzung 
und die Londoner Büchereiſchule iſt der dortigen Univerſität angegliedert. 

Seiner Art und ſeinen Zielen nach iſt natürlich das Buch von Stanley Jaſt das 
lebendigere. Der frühere Leiter der Bücherei zu Mancheſter und einſtige Präſident der 
Library Aſſociation iſt ein reicher, feingebildeter Geiſt, mit einer kräftigen Doſis angel⸗ 
ſächſiſchen Humors. Er iſt ſogar ein geſchmackvoller Poet: wann werden wir es jo weit ge— 
bracht haben, daß Gedichte auf berühmte Bibliothekare und Büchereien verfaßt und nicht 
nur beim Feſteſſen zur Jahresverſammlung vorgetragen, ſondern nachher noch für würdig 
befunden werden können, in ſchön gedruckten Büchern der Nachwelt aufbewahrt zu werden? 
Aus ſeinen Anſprachen und Eſſays geht zwingend hervor, wie ſehr die öffentliche Bücherei 
Englands mitten im Leben ſteht, wie eng verflochten ſie iſt mit dem Geſamtleben der 
Nation. In ihr berührt und durchdringt ſich das Geiſtesleben überall mit dem Leben des 
Tages, von den praktiſchen Erforderniſſen des Gewerbes und des Handels angefangen bis 
zu den letzten wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen, von den frühen Leſeübungen des Kindes 
und dem Unterhaltungsbedürfnis der breiten Maſſe bis zu den einſamen Feierſtunden 
im Verkehr mit den großen Dichtern und Denkern. Die engliſche Bücherei will das 
ganze Volk und das ganze Leben. Man kann das, ſolange und ſofern Volk und 
Leben ſelbſt eine Ganzheit darſtellen. Uns war dieſe Ganzheit verloren gegangen, und 
um ſie wieder zu erringen, müſſen wir wohl für eine Zeit die Bücher trennen nach den 
guten und ſchlechten wie die Schafe von den Böcken, wogegen ſich Stanley Jaſt fo leiden- 
ſchaftlich wehrt (in Reading and Sentimentality). Aber wir verſtehen das engliſche Bücherei⸗ 
weſen, wir bewundern es in ſeiner ſtolzen Entfaltung und können manches von ihm 
lernen, auch wo wir andere Wege gehen müſſen. W. Schuſter (Hamburg). 


Neue Wege im Zugendſchriften verzeichnis. Für die erwachſenen Leſer der 
Bücherei hat man in den letzten Jahren mit Erfolg neue Wege der Beſtands⸗ 
erſchließung geſucht. Der Jugendſchriftenkatalog iſt noch nicht grundlegend er⸗ 
neuert worden. In dem Breslauer Katalog „Wir leſen. Von Büchern 
für Jungen und Mädchen erzählt Irene Graebſch“. Breslau: Städt. 
Volksbüchereien 1933. 77 Seiten, liegt zum erſten Mal der Verſuch vor, Kindern 
und jugendlichen Leſern ein „ſpannendes Verzeichnis“ in die Hand zu geben. 


Iſt dieſer Verſuch gelungen? Das Anfangskapitel „Mutter, darf ich um die Erde 
reiſen“ iſt beſonders anſchaulich und friſch dargeſtellt, es iſt das beſte Kapitel des Kataloges. 
Ausführlich wird von jedem Buch erzählt, ſo daß der Jugendliche eine deutliche Vorſtellung 
von den zu erwartenden Leſefreuden hat. Aber es iſt auch nicht zu viel verraten, die 
Spannung bleibt gewahrt. Die in den Text geſchickt eingeſtreuten Bilder entſtammen 
den beſprochenen Büchern, doch hat die Verfaſſerin die Bilder ſo verteilt, wie es ihr für 
die Ausſchmückung des Kataloges am günſtigſten erſchien. So ſteht bei der Erzählung 
von Palle Huld auf der erſten Seite ein Bild aus „Jürgen Riehl, der gefangena 
Reiter“ neben den Indianergeſchichten eine Illuſtration aus dem „Hitlerjungen Quer“. 
Das Auffinden der zu den Bildern gehörenden Bücher mit Hilfe der beigefügten Zahlen 
iſt für den jungen Leſer nicht ganz einfach. Nicht alle Kapitel ſind ſo gut gelungen wie 
das erſte. Manchmal ſind — nach einer kurzen Einleitung — auch nur die Buchtitel 
aufgeführt. Auf einige Bücher wie „Abel mit der Mundharmonika“ und die Dolittle⸗ 
Bücher möchte man verzichten. Sie werden in der zweiten Auflage auch fortfallen. 
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Dagegen ſind an anderen Stellen Lücken, ſo bei den Büchern der Hitlerjugend. Aufs 
Ganze geſehen kann man ſagen, daß der intereſſante Verſuch des erzählenden Jugend⸗ 
kataloges gelungen iſt. Jedenfalls iſt hier ein Anfang gemacht, an den weitere Arbeiten 
anknüpfen können. Der Katalog iſt für alle größeren Jugendbüchereien gut zu gebrauchen. 
Lily Zweck (Berlin). 


Neue Bücherverzeichniſſe. Das Inſtitut für Leſer- und Schrift— 
tumskunde hat die Zahl ſeiner kurzen Buchberichte bereits auf 33 erhöhen 
können. Wir teilen die letzten, z. T. beſonders wichtigen Berichte hier mit: 


Nr. 29. Zur Judenfrage. „Um in den Ernſt dieſes Problems einzuführen und 
damit die Notwendigkeit und Bedeutung der Regierungsmaßnahmen aufzuzeigen, haben 
wir in dieſem Verzeichnis aus dem ſehr umfangreichen Schrifttum zur Judenfrage eine 
Anzahl wichtiger Werke zuſammengeſtellt.“ 

Nr. 30. Die Neuordnung der evangeliſchen Kirche. „Über den bisherigen 
Weg der Neuordnung, über das Weſen der neuen Kräfte und die kommenden Aufgaben 
unterrichtet dieſe Zuſammenſtellung. Es iſt bewußt auf Vollſtändigkeit verzichtet; nur 
die weſentlichen Schriften ſind verzeichnet.“ 

Nr. 31. Deutſche Volkskunde. „Die hier gegebene kleine Bücherſchau will 
nur anregend wirken. Sie geht aus vom Geſicht unſeres Volkes in ſeinen Stämmen 
und Berufen. Es folgt eine knappe Auswahl der Schriften von Volksfreunden, die aus 
altem Kulturgut Mut und Kraft zur Erneuerung unſeres Gemeinſchaftslebens gewonnen 
haben und damit einer tiefempfundenen Sehnſucht der Volksſeele entgegenkamen. Daraus 
ergibt ſich die Frage: Was will die Volkskunde? Daran ſchließen ſich Geſamtdarſtellungen 
der deutſchen Volkskunde an.“ 

Nr. 32. Der Bauer im neuen Deutſchland. Behandelt die agrar- und 
volkspolitiſche Seite des Themas, die Bauernfrage vorwiegend von der agrarpolitiſchen 
Seite aus, die volkspolitiſche Bedeutung des Bauerntums, das Bauerntum als ſoziologiſches 
Gebilde. a 
Nr. 33. Der Kampf um die Abrüſtung. „Die aufgeführten Schriften geben 
ein Bild der gegenwärtigen Situation in Europa, ſie zeigen auf der einen Seite das ab⸗ 
gerüſtete Deutſchland und auf der anderen Seite die übrigen Mächte, die voll gerüſtet ſind 
und immer weiter rüſten. Es wird weiter die Bedeutung dieſer Frage für das deutſche 
Volk herausgeſtellt und über die bisherigen Verhandlungen berichtet.“ 


Dieſe großzügige Aktivierung der Bücherei im Sinne der Politik des neuen 
Staates wird fortgeſetzt durch ein größeres beratendes Bücherverzeichnis: 


Grenz- und Auslanddeutſchtum. Ein beratendes Bücherverzeichnis. 
In Verbindung mit dem Volksbund für das Deutſchtum im Ausland und im 
Auftrag der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums herausgegeben 
vom Inſtitut für Lefer- und Schrifttumskunde. Leipzig: Inſtitut für Leſer⸗ und 
Schrifttumskunde 1934. 47 S. 

Das Verzeichnis will dem Binnendeutſchen klarmachen, „welch große Verantwortung 
ſie dem Grenz⸗ und Auslandsdeutſchtum gegenüber haben, daß es gilt, dieſem Deutſchtum, 


das überall in ſchwerem Kampf ſteht, treu zur Seite zu ſtehen .. . Es verzichtet bewußt 
auf Vollſtändigkeit. Es bringt aber die weſentlichen Bücher über alle Gebiete des 
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Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums, die geeignet ſind, vor allem dem Binnendeutſchen Einblick 
zu geben in die Geſamtprobleme wie in die Einzelfragen. Nicht aufgeführt ſind die 
Schriften, die nur den Fachmann und Spezialiſten intereſſieren, weiter die Bücher, die 
rein lokalen Charakter tragen. Dagegen ſind aufgenommen eine Anzahl von Romanen, 
in denen das Grenzlandſchickſal unſerer Tage ſeine lebendige und anſchauliche Darſtellung 
gefunden hat. Auf hiſtoriſche Romane aus den Grenzlanden iſt verzichtet, weil ſonſt der 
Umfang des Verzeichniſſes zu ſehr anſchwellen und die Brauchbarkeit vermindert würde.“ 

Bearbeitet wurde das Verzeichnis von Dr. Peter Langendorf, dem politiſchen 
Leiter des Inſtituts für Lefer- und Schrifttumskunde; unterſtützt von Dr. Hans Ruppe- 
Leipzig und in enger Zuſammenarbeit mit dem Volksbund für das Deutſchtum im Ausland. 


Ein Verzeichnis des Hauptbeſtandes des ſchönen deutſchen Schrifttums der 
Städtiſchen Volksbüchereien in Frankfurt am Main legt Dr. Johannes Beer vor: 


Dichtung. Romane und Erzählungen. Schauſpiele und Laienſpiele. Ge⸗ 
dichte, Sagen und Märchen. Bücherverzeichnis. Frankfurt a. M.: Städtifche 
Volksbüchereien 1934. 80 S. 


Das Verzeichnis iſt ein Titelkatalog, der in den einzelnen Abteilungen die Werke 
nach Schriftſtellern und Buchtiteln alphabetiſch geordnet aufführt. Als erſtes Verzeichnis 
des Beſtandes einer größeren Bücherei nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution iſt es 
eines beſonderen Intereſſes ſicher. Beim Benutzer wird ſofort ein Wunſch rege werden: 
Angabe der Seitenzahlen (bei verſchiedenen Ausgaben nimmt man die gebräuchlichſte) und, 
bei fremden Autoren, Angabe der Sprachen, aus denen die Werke überſetzt ſind! 


Der Leiter der Stadtbücherei Spandau, Dr. Max Wieſer, ſendet uns 
die Voranzeige eines neuen Literaturführers zu: 


Wieſer, Mar: Altgermaniſche Kulturhöhe. Literaturführer zum 
nordiſchen Gedanken. Leipzig: Adolf Klein 1934. 88 S. N., 1,—. 


Die Voranzeige verſpricht eingehende Würdigung von über 200 Büchern gerade mit 
Rückſicht auf Volksbüchereizwecke. Die Einleitung des Stoffes iſt: 1. Einleitung: Nordiſche 
Wiedergeburt. 2. Zeitſchriften. 3. Verleger und Vorläufer zum nordiſchen Gedanken. 
4. Herman Wirth und fein Kreis. 5. Sonftige Bücher zur germanifchen Ur- und Bor: 
geſchichte. 6. Sonſtige Geſamtdarſtellungen zur altgermaniſchen Kulturhöhe, vorwiegend im 
Lichte von Sprachforſchern. 7. Wilhelm Teudt und ſein Kreis. 8. Altgermaniſche Kunſt: 
Hermann Wille. 9. Bernhard Kummer und fein Forſcherkreis: Altgermaniſche Sittlichkeit 
und Religioſität. 10. Altgermaniſches Frauenleben. 11. Büchertafel. 

Der Standpunkt des Verfaſſers als eines Anhängers von Herman Wirth, Wilhelm 
Teudt und Hermann Wille iſt bekannt. Herausgeber. 
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Zu unſerm 4. Heft. Nach dem letzten Heft ſind einige Anfragen an uns gekommen, 
die wir hier für alle unſere Leſer beantworten möchten. Nur was ausdrücklich in unſerer 
Zeitſchrift als Veröffentlichung oder Anordnung der zuſtändigen Miniſterien, der Reichs⸗ 
ſchrifttumskammer oder der Landesſtellen bezeichnet wird, trägt offiziellen Charakter. 
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Die übrigen Beiträge dienen der freien Ausſprache, der Mitteilung praktiſcher Erfahrungen, 
den Verſuchen zu theoretiſcher Vertiefung und Unterbauung der Arbeit. Für dieſe tragen 
die Verfaſſer und im Rahmen der gültigen Beſtimmungen Herausgeber und Schriftleitung 
die Verantwortung. Herausgeber und Schriftleitung werden ſelbſtverſtändlich darüber 
wachen, daß nichts in dieſer Zeitſchrift erſcheinen kann, was nicht aus dem Geiſte des 
Nationalſozialismus heraus gedacht und empfunden iſt. Je tiefer dieſer Geiſt aber Wurzel 
gefaßt hat, um ſo weniger iſt er ein Geiſt der Knechtſchaft, um ſo mehr iſt er ein Geiſt 
echter Freiheit aus innerer Verbundenheit mit Volk und Staat. Als alte Frontſoldaten 
wiſſen wir auch ſehr wohl, daß manche zentrale Anordnung, ſo richtig ſie gedacht iſt, bei 
ihrer Ausführung an der Front der Arbeit unter beſonderen Verhältniſſen auf Hemmungen 
und Schwierigkeiten ſtoßen kann, die von der zentralen Stelle aus nicht immer überſehen 
werden können. Wir wollen, daß ſolche Schwierigkeiten hier zur Sprache 
kommen, nicht um irgendwelche Anordnungen zu kritiſieren, ſondern um den Weg ſuchen 
und zeigen zu können, der trotzdem ihre Durchführung ermöglicht. Wir ſind ebenſowenig 
wie andere vor Irrtümern gefeit, die unter Umſtänden einer kräftigen Korrektur bedürfen 
und einen Tadel von leitender Stelle hervorrufen können. Wir wollen uns weder als 
Herausgeber und Schriftleiter, noch als einzelne Mitarbeiter vor dieſer Gefahr eines Irrtums 
und feiner möglichen Folgen drücken. Als Volksbibliothekare und Volkserzieher ſind wir 
Soldaten der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, und als ſolche gilt für uns die Vorſchrift 
der Jelddienſtordnung, daß eine Unterlaſſung, ein Nichthandeln aus Bedenklichkeit und 
Furcht, etwas unrichtig zu machen, eine viel böſere Verfehlung iſt, als eine falſche Handlung 
oder ein Irrtum, wenn dieſe nur ein Stück jenes Geiſtes ſpüren laſſen, von dem jeder 
Soldat erfüllt ſein muß. Irrtümer ſind dazu da, daß ſie berichtigt werden und man aus 
ihnen lernt. Wer den Irrtum nicht wagt, findet den Weg nie! Wir können verſichern, 
daß die leitenden Stellen dieſe Auffaſſung teilen, wie ſie ihr ja oft ſchon Ausdruck ge⸗ 
geben haben. 

Nachdem die Schwierigkeiten des erſten Anlaufes einigermaßen überwunden ſind, 
hoffen wir im Mai die Zeitſchrift auf eine etwas breitere Baſis ſtellen zu können. Zunächſt 
ſollen Schriftleitung und Herausgeber getrennt werden, dann aber wird auch die Zahl der 
Fachreferenten erweitert werden. Notwendig wäre eine Vergrößerung der Bogenzahl, um 
mehr Beſprechungen bringen zu können. Zu alledem iſt notwendig, daß ſich die Fachgenoſſen 
energiſcher als bisher für die Arbeit an der Zeitſchrift und die Verbreitung der Zeitſchrift 
einſetzen. Noch ſind nicht einmal alle Fachgenoſſen Bezieher! Im Herbſt werden wir eine 
Zuſammenſtellung veröffentlichen, wie ſich der Bezug der Zeitſchrift auf die einzelnen Land⸗ 
ſchaften verteilt, getrennt nach Büchereien und Fachgenoſſen. Nicht jeder iſt federgewandt 
genug, um ſtändiger Mitarbeiter ſein zu können. Aber noch ſind viele da, die wohl etwas 
zu ſagen und zu geben hätten, aber das Opfer an Zeit und Arbeit nicht bringen zu können 
glauben. Ohne Opfer, ohne Einſatzbereitſchaft für die gemeinſame Sache aber keine 
Büchereibewegung! Dieſe erſten Jahrgänge der neuen gemeinſamen Zeitſchrift werden in 
dem Verzeichnis ihrer Mitarbeiter für ſpätere Zeiten die Namen derer bewahren, die ſich 
freudig und rückhaltlos in den Dienſt der großen Zeit und der Erneuerungsbewegung ſtellten, 
wie es ein echter völkiſcher Sozialismus verlangt. 

Dem Aufſatz von Schriewer über die Oſtbücherei werden wir im Laufe des Sommers 
eine Darſtellung der Schwierigkeiten folgen laſſen, die in den weſtlichen Provinzen und 
Ländern die Arbeiten der Beratungsſtellen begegnen. Die bevorſtehende Danziger Tagung 
richtet unſeren Blick mit beſonderer Aufmerkſamkeit nach dem Oſten, wo ſo viele große 
Schickſalsfragen unſeres Volkes zu löſen find. — Der von der Reichsleitung des Arbeits⸗ 
dienſtes zugeſagte Aufſatz über die Bücherei im Arbeitslager traf leider bisher nicht ein, 
wir erhoffen ihn für das nächſte Heft. — Dem thematiſchen Sonderverzeichnis „Deutſcher 
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Sozialismus“ laſſen wir einen kürzeren Buchbericht über „Das Arbeitertum im neuen Staat“ 
folgen, der noch durch ein weiteres Verzeichnis über den Arbeiterroman, die Arbeiter⸗ 
biographie ſo wie einige Reiſeberichte ergänzt werden wird. Das nächſte Heft wird rechtzeitig 
zur Danziger Tagung erſcheinen und ihr beſonders gewidmet ſein. 


Poſitive und negative Büchereipolitik. (Eine Verbotsliſte der Tſchechen und ihr 
Hintergrund.) Ivan Derer, der tſchechiſche Miniſter für Schulweſen und Volkskultur, hat 
zwei Liſten herausgegeben, auf denen die Bücher verzeichnet ſind, die in den öffentlichen 
Gemeindebüchereien nicht geführt werden dürfen. Dieſe Liſten „verdienen“ eine ſorgfältige 
Betrachtung, weil ſie zeigen, daß die Tſchechen nicht nur auf die Bekämpfung beſtimmter 
politiſcher Lehren, ſondern gleichzeitig auf die Erhaltung eines liberalen und unvölkiſchen 
Menſchentyps der „Deutſchſprechenden“ und eine geiſtige Iſolierung der Sudetendeutſchen 
ſinnen. Ganz planmäßig verbindet die Prager Regierung mit dem Verbot des national- 
ſozialiſtiſchen Schrifttums deshalb die Ausſcheidung der neueren deutſchen Dichtung, die 
einen neuen deutſchen Menſchentyp in den Mittelpunkt ſtellt. 

Die Liſten erfaſſen das geſamte nationalſozialiſtiſche Schrifttum und eine ganze Reihe 
von Neuerſcheinungen, um die es 3. T. natürlich nicht ſehr ſchade iſt, ſo etwa 15 Werke 
von dem ſehr rührigen Czech-Jochberg, der offenbar zum Emil Ludwig des Dritten Reichs 
werden will. Angeſichts der üblichen diplomatiſchen Gepflogenheiten iſt aber folgendes 
unverſtändlich: Hitlers „Kampf“, das Buch des deutſchen Reichskanzlers, ſteht ſogar 
auf der Lifte der von den Gerichten beſchlagnahmten Werke (0, ebenſo übrigens Moeller 
van den Bruchs „Drittes Reich“, Wilhelm Schäfers „Deutſche Reden“, Auguſt 
Winnigs „Der weite Weg“ und einige Schriften von Feder, Roſenberg, Krebs, Knirſch 
und Steinacher. Schon dieſe Gerichtsliſte geht ſtark über das Politiſche hinaus. Neben 
einigen Schriften über Sibirien () find auch die Romane von Ernſt von Salomon und 
Dwingers berühmtes Werk „Zwiſchen Weiß und Rot“ dem Zenſor verfallen! Auf 
Dwinger haben es die Tſchechen offenbar beſonders abgeſehen. In der Lifte der Bücher, 
„die in öffentlichen Gemeindebüchereien unzuläſſig ſind“, ohne daß eine gerichtliche Beſchlag⸗ 
nahmung erfolgt iſt, findet ſich auch ſein „Wir rufen Deutſchland“. Neben der national⸗ 
ſozialiſtiſchen politiſchen Literatur enthält dieſe zweite Liſte wiederum Werke, deren 
Verbot nur negativ verſtändlich iſt: da ſteht neben einer rein theologiſchen Arbeit des 
Erlanger Profeſſors Althaus (Der Staatsgedanke und das Reich Gottes) (), Bauers 
Raſſenhygiene oder etwa J. A. Becks „Geiſtige Grundlagen der neuen Erziehung“, ein 
Buch, das mit dem Nationalſozialismus innerlich gar nichts zu tun hat. Da wird das 
Judentum dadurch verteidigt, daß alle antiſemitiſche Literatur einſchließlich der Schriften 
von Hans Blüher verboten wird. Da iſt jedes Buch, das ſich mit Schlageter beſchäftigt, 
„unzuläſſig“. Und endlich enthält dieſe Liſte noch folgende Namen und Titel: Max 
Braun, Nibelungenland; Paul Burg, York; Hans Delbrück, Friede von Verſailles; 
Adolf Ehrt, Bewaffneter Aufſtand; Richard Euringer, Die Fliegerſchule; G. Graben⸗ 
horſt, Fahnenjunker Volkenborn; Hans Günther, Raſſenkunde des deutſchen Volkes; 
Hartmann, Fäuſte, Hirne, Herzen; E. Hashagen, U-Boote weſtwärts; Ernſt 
Jüngers Werke; Karſthans, Die Bauern marſchieren; Rudolf Lochner, Entfaltung 
der Gemeinſchaft; E. Maſchke, Das Erwachen des Nationalbewußtſeins im deutſch— 
ſlaviſchen Grenzſaum (Vortrag auf dem Göttinger Hiftorikertagl); Ernſt von Salomon, Die 
Stadt; F. Seldte, „Maſchinengewehrkommando“ und „Dauerfeuer“; Heinz Steguweit, 
Der Jüngling im Feuerofen; Rudolf Stratz, Die um Bismarck; Zeitſchrift „Volk im 
Werden“; Konrad Weiß, Der chriſtliche Epimetheus; J. M. Wehner, Das unſterbliche 
Reich; Herman Wirth, Der Aufgang der Menſchheit; Wilhelm Ziegler, Der Ab— 
rüſtungsbetrug in Verſailles 
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Es iſt falſch, ſich über dieſe ungewöhnlichen Liſten, die u. a. die ſämtlichen Schriften 
der aktiven Reichsminiſter Darré, Frick, Göbbels, Göring und Seldte verbieten, nur 
aufzuregen. Es iſt notwendig, zu beachten, daß das Außendeutſchtum ſyſtematiſch von der 
geiftigen Entwicklung im Reiche abgeſchnürt werden ſoll. Planmäßig wird daran ge— 
arbeitet, die Außendeutſchen zu iſolieren, ihren Stammespartikularismus zu unterſtreichen, 
eine Angleichung und eine Erneuerung zu verhindern. Ein Teil des Auslandes will letzten 
Endes einen internationalen liberalen Menſchen, der zunächſt noch die deutſche Sprache 
ſpricht, züchten und trifft ſich in dieſer Abſicht mit Dollfuß und einigen Querköpfen im 
Auslandsdeutſchtum. Als Mittel dient dabei — auch das iſt kennzeichnend — die negative 
Büchereipolitik des Verbots, während z. B. bei dem ausgebauten Volksbüchereiweſen des 
nationalſozialiſtiſchen Reiches, in Preußen nämlich, durch Kultusminiſter Ruſt eine poſitive 
Büchereipolitik der Grundliſten guter Bücher durchgeführt wird. 


Beamte im Verband Deutſcher Volksbibliothekare und in der Reichsſchrifttumskammer. 
Die Fachſchaft Bibliothekare in der Reichsſchrifttumskammer faßt den geſamten Berufsſtand 
zuſammen und vertritt die fachlichen Intereſſen dieſes Standes. Für alle angeſtellten 
Bibliothekare und Bibliothekarinnen iſt die Mitgliedſchaft in der Kammer geſetzliche Ver⸗ 
pflichtung. Da die beamteten Bibliothekare außerdem größtenteils dem Reichsbund der 
deutſchen Beamten angehören, ergibt ſich eine Doppelbelaſtung durch Beitragszahlungen an 
beiden Stellen. Eine endgültige Regelung ſteht in Ausſicht. Ein Austritt aus unſerer 
Fachſchaft kann zurzeit ſatzungsgemäß nicht erfolgen. Die laufenden Beiträge für den 
Vo, die erheblich geringer find als in anderen Organiſationen, müſſen daher weiter⸗ 
gezahlt werden. Jedoch wird den beamteten Bibliothekaren bis zur endgültigen Klärung 
der Lage der Aufnahmebeitrag für die Reichsſchrifttumskammer geſtundet. 


Praktikanten-Ausbildung. Die neue preußiſche Ausbildungs⸗Ordnung für den Dienſt 
an volkstümlichen Büchereien beſtimmt, daß an den Anfang der Ausbildung der Beſuch 
einer Bibliotheks⸗Schule für die Dauer eines Jahres geſetzt wird. Im erſten Halbjahr dieſer 
Schulung laufen theoretiſche und praktiſche Unterweiſung nebeneinander, während für das 
2. Halbjahr nur Schulbeſuch vorgeſehen iſt. 

Da die im Frühjahr 1934 mit der Ausbildung beginnenden Anwärter bereits nach 
der neuen Ordnung ausgebildet werden, können den zur Ausbildung zugelaſſenen Büchereien 
jetzt keine Praktikanten des neuen Lehrganges zugeteilt werden, ſondern erſt zum Früh⸗ 
jahr 1935. Es konnten alſo lediglich diejenigen Anwärter den Ausbildungsbüchereien über⸗ 
wieſen werden, die bereits von Herbſt 1932 bis Frühjahr 1934 eine Bibliotheks⸗Schule 
beſuchten und nun mit der praktiſchen Ausbildung beginnen. In den Schulorten Berlin und 
Köln werden einigen Ausbildungs⸗Büchereien Praktikanten aus dem neuen Lehrgang 
für mehrere Wochen⸗Stunden im Sommer-Halbjahr 1934 zugewieſen werden. 

Preußiſche Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen. 


Reichsſchrifttumskammer. Die Reichsſchrifttumskammer iſt wiederholt mit der Frage 
befaßt worden, ob die Mitglieder der Reichsſchrifttumskammer an den Veranſtaltungen der 
Deutſchen Arbeitsfront und der Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ teilnehmen können. 

Ich teile den mir unterſtellten Verbänden und Gruppen mit, daß der Herr Präſident 
der Reichskulturkammer die Anſicht vertritt, daß die Mitglieder der Einzelkammern den 
unmittelbaren Mitgliedern der Deutſchen Arbeitsfront gleichgeſtellt ſind, weil ſie durch die 
Einzelkammern und die Reichskulturkammer ebenfalls Mitglieder der Deutſchen Arbeits⸗ 
front ſind. Der Präſident. 
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Reichsſchrifttumskammer. Über Organiſation und Ziele der nationalſozialiſtiſchen 
Kulturpolitik ſchreibt der Referent in der Reichskulturkammer Dr. Karl Friedrich Schrieber 
in feiner neuen Schrift „Die Reichs kulturkammer“ (Junker und Dünnhaupt Ver⸗ 
lag, Berlin, Preis RM 1,80). Die Schrift kommentiert den Aufbau und den Sinn der 
ſtändiſchen Zuſammenfaſſung der deutſchen Kulturberufe. Neben einer Darſtellung der 
Grundgedanken dieſer Organiſation legt fie den Hauptwert darauf, als praktiſches Hand- 
und Nachſchlagebuch zu dienen. Sie klärt deshalb über die verſchiedenen Zweifelsfragen auf, 
die ſich bisher ergeben haben, z. B. über die Abgrenzung von Induſtrie und Handel, 
über das Verhältnis zur Arbeitsfront, über die erfaßten Berufe, über Doppelorganiſation 
uſw. Sie ſtellt ferner erſtmalig die einſchlägigen Geſetze, Verordnungen und Bekannt: 
machungen (auch der Einzelkammern) im Wortlaut zuſammen und gibt einen umfaſſenden 
Organiſationsplan der einzelnen angeſchloſſenen Verbände. Das Buch iſt alſo gleichzeitig 
als Werbeſchrift für den Gedanken des nationalſozialiſtiſchen Kulturaufbaus, als Auf— 
klärungsmittel gegenüber beſtehenden Mißverſtändniſſen und als tägliches Gebrauchs⸗ 
werkzeug für alle Beteiligten von größter Bedeutung. 


Zur Beachtung! 


Der in dieſem Heft abgedruckte Aufſatz von Dr. Schriewer-Frankfurt / Oder „Die 
Oſtbücherei, alte und neue Wege“ iſt ebenfalls als Sonderdruck zum Preiſe von 
10 Pfennig pro Exemplar lieferbar. 


Die Reichsjugendführung (Referat Reichsjugendbücherei, Berlin NW 40, Kronprinzen⸗ 
ufer 10) hat je eine Grundliſte für die Schulung der HI-Führer und der Führerinnen des 
BdM herausgegeben. Weitere Liſten — für die Führerſchaft des Sungvolks und der 
Jungmädel — ſind in Vorbereitung. Die Verzeichniſſe werden in einzelnen Exemplaren 
auf Anfordern auch an Büchereien abgegeben. 


Das in Heft 2/3 beſprochene Buch von Wilhelm Pleyer, Der Weg ins Reich iſt 
jetzt unter dem Titel: „Der Puchner, ein Grenzlandſchickſal“ erſchienen. Verlag Langen⸗ 
Müller, München. 5 


Dieſem Heft liegen Proſpekte der Verlage 
Junker & Dünnhaupt, Berlin und 
B. G. Teubner⸗Leipzig 


bei, die wir der Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 


Druck: Märkiſche Druckanſtalt G. m. b. H., Berlin N65, Schulzendorfer Straße 26. 


Als Sonderd oute aus der Fachzeitſchrift, Die Bücherei“ 
ſind folgende Kubozoetzeichniſſe erſchienen. die mit 
oder ohne beſonderen Kopftitel geliefert werden: 


Deulſcher Sozialismus 


Preis ohne beſonderen Aufdruck (Umfang 20 S.): 
25 Stück = 2,—, 50 Stück = 4,—, 100 Stück = 8,—, 500 Stück 
= 35,—, 1000 Stück = 75,— RN. 


Raffenpflege, warum und wie? 
Luftſchutz iſt nationale pflicht 


Preiſe dieſer Liſte ohne beſonderen Aufdruck: 


25 Stück = 1,—, 50 Stück = 2,—, 100 Stück = 4,—, 500 Stück 
= 17,50, 1000 Stück = 30,— RM. 


Richtlinien se aufbau undAsveit der ſtaatlithen 


Bücherteiberatungsſtellen 


Preis ohne beſonderen Aufdruck: 
25 Stück = 75 Pf., 50 Stück = 1,50, 100 Stück = 2,50, 500 Stück 


= 12,—, 1000 Stück = 20, — RM. 


Erblehre, Erbpflege, veosueounaspolitit 


Umfang: 12 Seiten. 
25 Stück 1,75, 50 Stück = 3,50, 100 Stüd=7,—, 500 Stück 
= 30,—, 1000 Stück = 55,— RAN. 


Sämtliche Verzeichniſſe mit beſonderem Kopftitel verteuern ſich: 
100 Stück um 1,25, 500 Stück um 2,—, 1000 Stück um 2,50 RM. 


Beſtellungen müſſen bis 14 Tage nach Erſcheinen des betr. 
Heftes aufgegeben werden Lorbeſtellungen find erwünſcht. 


Preußiſtche Landesſtelle Für voltstümliches 
Büthereiweſen, Berlin W 30, Motzſtvaße 22 


Die Bücherei 


Seitſchrift fü deutſche Schrifttumspflege 
BBZ ZBB 
Jahrgang 1 1934 Heft 5 


Das Reich ſozialiſtiſcher Lolksordnung 


Von Dr. Hans Beyer. 
Dozent an der Hochſchule für Lehrerbildung Danzig. 


Deutſchen Entſcheidungen ſcheint eigentümlich zu bleiben, daß ſie quer über 
Hecken laufen, ſich lange in verborgenen Winkeln aufhalten und endlich nach 
Irrtümern und Umwegen ein Ziel erreichen, das dem geſteckten überlegen iſt. 
Wir leben nie aus dem Vollen, unſere Taten ſind ſelten ſo einfach und ſelbſt⸗ 
verſtändlich wie bei anderen Völkern: wir entſcheiden aus Gegenſätzen heraus, 
in uns lebt Poſition und Oppoſition. Es iſt kein Zweifel: wer die deutfche 
Geſchichte eingleiſig konſtruiert, hat an jeder wichtigeren Station Zuſammenſtöße 
mit der Wirklichkeit. Der deutſche politiſche Raum iſt von Anfang an mit ver⸗ 
ſchiedenen Energien geladen, er liegt im Kraftfeld von Rom, Bpzanz, Paris und 
ſelbſt Sizilien, er iſt jedoch gleichzeitig ein Kraftzentrum, das vor allem nach 
dem Süden, Oſten und Norden ausſtrahlt. 

Trotzdem gibt es über dem heute verrinnenden Wegegewirr der Geſchichte 
einen Stern, der uns leitet. Eine geſchichtliche Ordnungsform, die nur den 
Deutſchen eigentümlich ift, zeigt uns den Gang: das Reich. Es lebte ſchon früh 
als beſondere Herrſchaftsform der Deutſchen und unterſchied ſich in faſt allen 
Einzelheiten (mit Ausnahme der Grafſchaftsverfaſſung) und vor allem in feinem 
Geiſte vom Imperium Romanum. Und es iſt uns heute wieder durch den Na⸗ 
tionalſozialismus als das kommende „dritte“ Reich ſozialiſtiſcher Volksordnung 
aufgegeben. 


* * * 


Auch Irrtümer find Geſchichte, wirken in der Geſchichte. Zu dieſen Irr⸗ 
tümern gehört der Gedanke des „totalen Staates“ bei Carl Schmitt, der eine 
Zeitlang den politiſchen, unromantiſchen und nicht mythologiſierten Reichsge⸗ 
danken verdeckte. Die Lehre vom „totalen Staate“ iſt nur aus der polemiſchen 
Situation zu verſtehen und in ihr berechtigt: es galt, gegenüber den geſellſchaft⸗ 
lichen Kräften in dem feindlichen Dualismus von Staat und Geſellſchaft die 
Autorität und Integrität des Staates zu ſichern. Die Lehre vom „totalen 
Staate“ iſt innerhalb des öffentlichen Rechtes eine Gegenſatzlehre, die ſich mit 
der Erledigung des Gegenſatzes erledigt. Gerade dieſen Gegenſatz erkennen wir 
jedoch nicht mehr an: Die Frage lautet heute nicht „Staat und Geſellſchaft“, 
ſondern „Staat und Volk“. Uns geht es nicht um die Organiſation der Geſell⸗ 
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ſchaft, überhaupt nicht um „Geſellſchaft“, weil wir erkannt haben, daß dieſer 
Begriff nicht die wirklichen Ordnungen des Lebens — Kirche, Volkstum, Er⸗ 
ziehung, Bauerntum, Bürgertum, Führung, Wirtſchaft uſw. — bezeichnet, ſon⸗ 
dern durch Ausklammerung entſtanden iſt. Er bezeichnete urſprünglich die Ge⸗ 
ſamtheit des öffentlichen Lebens, ſpäter die Bezirke, die nicht Staat oder Kirche 
waren — niemals war er jedoch eindeutig, greifbar, verſtändlich. Der Begriff 
der „Geſellſchaft“ und damit auch der der Geſellſchaftslehre (Soziologie) iſt 
brüchig geworden. Und das bedeutet, daß eine neue Staatslehre nicht mehr 
die Geſellſchaft als Gegenwert einſetzen kann: eine Staatslehre, die kein rechtes 
Verhältnis zu einer politiſchen Volkslehre findet, muß in der Gegenwart mit 
ihren Nationalitätenkämpfen und ihrem Ringen um eine neue Volksordnung 
verſagen. 

Der Begriff des „totalen Staates“ iſt ein Zwiſchengriff: das deutſche Volk 
klammerte ſich, nachdem es ſich von den morſchen Aſten des Liberalismus gelöft 
hatte, zunächſt an dieſe eiſerne und maſſive Stange. Heute weiß es, daß allein 
aus der rechten Zuordnung von Reich und Volk Einheit und Aufgabe der Deut⸗ 
ſchen geſichert werden kann. 

War der Gedanke des „totalen Staates“ aus dem Gegenſatz von Staat 
und Geſellſchaft — einer typiſch weſtmitteleuropäiſchen Erſcheinung! — entwickelt 
worden und hatte er ſtarke Anregungen des franzöſiſchen Verwaltungsrechtes 
verwertet, fo brachten beſtimmte faſchiſtiſche Uberfremdungsverſuche weiteres roma⸗ 
niſches Gut in unſeren geiſtigen Raum. Der Fall Evola iſt noch in Erinne⸗ 
rung: ein italieniſcher Baron, der für eine Erneuerung des Heidentums kämpft, 
ein germaniſch⸗italieniſches Reich empfiehlt, jedoch aus ariſtokratiſchem Individua⸗ 
lismus heraus Volkstum, deutſchen Sozialismus (und Oſtpolitik) radikal ver⸗ 
neint. Hier iſt eine Verſtändigung nicht möglich: Werke, die die völkiſche Grund⸗ 
lage zugunſten eines wenn auch raſſiſch begründeten Individualismus zerſtören, 
ſollten bei der Zollkontrolle einbehalten werden. Das Gleiche gilt leider für 
eine zweite italieniſche Arbeit von Luca dei Sabellit), die in einer Stu⸗ 
dienreihe des nationalen faſchiſtiſchen Kulturinſtituts erſchienen iſt. Sie fordert 
letzten Endes, in dürren Worten ſei es geſagt, zu einer Vernichtung fremdvöl⸗ 
kiſcher Minderheiten auf. Dieſer italieniſche Faſchiſt erkennt die Eigenſtändig⸗ 
keit des Volkstums nicht an, ihm gilt das Recht auf die Mutterfprache nicht als 
heiliges Recht. Hier lebt ein uns fremder Volksbegriff. Es iſt kein Zufall, daß 
die beiden Bände von der reichen Literatur, die in deutſcher Sprache erſchienen 
iſt, nur einige Bände von — Auſtromarxiſten verwenden. Luca dei Sabelli 
will den deutſchen Volksbegriff nicht ſehen, er polemiſiert gegen die deutſchen 
Raſſenlehren (ohne fie genauer zu kennen) und verſteigt ſich zu einem beſon⸗ 


1) Luca dei Sabelli: Nazioni e minoranze etniche. 2 Bände. Bologna: Nicola 
Zanichelli. 295 ＋ 229 Seiten. 
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deren Kapitel, das die Staaten lehrt, wie man am beften fremdvölkiſche Minder⸗ 
heiten aſſimiliert. 

Hier liegt eine Stellungnahme vor, die gewiß auch in dem Mitteleuropa 
der nationalliberalen Zeit?) Anklang gefunden hat, heute in deutſchem Raume 
jedoch wieder eindeutig abgelehnt wird. Die Worte des Führers zu der Frage 
der Germaniſierung und Entgermaniſierung haben wirklich kanoniſche Bedeu⸗ 
tung! Sie verweiſen uns in die urſprüngliche deutſche Entſcheidung und vor 
allem zu Herders), der ja im ganzen Oſten durch feine Ideen über die Be⸗ 
ſonderheit des Volkes, das als einmalige Offenbarung des Weltſchöpfers An⸗ 
ſpruch auf Pflege und Erhaltung hat, Geſchichte gemacht hat. Er bewegte die 
Völker, er ſchuf letzten Endes jene volksrevolutionäre Dynamik, die im 19. und 
im 20. Jahrhundert zur Erſchütterung alter Ordnungen führte. Freilich blieben 
die Gedanken Herders, die im Oſten die rechtsgeſchichtliche und die volkskundliche 
Forſchung ſehr anregten, nicht iſoliert. Sie verbanden ſich in manchen gefchicht- 
lichen Räumen mit dem an der franzöſiſchen Revolution neugeprägten Begriff 
der „Nation“, der zu einer ſtarken Identifizierung mit dem Staate neigte, 
während für Herder die „Nation“ eine geiſtig geformte Fortentwicklung des 
Naturgebildes „Volk“ iſt. In ſehr klaren Strichen hat Karl Brauniast) in 
einer Tübinger Antrittsvorleſung die verſchiedenen Linien, die zwiſchen dem 
Volksgeiſt, dem Nationalgedanken und der Staatsgeſtaltung hinüber- und her⸗ 
überliefen, nachgezeichnet — freilich mit einer Tendenz, die nur durch die Refe⸗ 
renzen vor Ignaz Seipel und Kardinal Innitzer angedeutet wird und jedenfalls 
nicht jedermanns Geſchmack iſt. 

Bei der Beurteilung des Verhältniſſes von Staat und Volkstum darf nicht 
überſehen werden, daß es ſich hier nicht erſt um „neue“ Probleme handelt. 
Erich Maſchkes) hat nachgewieſen, daß ſchon im Mittelalter volkspolitiſche 
Kämpfe im Oſten eine erhebliche Rolle ſpielten. Und für den Weſten zeigt eine 
Unterſuchung von Hermann Aubin“), daß bis zur franzöſiſchen Revolution 
die nationalen Kämpfe auch am Weſtrande ſehr heftig waren. Über die Art 
dieſer Kämpfe ſind wir jedoch bisher kaum unterrichtet. Allzuſehr hat die 


2) In dieſe Zeit gehört doch ein Aufſatz von Otto Hoetzſch über Oſtmarkenpolitik 
(1913), der jetzt leider in dem etwas unausgeglichenen Sammelband „Oſteuropa und 
deutſcher Oſten“ (Königsberg und Berlin 1934: Oſteuropa-Verlag, 431 S.) abgedruckt iſt. 

3) Grete Eichler, Der nationale Gedanke bei Herder, Emsdetten i. W. 1934: 
H. u. J. Lechte. 65 S. Für Großſtadtbüchereien. 

4) „Nationalgedanke und Staatsgeſtaltung im 19. und 20. Jahrhundert.“ Tübingen 
1934: J. C. B. Mohr. 

5) „Das Erwachen des Nationalbewußtſeins im deutſch⸗ſlaviſchen Grenzraum“. Leipzig 
1933: 3. C. Hinrichs. N 

6) „Staat und Nation an der deutſchen Weſtgrenze.“ Berlin 1931: Ferd. Dümmler. 
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„geiſtesgeſchichtlich“ gerichtete Hiſtorie des 19. und des angehenden 20. Jahr⸗ 
hunderts Anknüpfung bei bedeutenden Perſönlichkeiten und ſeltſamen Gedanken 
geſucht: literariſche Zeugniſſe ſpiegeln jedoch nicht immer volksgeſchichtliches Ge⸗ 
ſchehen wieder! Als Muſterbeiſpiel einer volksgeſchichtlichen Darſtellung muß — 
neben den ſiedlungskundlichen Arbeiten des Bielitzer Ingenieurs Kuhn — eine 
Unterſuchung des Mediaſcher Stadtoberarztes Heinrich Siegmund?) gelten, 
die trotz einiger Schwächen in jede größere reichsdeutſche Bücherei gehört. Sie 
weiſt nach, daß die Siebenbürger Sachſen ſich im Laufe der Geſchichte von 
ihrem urſprünglichen Boden „verdrängen“ ließen, daß fie der ſtärkeren Ge⸗ 
burtenkraft der Rumänen und gelegentlich auch anderer Völker wichen. Es iſt 
überaus kennzeichnend für die mangelnde Klarheit in Fragen der Volkslehre, 
daß faſt alle ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen Geſchichtsſchreiber bei den untergegan⸗ 
genen Gemeinden „Vernichtung“, alſo einen zufälligen Eingriff höherer Mächte 
durch Krieg und Seuche annahmen und die Ermüdungs⸗ oder Erkrankungs⸗ 
erſcheinungen des ſächſiſchen Volkskörpers überſahen. Siegmund geht gerade 
dieſen Vorgängen nach, übertreibt ſie auch ein wenig, weiſt aber doch letzten 
Endes zuverläſſig nach, daß der überaus ſtarke Bodenverluſt der Deutſchen in 
Siebenbürgen vor allem auf eine Niederlage im Lebenskampfe mit den Ru⸗ 
mänen zurückzuführen iſt — eine Erkenntnis, die mit all ihren bevölkerungs⸗ 
politiſchen Tendenzen und Folgerungen gerade heute ernſte Beachtung verdient. 


* 
5 * 


Schon aus dieſen Andeutungen wird erſichtlich, daß eine echte Volks⸗ 
lehre, die die rechtlich-politiſchen Ausſagen über das Reich ergänzen kann, ſich 
nicht damit begnügen kann, ihre Exiſtenz zu beweiſen und zu zerlegen. Es wäre 
ein unfruchtbares Bemühen, wertvolle Zeit auf die Klärung des Begriffes „Volk“ 
zu verwenden, eine umreißende Beſchreibung dieſes geſchichtlich-lebendigen Faktors 
muß genügen. Eine echte Volkslehre muß unmittelbar in die Bevölkerungs⸗ 
politik, in eine Lehre vom Aufbau und von der Ordnung eines Volkes (bisher 
meiſt: „Soziologie“) und in eine politiſche Volksgeſchichte übergehen. Das iſt 
leider bei M. H. Böhm), der ſich auf dieſem Gebiete große Verdienſte er⸗ 
worben hat, noch nicht ganz ſichtbar. Seine Jenenſer Antrittsvorleſung bringt 
eine mutige und beherzigenswerte Polemik mit Carl Schmitt, überſieht jedoch 
bei der Entwicklung der Volkstheorie als einer politiſchen Wiſſenſchaft etwas, daß 
der Strom des politiſchen Geſchehens urſprünglich und zutiefſt nicht aus dem 


2) Heinrich Siegmund, Deutſchen-Dämmerung in Siebenbürgen. Honterus⸗Buch⸗ 
druckerei Hermannſtadt 1931. 240 S. 
s) M. H. Böhm, Volkstheorie als politiſche Wiſſenſchaft. Jena 1934: From⸗ 


mannſche Buchhdlg. In jede größere Bücherei gehört trotz der ſehr abſtrakten Darſtellung 
des Verfaſſers „Eigenſtändiges Volk“. 
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Volkstum, fondern aus den Kräften des Reiches fließt. Denn Volkstum 
wird oft durch die Not und den Anſtoß der Geſchichte politiſch, es iſt das be— 
wahrende bäuerliche „vorpolitiſche“ Element jeder Gemeinſchaft. 

In der Geſchichte des Auslandsdeutſchtums laſſen ſich ſehr wohl dieſe beiden 
Formen des Volkes unterſcheiden: in Überſee beobachten wir zunächſt „unpoliti= 
ſches“, lediglich auf Erhaltung der Art und des Werkes bedachtes Deutſchtum, 
zum Teil aus einer Ermüdungserſcheinung gegenüber den innerpolitiſchen Zu⸗ 
ſtänden im Reich entſtanden. Charakteriſtiſch das Beiſpiel Braſilien “): fo un⸗ 
ermeßlich groß der deutſche Einfluß auf das kulturelle Leben des Landes war, 
ſo gering war er in den politiſchen Kämpfen um den Raum. Das liegt nicht 
bloß an dem eigentümlichen geſchichtlichen „Klima“ der Überſeeländer: die Polen 
ſind in Nordamerika, noch unter Wilſon, von ſo ungeheurer politiſcher Be⸗ 
deutung geweſen, daß man mit gutem Grunde ſagen kann, daß der Korridor 
jenſeits des großen Teiches geboren wurde .... Bei uns Deutſchen hängt an 
den öſtlichen und ſüdöſtlichen Siedlungen eine geſchichtlich-politiſche Aufgabe: 
nehmen wir jene erſte, von Miſſionsideen erfüllte Welle oder die zweite große, 
mehr ſüdöſtlich gerichtete Siedlungsbewegung der Deutſchen als Gegenzug gegen 
die Raub» und Brandzüge der Tartaren, Türken und Kuruzzen — ſtets war 
der Zug nach Oſten Ausdruck einer ſtarken völkiſchen Kraft und einer geſchicht⸗ 
lichen Aufgabe. Bei dieſem Tatbeſtande, der uns am deutlichſten wird, wenn wir 
vom Banat bis ins wolgadeutſche Gebiet eine Verteidigungslinie gegen Aſien 
ziehen, bei dieſem Tatbeſtande iſt es nicht verwunderlich, daß die Siedlung im 
Oſtraum mit der Eroberung öffentlicher Rechte Hand in Hand ging. Koloni⸗ 
ſation in Uberſee vollzog ſich in privat rechtlichen Formen, Beſiedlung im Oſten 
bis zum Beginn der franzöſiſchen Revolution in Formen öffentlich- rechtlicher 
Ordnung, die deutſchen Städten, Gemeinden, Landſchaften und Ständen eine 
Vorzugsſtellung gaben. Geſchichtlich geſehen ift dann ja auch der Kampf der oſt⸗ 
deutſchen Volksgruppen ein Kampf um die Erhaltung und den Ausbau dieſer 
Rechte geweſen. Daß dieſer Kampf nicht ſehr günſtig ausgegangen iſt, zeigt das 
vortreffliche Sammelwerk von K. G. Hugelmann, das an Hand des altöſter⸗ 
reichiſchen Nationalitätenrechtes nicht bloß eine Fundgrube volksrechtlichen Ma⸗ 
terials erſchließt, ſondern zugleich einen Beitrag zur Geſchichte des deutſchen 
Volkes im Reiche der Habsburger liefert 10). 


) Nelſon de Senna, Die Bedeutung deutſcher Kultur und deutſcher Arbeit in 
Braſilien (Mitteilungen der Geographiſchen Geſellſchaft zu Würzburg, Heft 7). Würz⸗ 
burg 1933: Emil Mönnich. 

10) Das Nationalitätenrecht des alten Ofterreich. Herausgegeben von Karl Gottfried 
Hugelmann, Wien⸗Leipzig: Wilhelm Baumüller 1934. (Enthält auf mehr als 800 Seiten 
Beiträge von M. H. Boehm, N. Gürke, W. Haas, O. Lobmeyr-Hohenleiten, A. Manuſſi⸗ 
Monteſole, R. Pacher, G. Pockels, H. Steinacker, Th. Veiter, R. Wenedikter, in Groß⸗ 
ſtadtbüchereien, insbeſondere Einheitsbüchereien unentbehrlich.) 
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Auch der Staat der Habsburger nannte ſich „Reich“. Will man dies ge⸗ 
ſchichtliche Wort nur aus Gründen der Verlegenheit dort einſetzen, wo die Viel⸗ 
zahl der Nationalitäten die Vorſtellung eines einheitlichen Staates nicht zuläßt, 
ſo mag es auch an der Donau am Platze geweſen ſein. Tatſächlich wird ſo das 
Reich mißverſtanden. In erregenden Ausführungen hat Hans Schomerus 11) 
zu uns von der Eigenart und Größe des Reiches geſprochen. Und wer mit Sorg⸗ 
falt dies wichtigſte Buch des neueſten weltanſchaulich-politiſchen Schrifttums ge⸗ 
leſen hat, ſpürt, daß ein Reich Hoheit und Ordnung beſitzt, daß es niemals 
dort iſt, wo Auflöſung, Zerſetzung und Willkür herrſchen. Väterlichkeit und Ehr⸗ 
furcht, Mannhaftigkeit und Ehre — das ſind die Zeichen des Reiches: „Die 
Herrſchaftsform des wehrhaften Volkes iſt immer das Reich, wie die Herr⸗ 
ſchaftsform des kriegeriſchen Volkes der Staat iſt. Auch hier wiederum 
iſt die Subſtanz der Herrſchaft nicht die reine Macht, deren Werkzeug die Ge⸗ 
folgſchaft war, ſondern die Hoheit als metaphyſiſche Realität voll Glanz, 
Schrecken und Majeſtät. Wehrhaftigkeit iſt mehr als bloß der Wille zur De⸗ 
fenfive. Sie iſt das, was man in einem Manne fürchtet, und worauf man in 
einem Manne baut, ſie iſt die Kraft und Ehre der Mannhaftigkeit. Väterlichkeit 
und Mannhaftigkeit ſind die Weſensmomente der Hoheit.“ Mit dieſen Worten 
erläutert Schomerus eine Seite des Reiches. Dies Reich lebt als politiſche 
Größe im apokalyptiſchen Raume, zwiſchen der Verheißung und der Hölle — 
dennoch iſt es kein „chriſtliches“ Reich. Das geſchichtliche Reich deutſcher Nation 
hat eine irdiſche Aufgabe und iſt von dem vielzitierten „ſacrum imperium“ des 
hohen Wittelalters wohl zu trennen: erſt mit der vollen Approbation der Trans⸗ 
ſubſtantiationslehre hatte ſich die Kirche einen eigenen geſchichtlichen Raum ſchaffen 
können, von dem aus ſie das Kaiſertum bewertete und beurteilte. Bis dahin lebte 
die Kirche „im“ Reich, von dieſem Zeitpunkte an (1215) endgültig „neben“ dem 
Reich. In der Zeit des Ringens um dieſe neue Lehre von der Wandlung fällt 
auch das erſte Auftauchen des Wortes „ſacrum imperium“. Es bedeutet zugleich, 
daß die Kirche von nun an den Charakter des Reiches beſtimmt, weil ſie allein 
in der Lage iſt, zu beſtimmen, was „ſacer“ iſt. Unter jenen lateiniſchen Worten 
verſteckt ſich alſo der weltliche Führungsanſpruch des geiſtlichen Schwertes, 
Grund genug für uns, mit dieſen Vokabeln vorſichtig umzugehen. 

Denn unſer Reich, das Reich, das wir erſehnen und erkämpfen, iſt ein ir⸗ 
diſches Reich. Es hat weder chriſtliche noch deutſch-gläubige Aufgaben: nur 
weibiſche Menſchen, die weder Mann noch Frau ſind, verquicken in ihrer Un⸗ 
ſicherheit Glauben und Politik in der Weiſe, daß ſie religiöſe Erneuerungen 
politiſchen Kräften zuſchreiben. Es geht heute in erſter Linie um den Aufbau 
des Reiches, um feine Heraushebung aus dem liberalen (zentraliſtiſchen) Staats⸗ 


1) Hans Schomerus, Kaiſer und Bürger. Hamburg 1934: Hanſeatiſche Ver⸗ 
lagsanſtalt. 133 Seiten. . 
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denken. „Es gab eine Zeit, da der Kaiſer der Deutſchen ſich in der Höhle des 
Berges verbarg und ein anderer Herr die Deutſchen regierte — der Bürger. 
Man hat dieſe Zeit, die in Wahrheit ein Interregnum war, die Zeit des Li⸗ 
beralismus genannt.“ Dieſe Zeit gebar „Geſellſchaft“, Marxismus, Atheismus, 
bürgerliche Einzelwiſſenſchaft, Religionsſoziologie und ähnlich ſchauerliche Dinge. 
Dieſe Zeit ſchuf auch die Kulturpolitik der „Bildung“. Sie muß in allen Le— 
bensordnungen überwunden werden. 

Mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution haben wir Deutſchen die frucht⸗ 
bare Einöde des Bürgers verlaſſen. Wir leben wieder in dem geſchichtlichen 
Raume des Reiches. Wir haben einen herzoglichen Führer. Und wir beſitzen in 
der S. A. die Träger der Hoheit: aus dem Männerbund wachſen Ehre und Art 
des neuen Reiches. Die Art aber unterſcheidet ſich von der mittelalterlichen, 
weil das völkiſche Leben unſeren Raum ſehr viel ſtärker durchpulſt. Aus dem 
Zuſammenſtrömen von Führung, Männerbund, Arbeitertum und Bauernſchaft 
erwächſt erſt die Ordnung, die allein den Aufgaben des völkiſchen Sozialismus 
gemäß iſt: das Reich ſozialiſtiſcher Volksordnung. Alle Kulturpolitik 
aber vollzieht ſich hier unter dem Schutze des Reiches im Rahmen der eigen⸗ 
ſtändigen völkiſchen Ordnungen. 


Com Geiſte eines deutſchen Büchereigeſetzes 
im Hinblick zu der Büchereigeſetzgebung anderer Staaten 
Von Wilhelm Schuſter. 


Die Neuordnung des deutſchen Büchereiweſens aus dem Geiſte des völkiſchen 
Sozialismus wird ihren Abſchluß finden müſſen in einem Büchereigeſetz, das 
Pflichten und Rechte von Staat, Gemeinde und Stand als der Führer, Träger 
und Amtswalter der Büchereien ordnet. Die Grundzüge der neuen Ordnung 
zeichnen ſich bereits in den in dieſen Blättern veröffentlichten Verfügungen ab. 
Es iſt nicht die Abſicht dieſer Zeilen, etwas von der darauf aufzubauenden neuen 
und endgültigen Ordnung vorwegnehmen zu wollen. Nur einige Fragen ſollen 
erörtert werden, die ſich demjenigen zwangsläufig ergeben, der das Werden des 
Neuen auf unſerem Fachgebiete aufmerkſam verfolgt und um frühere und in 
andern Ländern bereits erprobte Löſungen des damit verbundenen Fragenkreiſes 
weiß. 

Nicht mit Unrecht hat bei allen Erörterungen über ein Büchereigeſetz bei 
uns die Frage nach der Geſetzesreife eine große Rolle geſpielt. Die Geſetzes⸗ 
reife fordert, daß nicht nur in einzelnen Spitzenleiſtungen, ſondern bereits in 
einer größeren Anzahl von Einrichtungen über das ganze Land hin das erreicht 
ift, was das Geſetz als Norm anſetzen muß. Sie fordert weiter die Möglichkeit, 


210 Vom Geifte eines deutſchen Büchereigeſetzes 


ſeitens des Staates und der Gemeinden hinreichende Mittel zur Erreichung dieſer 
Norm bereitſtellen zu können, Wittel, nicht nur für die Büchereien ſelbſt, ſondern 
zugleich für die Schaffung der notwendigen zentralen Einrichtungen zur Führung 
und Zuſammenfaſſung der einzelnen Büchereien und zur Löſung der gemeinſamen 
volkspädagogiſchen Aufgaben bis zu jener höchſten Fachſtelle (der Reichgftelle), 
in der ſich für den Staat das Fach repräfentiert und die ihm für die ſach⸗ 
gemäße Durchführung ſeiner politiſchen Zielſetzung verantwortlich iſt. 


Dieſe Geſetzesreife iſt vor der nationalſozialiſtiſchen Revolution von her⸗ 
vorragenden Fachleuten oft verneint worden. Man mag dabei davon abſehen, wie 
weit die Entwicklung während der letzten zwanzig Jahre ihnen Recht oder Unrecht 
gegeben hat. Man könnte durchaus die Meinung vertreten, der chaotiſche Zuſtand 
des deutſchen Büchereiweſens in dieſen Jahren, das Verſanden ſo vieler glücklicher 
Anläufe und die Verſchwendung von Mitteln, die ſolches Verſanden immer im 
böſeſten Sinne bedeutet, hätten durch ein kluges und vorſichtiges Büchereigeſetz 
wohl vermieden und eine ſtetigere Entwicklung hätte rechtzeitig angebahnt werden 
können. Ich möchte, obwohl ich dieſer Anſicht zuneige und ihr auch früher bei 
fachlichen Diskuſſionen gern Ausdruck gegeben habe, doch den tieferen Grund 
dafür, daß gerade Deutſchland im Gegenſatz zu andern Ländern ſo ſpät zu einem 
Büchereigeſetz kommen wird, anderswo ſuchen. Dieſer Grund war, wenn auch 
dem einzelnen kaum immer bewußt, die furchtbare politiſche und weltanſchauliche 
Zerriſſenheit unſeres Volkes. Auf die berühmte „pädagogiſche Autonomie“, 
dieſe letzte Zuflucht des von wechſelnden Mehrheiten und unverſöhnlichen Welt⸗ 
anſchauungskämpen hin und her gezerrten Büchereimannes, läßt ſich ein ſolches 
Geſetz nicht gründen. Ein Geſetz iſt immer Ausdruck einer politiſchen Zielſetzung, 
deren unſer Parteienſtaat auf kulturellem Gebiet vielleicht noch mehr als auf an⸗ 
deren Gebieten ermangelte, auch wenn dieſes politiſche Ziel nicht ausdrücklich 
beim Namen genannt iſt, und ſo wäre es lohnend genug, die beſtehenden Bücherei⸗ 
geſetze anderer Länder auf ihren politiſchen (und weltanſchaulichen) Gehalt hin 
zu prüfen. So iſt etwa das Maß an Zwang oder Verpflichtung, welches der 
Staat durch ein ſolches Geſetz den Gemeinden aufzuerlegen wagt, oder die Be⸗ 
dingung, daß Büchereien nur dann den Vorteil des Geſetzes genießen, wenn ſie 
den Leſern koſtenlos zur Verfügung ſtehen, ſehr bezeichnend für die politiſche und 
weltanſchauliche Haltung, aus der es ſeinen Urſprung nimmt. 


Auch die Frage gehört hierher, ob, wie weit und weshalb das flache Land 
mit in die Ordnung des Geſetzes einbezogen iſt. In Deutſchland geht die Ord⸗ 
nung des Büchereiweſens vom Lande aus (Beratungsſtellen), und ſo ſagt auch 
E. Ackerknecht in ſeinem ſchönen Aufſatz „Büchereigeſetzgebung“ (Bücherei⸗ 
und Bildungspflege, 13. Jahrgang 1933), „daß die Büchereigeſetzgebung am 
nötigſten iſt für den Bereich des ländlichen (dörflichen und kleinſtädtiſchen) 
Büchereiweſens, denn dort iſt, namentlich infolge des Fehlens von fachmänniſchem, 
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hauptamtlichem Büchereiperſonal, die zweckmäßige Verwendung von Staats⸗ 
zuſchüſſen oft ſtark gefährdet, und überdies iſt dort eine verhältnismäßig geringe 
Gewähr für namhafte und rationelle Eigenleiſtungen ſeitens der Gemeinden ge⸗ 
boten. Andrerſeits iſt gerade das dörfliche und kleinſtädtiſche Leben, ſelbſt jetzt 
nach der Einführung des Rundfunks ... arm an Gelegenheiten zur Befriedigung 
ernſthafter Bildungsbedürfniſſe .. So vieles daran richtig iſt, jo ſehen wir 
heute die Aufgabe der Bücherei doch anders. Sie iſt für uns nicht da, um „Bil⸗ 
dungsbedürfniſſe zu befriedigen“ und dem Lande wenigſtens einen Teil deſſen 
zu geben, wovon der Städter vermeintlich die Fülle beſitzt. Dieſer Gedanke, 
der ſich dann etwa bei der Geſetzesmotivation engliſcher und ſkandinaviſcher Fach⸗ 
genoſſen ebenſo wie bei früheren deutſchen Kulturpolitikern dahin erweitert, man 
könne ſomit der Landflucht entgegenarbeiten, iſt nationalſozialiſtiſchem Denken 
fremd. Wir arbeiten der Landflucht entgegen, indem wir den Bauern wieder 
zum echten Bauern, den Siedler zum echten Siedler machen, womit die Bildungs⸗ 
bedürfniſſe alter Art ganz und gar verſchwinden. Dieſe Bildungsbedürfniſſe 
waren ja nichts anderes als das Suchen nach der Befriedigung brachliegender 
ſeeliſcher und geiſtiger Kräfte, die in der verkrüppelten Exiſtenz des Bauern 
(wie des Arbeiters, des Städters!) ſich nicht mehr ausleben und auswachſen 
konnten. So war unſere Arbeit weithin zur feelifch-geiftigen Geſundheitspflege 
geworden. Sie war notwendig am kranken Volkskörper und man ſollte ſie deshalb 
nicht ſchelten, vielmehr in ihren guten Leiſtungen ehren. Das geſundete Volk 
aber bedarf dieſes Bildungsſanatoriums nicht mehr! 

Wenn wir heute nun trotzdem, lauter und dringender als je, den Ruf nach 
einer guten Dorfbücherei erheben, ſo iſt doch alles daran gelegen, daß wir uns 
Sinn und Ziel dieſes Aufrufes klar machen. Wenn wir daran gehen, unferen 
Arbeit die letzte Form im Geſetz zu geben, ſo iſt die erſte Aufgabe, den Geiſt 
dieſer Arbeit mit der politiſchen Zielſetzung in Übereinſtimmung zu bringen, damit 
das vollendete Werk aus einem Guß ſein kann. Die neue Volksordnung gliedert 
den Menſchen wieder an feſter Stelle in den Volkskörper ein und ſtellt ihn in 
größere Zuſammenhänge. Er treibt nicht das Gewerbe eines mittleren Landwirtes 
und ſteht im Gegenſatz zum Landarbeiter auf der einen, zum Großgrundbeſitzer 
auf der anderen Seite. Er iſt Glied eines Standes, innerhalb deſſen die Gruppe, 
der er zunächſt zugehört, ihre feſt umriſſene Aufgabe hat. Sie iſt dienendes 
Glied des ganzen Standes, wie dieſer dienendes Glied des Volkes und ihm und 
dem Staate verpflichtet iſt. Feſt und Feier, Spiel, Muße und geiſtige Erholung 
erhalten von hier aus einen neuen Sinn. Sie laufen nicht mehr beziehungslos 
neben dem Arbeitsleben her, nur loſe und äußerlich hier und da mit dem natür⸗ 
lichen Ablauf des Familienlebens verbunden, ſondern ſie erfüllen ſich gleichmäßig 
vom Mittelpunkt der Exiſtenz her mit neuem Leben. Die drei konzentriſchen Kreiſe 
aber der Familie, der ſtändiſchen Gruppe und des Standes erhalten Sinn und 
Weihe erſt durch ihr gemeinſames Bezogenſein auf den alle umſchließenden Kreis 
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von Volk und Staat, um deſſentwillen ſie ſind und von dem her ſie ihre Ehre 
haben. Der Bewegung, der Partei und ihren Organiſationen fällt dabei die Auf⸗ 
gabe zu, den Geiſt und die ſittliche Haltung, aus dem dieſe Ordnung geboren 
wird und von dem ſie lebt, wach und wirkſam zu erhalten. 

So kann es nicht mehr die alte Bildung geben, die jedem zur Verfügung 
ſtand, der Fähigkeit und Lerneifer genug beſaß, ſie ſich anzueignen. In die neue 
Form wächſt der Menſch hinein, der Zugang zu ihr iſt nicht allgemein und will⸗ 
kürlich. Die ſtändiſche Erziehung und Formung geht weit über das hinaus, was 
man bisher Berufsausbildung nannte, weil der Stand (mehr als Beruf) nichts 
an ſich ſelbſt, ſondern immer auf das Ganze bezogen iſt. Zum Ganzen und zur 
Formung im Sinne des nationalſozialiſtiſchen Leitbildes vom deutſchen Menſchen 
kann man künftig nur durch den Stand gelangen, nur von ihm aus kann die 
Volksordnung erlebt und nur in ihm geſtaltend wirkſam werden. 

Deshalb iſt der Menſch nicht Gefangener ſeines Standes. Er kann hinüber⸗ 
wachſen in einen andern Stand, wenn perſönliche Anlage ihn dazu treibt. Aber 
die Prägung ſeines Ausganges wird ſtärker an ihm ſichtbar bleiben. Es wird 
keinen Künſtler, keinen Dichter und keinen Gelehrten geben, in deſſen Werk nicht 
ſein Ausgang vom Bauern, vom Handwerker oder von der neuen Univerſität her 
lebendig ſpürbar wäre, denn von hier aus erobert er ſich die Welt. 

Die neue Bücherei wird ein Spiegelbild dieſer Volksordnung und des über 
und aus ihr ſich erhebenden Aufbaus des Staates ſein. Aber es wäre ein Irrtum, 
zu meinen, damit wäre die öffentliche Bücherei überflüſſig geworden und ſei in 
die Hand des ſtändiſchen Aufbaus zu geben. Wer das meinte, hätte den Sinn 
nationalſozialiſtiſcher Volks⸗ und Staatsordnung nicht begriffen. Klaſſe trennt, 
Stand verbindet. Der Stand iſt nur durch das Ganze und vom Ganzen her. 
Die Bücherei ſpiegelt im Geiſtigen das Ganze in der Ordnung der Stände, des 
Volkes und des Staates. 

Nicht alſo praktiſche Gründe, die freilich auch gleichſam von außen her die 
allgemeine öffentliche Bücherei erzwingen würden, fordern dieſe, ſondern der Sinn 
des Nationalſozialismus. Iſt doch die Bücherei auch nicht nur die Mittlerin des 
beſten geiſtigen Schaffens der Gegenwart, ſondern zugleich und nicht zuletzt 
Hüterin des großen Erbes des deutſchen Volkes. Dieſes Erbe aber iſt nicht nur 
dankbar empfangenes Geſchenk, es iſt mehr denn je Verpflichtung und Aufgabe. 
Es ſehen zu lernen und zu lehren von den neuen Zielen her, es von hier aus ganz 
zu durchdringen und neu zu ordnen, das iſt die große Aufgabe, die erſt zum ge⸗ 
ringſten Teile gelöſt iſt. Im großen Erbe ſchlummert Segen und Fluch. Gelingt 
es dem Starken, ſeiner Herr zu werden und es zu meiſtern, ſo wird es ſeine 
Kräfte vervielfachen; den Schwachen überwältigt und erdrückt es ohne Gnade. 


Gehen wir vom Ganzen aus, ſo wird uns auch die Neuordnung des ſtädtiſchen 
Büchereiweſens nicht weniger wichtig erſcheinen, als die des Landes. Ja, in 
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mancher Beziehung dürfte ihre Durchführung hier noch ſchwieriger fein. Legen 
uns die ſoeben angeſtellten Erwägungen nahe, daß eine geſetzliche Ordnung das 
Verhältnis des allgemeinen öffentlichen Büchereiweſens zu dem der ſtändiſchen 
Ordnungen und der Organiſationen der Bewegung in beſtimmter Weiſe zu 
regeln hätte, ſo iſt ſchon dieſe Aufgabe in den kleineren Orten leichter zu löſen 
als in den großen Städten. Aber auch die innere Ausrichtung und Ordnung 
der größeren Büchereien nach den neuen Zielen iſt ſchwieriger, und das gleiche 
gilt von ihrer Zuſammenfaſſung im Dienſte gemeinſamer Aufgaben. Alles dies 
empfängt vielleicht ſeine Regelung dadurch, daß das Büchereiweſen der großen 
Städte inniger mit dem der ſie umgebenden Landſchaft verflochten wird. Hier 
kann die Forderung enger Verbindung von Stadt und Land in Geben und 
Nehmen aufs beſte fruchtbar gemacht werden. Keine Bücherei darf mehr 
für ſich in ihrem Stadtbezirk ein Sonderdaſein führen. Sie muß 
eingegliedert werden in das Büchereiſyſtem einer Landſchaft, eines Landes und 
des Reiches, und zwar nicht nur das äußere Band eines wie immer gearteten 
Leihverkehrs. 


Die Beſtimmungen werden hier allerdings vorerſt ſehr elaſtiſch ſein müſſen 
und ſich hüten, durch Überforderungen die Durchführung zu gefährden. Wohl 
dürfte aus allen unſeren Ausführungen hervorgehen, daß der nationalſozialiſtiſche 
Staat mit ſeinem Büchereigeſetz nicht warten kann, bis etwa einmal eine Geſetzes⸗ 
reife erreicht iſt, die einen bereits weithin erreichten Standard zur verpflichtenden 
Norm erhebt. Sein Geſetz will ja nicht nur aus Beſtehendem herleiten, es will 
neue Ordnungen ſchaffen, neue Ziele ſetzen und neues Leben erwecken. Aber 
an die ſehr mannigfaltigen kulturgeographiſchen Bedingungen des deutſchen Reiches 
bleibt jedes Geſetz gebunden. 

Zu dieſen kulturgeographiſchen Bedingungen gehört zunächſt einmal die 
Kulturdichte. Sie nimmt im allgemeinen von Weſten nach Oſten zu ab, wobei 
hier ganz unerörtert bleiben kann, daß Gebiete geringerer Kulturdichte beſondere 
bodenſtändige Werte beſitzen und dadurch für die Erneuerung des deutſchen 
Lebens von ausgezeichneter Bedeutung fein können (vgl. den Aufſatz von Dr. Fr. 
Schriewer „Die Oſtbücherei. Alte und neue Wege“, S. 151 ff. des laufenden 
Jahrgangs dieſer Zeitſchrift). Sie konzentriert ſich in den Städten, die ihre 
Kraft aus der umliegenden Landſchaft ſaugen und dann zurückſtrahlen. Die 
ungemeine Stärke und Reichweite dieſer Ausſtrahlung der Städte läßt ſich 
beſonders in Gebieten geringerer Kulturdichte beobachten. Man denke im deutſchen 
Oſtraum nur an das große Städtedreieck Königsberg — Berlin — Breslau. 

Das Kulturbild einer Landſchaft, auch im flachen Lande, iſt alſo ſehr weſent⸗ 
lich beſtimmt durch den Charakter ihrer Städte. Die Städte aber bauen ſich ja 
nicht allein aus den Kräften ihrer Landſchaft auf. Sie greifen auch im Nehmen 
weit darüber hinaus, und zwar um ſo weiter, je ſchneller und engmaſchiger der 
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Verkehr wird. Die Durchführung des großen Autoſtraßenplanes des Führers 
etwa wird auch in das kulturgeographiſche Bild des Reiches neue Züge ein⸗ 
zeichnen, vielleicht Verlagerungen in der Kulturdichte hervorrufen, wie ſolche nach 
dem Umſturz von 1918 durch das Verſchwinden der kleinen Reſidenzen eingetreten 
find: eine für die Geſamtlage des deutſchen Bibliotheksweſens (alſo einſchließlich 
des wiſſenſchaftlichen) ſehr bedeutſame Veränderung. Weitere Verlagerungen 
kann auch eine Reichsreform hervorbringen. Alle dieſe Erwägungen führen zu 
dem Schluß, daß eine Geſundung des ſtädtiſchen Lebens nicht allein vom Lande 
her erreicht werden kann und die Arbeit daher mit gleichem Nachdruck in den 
Städten ſelbſt einzuſetzen hat, wie auch die Sanierung der Wohnungs⸗ und 
Arbeitsverhältniſſe in ihnen vom neuen Staate mit gleicher Energie und Groß⸗ 
zügigkeit angepackt wurde, wie die der Landwirtſchaft und der bäuerlichen 
Siedlung. Weiter iſt zu bedenken, daß auch in Gebieten größerer Kulturdichte 
überall Strecken mit unfruchtbarerem Boden und ſchwacher Beſiedelung ein⸗ 
geſprengt ſind, die inſelhaft mehr oder weniger unberührt von dem großen 
Kulturſtrom bleiben oder die er nur in der höchſt zweifelhaften Form des Fremden⸗ 
verkehrs berührt. Dieſer Fremdenverkehr hat ganze Landſtriche mit urſprünglich 
wertvoller eigenſtändiger Kultur auf das traurigſte verwüſtet. Dieſe Gebiete 
bedürfen beſonderer Aufmerkſamkeit und unter Umſtänden des Einſatzes von 
Arbeitsmethoden, die ſehr verſchieden von den ſonſt etwa in der gleichen Provinz 
anwendbaren ſein können. 

Zu den kulturgeographiſchen Bedingungen gehören ferner der Stammes⸗ 
charakter der Bevölkerung, die Art der Beſiedelung und Wirtſchaft, die Zu⸗ 
ſammenballung oder Verteilung der Induſtrie, die davon abhängige ſoziale 
Schichtung, die konfeſſionelle Zuſammenſetzung, die Lage zur Reichsgrenze mit den 
dadurch hervorgerufenen Aufgaben und Nöten. Dieſe wechſelnden Bedingungen 
verlangen eine große Elaſtizität in den Methoden der Arbeit. Während alle 
anderen bisherigen Büchereigeſetze mehr oder weniger aus dem weſtlich⸗demokra⸗ 
tiſchen Geiſte fließen, deſſen Kulturoptimismus ſich in der wahlloſen Ausſtreuung 
ſogenannter Kultur⸗ oder Bildungsgüter genug tut, von deren Aneignung er alles 
Heil erwartet, wird ein nationalſozialiſtiſches Büchereigeſetz ganz andere Wege zu 
beſchreiten haben. Sein Ziel kann ſich nicht in der allgemeinen Ausbreitung und 
Zugänglichmachung werthaften Schrifttums erſchöpfen, es muß die Bedingungen 
und Sicherungen für einen planmäßigen Einſatz des werthaften Schrifttums im 
Dienſte nationalſozialiſtiſcher Volksordnung und der politiſchen Willensrichtung 
des Staates ſchaffen. Freilich darf die Notwendigkeit einer einheitlichen Durch⸗ 
formung des Volkes nicht zu einer mechaniſtiſchen Gleichmacherei führen, die dem 
Sinne eines echten völkiſchen Sozialismus von Grund aus entgegengeſetzt iſt. 
Der hier möglichen Gefahr wird ſich der Eifer des nationalſozialiſtiſchen Volks⸗ 
erziehers immer bewußt bleiben müſſen, um ihr rechtzeitig begegnen zu können. 
Alle Schwierigkeit und alle Kunſt unſerer neuen Büchereipolitik liegt eben darin, 


von Wilhelm Schuſter 215 


das notwendige Maß von Vereinheitlichung in den Grundlinien der Arbeit 
abzugrenzen gegen den Spielraum, deſſen die Entfaltung eines bodenſtändigen 
Büchereiweſens und die durch die kulturgeographiſchen Bedingungen erforderten 
Abwandlungen in den Methoden der Arbeit bedürfen. 


Vergleichen wir nun in den Hauptzügen die bereits beſtehenden und er⸗ 
probten Büchereigeſetze unter dem Geſichtswinkel unſerer neuen Zielſetzungen, ſo 
ſtoßen wir zunächſt auf den bedeutſamen Unterſchied eines reinen Verpflichtungs⸗ 
geſetzes (Tſchechoſlowakei) und eines reinen Prämiierungsgeſetzes (Schweden). 
„Im erſten Falle“, fo führt E. Ackerknecht in dem bereits erwähnten Aufſatz aus, 
„wird von jeder Gemeinde (oder jedem Gemeindeverband), der zur Unterhaltung 
einer Schule verpflichtet iſt, verlangt, daß ſie auch eine Volksbücherei von einer 
der jeweiligen Einwohnerzahl entſprechenden Betriebsgröße und Betriebsart 
unterhalte. Im zweiten Falle iſt es in das freie Ermeſſen jeder Gemeinde geſtellt, 
ob ſie eine Bücherei einrichten und was ſie für ihre Unterhaltung aufwenden will, 
der Staat verpflichtet ſich jedoch ſeinerſeits, ſolche freiwilligen Büchereileiſtungen, 
ſofern ſie gewiſſe Bedingungen erfüllen, durch planmäßige Zuſchüſſe anzuerkennen. 
Wohl gibt es auch Miſchformen ſowie Sondertypen anderer Art, aber die 
Wichtigkeit des Unterſchiedes zwiſchen dieſen beiden Grundformen wird davon 
nicht berührt.“ 


Es kann nun wohl keinem Zweifel unterliegen, daß nationalſozialiſtiſcher 
Geiſteshaltung nicht das demokratiſche Prinzip der freiwilligen und danach prä⸗ 
miierten Übernahme einer als notwendig allgemein anerkannten Leiſtung ent⸗ 
ſpricht, ſondern das Verpflichtungsgeſetz. Ich bin auch nicht der Anſicht, daß die 
hierfür benötigten Mindeſtſummen in der finanziellen Notzeit nicht aufzubringen 
wären. Eine Überficht über die Leiſtungen der Gemeinden pro Kopf der Be⸗ 
völkerung für ihr Büchereiweſen beweiſt vielmehr nach dem mir bisher zugäng⸗ 
lichen Material, daß es mit wenigen Ausnahmen gerade die finanziell ſchlechter 
geſtellten Gemeinden ſind, die es mit ihrer Verpflichtung auf dieſem Gebiet ernſt 
nehmen. Wohl aber ſtimme ich dem oft erhobenen Einwand gegen ein ſolches 
Geſetz — und hier ſchrecken in der Tat die Erfahrungen in anderen Ländern ab! 
durchaus zu, daß die unvorbereitete Einführung eines Verpflichtungsgeſetzes not⸗ 
wendig ein Büchereichaos hervorrufen würde, daß in ſeinem Ausmaße und in 
der nutzloſen Verſchwendung von Mitteln alles bisher Dageweſene bei weitem 
übertreffen müßte. Ich brauche das vor Fachleuten nicht näher auszuführen. 
Dieſer Gefahr läßt ſich aber ſehr wohl begegnen durch ein Verpflichtungsgeſetz, 
das eine ſchrittweiſe Annäherung an den erwünſchten Zuſtand vorſchreibt. 
Wie das im einzelnen durchzuführen wäre, was dabei ins Geſetz und in die 
Ausführungsbeſtimmungen gehört, wie man der Gefahr begegnet, daß durch ſolche 
Regelung vorangeſchrittenere Einrichtungen keinen Schaden erleiden, das alles 
gehört nicht hierher, wo nur einige grundſätzliche Erwägungen angeſtellt werden 
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ſollen. Gewiß iſt, daß nur die ſorgfältigſte Berückſichtigung des beſtehenden Zu⸗ 
ſtandes und der in ihm liegenden Entwicklungsmöglichkeiten dabei vor Schaden 
behüten kann. Staatszuſchüſſe dürften dabei in erſter Linie für das Land und 
die Kleinſtädte, jedoch auch für die beſonderen Verhältniſſe in einigen größeren 
Städten in Frage kommen. 


Die angelſächſiſchen Geſetze ſichern die Aufbringung der Mittel für das 
Büchereiweſen durch die Einführung beſonderer Büchereiſteuern, die von 
den Gemeinden erhoben werden können. Wir brauchen für deutſche Verhältniſſe 
auf dieſe Beſonderheit nicht einzugehen, wohl aber auf die Bedingungen, an die 
der Geſetzgeber die Erlaubnis zur Erhebung der Steuer knüpft: die allgemeine 
und gebührenfreie Zugänglichkeit der Büchereien und die Normierung der ſonſtigen 
Gebühren. Vielen von uns iſt die gebührenfreie Zugänglichkeit der Büchereien 
immer als ein zweifelhaftes Geſchenk erſchienen. Ganz und gar nicht aus einem 
Mangel an ſozialiſtiſchem Geiſte. Wohl aber, um den ernſthaften Leſer (und die 
Bücherei!) vor der Flut der Auch⸗Leſer zu ſchützen. Die Bücherei iſt nicht da 
zur Befriedigung ſeichter Zerſtreuungsbedürfniſſe. Kino und Zigaretten liefert 
der Staat den Volksgenoſſen ja auch nicht gratis und franko. Allein durch An⸗ 
ziehen des Niveaus können wir uns dieſer Leſer nicht erwehren. Das kleine 
Opfer, das auch der ärmſte ernſthafte Leſer bringen kann, iſt der beſte Schutz. 
Er ermöglicht es uns, Bücher — nun gebührenfrei — da einzuſetzen, wo ſie am 
beſten ausgewertet werden können: in Zuſammenarbeit mit der Hitlerjugend, den 
andern Organiſationen, Schulen und Schulungen jeder Art. Auch hier weicht 
unſer Denken von dem weſtlich⸗demokratiſcher Prägung ab, und wir meinen nicht, 
daß es deshalb weniger ſozialiſtiſch ſei, nur iſt es das in einem andern Sinne. 
Freilich können beſondere Verhältniſſe auch uns gute Gründe zur Durchführung 
der Gebührenfreiheit geben, etwa in gemiſcht ſprachlichen Gebieten oder einzelnen 
ländlichen Bezirken. Auch eine Höchſtgrenze für die Gebühren feſtzuſetzen, lag 
bisher in Deutſchland kaum ein Anlaß vor. Es könnte allerdings ſein, daß die 
Einführung eines Verpflichtungsgeſetzes eine ſolche Höchſtgrenze wünſchenswert 
machen könnte. 


Sehr viel wichtiger iſt für uns die Frage, auf Büchereien welcher Art ſich 
das Geſetz erſtrecken wird. Das ſchwediſche Geſetz geht hierin am weiteſten, es 
behandelt (nach Ackerknecht) in ſeinen neun Abſchnitten: Kommunale und ihnen 
gleichgeſtellte Büchereien, Volksbüchereiarbeit im Zuſammenhang mit Studien⸗ 
zirkelarbeit, Gemeinſame Beſtimmungen für Volksbüchereiarbeit in ein und der⸗ 
ſelben Gemeinde, Zentralbüchereien, Schülerbüchereien, Büchereien an Kranken⸗ 
häuſern, Büchereiinfpektion, Büchervermittlungsanſtalten (Einkaufsſtellen), Ge⸗ 
meinſame Beſtimmungen. Die deutſchen Verhältniſſe dürften dabei an Mannig⸗ 
faltigkeit und Schwierigkeit die ſchwediſchen noch erheblich übertreffen, die Gefahr 
zu einer Zerſplitterung der Büchereiarbeit bei uns noch erheblich größer ſein. In 
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Schweden machten vor allem die Studienzirkelbüchereien der verſchiedenen Ver⸗ 
bände Sorgen. Man hat die Frage dort ſo gelöſt, daß alle Leiter ſtaatsunter⸗ 
ſtützter Büchereien eine Arbeitsgemeinſchaft unter dem Vorſitz des Leiters der 
kommunalen Bücherei bilden müſſen. Da die Staatsunterſtützungen ſehr hoch 
ſind, wird es kaum Büchereien geben, die ſich ihres Vorteils berauben werden, 
und ſo wird das kommunale Büchereiweſen immer feſt in den Händen des Leiters 
der öffentlichen Bücherei ruhen. Welchen Weg man bei uns für gewiſſe unerläß⸗ 
liche Aufſichtsbefugniſſe zu gehen hat, zeigt der bekannte preußiſche Erlaß über die 
Errichtung der Preußiſchen Landesſtelle. Dieſe Regelung genügt aber nicht, um 
bei uns den Gefahren einer Zerſplitterung des Büchereiweſens zu begegnen. Das 
Geſetz wird hier viel weiter gehen müſſen. Einzelheiten zu erörtern, iſt hier nicht 
unſere Aufgabe. 


Alle Länder, in denen es eine geſetzliche Regelung des Büchereiweſens gibt, 
haben für eine angemeſſene fachliche Vertretung und Zuſammenfaſſung in einer 
Spitze Sorge getragen. Preußen, Bayern, Sachſen, Heſſen und Thüringen haben 
das gleiche auf dem Wege der Bildung von „Landesſtellen“ durch Erlaß getan. 
Es iſt anzunehmen, daß das Reich dem folgen wird und die geſamte Gliederung, 
wie fie ſich alsdann in Reichs⸗, Landes⸗ und Beratungsſtellen abzeichnet, auch 
geſetzlich verankert. Ebenſo iſt durch miniſteriellen Erlaß in Preußen und anderswo 
die notwendige fachliche Eignung und der Gang der Ausbildung bereits geregelt. 
Auch hierfür werden (wie etwa in Belgien) die wichtigſten Beſtimmungen wohl in 
das Geſetz aufzunehmen ſein. 


Wir haben lange Jahre hindurch mit Bewunderung und nicht ohne Neid die 
glänzende Entwicklung des öffentlichen Büchereiweſens in andern Ländern, vor 
allem in den angelſächſiſchen und nordiſchen Staaten, verfolgt. Wir haben 
manches von dort lernen können, wenn wir uns auch immer bewußt waren, daß 
wir unſere eigenen Wege ſuchen und weiter verfolgen müßten. In Technik und 
Methodik, in einzelnen Leiſtungen haben wir eine ſpezifiſch deutſche Form des 
Büchereiweſens entwickelt, auf der wir heute weiter bauen können. Der Abſchluß 
des Werkes, die Zuſammenfaſſung des Ganzen und ſeine planmäßige Ordnung 
als Grundlage allen weiteren Ausbaus, iſt uns lange verſagt geblieben. Alle 
Verſuche dazu ſcheiterten ſchon an der Uneinigkeit in den eigenen Reihen, ſie 
waren zur Ausſichtsloſigkeit verurteilt in einem zerrütteten Volkskörper und in 
einem Staate, der der willen- und ehrloſe Spielball eigenſüchtiger Parteüntereſſen 
war. Der neue nationalſozialiſtiſche Staat bringt uns mit der Erfüllung ſo 
mancher großen Sehnſucht auch die der Hoffnung auf ein deutſches Büchereiweſen, 
das dem Volke gibt, was ſein Recht iſt: nicht nur zu Gaſte ſein zu dürfen in 
einem Bildungsreiche, das ihm weſensfremd und außerhalb ſeines täglichen Lebens 
und Arbeitens iſt, vielmehr das Leben des Geiſtes mitzuleben als ſein eigenſtes 
Teil, in Arbeit und Muße, in Spiel und Feier. Wo am Höchſten und Tiefſten, 
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an der gemeinſamen Mitte, jeder gleichen Anteil haben kann, und wo das Diffe⸗ 
renzierte und Komplizierte an den Rand gerückt iſt in den Bereich des Spezia⸗ 
liſten, wo es hingehört. Denn Religion iſt mehr als Theologie, erlebter Mythos 
mehr als Mythologie, Sitte mehr als Ethik, Treue zu Blut und Ahnenerbe iſt 
mehr als Geſchichtswiſſenſchaft. Wir meinen, daß das alles auf den Kopf geftellt 
war und daß wir es wieder zurechtrücken müſſen, wenn wir weiterleben wollen. 
Wer es vorzieht, weiter auf dem Kopfe zu ſtehen, wird uns nicht begreifen können 
und wir können ihm nicht helfen. Er mag uns dann auch kulturfeindlich ſchelten, 
wir aber meinen, daß wir die verſchütteten und verſchmutzten Quellen wieder 
frei machen, aus denen die heiligen Waſſer des Lebens und des Geiſtes rinnen. 

Ein Beitrag, und nicht der geringſte, zu dieſem Werke wird auch das 
kommende deutſche Büchereigeſetz ſein. 


Stkädtiſche Beratungsbezirke 


Im Einverſtändnis mit dem Preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung werden die nachfolgend aufgeführten Städte als Beratungs⸗ 
bezirke unmittelbar der Preußiſchen Landesſtelle zugeordnet. Hierdurch übernimmt 
der Leiter des ſtädtiſchen Büchereiweſens in dieſen Gemeinden für ſeinen Stadt⸗ 
bezirk die Befugniſſe und Pflichten eines Beratungsſtellenleiters (vgl. insbe⸗ 
ſondere den Erlaß U II X Nr. 750. 1. vom 28. 12. 33). 


Provinz Oſtpreußen: Allenſtein, Elbing, Königsberg. 

Provinz Grenzmark: Schneidemühl. 

Provinz Pommern: Stettin, Greifswald, Stralſund. 

Provinz Brandenburg: Frankfurt / Oder. 

Provinz Niederſchleſien: Breslau, Görlitz. 

Provinz Oberſchleſien: Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg, Oppeln. 

Provinz Sachſen: Erfurt, Halle, Magdeburg. 

Provinz Hannover: Hannover, Harburg⸗Wilhelmsburg. 

Provinz Schleswig-Holſtein: Altona, Flensburg, Kiel. 

Provinz Weſtfalen: Bielefeld, Bochum, Dortmund, Hagen, 
Wanne ⸗Eickel. 

Provinz Rheinland: Düſſeldorf, Duisburg⸗Hamborn, Eſſen, 


Köln, Krefeld, Mülheim/Ruhr, Remſcheid, 
Solingen, Wuppertal. 
Provinz Heſſen: Frankfurt / Main, Heſſen, Wiesbaden. 
Dazu die Reichshauptſtadt Berlin. 
Berlin, den 3. Mai 1934. 
Preußiſche Landesſtelle. 
gez. Dr. Schuſter. 
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Deutſches Bauernfum in der erzählenden Llergim 
Grundliſte. 


Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 
überſendet unter U II R Nr. 328 vom 23. 4. 34 die nachfolgende Lifte und be⸗ 


merkt dazu: 


„In der Anlage überſende ich eine Grundliſte von Bauernromanen, durch 
die die bisherigen Grundliſten „Deutſcher Sozialismus“ und „Schaubücher“ und 
die „Oſtliſte“ ergänzt werden. Ich mache es den Staatlichen Beratungsſtellen be⸗ 
ſonders zur Pflicht, bei der Auswahl von Bauernromanen für das Dorf die 
landſchaftlichen Eigenarten zu berückſichtigen. Ich erinnere endlich daran, daß aus 
dem Sachgebiete „Bauernromane“ Werke, die nicht auf der anliegenden Lifte 
ſtehen, nur dann angeſchafft werden dürfen, wenn ſie in der Zeitſchrift „Die 
Bücherei“ als zu ergänzende Werke bezeichnet und empfohlen wurden.“ 


Deutſche Bauernromane 
Erſter Abſchnitt: Für Dorfbüchereien. 


Anzengruber, Ludwig: Der Schandfleck. Leipzig: Heſſe & Becker 
9. J. 328 S. 

Anzengruber, Ludwig: Der Sternſteinhof. Leipzig: Heſſe & 
Becker o. J. 268 S. 
ee Konrad: Das heidniſche Dorf. München: Langen 1932, 

Buſſe, Hermann Eris: Das ſchlafende Feuer. Berlin: Horen 
1929. 279 S. 

Buſſe, Hermann Eris: Markus und Sixta. Berlin: Horen 
1929. 305 S. 

Buſſe, Hermann Eris: Der letzte Bauer. Berlin: Horen 1930. 
315 S. 

Chriſt, Lena: Die Rumplhanni. München: Langen 1916. 

Dörfler, Peter: Der ungerechte Heller. Kempten: Köſel & Puſtet 
1929. 502 S. 

Dörfler, Beter: Die Lampe der törichten Jungfrau. Berlin: 
Grote 1930. 392 S. 

Dörfler, Peter: Apollonias Sommer. Berlin: Grote 1932. 440 S. 

Dörfler, Peter: Um das kommende Geſchlecht. Berlin: Grote 
1932. 427 S. 

Frenſſen, Guſtav: Von Saat und Ernte. Berlin: Safari. 134 S. 

Gabele, Anton: Der arme Mann. Stuttgart: Cotta 1931. 273 S. 
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Gotthelf, Jeremias: Uli, der Knecht. Erlenbach-Zürich: Rentſch. 
390 S. 

Gotthelf, Jeremias: Uli, der Pächter. Erlenbach-Zürich: Rentſch. 
445 S. 

Grieſe, Friedrich: Der ewige Acker. Bremen: Schünemann 1930. 
425 S. . 

Grimm, Hans: Volk ohne Raum. München: Langen 1926. 1352 S. 

Hansjakob, Heinrich: Bauernblut. Stuttgart: Bonz o. J. 479 S. 

Huggenberger, Alfred: Die Bauern von Steig. Leipzig: Staack⸗ 
mann 1923. 278 S. 

Huggenberger, Alfred: Die Frauen von Siebenacker. Leipzig: 
Staackmann 1926. 272 S. 

Kaergel, Hans Chriſtoph: Heinrich Budſchigk. Jena: Diederichs 
1925, 

Kaergel, Hans Chriſtoph: Atem der Berge. Leipzig: Lift 1933. 

S 


Keller, Paul: Waldwinter. Breslau: Bergſtadt o. J. 346 S. 

Löns, Hermann: Dahinten in der Heide. Hannover: Sponholtz 
1922. 210 S. 

Löns, Hermann: Die Häuſer von Ohlenhof. Hannover: Spon⸗ 
holtz 1917. 238 S. 

Löns, Hermann: Der Werwolf. Jena: Diederichs o. J. 248 S. 

Luhmann, Heinrich: Pflug im Acker. Leipzig: Staackmann 1933. 
283 S. 

Moeſchlin, Feliz: Der Amerika-Johann. Zürich: Grethlein o. J. 
431 S. 

Müller⸗Guttenbrunn, Adam: Der große Schwabenzug. Leip⸗ 
zig: Staackmann 1925. 374 S. 

Perkonig, Joſef Friedrich: Dorf am Acker. München: Beck 1926. 
247 ©. 

Polenz, Wilhelm von: Der Büttnerbauer. Stuttgart: Deutſche 
Verlagsanſt. 1925. 479 S. 

Polenz, Wilhelm von: Der Grabenhäger. Stuttgart: Deutſche 
Verlagsanſt. 1924. 626 S. 

Rainalter, Erwin H.: Die verkaufte Heimat. München: Köſel & 
Puſtet (1928). 228 S. 

Raithel, Hans: Annamaig. Leipzig: Amelang 1924. 279 S. 

Raithel, Hans: Der Pfennig im Haushalt. München: Langen 
1920. 388 S. 
= Renfer, Guſtav: Der fterbende Hof. Leipzig: Staackmann 1927, 

S. 
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Renker, Guſtav: Volk ohne Heimat. Leipzig: Staackmann 1925. 
343 S. 
Rofegger, Peter: Jakob der Letzte. Leipzig: Staackmann 1925. 


Schmückle, Georg: Engel Hiltensperger. Stuttgart: Strecker & 
Schröder 1930. 716 S. 

Schröer, Guſtav: Der Bauernenkel. Gütersloh: Bertelsmann 1933. 
383 S. 

Schröer, Guſtav: Der Schulze von Wolfenhagen. Leipzig: Quelle 
& Meyer 1921. 330 S. 

Schröer, Guſtav: Sturm im Sichdichfür. Hamburg: Hanſeatiſche 
Verl. Anſt. 1928. 302 S. 

Sohnrey, Heinrich: Der Bruderhof. Berlin: Deutſche Landbuch- 
handlung 1926. 331 S. 

Stehr, Hermann: Der Heiligenhof. Berlin: Horen. 2 Bde. 

Supper, Auguſte: Die Mühle im kalten Grund. Heilbronn: 
Salzer 1923. 323 S. 

Veſper, Will: Das harte Geſchlecht. Hamburg: Hanſeatiſche Ver⸗ 
lagsanſt. 1931. 310 S. 

Voigt-Diederichs, Helene: Dreiviertel Stund vor Tag. Jena: 
Diederichs 1919. 311 S. 

Waggerl, Karl Heinrich: Brot. Leipzig: Inſel 1930. 406 S. 

Wiechert, Ernſt: Die Magd des Jürgen Doskocil. München: 
Langen 1933. 221 S. 

Wittek, Bruno Hans: Sturm überm Acker. Breslau: Oſtdeutſche 
Verlagsanſt. 1927. 406 S. 

Zahn, Ernſt: Lukas Hochſtraſſers Haus. Stuttgart: Deutſche Ver⸗ 
lagsanſt. 1925. 309 S. ö 


Zweiter Abſchnitt: Ergänzung für Kleinſtadtbüchereien. 


Billinger, Richard: Die Aſche des Fegefeuers. München: Müller 
1932. 193 S. 

Ernſt, Paul: Der Schatz im Morgenbrotstal. Berlin: Horen 
1926. 202 S. 

Federer, Heinrich: Papſt und Kaiſer im Dorf. Berlin: Grote 
1924. 381 S. 

Frenſſen, Guſtav: Meino, der Prahler. Berlin: Grote 1933. 
318 S. 8 
Frenſſen, Guſtav: Jörn Uhl. Berlin: Grote 1926. 566 S. 
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Grieſe, Friedrich: Sohn ſeiner Mutter. Bremen: Schünemann 
1929. 208 S. 

Grieſe, Friedrich: Tal der Armen. Lübeck: Quitzow 1929. 148 S. 

Grieſe, Friedrich: Winter. Lübeck: Quitzow 1927. 404 S. 

Grogger, Paula: Das Grimmingtor. Breslau: Oſtdeutſche Verl. 
Anſtalt 1927. 569 S. 

Karſthans: Die Bauern marſchieren. Oldenburg: Stalling 1931. 
297 S. 

Kneip, Jakob: Hampit, der Jäger. Berlin: Horen 1926. 286 S. 

Kohne, Guſtav: Kurt Haſelhorſts Erbe. Leipzig: Grunow 1921. 
311 S. 

Löns, Hermann: Der letzte Hansbur. Hannover: Sponholtz o. J. 
289 S. 

Mechow, Karl Benno von: Das ländliche Jahr. München: Langen 
1930. 365 S. 

Mechow, Karl Benno von: Vorſommer. Münden: Langen / Müller 
1934. 341 S. 

Meyr, Melchior: Erzählungen aus dem Ries. München: Beck 
o. J. 282 S. ö 

Mügge, Theodor: Florian Geyer. München: Müller 1929. 72 S. 

Schieſtl-Bentlage: Margarete: Unter den Eichen. Leipzig: Liſt 
1933. 293 S. 8 

Schrott-Fiechtl, Hans: Der Bauer auf der Stang. Leipzig: 
Grehtlein 1915. 259 S. 

Seidel, Ina: Brömſeshof. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſt. 1928. 
272 S. 

Sterneder, Hans: Der Bauernſtudent. Leipzig: Staackmann 1927. 
382 S. 

Stockhauſen, Juliane von: Das große Leuchten. Kempten: Köſel 
& Puſtet 1922. 301 S. 5 

Strauß, Emil: Der Engelwirt. Berlin: Fiſcher 1921. 145 S. 

Strauß und Torney, Lulu von: Judas. Jena: Diederichs 1925. 
455 S. 

Thoma, Ludwig: Andreas Vöſt. München: Langen 1926. 433 S. 

Waggerl, Karl Heinrich: Schweres Blut. Leipzig: Inſel 1931. 
301 S. 

Waggerl, Karl Heinrich: Das Jahr des Herrn. Leipzig: Inſel 
1933. 326 S. 

Watzlik, Hans: Das Glück von Dürrnſtauden. Leipzig: Staack⸗ 
mann 1927. 205 S. 
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Watzlik, Hans: Der Teufel wildert. Leipzig: Staackmann 1933. 
304 S. 

Weigand, Wilhelm: Die ewige Scholle. Berlin: Horen 1927. 
627 S. 

Weißmantel, Leo: Das alte Dorf. Berlin: Bühnenvolksbundverlag 
1928. 452 S. 

Weißmantel, Leo: Das Sterben in den Gaſſen. Nürnberg: Se⸗ 
baldus⸗Verl. 1933. 480 S. 


Dritter Abſchnitt: Ergänzung für Mittelſtadt⸗ und Großſtadtbüchereien. 


Bauer, Albert: Hunsrückbauern. Koblenz: Rheiniſche Verlagsgeſ. 
1930. 212 S. 

Bauer, Joſef Martin: Die Notthafften. München: Piper 1931. 
335 S. 

Bauer, Joſef Martin: Die Salzſtraße. München: Piper 1932. 
415 S. 

Grieſe, Friedrich: Das letzte Geſicht. München: Langen / Müller 
1934. 318 S. 

Reuter, Fritz: Ut mine Stromtid. Leipzig: Reclam o. J. 300 S. 


Schaubücher 
Grundliſte. 


Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung über⸗ 
ſendet unter U II X 334 vom 23. April 1934 nachſtehende Liſte und bemerkt 
dazu: 

„Im politiſchen Ringen um die Durchdringung des deutſchen Menſchen mit 
nationalſozialiſtiſchen Willensenergien haben ſich Schaubücher als vorzügliche 
Kampfmittel erwieſen. Ihre harte Tatſachen- und Spmbolſprache feſſelt und 
führt auch die einfachen Volksgenoſſen in viel ſtärkerem Maße als das gedruckte 
Wort der Belehrung. Ich betrachte es deshalb als ſelbſtverſtändlich, daß die 
volkstümlichen Büchereien ſich der Pflege dieſer Werke beſonders an⸗ 
nehmen. Ich erwarte jedoch gleichzeitig, daß ſowohl die Gefahren einer rein 
propagandiſtiſchen „Reportage“, die leicht veralten würde, als auch die Gefahren 
einer rein äſthetiſchen Bildreproduktion (Landſchafts⸗ und Kunſtbücher) vermieden 
werden. Es kommen nur Bildwerke von deutſchem Land und Volk in Frage, 
die eine politiſche Entſcheidung auslöſen. Sogenannte „Prachtwerke“, die den 
Haushalt einer Bücherei übermäßig belaſten, ſind auszuſchließen. 

Die nachfolgende Liſte gilt als Grundliſte im Sinne meines Erlaſſes 
— U N 750. 1 — vom 28. Dezember 1933.“ 
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Erſter Abſchnitt: Für alle Büchereien. 
A. Deutſches Land und Volk. 


Abgetrenntes deutſches Land. Bilder aus Danzig und Umgebung. 
Königsberg: Gräfe & Unzer. 64 S. 

Deutſches Land in 111 Flugaufnahmen. Königſtein i. T.: Lange⸗ 
wieſche. 112 S. 

Land in Ketten. Geraubtes deutſches Land. Unter Mitarbeit von Robert 
Ernſt u. a. herausgegeben von H. Beenken. Berlin: Beenken. 100 S. 

Heiß, Friedrich: Deutſchland zwiſchen Nacht und Tag. Berlin: 
Volk und Reich. 279 S. 

Heuer, Reinhold: Thorn. Berlin: Deutſcher Kunſtverlag. 39 S. und 
48 Bilder. 

Lendvai-Dirckſen, Erna: Das deutſche Volksgeſicht. Berlin: 
Kulturelle Verlagsgeſ. 240 S. 

Putkammer, Jesco von: Wahr bleibt wahr, deutſch die Saar. 
Vorwort von Gauleiter Simon-Koblenz. Oldenburg: Stalling. 

Reich, Albert: Aus Adolf Hitlers Heimat. München: Eher. 
128 S. 8 

Retzlaff, Hans: Bildnis eines deutſchen Bauernvolkes. Ber⸗ 
lin⸗Stuttgart: Grenze und Ausland. 120 S. 

Rofegger, Peter: Die Waldbauern und 150 Bilder. Berlin: 


Franke. 354 S. 


B. Volk und Wehr. 


Burchartz, Mar: Matroſen, Soldaten, Kameraden. Hamburg: 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt. 127 S. 

Schauwecker, Franz: So war der Krieg! Berlin: Frundsberg. 
(Reftauflage). 

C. Das Bild als politiſche Waffe. 

Bley, Wulf: SA marſchiert. Stuttgart: Union. 96 S. 

Heiß, Friedrich und A. Hillen Ziegfeld: Deutſche Revolution. 
Die Wende eines Volkes. Berlin: Volk und Reich. 120 S. 

Helmut, O.: Volk in Gefahr. Der Geburtenrückgang und ſeine 
Folgen für Deutſchlands Zukunft. München: Lehmann. 

Hoffmann, Heinrich: Hitler wie ihn keiner kennt. 100 Bild⸗ 
dokumente aus dem Leben des Führers. Berlin: Zeitgeſchichte. 96 S. 

Sohns, Hans Fritz: Kampf und Aufftieg des Nationalſozia⸗ 
lismus. Stuttgart: Union. 85 S. 

Thiele, A. und K. Goeltzer: Deutſche Arbeit im Vierjahres⸗ 
plan. Oldenburg: Stalling. 
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Zweiter Abſchnitt: Ergänzung für Mittel- und Großbüchereien. 
A. Deutſches Land und Volk. 
1. 


Deutſches Erntedankfeſt. Herausgegeben von N. Roſenfeld, Vorwort 
von R. W. Darré. Potsdam: Athenaion. 64 S. 

Unſer Deutſchland. Berlin: Simon 1930. 264 S. 

Fiſcher, E. und H. F. N. Günther: Deutſche Köpfe nordiſcher 
Raffe München: Lehmann. 

Jungnickel, Max: Volk und Vaterland. Berlin: Safari. 139 S. 

Renger⸗Patzſch, A.: Die Halligen. Berlin: Albertus Verlag. 144 S. 

Schmid, Karl Friedrich: Das Wunderbuch unſerer Heimat. 
Stuttgart: Perthes. 256 S. 

Wittenberg und Torgau. Berlin: Deutſcher Kunſtverlag. 47 S., 
80 Bilder. 

Zimmermann, Walther: Das Land an der Saar. Berlin: Deut⸗ 
ſcher Kunſtverlag. 96 S. 


2. 


Buchholtz, Hans Georg: Maſuren. Eine deutſche Landſchaft in Oſt⸗ 
preußen. Königsberg: Gräfe & Unzer. 63 S. 

Claſen, Karl Heinz: Marienburg, Marienwerder. Berlin: 
Deutſcher Kunſtverlag. 56 S. 
= RUN: Richard: Das ſchöne Oſtpreußen. München: Piper. 

Das maleriſche Oſtpreußen. 2 Bände. Band 1: Die oſtpreußiſche 
Landſchaft. Band 2: Die oſtpreußiſche Siedlung. Königsberg: Gräfe & Unzer. 

Oſtpommern. Herausgegeben von Otto Schmidt. Berlin: Deutſcher 
Kunſtverlag. 22 S., 79 Bilder. 

Steiner, Paula: Königsberg. Das Geſicht der öſtlichſten Groß⸗ 
ſtadt Deutſchlands. Königsberg: Gräfe & Unzer. 30 S., 48 Bilder. 

Loeſch, Karl C. von: Das Antlitz der Grenzlande. Drei Zeile, 
München: F. Bruckmann. f 


B. Volk und Wehr. 


Baumbach, Norbert von: Ruhmestage der deutſchen Marine. 
Hamburg: Broſcheck & Co. 168 S. 

Benary, A.: Unſere Reichswehr. Das Buch von Heer und Flotte. 
Berlin: Neufeld & Henius. 256 S. 
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Buſch, F. O.: Unter Flagge und Wimpel. Berlin: Hobbing. 202 S. 
Vorſichtl Feind hört mitl Herausgegeben von Hans Henning Freiherr 
Grote. Berlin: Neufeld & Henius. 339 S. 


C. Das Bild als politiſche Waffe. 


Bade, Wilfrid: Das Hohelied vom Dritten Reich. Bd. 1: 
Arbeit und Brot. Lübeck: Colemann. 94 S. 

Blankenburg, Paul und Max Dreyer: Nationalſozialiſtiſcher 
Wirtſchaftsaufbau und feine Grundlagen. Bildftatiftifher Tatſachen⸗ 
bericht. Berlin: Zentralverlag. 248 S. 

Benary, A.: Der Kampf um die Abrüſtung. Berlin: Tradition. 

Diebow, H. und K. Goeltzer: Hitler. Eine Biographie in 134 Bil⸗ 
dern. Berlin: Vorhut. 

Fanderl, Wilhelm: HI marſchiert. Das neue Hitlerbuch. Berlin: 
Franke. 

Fanderl, Wilhelm: Von ſieben Mann zum Volk. Alluſtrierte 
Geſchichte der NSDAP und SA. Oldenburg: Stalling. 112 S. 

Goebbels, Joſeph: Das erwachende Berlin. München: Eher. 

Hoffmann, Heinrich: Das braune Heer. 100 Bilddokumente: Leben, 
Kampf und Sieg der SA und SS. Berlin: Zeitgeſchichte. 96 S. 

Schultz, Edmund: Die veränderte Welt. Eine Bilderfibel unſerer 
Zeit. Herausgegeben von Ernſt Jünger. Breslau: Korn. 


Saarſchrifltum 


eine Auswahl 

bearbeitet vom Grenzbüchereidienſt, Berlin in Verbindung mit dem Ver⸗ 
band der Volksbüchereien des Saargebietes und dem Inftitut für 
Leſer⸗ und Schrifttumskunde in Leipzig. Mai 1934. 

Eine Uberſicht für Büchereileiter und für Einzelperſonen, die ſich über die 
wichtigſten Fragen der Saar unterrichten wollen. 

Für Bibliothekare und Leſer, die eine eingehendere Einführung wünſchen, 
verweiſen wir auf die unter V befindlichen Literaturzuſammenſtellungen. 


I. Grundlegende Werke: 


1. Kloevekorn, Fritz: Das Saargebfet, feine Struktur und 
ſeine Probleme. Hrsg. von Saarpolitikern und Vertretern der Wiſſenſchaft. 
Saarbrücken: Hofer 1929. 384 S. mit Kartenanhang. Ln. AM 15,—. 
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2. Ruppersberg, Albert: Geſchichte des Saargebietes. Mit 
einer Kunſtbeilage, einer geſchichtlichen Karte und 144 Abb. im Text. Saar⸗ 
brücken: Saarbrücker Druckerei und Verlag 1923. 566 S. Ln. RN 10,—. 


3. Saaratlas. Im Auftrage der Saarforſchungsgemeinſchaft bearbeitet 
und herausgegeben von Hermann Overbeck und Georg Wilhelm Sante. 171 
Haupt⸗ und Nebenkarten auf 40 Tafeln. 110 Abb. Einf. Text und Erläuterun⸗ 
gen. Gotha: J. Perthes 1934. Ln. RM 12,—. 


4. Die Grundlagen des Saarkampfes. Handbuch zur Volksabſtim⸗ 
mung. Mit einem Vorwort von Franz von Papen. Hrsg. von Adolf Grabowski 
und Georg Wilhelm Sante. 14 Karten und graph. Abb. [Sondernummer der 
Zeitſchrift für Politik.] Berlin: Heymann. VIII, 394 S. br. AM 3,—. 


5. Das Saargebiet unter der Herrſchaft des Waffenftill- 
ſtandsabkommens und des Vertrages von Verſailles (Weißbuch). 
Berlin: Stilke 1921. X, 362 S. br. RM 1,80. Auflage faſt vergriffen. 


Anmerkungen: Nr. 1 und 2, Kloevekorn und Ruppersberg, ſind ältere 
Werke, die aber in ihrer gründlichen und gediegenen Darſtellung immer ihren Wert 
behalten werden. Für große Büchereien iſt ihre Anſchaffung heute durchaus zu empfehlen. 
Das vergriffene Weißbuch, Nr. 5, iſt, falls vorhanden, für weitergehende Studienzwecke 
in größeren Büchereien empfehlenswert. 

Das grundlegende Werk iſt der Saaratlas, Nr. 3. Er bietet nicht nur ein aus⸗ 
gezeichnetes kartographiſches Material und zahlreiche Abbildungen, ſondern darüber hinaus 
durch eine über 100 Seiten umfaſſende textliche Einführung, die alle Wiſſensgebiete be⸗ 
handelt, eine erſchöpfende Darbietung des ganzen Saarproblems. Der Saaratlas iſt auch 
für die Hand des gebildeten Laien, nicht nur des Wiſſenſchaftlers, durchaus geeignet. Eine 
Ergänzung zum Saaratlas gibt das unter Nr. 4 erwähnte Handbuch zur Volks— 
abſtimmung, eine Sondernummer der „Zeitſchrift für Politik“, das alle führenden 
Männer des Saargebietes zu Wort kommen läßt. Es iſt Mai 1934 erſchienen, berückſichtigt 
alſo den neueſten Stand. 

Anſchließend ſei noch darauf hingewieſen, daß das Saarproblem in einem größeren 
Zuſammenhang berührt wird in dem neuen Werke von Paul Wentzcke, „Der Freiheit 
entgegen“. Deutſche Abwehr an Rhein, Ruhr und Saar. Berlin: Ullſtein 1934. Ln. 
AM 5,—. 


II. Einführende Schriften zum Saarkampf: 


6. Groten, Curt: Die Volksabſtimmung im Saargebiet 1935, 
Die Vorſchriften für die Volksabſtimmung. Saarlouis: Hauſen 1933. 30 S. 
br. KU 5. 


7. Groten, Curt: Die Volksabſtimmung im Saargebiet. Eine 
völkerrechtliche Studie in allgemeinverſtändlicher Bearbeitung. Berlin: Weid⸗ 
mannſche Buchhandlung 1934. 147 S. RM 3,60. 


8. Kloevekorn, Fritz: Saarland? — Deutſches Landl Illuſtriert. 
Langenſalza: Beltz 1934. 86 S. RM 1,85. 
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9. Maiſch, Louis: Zum Verſtändnis für das Saargebiet und 
zur Verſtändigung. Von Dr. jur. L. Maiſch, Fürſprecher in Berlin, Mit- 
glied der internationalen Reskurskommiſſion für die Verteilung der Saar⸗ 
kontingente. Solothurn: Vogt⸗Schild 1933. 67 S. br. N. 1,60. 


10. Oſtwald, Paul: Der Freiheitskampf des deutſchen Saar- 
landes. Leipzig: Armanenverlag 1933. 50 S. br. RM —,80. 


11. Puttkamer, Jesco von: „. .. wahr bleibt wahr, Deutſch 
die Saar“ mit 95 Bilddokumenten und einem Vorwort von Gauleiter Staatsrat 
Simon⸗Koblenz. Oldenburg: Stalling 1934. 112 S. kart. AM 2,85. 


12. Röchling, Hermann: Wir halten die Saarl Berlin: Volk und 
Reich 1934. ca. 140 S. Ln. AM 3,80, br. N 3,20. 


13. Roegels, Fritz Carl: Deutſches Schickſal an der Saar. Mit 
einem Geleitwort des Vizekanzlers Franz v. Papen. Breslau: Bergſtadtverlag 
1934. 99 S. kart. N. U 2,50. 


14. Das Saarbuch. Hrsg. Friedrich Heiß. Uber 300 Bilder und 40 
Karten. Berlin: Volk und Reich 1934. ca. 300 S. Ln. RM ca. 5,50. 


15. Das Saarſtatut, mit Anmerkungen und einer Überſichtskarte hrsg. 
von Moritz Heineburger. Saarbrücken: Saarbrücker Druckerei und Verlag 
1933. 47 S. br. AM — 50. 


16. Schneider, Heinrich: Unſere Saar. Berlin: Runge 1934. 
64 S. mit 24 Abb. 1 Karte. br. RM — N. 


Anmerkungen: Die beiden Schriften von Groten, Nr. 6 und 7, bringen das Tat⸗ 
ſächliche zur Volksabſtimmung, wie auch Nr. 15 eine ähnliche Darſtellung des 
Saarſtatuts von Heineburger. In Verbindung damit iſt von Intereſſe die Auffaſſung der 
Saarfrage vom neutralen Standpunkt aus geſehen in der Schrift von Maiſch, Nr. 9, 
eine Arbeit, die allerdings ſchon ein weitergehendes Intereſſe des Leſers vorausſetzt. Gute 
Darſtellungen, hiſtoriſch und ſachlich gegliedert und mit Illuſtrationen verſehen, bieten die 
drei Schriften: Kloevekorn, Nr. 8, Oſtwald, Nr. 10 und Roegels, Nr. 13. Sie dürften 
ſowohl nach Inhalt wie nach Preislage auch für kleine Büchereien als Einführung 
in das Saarproblem geeignet ſein. Die Schrift von Hermann Röchling, Nr. 12, 
ſchildert die eigenen Erlebniſſe der politiſchen Abwehrarbeit in ſehr flüſſiger, an⸗ 
ſprechender Form. Aktuelles, politiſches Bildmaterial bringen Jesco von Putt⸗ 
kamer, Nr. 11, und das demnächſt erſcheinende Saarbuch aus dem Verlag Volk und 
Reich (Nr. 14). 

Für mittlere Büchereien wäre zu empfehlen: 1. eine allgemeine Einführung, 
z. B. Kloevekorn, Roegels oder Oſtwald, 2. die Darſtellung Röchlings und eins der 
politiſchen Bildwerke. 

Eine ganz knappe Überficht, auch für die Kleinſtbücherei geeignet, gibt „Unſere 
Saar“ von Schneider, Nr. 16. 


— 
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III. Volks⸗ und Heimatkunde: 


17. Cartellieri, Walther: Wirtſchaftskunde des Saargebie-⸗ 
tes. Mit einer Überſichtskarte. Saarlouis: Haufen 1934. AM —,65. 


18. For, Nikolaus: Saarländiſche Volkskunde. Mit 94 Abb. 
auf Tafeln und 22 Abb. im Tert. Bonn: Klopp 1927. XI, 498 S. 28 Taf. 
RM 8,50. 


19. Kloevekorn, Fritz: Das Saarland. Ein Heimatbuch mit Zeich⸗ 
nungen und 4 Tafeln nach Radierungen von Hermann Keuth. Leipzig: Brand⸗ 
ſtetter 1924. VIII, 381 S. RM 3,25. 


20. Martin, Wilhelm: Land und Leute an der Saar. Eine 
Landeskunde des Saargebietes. Mit Heimatkarte des Saargebietes. Saar⸗ 
brücken: Hofer 1922. 2. Aufl. 1933. 175 S. Ln. N. 5,40. 


21. Richter, C., und N. For: Frankreich und Saarlouis. Eine 
Auseinanderſetzung mit den angeblich hiſtoriſchen Anſprüchen Frankreichs auf 
das Saargebiet. Saarbrücken: Saarbrücker Druckerei und Verlag. AM 2%,—. 


22. Ruppersberg, Albert: Die deutſche Saar. Mit einer Ein⸗ 
führung und Bildtexten. Bilder von G. Beyer. Weimar: Verlag für Volks⸗ 
und Heimatkunde W. Stein 1930. 16 S. 32 Taf. AN —,90. 


23. Saarland. Zeitſchrift des Rheiniſchen Vereins für Denkmalpflege 
und Heimatſchutz. Düſſeldorf: Jahrg. 22, Heft 1 u. 2, Juni 1929. 300 S. 
RM 


* 


4 


24. Deutſche Vergangenheit an der Saar. Hrsg. von Wilhelm 
Hard. Eine Aufklärung zur Volksabſtimmung. Sonderdruck aus „Deutſche 
Schule“, Zeitſchrift des kath. Lehrerverbandes des Saargebietes. Saarbrücken: 
Saarbrücker Druckerei und Verlag. 48 S. AM —,50. 


25. Zimmermann, Walter: Das Land an der Saar. Berlin: 
Deutſcher Kunſtverlag 1931. 96 S. Ln. AM 3,90. 


Anſchließend ſei hingewieſen auf die Bildwerke: Hermann Keuth: „Das 
ſchöne Land an der Saar“. Saarbrücken: Saarbrücker Druckerei. Hldr. AM 7.— 
und: Max Wentz: Bilderbände vom Land an der Saar. Bd. 1—4 je Ln. 
RM 5,75, br. RM 4, 10. 5 


Anmerkungen: In erſter Linie iſt die volkstümliche Geſamtdarſtel⸗ 
lung der Landeskunde von Martin, Nr. 20, zu empfehlen. Ahnlich „Das Saarland“ 
von Kloevekorn, Nr. 19, allerdings wenig befriedigende Ausſtattung (1924). Sehr gründ⸗ 
liche, wertvolle und gediegene Spezialarbeiten ſind die kleine Wirtſchaftskunde von 
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Cartellieri, Nr. 17, und die Volkskunde von Fox, Nr. 18. Auch das Heft „Saar⸗ 
land“ des Rheiniſchen Vereins für Denkmalpflege und Heimatſchutz hat mit ſeinen kulturell 
wertvollen Aufſätzen eine bleibende Bedeutung, Nr. 23. Die Nummern 21 und 24 bringen 
aktuelle Auseinanderſetzungen politiſcher Art. Nr. 22 und 25, die das Bild in den Vorder⸗ 
grund rücken, dürften als Schaubücher auch für Büchereien gut geeignet ſein. 


IV. Zeitſchriften: 


Unſere Saar, Heimatblätter für die Saarlandſchaft. Hrsg. Georg W. 
Sante. Saarlouis: Hauſen. Erſcheint ſeit 1926. 

Der Saarfreund (ſiehe unter VI, Bund deutſcher Saarvereine). 

Fortlaufend behandelt wichtige Saarfragen: Deutſche Grenzlande. 
Hrsg. Dr. Hans Broermann. Berlin: Verlag Weidmann. 

Eine ganze Anzahl von Zeitſchriften im Reich veröffentlichten in den letzten 
Jahren Saarſondernummern, z. B. Die Weſtmark, Rheiniſche Blätter des 
Kampfbundes für deutſche Kultur, Nationalſozialiſtiſche Monatshefte, Volk und 
Reich, Academia, Die deutſche Berufserziehung, Deutſche Film- und Funkwacht. 


V. Literaturzuſammenſtellungen: 

Reismüller, Georg und Joſef Hofmann: 10 Jahre Rheinland- 
beſetzung. Beſchreibendes Verzeichnis des Schrifttums über die Weſtfragen 
mit Einſchluß des Saargebietes und Eupen⸗Malmedys. Die ſelbſtändig er⸗ 
ſchienenen Schriften. Breslau: Hirt 1929. XII, 317 S. Ln. AM 9, — (Saar⸗ 
literatur die Nummern 1530-1569). 


Hofmann, Joſef: Bibliographie zum Saarproblem. In: Kloeve⸗ 
korn, Das Saargebiet, vergl. lauf. Nr. 1. 


Koch, Walther: Verzeichnis der wichtigſten Schriften über 
das Saargebiet. (Führt im Anſchluß an das beſchreibende Verzeichnis von 
Reismüller⸗Hofmann „Zehn Jahre Rheinlandbeſetzung“ die inzwifchen feit etwa 
1929 erſchienene Literatur, auch Aufſätze, auf.) In „Grundlagen des Saar⸗ 
kampfes“, vergl. lauf. Nr. 4. 


VI. Hilfsmittel zur Propagandaarbeit: 
Veröffentlichungen des Bundes der Saarvereine. Geſchäfts⸗ 
ſtelle: Berlin SW 11, Streſemannſtraße 40: 

Vogel, Theodor: Deutſch die Saar immerdar. Was jeder Deutſche vom 
Saargebiet und dem Bunde der Saarvereine wiſſen muß. Ein Merkblatt 
mit 63 Bildern. Berlin: 1929. 112 S. br. AM 1,50. 

Der Saarfreund: Nachrichten aus dem abgetretenen Saar- und 
Pfalzgebiet. Mitteilungsblatt des Bundes der Saarvereine. Berlin: Saar⸗ 
verein 1929 ff. Beſonders wichtig die Hefte 16/17 und 18 des Jahrgangs 1933. 
Sonderausgaben zur und über die Niederwaldtagung. 


Grundliſte f 231 


Verſchiedene Flugblätter und Sonderdrucke können koſtenlos angefordert 
werden, z. B. Andres, Otto, Das deutſche Saargebiet, Giersberg, Die Saar⸗ 
lüge u. a. 

Lichtbildreihen ſtellen zur Verfügung: 

1. Firma Theodor Benzinger in Stuttgart, Untere Birkwaldſtr. Dieſe Licht⸗ 
bildreihe nebſt einem zugehörigen Vortrag wird vom Reichsminiſterium für 
Volksaufklärung und Propaganda verliehen. 

2. Die Zentrale der Saarvereine (ſiehe oben). 

3. Die Geſellſchaft „Deutſcher Lichtbilddienſt“, Berlin SW 68, Markgrafen⸗ 
ſtraße 4. 

4. Profeſſor Wunderlich, Leiter der Lichtbildabteilung beim Deutſchen Aus⸗ 
landsinſtitut in Stuttgart, Haus des Deutſchtums. i 

5. Profeſſor Dr. Mannhardt, Marburg, Inſtitut für Grenz- und Auslands⸗ 
deutſchtum. 

6. Profeſſor Steinbach, Bonn, Inſtitut für rheiniſche Landesforſchung. 
Sprechchöre: Jörg, Theo, Saarwacht. Sprechchöre für den deutſchen 

Kampf an der Saar. Saarlouis: Haufen. 16 S. AM — 5. 

Zur Einführung für Vorträge: a) Das Saargebiet. Von Albert 
Ruppersberg, ergänzt und weitergeführt von Dr. Karl Mehrmann. Taſchenbuch 
des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums. Berlin: Deutſcher Schutzbund. 24 S. 
RM 0,45. — b) Unſere Saar von Dr. Heinrich Schneider |. unter II. 

Zum Vorleſen beſonders geeignet: Kirſchweng, Der Widerſtand 
beginnt. Saarlouis: Haufen. 24 S. RM — 30. 

Stimme der Weſtmark. Eine Ausleſe Pfälziſch⸗Saarländiſcher Dichtung. 
Hrsg. von Kölſch und Rupp. Neuſtadt / Haardt: NS Verlag. 111 S. AM 1,85. 

Saarvolk ſingt (Kleine Ausgabe). Lieder und Gedichte für den Saar⸗ 
kampf. Saarbrücken: Hofer 1934. 30 S. AN —,30 (Große Ausgabe RM 1,50). 

Volkskalender: 

Saarkalender: Saarbrücken: Gebr. Hofer. 
Der Bote von der Saar. Saarlouis: Hauſen⸗Verlag. 


Jugendſchriflen 


Vorwort. 
Die Liſte verzeichnet den Teil des neuen Schrifttums, der den Jungen und 
Mädels bis zum vollendeten 16. Lebensjahr in den Büchereien in erſter Linie 
zur Verfügung ſtehen ſollte. Im weſentlichen ſchöpft ſie dabei aus den Neu⸗ 
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erſcheinungen und erſtmalig für die Jugend beſtimmten Ausgaben der letzten 
drei Jahre. Dieſe Beſchränkung war notwendig, weil die Fülle des Stoffes 
ſonſt den Rahmen des Verzeichniſſes geſprengt hätte. Was an älterem Gut, 
von den Märchen und Sagen angefangen bis zu den Erzählungsbüchern vor 1930 
heute noch — und wieder! — lebendig iſt, ſoll in ſpäteren Veröffentlichungen zum 
Ausdruck kommen. Verzichtet iſt weiter, um die nationalerzieheriſch beſonders 
wichtigen Bücher wirklich herauszuheben, auf die breite Menge der Abenteuer-, 
Anregungs⸗, Geſchichten-⸗ und Bilderbücher, die in der Jugendbücherei natürlich 
auch ihren Platz haben. Maßgebend für die Geſtaltung der Liſte war alſo der 
Wille, der neuen nationalſozialiſtiſchen Jugend zu dienen. Daraus folgt, daß 
ſie nicht — wie frühere Arbeiten — allein auf den Einzelleſer zugeſchnitten iſt, 
ſondern weſentlich auch auf die Verwendung für den Heimabend und die Schulung 
im Jungvolk, in der Jungmädelſchaft und zum Teil noch der Hitlerjugend. Dieſer 
Grundſatz brachte es mit ſich, daß die kleinen geſchichtlich-politiſchen Sachhefte 
einen für manchen Volksbibliothekar ungewohnt großen Anteil an dieſem Ver⸗ 
zeichnis haben. Sehr geſiebt wurden die Neuerſcheinungen mit den allzu großen 
Hakenkreuzfahnen auf dem Deckel; es gibt bis jetzt wenig, was mit Recht bean⸗ 
ſprucht, die Jugend des Dritten Reiches darzuſtellen. Eine brauchbare Mädchen⸗ 
erzählung aus dem neuen Geiſt gibt es überhaupt noch nicht. Der Jugendbiblio⸗ 
thekar, der dieſe Lücken empfindet, vermag ihnen in etwas durch die Einſtellung 
der Zeitſchriften abzuhelfen: das „Jungvolk“, die „Fanfare“ gehören in die 
Kinderleſehalle, die letztere, dazu „Das junge Deutſchland“ und „Wille und 
Macht“ in den Leſeſaal. 

Die Zweckmäßigkeit für die volksbibliothekariſche Arbeit verlangte die Teilung 
des Verzeichniſſes in Gruppen für die einzelnen Büchereigrößen, dabei iſt jede 
Büchergruppe nicht nur für den an ihrem Kopf genannten Büchereityp beſtimmt, 
ſondern ebenſo für die nachfolgenden. Zur Erleichterung für diejenigen Büchereien, 
welche den Übergang von der Jugend- zur Erwachſenenabteilung beim vollendeten 
14. Lebensjahr anſetzen, wurden die Bücher mit einem Stern gekennzeichnet, von 
denen erſt der Vierzehnjährige und Altere vollen Gewinn hat. — Die Liſte iſt 
vom Jugendſchriftenausſchuß der „Preußiſchen Landesſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen“ unter der Führung der Reichsjugendbücherei in der Reichsfugend⸗ 
führung bearbeitet. a 


Jugendliſte 233 


Jugendliſte 
1. Für Dorfbüchereien. 

Beier-Lindhart, Erich: Das Buch vom Führer. Oldenburg: Stalling 
1933. 95 S. Ln. AM 2,—. 

* Beumelburg, Werner: Sperrfeuer um Deutſchland. Jugendausgabe. 
Oldenburg: Stalling 1933. 182 S. Hln. RN 2,80. 

Beumelburg, Werner: Mit 17 Jahren vor Verdun. Frankfurt: 
Dieſterweg 1933. 37 S. RM 0,36. (Kranzbücherei 200.) 

Galonska, Guido: Aus Oberſchleſiens Schickſalszeit. Leipzig: Ar⸗ 
manenverlag 1934. 30 S. RAM 0,30 (Jugend im Dritten Reich 9). 

Gehl, Walter: Die nationalſozialiſtiſche Revolution 1914 bis 
1933. Breslau: Hirt 1933. 152 S. RN 0,65 (Hirts Deutſche Sammlung). 

»Gehl, Walter: Der nationalſozialiſtiſche Staat. Breslau: Hirt 
1933. 228 S. RM 1,—, Ln. AM 1,40 (Hirts Deutſche Sammlung). 

»Glaſer, Waldemar: Ein Trupp SA. Leipzig: Voigtländer 1932. 280 S. 
Ln. RM 3,90. 

Götterdämmerung (Edda, Auszug). Ubertr. von Felix Genzmer. Jena: 
Diederichs 1933. 74 S. Geb. RM 0,80 (Deutſche Reihe 8). 

Haedecke, Richard: Der Weltkrieg. Köln: Schaffſtein (193. 63 S. 
RM 0,40, geb. RM 0,80 (Schaffſteins Schriften zur völkiſchen Bildung). 

Hein, Alfred: Der Alte vom Preußenwald. Hindenburgs ſieg— 
haftes Leben. Langenſalza: Beltz 1933. 93 S. RM 0,54, geb. AM 0,90 
(Aus deutſchem Schrifttum und deutſcher Kultur 437/38). 

Hiller, Friedrich: Das Diktat von Verſailles. Langenſalza: Beltz 
1933. 73 S. RM 0,40 (Volk und Welt 1). 

Jörns, Emil, und Julius Schwab: Raffenhygienifhe Fibel. Berlin: 
Metzner 1934. 112 S. Hln. AN 2,20. 

Deutſcher Jungendienſt. Potsdam: Voggenreiter 1933. 382 S. Ln. 
RM 2,80. 

Kaergel, Hans Chriſtian: Der Volkskanzler. Langenſalza: Beltz 
1933. 57 S. RM 0,27, geb. RM 0,63 (Aus deutſchem Schrifttum und 
deutſcher Kultur 439). 

*Karſthans: Die Weinsberger Oſtern. Oldenburg: Stalling 1932. 86 S. 
Kart. AM 1,— (Schriften an die Nation 21). 

Matthießen, Wilhelm: Im Turm der alten Mutter. Ein Geſchichten⸗ 
buch. Freiburg: Herder 1931. 248 S. AM 3,60, Ln. N. 5,20. 

Oertzen, Karl Ludwig von: Unſere Wehrmacht. Leipzig: Dürr 1933. 
22 S. RN 0,4 (Dürrs vaterländiſche Bücherei 11/12). 

Reinhardt, Richard: Entriſſene Gebiete. Leipzig: Dürr 1933. 31 S. 
RM 0,25 (Dürrs vaterländiſche Bücherei 18/19). 
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»Schaafhauſen, Friedrich Wilhelm: Das Auslandsdeutſchtum. 
Köln: Schaffſtein 1934. 63 S. RM 0,40, geb. RM 0,80. 
»Schauwecker, Franz: Soldatendienſt. Frankfurt: Dieſterweg 1933. 
31 S. RM 0,45 (Reich im Werden). 
Schirach, Baldur von: Die Fahne der Verfolgten. Berlin: Verlag 
für Zeitgeſchichte 1933. 58 S. Ln. ., 1,50. 
Schramm, Heinz: Das Hitlerbuch der deutſchen Jugend. Hamburg: 
Hanſeat. Verl. Anſt. 1933, 104 S. RAM 1,80. 
»Seidel, Ina: Königin Luiſe. Königſtein: Langewieſche 1934. 32 S. 
Nel 0,90 (Der eiſerne Hammer). 
*Spähen und Streifen. Ein Jugendbuch für Sport und Spiel. Berlin: 
Bernard und Gräfe 1933. 147 S. Geb. AM 1,30, 
Deutſches Spielhandbuch. Kleine Ausgabe. Potsdam: Voggenreiter 1932. 
187 S. Kart. N. 2,50. 
Telle, Hans Günther: Jungendienſt im Winter. Potsdam: Voggen⸗ 
reiter 1934. 32 S. RM 0,60. 
Weber, Leopold: Wikingertreue. Die Geſchichte von Njal, dem Seher. 
Stuttgart: Thienemann 1933. 111 S. Hln. RM 2,40. 
Wehner, Joſef Magnus: Schlageter. Leipzig: Schneider 1934. 79 S. 
Hln. RN 1,50. 
Weſtergaard, Anders Chriſtian: Per von der Düne. Köln: Schaff⸗ 
ſtein 1930. 248 S. RM 3,80, Ln. RM 5,50. 
Winnig, Auguſt: Aus meinem Leben. Köln: Schaffſtein 1933. 79 ©. 
RN 0,45, geb. AM 0,85 (Schaffſteins Blaue Bändchen 216). 
„Zahn, Ernſt: Die guten Kameraden. Erzählungen, Auswahl von W. 
Fronemann. Stuttgart: Deutſche Verl. Anſt. 1933. 151 S. Ln. N. 2,80. 
Zaum, K.: Schlageter. Leipzig: Dürr 1933. 16 S. RN 0,5 (Dürrs 
vaterländiſche Bücherei 26). 


2. Ergänzung für Kleinſtadtbüchereien. 


Blunck, Hans Friedrich: Spuk und Lügen. München: Langen / Müller 
1934. 57 S. Geb. RN 0,80 (Die kleine Bücherei 14). 

Blunck, Hans Friedrich: Der Troſt der Wittenfru. Ein Märchen⸗ 
buch. Leipzig: Inſelverlag 1933. 76 S. Geb. AM 0,80 (Inſelbücherei 110). 
Bockemühl, Erich: Der Freiherr vom Stein. Köln: Schaffſtein 1931. 

71 S. RM 0,45, geb. RN 0,85 (Schaffſtein's Grüne Bändchen 106). 
Brandt, Rolf: Schlageter. Hamburg: Hanſeat. Verl. Anſt. 1926. 103 S. 
RM 2,70. 
*Die Edda. Hrsg. v. Felix Genzmer. Volksausgabe. Jena: Diederichs 1932. 
202 S. Ln. RM 3,60. 
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Engelkes, Guſtav: Weltkrieg brennt in Jungenherzenl Langen⸗ 
ſalza: Beltz 1933. 95 S. AM 0,54, geb. RM 0,90 (Aus deutſchem Schrifttum 
und deutſcher Kultur 418/19). 

Finckh, Ludwig: Ahnenbüchlein. Görlitz: Starke 1927. 76 S. Geb. 
. 2,—. 

* Härlin, Hans, Winfried Gurlitt und Ernſt Kabiſch: Schickſalsſchlachten 
der deutſchen Geſchichte. Stuttgart: Franckh 1933. 190 S. Ln. RAM 4,80. 

* Hindenburg, Paul von: Aus meinem Leben. Volksausgabe. Leipzig: 
Bibliograph. Inſtitut und Hirzel 1934. 319 S. An 5,80, 

Kähnert, Martin Erich: Jagdſtaffel 356. Eine deutſche Fliegertruppe 
im letzten Weltkriegsjahr. Stuttgart: Union 1933. 96 S. AM 3,80. 

Kotz, Alfred: Führen und Folgen. Ein Katechismus für Hitlerſoldaten. 
Potsdam: Voggenreiter 1934. 93 S. RM 1,80. 

Krüger, Friedrich: Der Luftſchutz für Jugend und Schule. Leipzig: 
Dürr 1933. 32 S. AN 0,40 (Dürrs Vaterländiſche Bücherei 24/25). 

Leers, Johann von: Der Junge von der Feldherrnhalle. Stutt⸗ 
gart: Union 1934. 99 S. Ln. AN 2,50. 

Lerſch, Heinrich: Werkleute. Frankfurt: Dieſterweg 1933. 47 S. AM 
0,36 (Kranzbücherei 189). 

Mädel im Dienſt. Hrsg. von der Reichsfugendführung. Potsdam: Voggen⸗ 
reiter 1934. 304 S. Ln. AM 2,80. 

Matthießen, Wilhelm: Die alte Gaſſe. Ein Märchenbuch. Stutt⸗ 
gart: Thienemann 1931. 111 S. Hln. N. 3,80. 

Mettenleiter, Fritz: Alaf fig arna. Jugendbuch für Raffen- und Ver⸗ 
erbungslehre. Stuttgart: Loewe 1933. 188 S. Hln. AN 2,90. 

*Munier-Wroblewsta, Mia: Der Baumeiſter zu Mühlbach. Gü⸗ 
tersloh: Bertelsmann 1934. 72 S. Ln. RM 1,10. 

Pfeiffer, Heinrich (Hrsg.): Heiß war der Tag. Kolonialbuch. Berlin: 
Neufeld und Henius 1933. 166 S. Ln. AM 4,80. 

Puttkammer, Jesco von: Deutſchlands Arbeitsdienſt. Oldenburg: 
Stalling 1933. 111 S. Kart. RM 2,85, geb. AM 3,50. 

*Reitmann, Erwin: Horſt Weſſel. Berlin: Steubenverlag 1932. 95 S. 
RM 2,80, Ln. AM 3,80. 

Rohden, Erich: Mein Freund, der Adjutant. Manövererlebniſſe eines 
deutſchen Jungen. Leipzig: Armanenverlag 1933. 32 S. AM 0,45 (Jugend 
im Dritten Reich 6). 

Saß, Konrad: Deutſcher Geländeſport. Potsdam: Voggenreiter 1932. 
89 S. Kart. AM 0,90, 

Schenzinger, Karl Aloys: Hitlerjunge Quer Berlin: Verlag für 

Zeitgeſchichte 1932. 264 S. RM 2,85, Ln. RM 3,75. 
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Schnack, Friedrich: Im Paradies der Schmetterlinge. Köln: Schaff⸗ 
ſtein 1932. 78 S. RAN 0,45, geb. RM 0,85 (Schaffſteins Grüne Bändchen 
111). 

Scott, Gabriel: Jonas forgt für drei. Eine Jungengeſchichte. Köln: 
Schaffſtein 1931. 159 S. RN 3,40, Ln. RM 4,20. 

Scott, Gabriel: Die heilige Terz. Luſtige Jungengeſchichten. Köln: 
Schaffſtein 1930. 192 S. RN 3,30, Ln. RM 8,—. 

Seidenfaden, Theodor: Das Heldenbuch. Freiburg: Herder 1931. 
396 S. RM 5,40, Ln. AM 7,20. 

Seidenfaden, Theodor: Das deutſche Schickſalsbuch. Bd. 1. Frei⸗ 
burg: Herder 1932. 424 S. RM 6,—, Ln. 7,50. 

Tinhofer, Karl: Siebenſorg. München: Köſel und Puſtet 1932. Du 
Ln. RM 5,50. 

Uniformen der HI, Vorſchriften und Vorbilder. Amtliche Uniform- 
tafeln der Reichsjugendführung der NSDAP. Hamburg: Von Diepenbroick⸗ 
Grüter und Scholz 1934. 21 Bl. Kart. AN 1,25. 

Vogel, Paul: Deutſche Vorgeſchichte. Frankfurt: Dieſterweg 1933. 
30 S. AM 0,55. 

»Der Deutſche Volksſport. Bearbeitet von Ernſt Schlünder u. a. Berlin: 
Bernard und Gräfe (1929 und ſpäter). 221 S. Geb. AM 1,75. 

Zirwas, Gerhard: Deutſche Fliegerei. Leipzig: Voigtländer 1933. 

164 S. Ln. AM 3,50. 


3. Ergänzung für Mittelſtadtbüchereien. 


* Anacker, Heinrich: Die Fanfare. Gedichte der deutſchen Erhebung. me 
chen: Eher 1933. 116 S. Ln. AM 3,—. 

Beier⸗Lindhart, Erich: Ein Leben für Deutſchland. Der Fahrers 
Leben und Schaffen in Wort und Bild. Langenſalza: Beltz 1934. 75 S. 
RM 2,—. 

Brehm, Bruno: Vom Waffenſtillſtand zum Friedensdiktat. Frank⸗ 
furt: Dieſterweg 1934. 32 S. RM 0,30 (Kranzbücherei 188). 

* Claudius, Hermann: Hans Grimm, Meine geliebten Claudius⸗ 
gedichte. München: Langen / Müller 1933. 106 S. Ln. AM 3,—. 

Dürre, Konrad: Erbbiologiſcher und eugeniſcher Wegweiſer für 
jedermann. Berlin: Metzner 1933. 94 S. Ln. AM 3,30. 

Flake, Otto: Der Straßburger Zuckerbeck und andere Märchen. 
Berlin: Stuffer 1933. 149 S. Ln. RM 3,20. 

Fronemann, Wilhelm (Hrsg.): Geſtalten und Träume. Märchen und 
Legenden aus der Gegenwart. Langenſalza: Beltz 1930. 493 S. Geb. N. 8,.—. 
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Glaſer, Waldemar: Stahlkreuz an der Ruhr. (Albert Leo Schlageter). 
Stuttgart: Union 1934. 95 S. Geb. N. 2,50. 

Härlin, Hans: Johannes Unbekannt. Soldatenleben aus dem Sieben⸗ 
jährigen Krieg. Stuttgart: Franckh 1934. 173 S. RM 2,80, Ln. RM 3,20. 

»Der Hitlerprozeß. Zuſammengeſtellt von Ludwig Voggenreiter. Potsdam: 
Voggenreiter 1934. 94 S. RM 1,—. 

Kutzleb, Hjalmar: Speerkampf und Jagdzauber. Erz. aus deutſcher 
Vorzeit. Braunſchweig: Weſtermann 1933. 114 S. Ln. AM 2,70. 

Lehmann, Friedrich: Wir von der Infanterie. München: Lehmann 
1929, 194 S. RM 2,70, geb. RM 4,—. 

Lehmann, Friedrich: Infanterie an der Weſtfront. Frankfurt: Dieſter⸗ 
weg 1932. 35 S. RM 0,36 (Kranzbücherei 206). 

Lerſch, Heinrich: Hammerſchläge. Ausw. von W. Fronemann. Köln: 
Schaffſtein 1933. 71 S. RM 0,45, geb. RN 0,85. (Schaffſtein's Blaue 
Bändchen 215). 

Hans Maikowski. Vom Sturm 33. Potsdam: Steubenverlag 1933. 
77 S. RM 1,60, Ln. RM 2,50. 

Menzel, Herybert: Der Grenzmarkrappe. Berlin: Heyer 1933. 102 S. 
RM 1,60, Ln. N. U 2,50. 

Nobbe, Uwe Lars: Ein Kriegsfreiwilliger. Potsdam: Voggenreiter 
1930. 205 S. RN 1,60, Ln. RM 2,50. 

»Purſchke, Hilde: Das Mottenhaus. Ein Tagebuch aus einem weib⸗ 
lichen Arbeitslager. Leipzig: Armanenverlag 1934. 32 S. RM 0,30. (Jugend 
im Dritten Reich 11). 

"Straffer, Karl Theodor: Deut ſchlands Urgeſchichte. Frankfurt: 
Dieſterweg 1933. 120 S. RM 2,20. 

»Salomon, Ernſt von: Die Kadetten. Berlin: Rowohlt 1933. 318 S. 
RM 450, Ln. RM 5,50. 

»Schaafhauſen, Friedrich Wilhelm: Hindenburg, Vater des Vol: 
kes. Jena: Diederichs 1930. 79 S. geb. AM 1,20, Ln. RM 1,80 (Deutſche 
Volkheit 76). 

Scheier, Waldemar: Unſere Kolonien. Leipzig: Dürr 1933. 32 S. 
RM 0,25 (Dürr's Vaterländiſche Bücherei 20/21). 

Scott, Gabriel: Kari. Eine Mädchengeſchichte. Köln: Schaffſtein 1933. 
106 S. Ln. RM 2,50. 

»Uſadel, Georg: Entwicklung und Bedeutung der nationalſozia— 
liſtiſchen Jugendbewegung. Bielefeld: Velhagen und Klaſing 1934. 
59 S. ARM 0,60. 

Volk an der Arbeit. Gedichte. Jena: Diederichs 1933. 63 S. geb. 
RM 0,80 (Die deutſche Reihe 6). e ä 
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* Wehner, Iofef Magnus: Langemarck. München: Langen / Müller 1932. 
79 S. geb. AM 0,80. 
Winter, Otto und Hans Georg Schulze: Fliegerbuch der deut— 
ſchen Jugend. Reutlingen: Enßlin und Laiblin 1933. 263 S. Ln. An 3,—. 
* Wittek, Erhard: Durchbruch Ann o 18. Stuttgart: Franckh 1933. 194 S. 
RM 3,20, Ln. RM 4,80. 


4. Ergänzung für Großſtadtbüchereien. 


* Brandt, Rolf: Der Weg durch die Hölle. Sieben Kapitel deutſcher 
Geſchichte 1918 bis 1933. Berlin: Brunnenverlag W. Biſchoff 1933. 355 S. 
geb. RM 3,75, Ln. N. 8,—. 

Bremen, Karl von: Die Kinder am Meer. Berlin: Stuffer 1933. 
161 S. Ln. 3,20. 

Buchartz, Max und Edgar Zeller: Matroſen, Soldaten, Kame— 
raden. Ein Bilderbuch von der Reichsmarine. Hamburg: Hanſeatiſche Ver⸗ 
lags⸗Anſtalt 1933. 126 S. RM 3,60, Ln. RM 4,80. 

Buſch, Fritz Otto: Unter Flagge und Wimpel. Bilder von der Reichs⸗ 
marine. Berlin: Hobbing 1933. 202 S. Ln. RM 6,—. 

Dittmer, Hans: Spiel mit Wolken und Winden. Aus dem Segel⸗ 
fliegerleben. Berlin: Warneck 1930. 129 S. RM 2, —, Ln. RM 2,80. 
*Euringer, Richard: Fliegerſchule 4. München: Langen / Müller 1933. 

303 S. RM 2,50, Ln. RM 3,50. 

Grote, Hans Henning von: Was ſollen wir mit dem Jungen? 
Berlin: Brunnenverlag W. Biſchoff 1930. 225 S. AM 4,—, Ln. RM 6,—. 

* Haß, Hermann: Der Freiherr vom Stein. Jena: Diederichs 1931. 
86 S. geb. AM 1,20, Ln. RM 1,80 (Deutſche Volkheit 77). 

Heiß, Friedrich: Deutſchland zwiſchen Nacht und Tag. Berlin: 
Volk und Reich 1934. 282 S. Ln. RM 6,60. 

*Heydebreck, Peter von: Wir Wehr-Wölfe. Erinnerungen eines Frei⸗ 
korpsführers. Leipzig: Köhler und Amelang 1931. 207 S. Ln. RM 2,85. 
Kahle, Maria: Deutſches Volk in der Fremde. Oldenburg: Stalling 

1933. 59 S. geb. AN 1,— (Schriften an die Nation 18). 

König⸗Warthauſen, Friedrich Karl von: Mit 20 PS und Leucht- 
piſtole. Abenteuer eines Hindenburgfliegers. Stuttgart: Deutſche Verl.⸗ 
Anſtalt 1933. 217 S. geb. AM 3,80, Ln. AM 4,80. 

*»Königswald, Harald von: Schickſalswende. Breslau: Korn 1933.“ 
165 S. RM 2,85, Ln. AN 3,80. 

* Maßmann, Kurt: Wir Jugend. Berlin: Wittler 1933. 83 S. RM 1,50, 

Matthießen, Wilhelm: Das geheimnisvolle Königreich. Erz. Köln: 
Schaffſtein 1933. 143 S. Hln. RN 2,80, 
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*Müller- Brandenburg: Was ift Arbeitsdienft? Leipzig: Armanen⸗ 
verlag 1933. 51 S. RM 1,80. 
»Neeße, Gottfried: Brevier eines jungen Nationalfozialiften. 
Oldenburg: Stalling 1933. 62 S. geb. RM 1,20 (Schriften an die Nation 53). 
Purzelbaum, Peter: Neuer Witz vom alten Fritz. Berlin: Brunnen⸗ 
verlag W. Biſchoff 1934. 255 S. AM 3,60. 
Rotermund, Harry: Donaufahrt. Bielefeld: Velhagen und Klaſing 1933. 
90 S. geb. AN 1,50. 
»Schieker-Ebe, Sofie: Was tun, Sybille? Abenteuer eines jungen 
Mädchens. Stuttgart: Silberburg 1930. 136 S. geb. AM 3,40. 
Schittenhelm, Helmut: Wir zogen nach Friaul. Erlebniſſe einer Kriegs⸗ 
kameradſchaft. Stuttgart: Thienemann 1932. 103 S. geb. AM 2,—. 
Schnack, Friedrich: Klick aus dem Spielzeugladen. Leipzig: Inſel⸗ 
verlag 1933. 193 S. Ln. AM 4, —. 
"Schwarz, Hans: Du und Deutſchland. Gedichte.) Breslau: Korn 
1933. 96 S. RM 3,—. 
Trenker, Luis und Walter Schmidkunz: Berge und Heimat. Berlin: 
Neufeld und Henius 1933. 132 S. RM 4,50. 
Weſterhauſen, Karl: Zwiſchen Kurland und Galizien. Langenſalza: 
Beltz 1933. 119 S. RM 0,54, geb. RM 0,90 (Aus deutſchem Schrifttum 
und deutſcher Kultur 416/17). 


Bücherſchau 
Aus dem Oſten 


Karraſch, Alfred: Stein, gib Brot! Eine Chronik aus dem Kampf 
unſerer Tage. Stuttgart: Cotta 1933. 234 S. Geb. N. 4,80. 


Steinefiſchen aus See iſt eine ſchwere Arbeit. Seit 4 Jahren find die kuriſchen 
Steinfiſcher arbeitslos, der bitterſten Rot preisgegeben. Nun erſcheint ihnen die ſchwere, 
oft verfluchte Arbeit als ein großer Segen. Der ſtarke Johannes Cornelſen träumt 
davon: er ſieht die beſonnte See, die Steine im Waſſer — „der Taucher ſteigt in die See. 
Die Zange klar! Die Zange fährt in das glitzernde Waſſer. Der Taucher gibt jetzt Signal. 
An die Winde! Der Motor raſſelt, der Stein kommt langſam an Bord. Jetzt müſſen wir 
zupacken. Halt feſt, und wenn dir die Sehnen in den Armen zerreißen ... Das alles 
noch einmal haben. Wie es jetzt leuchtet aus der Erinnerung, der Sehnſucht, immer ſtärker 
mit jedem Tag. Arbeit!“ 

Im Winter, wenn das Eis die Schiffe einſchließt, iſt es beſonders ſchlimm. Die all⸗ 
gemeine Mutloſigkeit, das Grauen packt die Stärkſten und treibt manchen in den Tod. 
Dazu quält die „Obrigkeit“ mit kleinlicher Schikane und brutalen Maßnahmen die Armen 
ſo, daß hier und da einer aufbegehrt und ſein Recht mit Gewalt erſtreiten will. So er⸗ 
fchlägt der gutmütige Johannes Cornelſen den Auktionator, der ſein Schiff um einen 
Spottpreis verſchachert. i 
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Aus allen Qualen und aller Not wächſt eine Hoffnung, ein Glaube, zu dem ſie ſich 
trotz Hohn und Verfolgung bekennen: der Glaube an den Führer und den Sieg der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung. „Das war nicht das Zureden und Erklären, ſondern mit 
einemmal iſt die Flamme geweſen und hat ſie mitgenommen.“ Der alte Obmann und ſein 
kleiner Enkel marſchieren mit, und auch die Gegner werden überwunden und gewonnen, 
als mit dem Siege der Bewegung den Steinfiſchern die Arbeit neu geſchenkt wird. 

Der oſtpreußiſche Dichter Alfred Karraſch geſtaltet den Roman aus innerem Erleben 
heraus eindringlich und erſchütternd echt. Er ſpricht unmittelbar vom Menſch zum Menſchen. 
Das Buch iſt allen Leſerkreiſen zugänglich. Lily Zweck (Berlin). 

e 


Miegel, Agnes: Gang ir Dämmerung. Erzählungen. Jena: 
Diederichs 1934. 116 S. Geh. AM 2,—, geb. AM 3,40. 


Eine Dämmerung mit geheimnisvollen Farben umſpielt dieſe Erzählungen, die mit 
der üblichen, auf Handlung aufgebauten Technik dieſer Gattung nicht viel zu tun haben. 
Geſtalten der Geſchichte tauchen faſt viſionär geſchaut auf, aber nicht in dem Allerwelts⸗ 
glanze der Hiſtorie, ſondern in kleinen doch tiefen und beziehungsreichen Epiſoden, faſt 
nur andeutungsweiſe. So das ſchöpferiſche Erlebnis des jungen Phidias, der ſpäter die 
Athene im Parthenon ſchuf; ſo die Heilige Eliſabeth von Thüringen; die Kindheit eines 
der Weiſen vom Morgenlande und, aus dem Dämmer der alten Zeit allmählich mehr 
ins Licht der Gegenwart rückend, Simon Dach mit ſeinem ihn kränkenden Traum, daß 
in der Nachwelt ſein „Annchen von Tharau“ geſungen wird, während ſeine Bildungs⸗ 
dichtereien vergeſſen find; und dann ganz gegenwartsnah „Oſtpreußenland im Kriege“. 
Die Schönheit dieſer Erzählungen will durch Verſenkung empfunden ſein. Dem Leſer 
wird nicht eine bequeme Entwicklung von Perſonen und Handlung geboten, ſondern eine 
tiefe, faſt myſtiſche „Schau“ — eine Verdichtung von größter Kraft. 

F. Schriewer (Frankfurt O.). 


Vegeſack, Siegfried von: Blumbergs Hof. Geſchichte einer Kind⸗ 
heit. Berlin: Univerſitas 1933. 222 S. Lw. RM 5,50. 


Es ſind uns mancherlei Bücher des baltiſchen Deutſchtums geſchenkt worden. Gräß⸗ 
liche Produkte, wie Frank Thieß mit ſeinen „Verdammten“, und ſtarke Dichtungen, wie 
die der Bernewitz; dazwiſchen die gefühlsklaren der Hunnius und die unterhaltenden der 
Munier⸗Wroblewska. Mit Vegeſack ſcheint ein neuer Geſtalter dieſer Welt aufzutauchen, 
von dem hoffentlich eine weſentliche Darſtellung zu erwarten iſt. Der erſte Band „Blum⸗ 
bergs Hof“ ſtellt den Anfang einer Trilogie des baltiſchen Deutſchtums dar und iſt eigent⸗ 
lich die Geſchichte einer Kindheit. Sie iſt zart getönt, von einer wunderbaren Einfühlung 
in die Landſchaft, und ſpiegelt die Welt der Erwachſenen aus der kindlichen Erfaſſung 
heraus. Dunkel klingen die Töne kommender Tragik aus den Gegenſätzen des eſtniſchen 
Volkes zur ariſtokratiſchen Herrenwelt, Gegenſätze, unverſtändlich dem Kind und doch von 
ihm mit leiſer Furcht geſpürt. Wenn die folgenden Bände das halten, was der erſte 


verſpricht — dies muß man allerdings immerhin erſt abwarten —, dürfte ein Werk auf⸗ 
ſtehen, das die in die Breite gehende Reihe der Munier-Wroblewska an Tiefe und 
Kraft weit übertrifft. F. Schriewer (Frankfurt O.). 


Vegeſack, Siegfried von: Das freſſende Haus. Roman. Berlin: 
Univerſitas 1932. 334 S. Lw. AM 5,50. 


Ein vertriebener baltiſcher Baron bleibt durch Zufall in einem ſüddeutſchen Flecken 
hängen, in deſſen Nähe eine verfallene Burg eine magiſche Anziehung auf ihn ausübt, 
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fo daß er das dabei gelegene baufällige Haus, eine ehemalige Wirtſchaft, erwirbt. Hier 
beginnt er eine Art Einſiedler⸗ und Siedlerleben, ſetzt das Haus inſtand, macht Felder 
urbar, findet in einer Baroneſſe eine Lebensgefährtin, die ähnlich wie er Vorurteile des 
Standes abgeſtreift hat. Er fühlt ſich ſo etwas als Kulturbringer für das dumpfe und 
zähe Bauerntum rings um ihn. Aber ſeine Miffion glückt nicht, das Schickſal ſpielt ihm 
einen Streich. Die Frau ſtirbt bei der Geburt des erſten Kindes. Er ſelbſt geht auf und 
davon, nachdem er fein letztes Geld in feine Pläne hineingeſteckt hat und nun wieder 
durch den Verluſt der Lebensgefährtin heimatlos geworden iſt. Das Buch iſt zwar 
ein guter Roman, in vielen Einzelheiten bisweilen recht ſchön, als Ganzes aber doch nicht 
urſprünglich genug, jedenfalls nicht ſo aus dem eigenen Erlebnis heraus geſchrieben wie 
der Anfang von Vegeſacks baltiſcher Trilogie „Blumbergs Hof“. Auch der äußerlich ge⸗ 
waltſame Schluß befriedigt nicht als Löſung. Dies ſind aber Feſtſtellungen von Mängeln, 
von der Forderung einer weſenhaften Dichtung her geſehen. Das Werk überragt immerhin 
den durchſchnittlichen Unterhaltungsroman, der ſich mit ähnlichen Themen befaßt. 


F. Schriewer (Frankfurt O.). 


Arbuſow, Leonid: Frühgeſchichte Lettlands. (Dommuſeum der 
Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde zu Riga III.) Riga: E. Bruhns 
1933. 64 S. und 1 Karte. Br. RM 1,60. 


Noch immer ſteht die Vor- und Frühgeſchichte bei uns in der Gefahr, Forſchung durch 
Mythenbildung zu erſetzen. Hinzukommt, daß die in den jungen oſteuropäiſchen Staaten 
entſtandene Tendenz, die Vorgeſchichte als politiſches Argument und Beweismittel zu 
benutzen, ſehr ſtark auf das Reich übergreift, ſo daß die Zahl der Neuerſcheinungen dieſer 
Art nicht abreißen will. Unter dieſen Umſtänden iſt die vorliegende Arbeit, die unge— 
wöhnlich exakt in der Forſchung iſt, beſonders wertvoll: Keine größere Bücherei ſollte 
verſäumen, beſonders geförderten Leſern dieſe kleine Schrift in die Hand zu geben. Sie 
zeigt, wie ſich allmählich die Letten an die Stelle der liviſchen (finniſch-ugriſchen) Ur⸗ 
bevölkerung ſetzen, nachdem fie ſelbſt unter dem ſtarken Kultureinfluß der Waräger, 
Dänen, Schweden und Deutſchen in ihren Sitten und ihrer Art nicht wenig verändert 
worden waren. Die Arbeit iſt ſehr überſichtlich und verzeichnet alle in Frage kommenden 
Quellen. H. Beyer (Danzig). 


Laeuen, Harald: Oſtliche Agrarrevolution und Bauernpoli⸗ 
tik 1934. Breslau: Wilh. Gottl. Korn Verlag 1934. 173 S. Kart. RM 3,—, 
Lw. RM 4,—. N 


Die erſte Ergänzung zur amtlichen „Oſtliſte“ in Preußen. Es iſt unmöglich, den 
reichen Inhalt dieſer wichtigen Schrift in wenigen Sätzen zu umreißen. Sie hebt die 
nationalſozialiſtiſche Staats und Bauernpolitik von der faſchiſtiſchen ab und zeigt ihre 
Bedeutung für die zwiſcheneuropäiſchen Völker des Oſtens. Es iſt ſchade, daß Laeuen 
nicht innerhalb der agrarpolitiſchen Entwicklung der Oſtvölker die außendeutſchen Bauern⸗ 
fragen ſtärker berückfichtigt hat. Doch auch ohne dieſe Ausführungen erſcheint das Buch 
um ſeiner ſachlichen Qualitäten willen als unentbehrlich. Schon für Mittelſtadtbüchereien. 


H. Beyer (Danzig). 
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Aus der Geſchichte 


Brandt, Rolf: Der Weg durch die Hölle. 7 Kapitel deutſcher Ge⸗ 
ſchichte. Berlin: Brunnenverlag Willi Biſchoff 1934. 355 S. Br. RM 3,75, 
Lw. N. 5,—. 


Die Urteilsbildung über dieſes Buch iſt ungewöhnlich ſchwierig: auf der einen Seite 
ſteht eine ſehr anſchauliche und glaubwürdige Darſtellung der internationalen Konferenzen, 
durch deren Geſtrüpp Deutſchland ſich hindurchquälen mußte; auf der anderen Seite vergißt 
Brandt allzuſehr, in dem Geſamtgeſchehen die neuen völkiſchen Quellen zu zeigen, die 
endlich zu einem reißenden Strom im Reiche wurden. Die Folge iſt, daß letzten Endes 
v. Papen als der Schöpfer der nationalſozialiſtiſchen Staatsordnung erſcheint, eine Auf⸗ 
faſſung, die wirklich falſch iſt und auch nicht zu Liebe einer altertümlichen Harzburger 
Front⸗Ideologie heute noch vertreten werden ſollte. Wegen ſeines hohen Materialwerts 
— Brandt hat wohl alle internationalen Konferenzen als Journaliſt mitgemacht — ſollte 
das Buch jedoch in Großſtadtbüchereien nicht fehlen. H. Beyer (Danzig). 


Schomerus, Hans: Kaiſer und Bürger. Geſtaltwandel deutſcher 
Herrſchaft in der Geſchichte. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1934. 133 S. 
Kart. AN 3,80, Lw. RM 4,90. 


Von allen bisher erſchienenen Büchern über das „Reich“ iſt dies Buch das umfaſſendſte 
und klarſte. Es ſteht voll in der Wirklichkeit der nationalſozialiſtiſchen Geſchichte und 
den durch ſie geſchaffenen echten Ordnungen des politiſchen Lebens, um die Geſchichte 
des Reichs und ihre Verfälſchung durch die Idee des ſacrum imperium beurteilen zu 
können. Es zeigt in dem Kampfe zwiſchen der Hoheit und Herrſchaft des Kaiſertums auf 
der einen Seite und den zerſtörenden Kräften des Bürgertums das Thema der neueren 
Geſchichte: Das nationalſozialiſtiſche Reich iſt eine Rückkehr zur vollen Wirklichkeit des 
deutſchen Lebens im politiſchen Raum. An dem gedankenreichen Buche iſt zunächſt merk⸗ 
würdig, daß es nicht ein Politiker oder Hiſtoriker, ſondern ein lutheriſcher Theologe ge⸗ 
ſchrieben hat. Bei der ſtarken Verflechtung des Reiches mit der Chriſtenheit und den 
heftigen Auseinanderſetzungen über eine katholiſche Deutung des Reichsgedankens (v. Papen, 
Mirgeler, Wehner) oder eine mythologiſche Begründung (Hielſcher) iſt das freilich heute 
nicht ſehr verwunderlich. Merkwürdig iſt nur, daß Schomerus feine Darſtellung ganz 
aus dieſen Polemiken herausheben kann: ſo iſt ein Werk entſtanden, mit dem eine Aus⸗ 
einanderſetzung unerläßlich iſt. Es berührt ſich z. T. mit der kleinen Schrift von O. H. 
Nebe (der „chriſtliche“ Bürger, W. Korn-Breslau), geht aber in der umfaſſenden und 
konzentrierten Art der Darſtellung weit über jene Kampfabhandlung hinaus. Der Titel 
des Buches läßt leider Mißdeutungen zu: es wird weder hiſtoriſch noch aktuell von 
Monarchie und Demokratie geſprochen, ſondern von Reich und Bürgertum. Für größere 
Büchereien. H. Beyer (Danzig). 


Haſſel, Georg von: Die Verteilung der Erde. Eine hiſtoriſche 
Erzählung aus deutſcher Vergangenheit. Mit 3 Karten. Gotha: Leopold Klotz 
Verl. 1927. 327 S. Lw. AM 8,—. 


„Das Augsburger Handelshaus der Welſer erhielt 1528 vom Kaiſer Karl V. als 
Pfand für geleiſtete Darlehen die Kolonie Venezuela.“ Die Züge der von den Welſern 
mit der Eroberung des Landes beauftragten deutſchen Konquiſtadoren Ambroſius Ehinger, 
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Nikolaus Federmann, Philipp von Hutten und Georg Hohermuth ſtellen ein Kapitel deut⸗ 
ſcher Geſchichte dar voller bunter Abenteuer, aber auch voller Rot und Tod im Kampf gegen 
den faſt undurchdringlichen lichtloſen Urwald, gegen Hunger und Seuchen und nicht zuletzt 
auch gegen die eingeborenen Indianerſtämme, ein Kapitel deutſcher Geſchichte und heroiſchen 
Kämpfertums, das es verdient, der Vergangenheit entriſſen zu werden. Das Buch, das 
bei ſeiner engen Anlehnung an das tatſächliche Geſchehen eher eine geſchichtliche Reportage 
als eine hiſtoriſche Erzählung zu nennen wäre, iſt im Aufbau ſeiner Handlung klar und 
überſichtlich und in der Darſtellung einfach und leicht zugänglich. Als Lektüre kommt es 
in erſter Linie für ſolche Leſer, beſonders auch jugendliche, in Frage, denen der ausleihende 
Bibliothekar eine abenteuerliche, ſpannende Geſchichte deutſchen Tatendranges und Eroberer⸗ 
mutes in aller Welt empfehlen möchte. R. Kock (Schneidemühl). 


Münchhauſen, Börries Freiherr von: Geſchichten aus der Ge— 
ſchichte, einer alten deutſchen Geſchlechtshiſtorie nacherzählt. Leipzig: Reclam 
1934. 118 S. Lw. AM 7,50. 

Aus der alten deutſchen Geſchlechtschronik derer von Münchhauſen erzählt der Dichter 
heitere und ernſte Geſchichten vom frühen Mittelalter bis zum ſiebziger Krieg. Er wollte 
keine lückenloſe Chronik geben, ſondern die menſchlich-bedeutendſten Geſtalten feines Ge⸗ 
ſchlechtes vor den Augen des einzigen Sohnes lebendig werden laſſen. Kämpfe des Mittel⸗ 
alters, Reformation, Dreißigjähriger Krieg, Barock und Rokoko erleben wir durch die 
Geſchicke ihrer Menſchen. Beſonders reizend iſt die Geſchichte von der Rokokoehe, wehmuts⸗ 
voll die vom berühmten Lügenmünchhauſen. 

Heute, im erwachenden Intereſſe für Familienforſchung, leſen wir dieſe Kurz⸗ 
erzählungen mit Anteilnahme, zeigen ſie uns doch, wie ein deutſches Edelgeſchlecht durch 
Leid und Freud der Jahrhunderte lebte und kämpfte. Zugleich geben ſie uns Aufſchluß 
über die Vorfahren und damit über den Dichter ſelbſt; ſo iſt das Buch für Freunde Münch⸗ 
hauſens und Familienforſcher eine willkommene Gabe. Für größere Büchereien. 

Käthe Kamps (Kiel). 


Nebelthau, Otto: Der Ritt nach Canoſſa. Leipzig: Inſel⸗Verlag 
1933. 321 S. Lw. AM 6,—. 


Eine Zeit voller Wirren und bitterer Not ſteigt, von eines Dichters Auge erſchaut, 
vor uns herauf. König Heinrich, noch ein Knabe, erbt das von ſeinen Ahnen geſchaffene 
Reich und als heiliges Vermächtnis die Reichsidee. Wenn er auch ſündigt, in kraftvoller 
Jugend das Leben genießt, Eide ſchwört und wieder bricht, feiner Aufgabe iſt er ſich 
immer bewußt und um ſie zu erfüllen, ladet er Schuld, unendliches Leid auf ſich und ſeine 
Freunde. Eine Welt voll Haß und Eigenſucht empört ſich gegen ihn, Fürſten, die auf 
Vermehrung ihrer Rechte und Beſitztümer ſinnen, denen das Reich nur Objekt ihrer Aus⸗ 
beutung iſt. Der mächtigſte Gegner ſeiner Berufung aber iſt Papſt Gregor, er, der die 
Idee des Gottesſtaates auf Erden verwirklichen will. Wie der König glühend das Leben 
erobert, ſo wendet ſich Papſt Gregor in ſtärkſter Zucht vom Leben und ſeiner Luſt ab, 
überwindet es — zwei unüberbrückbare Welten, die ſich bis zur Vernichtung bekämpfen 
müſſen. König Heinrich geht nach Canoſſa — als wahrhafter Büßer, der keine Schuld 
verheimlicht, gewinnt er über den ſcheinbar ſieghaften Papſt, der ſich durch ein Gottes⸗ 
gericht reinnwaſchen will. Die Reichsidee hat gewonnen! 

Gerade in unſerer Zeit, in der die Sehnſucht der Jahrhunderte verwirklicht wird, 
iſt dieſes Buch, in dem deutſche Geſchichte groß geſehen und lünſtleriſch geſtaltet wird, 
zu begrüßen, ſeine Form und Idee macht es allerdings nur für geſchulte Leſer zugänglich. 

Käthe Kamps (Kiel). 


. 
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Novellen und Erzählungen 


Beumelburg, Werner: Wen die Götter lieben. Novellen. Leipzig: 
Staackmann 1933. 161 S. Lw. RM 3,50. 


„Wen die Götter lieben, den laſſen fie jung ſterben“. Fünfmal wird dieſes Thema 
in dieſen Novellen variiert. Ganz verſchieden ſind Ort, Zeit und Helden der Geſchichten, 
verſchieden ich auch der Grad der künſtleriſchen Vollendung. 

Den alten Kampf zwiſchen Freiheit und Gebundenſein kämpft ein junger Segelflieger, 
der mit der Nachricht vom Tode ſeines Vaters in der Taſche zum letzten Male aufſteigt. 
Er läßt die Möglichkeit, einen neuen Rekord aufzuſtellen, vorübergehen, entſcheidet ſich 
für Landung, für Rückkehr ins Gebundenſein und findet dabei einen frühen Tod. 

Ergreifend iſt die Geſchichte vom „Feigling“, einem jungen Soldaten, der beim erſten 
Angriff die Nerven verliert und ſich verkriecht. Sein Leutnant kennt das, er weiß, daß der 
„innere Schweinehund“ überwunden ſein will. Er gibt dem Neuling eine Chance, ſeine 
Ehre wiederherzuſtellen. Ein vor der Stellung liegender Tank muß geſprengt werden. Die 
Aktion glückt und ſtrahlend ruft der Kleine bei ſeiner Rückkehr: „Herr Leutnant, jetzt iſt 
alles gut ...“, da trifft ihn die Kugel. 

Nur in dieſen beiden Novellen iſt das Thema „Wen die Götter lieben ...“ wirklich 
durchgeführt. Die Helden dieſer beiden Geſchichten ſind im Leben Sieger und ſo hat auch 
der Tod nichts Schreckliches an ſich. 

Unklar und verſchwommen iſt dagegen die Novelle „Das Märchen“, in der ebenfalls 
eine Epiſode aus dem Weltkrieg geſchildert wird. 

Die Novellen „Maximilian“ und „Moſelland“ ſpielen in der deutſchen Vergangenheit. 
In der einen wird erzählt, wie Kaiſer Maximilian ſich mit einem Jüngling, der ein 
Attentat auf ihn verſucht hat, vor deſſen Hinrichtung ausſöhnt. In der anderen iſt das 
Schickſal eines jungen Studenten dargeſtellt, der im Jahre 1689 in ſeiner moſelländiſchen 
Heimat von Franzoſen erſchlagen wird. Trotz mancher Schönheit im einzelnen fehlt auch 
dieſen Novellen die letzte Vollendung. Kleinere Volksbüchereien werden auf dieſe Samm⸗ 
lung verzichten können. M. Beier (Breslau). 


Kraze, Friede H.: Die Meertrud. Erzählung. Gütersloh: Bertels⸗ 
mann 1929. 62 S. Lw. RM 1,—. 


Hirſch, Emanuel: Herzgeſpinſte. Deutſche Märchen. Gütersloh: Ber⸗ 
telsmann 1932. 193 S. Lw. RM 0,60. 


Beide Bändchen, in der Sammlung „Das kleine Buch“ erſchienen, wollen bewußt 
zurückführen zu einer Form der Erzählungskunſt, die uns lange verloren ging, zu der 
in das romantiſche Gewand der Sage und des Märchens gekleideten Novelle, die aus dem 
Bolksboden ihre beſten Kräfte nimmt und die deutſche Seele in ihrer Mannigfaltigkeit 
und Innerlichkeit widerſpiegelt. Die „ſtählerne Romantik“, von der wir heute ſprechen, 
dürfte damit freilich nicht getroffen ſein. 

In der Novelle von der Meertrud gelingt Friede Kraze die Verbindung von Wirklid)- 
keit und ſagenhaftem Geſchehen in recht glücklicher Weiſe. Die blonde Trud, die in einer 
Küſtenſtadt der Oſtſee aufwächſt, verfällt dämoniſchen Mächten, für die das geheimnisvoll⸗ 
unheimliche Meer Symbol wird. Sie kommt in Schuld und wird zur Kindesmörderin. Ihre 
innere Wandlung bis zum freiwilligen Sühnetod ſpielt ſich ab auf dem farbigen hiſtoriſchen 
Hintergrund der Zeit der Hanſakriege gegen die Dänenflotte. 
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Weniger geſchloſſen in der Form wirken die Märchennovellen von Emanuel Hirſch. 
Sie ſchöpfen aus dem Volksgut der verſchiedenen deutſchen Landſchaften und verknüpfen 
Märchenromantik und Wirklichkeit, um vom Weſen und Sein deutſcher Menſchen zu er⸗ 
zählen, die, innerhalb der Heimat und fern in fremdem Lande, um die Erhaltung ihrer 
Art und um ihrer inneren Berufung willen leben, kämpfen und ſich opfern. 
Carla Bucka (Berlin). 


Kurz, Iſolde: Die Nacht im Teppichſaal. Erlebniſſe eines Wan⸗ 
derers. Tübingen: Rainer Wunderlich 1933. 211 S. Geb. AM 4,80. 


In dem Teppichſaal eines alten Schloſſes verbringt ein einſamer Italienwanderer 
eine zufällige Nacht. Dem mit Wappen, Städten und Hiſtorien Vertrauten erſchließen die 
alten Wandbehänge allmählich den Sinn ihrer Bildergeſchichten, und bei Mondlicht und 
Kerze beginnt ein ſeltſam bewegtes Leben von den Wänden zu ſteigen. An den ſteifen, 
feierlichen und beſchwörenden Poſen, an den Linien der gewebten Zinnen und Türme lieſt 
der Fremde die Geſchichten ab von Liebe und Kampf vergangener Geſchlechter, wie die 
Chronik ſie überliefert. Die Geſchichte von der ſchönen Galiana wird lebendig, wie die 
Florentiner Piſa behüteten, Schuld und Verſtrickung Paolo und Francescas da Rimini, 
die Hiſtorie der Caterina Sforza und des Caeſare Borgia und die Schönheit der großen 
Liebenden Gaſpara Stampa. 

Das alles iſt anſchaulich und lebendig erzählt, manche alte Begebenheit wird zum 
ſtarken unmittelbaren Erlebnis. Und wenn die Übergänge von Beſchauer zu Teppich und 
Hiſtorie in dieſer Rahmenerzählung nicht überall ganz befriedigen, und wenn man vielmehr 
die Teppiche ſelbſt in der Hand fühlen möchte als Stoff und myſtiſchen Gegenſtand, ſo 
vermag das doch die Freude an dem Buche nicht ausſchlaggebend zu beeinfluſſen. 

Hilde Pieritz (Berlin). 


Nabl, Franz: Kindernovelle. Tübingen: Wunderlich 1932. 136 S. 
Lw. RM 3,60. 


Wenn auch dieſe Novelle nicht die Fragen aufgreift, die uns heute bewegen — ſie 
entſtand ſchon vor einigen Jahren und trägt auch deutlich Merkmale jener Zeit an ſich —, 
ſo erſchüttert ſie uns noch heute durch die ſchlichte, ergreifende Geſtaltung einer einfachen 
Begebenheit. Das Problem: Einbruch der Erwachſenenwelt in die Kinderſeele, Erwachen 
des noch geſtern harmlos ſpielenden Kindes zur Bewußtheit — will uns heute an die 
glücklich überwundene pſychologiſche Deutelei erinnern, doch dieſe Novelle entſtand nicht aus 
pſychoanalytiſcher Betrachtungsweiſe, ſondern aus dichteriſcher Schau und Einfühlungs⸗ 
vermögen. 5 

Biehenott erzählt der Dichter von den beiden Kindern, die er in dem kleinen öſter⸗ 
reichiſchen Gebirgsdorf als Sommergäſte antraf. Der fünfzehnjährige Junge und das 
dreizehnjährige Mädchen verſpielen froh ihre Ferientage im Bad, im Wald — zum Ent⸗ 
ſetzen aller „moraliſchen“ Spießer. In dieſer Sommerſeligkeit taucht eine angebliche Films 
diva auf, der Knabe ſtaunt ſie an, bewundert ſie, will ſie ehren und ſchmücken mit dem 
ſchwer zu erringenden Edelweiß. Die Bergtour bringt ihm den Tod, in der zurück⸗ 
geſetzten Geſpielin — ſie betreute in ihrer Einſamkeit mütterlich kleine Kinder — bricht die 
Liebe und der Haß gegen jene ſchuldige Frau durch, ſie verteidigt erwacht ihr Liebſtes, 
wenn auch auf kindliche Weiſe. — Ein wertvolles Buch für reifere Leſer. 

Käthe Kamps (Kiel). 
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Vring, Georg von der: Der Schritt über die Schwelle. No⸗ 
vellen. Leipzig: Staackmann. 159 S. Lw. AM 3,50 (Erzähler der Gegenwart). 


Zillich, Heinrich: Sturz aus der Kindheit. Novellen. Leipzig: 
Staackmann. 192 S. Lw. AM 3,50 (Erzähler der Gegenwart). 


In allen Erzählungen von der Vrings ſteht das individuelle ſeeliſche Erleben im 
Vordergrund. Die Zeitumſtände, auch die gegenwartsnahen, haben nur auslöſende Wirkung, 
treiben die Menſchen über die Schwelle zu größerer Klarheit und höherer Einſicht, wie in 
„Ein Kinderhut“ und „Herr Rothermund“, oder aus der Kindheit ahnend in die Welt 
der Erwachſenen, wie in „Der verwilderte Garten“ und „Der Marſchendichter“. Der Krieg 
wird weder in ſeiner Furchtbarkeit noch heldiſch erlebt ... Der Leutnant „Aube“ 
findet in einer Frau Mutter und Geliebte, und verliert ſie wieder. Dann nimmt ihn 
die Wolke Krieg aus dem Leben fort. Der kleine Thümler „Die Furt“ deſertiert zu ſeiner 
Mutter, ein Kind, dem der Krieg zu ſchwer iſt. 

Bring erzählt ſchlicht ohne piychologifche Zergliederung. Das Buch kommt aber 
zur Anſchaffung nur da in Betracht, wo man für den Leſer lyriſcher Proſa heute ſorgen 
kann und will. 


Zillichs Novellen ſind ſehr ungleichmäßig in der Kraft der Geſtaltung. Keine von 
ihnen bringt uns ſiebenbürgiſches Volkstum ſo nahe wie etwa Meſchendörfers „Stadt im 
Oſten“. Sie vermitteln kein ſtarkes Erleben, nur eine Trauer über die Hoffnungslofigkeit 
der Schickſale. Auch der kleine Peter in der Titelnovelle verlernt zu glauben, daß er 
einmal allen helfen kann, Vater, Mutter Schweſter, wenn er einmal viel Geld verdienen 
wird. Das war ſeine Mitte. Wird er eine andere Mitte finden? — Nur in „Der Brand“ 
iſt das Schickſal entwirrt. Die Ernte iſt geſichert, die Menſchen werden den Verluſt des 
alten Wohnhauſes verſchmerzen, wenn das neue Haus ſteht. Ein Kind beißt in einen 
Apfel, der im Brand gebraten iſt. Es hat einen zweiten Vater bekommen und das Leben 
wird neue Frucht bringen. — Die Novellen kommen nur für größere Büchereien mit 
differenzierteren Leſern in Betracht. Helene Nullmeyer (Berlin). 


Wittig, Joſeph: Das verlorene Vaterunſer. Heilbronn: E. Salzer 
1933. 120 S. Geb. AN 3,—. 


„Geſchichten ſind mir immer wie Boten, die etwas ausrichten ſollen. Ihr könnt und 
ſollt ſie gleich wieder fortlaſſen, aber was ſie auszurichten hatten, das ſollt ihr bei 
euch behalten.“ 

Die acht Geſchichten von Wittig ſind einfach und anſpruchslos, weder beſonders 
ſpannend und aufregend, noch literariſch glänzend. Er erzählt von alltäglichen Dingen: 
aus dem Leben des ſchleſiſchen Dorfes, von Menſchen, die er auf dem Wege trifft, aus 
ſeiner Kindheit und von ſeiner Sehnſucht. Alles Menſchliche und Zeitlichbegrenzte ruht 
in Gott und in der Ewigkeit. Die geheimen Verbindungen zum Göttlichen und Ewigen 
zeigt Wittig auf. Da er kein Dogmatiker, ſondern ein frommer deutſcher Menſch iſt, 
haben ſeine Geſchichten allen etwas auszurichten. Man kann das kleine Buch für beſinn⸗ 
liche Leſer in jede Bücherei einſtellen. Lily Zweck (Berlin). 


Die Bücher des Eckart-Kreiſes (Der Eckart⸗Kreis, Stimme und 
Geſpräch. Eckart⸗Verlag, Berlin) ſind ſchmale Bändchen von durchſchnittlich 
60 Seiten Umfang in einfacher Ausſtattung. Sie wollen nicht ſo ſehr unterhalten 
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und anregen als ſammeln und zur Beſinnung führen. In der Auswahl tritt daher 
das Zeitſchrifttum zurück. Die Zuſammenſtellung der einzelnen Bände erfolgt nicht 
nach literariſchen Geſichtspunkten, ſie zeigt vielmehr innere Beziehungen und 
Verbindungen auf. 


2 Bändchen liegen vor: 


Menſch Unbekannt. Begegnung und Erinnerung. Berlin: Eckart⸗Verlag 
1934. 61 S. Geb. N. 1,30 (Eckart⸗Kreis Bd. 9). 


Aus der großen Schar der Menſchen, die uns begegnen, tritt einer heraus und wird 
entſcheidend für unſer Leben, iſt aus unſerer Erinnerung nicht mehr auszulöſchen. Die ſechs 
kurzen Erzählungen von Friedrich Wilhelm Heinz, Hans Chriſtoph Kaergel, Agnes Miegel, 
Auguſt Winnig, Joſef Wittig und Hildur Direlius berichten eindrucksvoll von ſolchen 
Begegnungen und ihrer Wirkung auf das eigene Leben. 


Die Mutter. Dank des Dichters. Agnes Miegel, Joſef Wittig, 
Heinrich Lerrſch, Anna Schieber, Auguſt Winnig, Hans Chriſtoph Kaergel. 
Mit 5 Bildern. Berlin: Eckart⸗Verlag 1934. 76 S. Geb. RAM 1,30 (Eckart⸗ 
Kreis Bd. 10). 


Sechs Frauengeſtalten aus verſchiedenſten Lebenskreiſen und Landſchaften, heraus⸗ 
gehoben und verklärt in ihrer Mutterſchaft durch die Liebe und Verehrung ihrer Kinder. 
In knappen Skizzen werden charakteriſtiſche Züge ihres Weſens und unvergeßliche Er⸗ 
innerungen geſchildert. 

Format (Klein 80) und Umfang der kleinen Bände find für die Einſtellung in die 
öffentliche Bücherei nicht zweckmäßig. Inhaltlich verdienen die Bücher des Eckart⸗Kreiſes 
jedoch Beachtung und Empfehlung. Lily Zweck (Berlin). 


Ausländiſche Erzähler 


Conrad, Joſeph: Das Herz der Finſternis. Berlin: S. Fiſcher 
1933. 134 S. Lw. RM 1,50. 


Die ſchon früher in dem Novellenband „Jugend“, nun in der S. Fiſcher⸗Bücherei er⸗ 
ſchienene Erzählung ſchildert das Erlebnis eines engliſchen Kapitäns im innerſten Kongo⸗ 
gebiet, eine Stromfahrt durch den Urwald, deſſen ungeheuerlich dumpfe und eintönige 
Myſtik fieberhafte Ausgeburten der menſchlichen Seele hervorbringt. Ein Menſch lebt 
darin, der, alle Maßſtäbe verlierend, im Herzen der Finſternis wohnend, ſchließlich von 
einem unmenſchlichen Grauen überwältigt wird. Selten wurden Seele und Landſchaft ſo 
zum Gleichnis einer maßloſen Wildnis wie in dieſer Novelle, die zu Conrads Beſtem gehört. 
Sie wirkt um ſo ſtärker, als der Dichter in meiſterlicher Diſziplin auf äußerliche Abenteurerei 
ganz verzichtete. Selbſt der einfachere Leſer wird ſich dem außerordentlichen Eindruck nicht 
entziehen können. Freilich wird der tiefe Peſſimismus dieſer Erzählung nicht jedem zu⸗ 
ſagen. H. Streſau (Berlin). 


Conrad, Joſeph: Mit den Augen des Weſtens. Berlin: S. Fiſcher 
1933. 426 S. Lw. RM 4,80. 


Im Geſamtwerk J. Conrads nimmt dieſer Roman eine Sonderſtellung ein, ſtofflich 
ſowohl wie künſtleriſch: die Beziehung zu abenteuerlich⸗exotiſcher Seefahrt fehlt, und die 
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Vorgänge ſind mit einer auch bei Conrad ſeltenen Ausſchließlichkeit auf ſeeliſche Entwick⸗ 
lung zurückgeführt, im Grunde auf ein Motiv: Schuld und Sühne. Als Hintergrund nicht 
Landſchaft, wie im verwandten „Lord Jim“, ſondern Gruppen von Menſchen mit volks⸗ 
pſychologiſcher Verteilung der Rollen: weſtliche Menſchen und Ruſſen. Ein in Genf 
lebender Engländer erzählt die Geſchichte eines jungen Ruſſen aus der Zarenzeit, der 
einen ihm befreundeten revolutionären Attentäter heimlich verrät. Der Denunziant, durch 
Zufall und Gerücht mit dem Ruhm eines revolutionären Helden ausgeſtattet, in Wirk⸗ 
lichkeit mit einer Spitzelaufgabe betraut, wird von Genfer Emigranten mit offenen Armen 
aufgenommen. Der lange Kampf ſeines Gewiſſens endet in Bekenntnis ſeiner Tat und 
einer fürchterlichen Sühne. Der Roman dürfte das Ergebnis einer lebenslangen in⸗ 
neren Auseinanderſetzung mit Doſtojewskis Geiſt darſtellen, den Conrad heftig ablehnte. 
Man ſpürt deutlich die Beziehung zum „Raskolnikow“; aber während dieſer, je tiefer 
er ſinkt, deſto erſchütternder der Gnade Gottes im „Menſchlichen“ gewahr wird, erſcheint 
die Schuld des Conradſchen Raſumoff einfach als Vergehen an Treu und Glauben menſch⸗ 
licher Gemeinſchaft, als menſchliche Schande ſchlechthin, für die es keine Gnade gibt. 
Trotz ſpitzfindiger Gegengründe iſt ſich der Verräter keinen Augenblick darüber im un⸗ 
klaren, daß er tief geſunken iſt, und ſo muß er es auf ſich nehmen, von einem minder⸗ 
wertigen Subjekt grauenhaft beſtraft zu werden. Für Conrads männlichen Geiſt gibt es 
keine Erlöſung, ſondern nur ſelbſtgeſchaffenes Schickſal. Sein Held iſt ein Individualiſt; 
Conrad löſt dieſen Individualismus aus den Bindungen der Gnade und überantwortet ihn 
der Härte des Schickſals, einer grauſamen Reinigung. In dieſer Haltung der Selbſt⸗ 
verantwortlichkeit vor dem Schickſal iſt der tiefere politiſche Sinn des Romans zu ſuchen: 
in der Unaufhebbarkeit der gnadenloſen Verantwortung des Einzelnen ruht die Bewährung 
des Menſchlich-Gemeinſchaftlichen, mit all ſeinen Abſtufungen einer ariſtokratiſchen Rang⸗ 
ordnung, die gleich weit entfernt iſt von öſtlicher Myſtik wie von weſtlicher liberaler Demo⸗ 
kratie, der Idee der „Gleichheit“. Der nicht ganz leicht lesbare Roman erhält in dieſer 
Hinſicht eine beſondere zeitgeſchichtliche Bedeutung. In dieſem Sinne ſollte der wertvolle 
Roman auch in der Ausleihe verwendet werden, jedenfalls nicht ohne die Kenntnis einiger 
Werke Conrads, vor allem des „Lord Jim“, vorauszuſetzen. H. Streſau (Berlin). 


La Farge, Oliver: Der große Nachtgeſang. Jena: Eugen Diede⸗ 
richs 1933. 277 S. Lw. RM 4,80. 


Ein unamerikaniſches Buch aus Amerika, ein indianiſches Epos, wirkliche Dichtung! 
Dazu muß man alſo in die letzten Schutzgebiete der Rothäute gehen, in die Colorado 
Canons, und dazu muß man wohl ſelber indianiſchen Blutes fein, wie la Farge, um uns 
Volkstum und Erde, Raſſe und Schickſal von drüben ſichtbar zu machen. 

Wohin ein Menſchenkind gerät, wenn es gewaltſam aus ſeinem Volkstum heraus⸗ 
geriſſen wird und in der Miſſionsſchule der Weißen „Bildung“ lernt, das iſt hier er⸗ 
ſchütternd erzählt. Wie ein Mädchen ſich dafür rächen und entjühnen will, das iſt der 
tragiſche Gehalt dieſes Buches. Das indianiſche Mädchen begegnet einem echten Sohn ihrer 
Raſſe, und in ſchweren Kriſen fällt der Amerikanismus von ihr ab, bis zur Erlöſung. Doch 
ſieht ſie das Land ihrer Väter nicht mehr. — In dieſem Buch erklingt der heidniſche 
Naturgeſang, in ihm leben die Götter und herrſchen unerbittlich ihre Geſetze. Die Gewalt 
der Sippe und Sitte, die dämoniſche Macht der Beſchwörungen und Geſänge erfaßt die 
Menſchen und läßt ſie reiner, edler, tapferer leben als jene Händler und * 
die am Rande des indianiſchen Schutzgebietes herumlaufen. 

Daß auch die Arbeit, das künſtleriſche Schaffen nur ſeine Gnade aus dem Volkstum 
und der Frömmigkeit empfängt, iſt von la Farge dargetan, der gerade hierin ſein Dichter⸗ 
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tum erweiſt. Das Schickſal der beiden Menſchen ift mit ihrer Arbeit eng verbunden, es 
ſpiegelt ſich wider in ihrem Werk, jeder Faden im Gewebe, jeder Hammerſchlag auf das 
Silber iſt nur Ausdruck ihres Seelentums. Liebe, Natur, Arbeit und Götter — ſie ſingen 
im Großen Nachtgeſang. H. Schwarz van Berk (Berlin). 


Robakidſe, Grigol: Die gemordete Seele. Jena: Diederichs 1933. 
210 S. Lw. AM 5,40. 


Im Vorwort dieſes Buches ſteht: „man muß die bolſchewiſtiſche Revolution objektiv 
erfaſſen und darf auch nicht neutral bleiben. Das kann aber nur von der Dichtung her 
geſchehen“. 

Das Subjektive verzeichnet, weil es parteiifch iſt, das Objektive geht an der inneren 
Wirklichkeit vorbei. Genau im Mittelpunkt dieſer Gegenſätze ſpielt ſich aber das Leben 
ab, das menſchliche wie das Leben, das die Menſchen ſchon nicht mehr beſtimmen. Die 
über ihnen ſtehenden Geſetze umfaſſen beide Seiten des Seins und ſind ihr Zuſammenhalt. 
Wer das zeigen will an einem Geſchehen der Gegenwart, die ja wie kaum eine andere 
Zeit die Gegenſätze offenbart, der braucht dazu eine neue literariſche Form. Robakidfe 
verſucht in dieſem eigenartigen Rußland⸗Buch eine neue Roman⸗Form, die mit dem üblichen 
Roman nichts zu tun hat, aber auch nichts mit der bisherigen Rußland⸗Reportage, und 
kreuzt die Fäden einer perſönlichen Handlung, die zum Teil biographiſchen Einſchlag hat, 
mit denen überperſönlichen Geſchehens, knüpft Sach- und Zeitberichte hinein, gibt ihnen 
Verbindung zum Menſchlichen und Göttlichen mit der Kraft dichteriſcher Schau und breitet 
einen Teppich aus, den wir anſehen und feſtſtellen: ſo iſt die Wirklichkeit. Der Kriſtalli⸗ 
ſationspunkt der Schilderungen iſt die dämoniſche Figur Stalins, der von Geburt Georgier 
iſt. Sein georgiſcher Name Oſchughaſchwili, der bedeutet „Schaum des Eiſens, was die 
anderen Völker Schlacke nennen“, iſt ſymboliſch. Die von Stalin durchgeführte marxiſtiſche 
Ideologie bedeutet die Vertreibung Gottes aus dem Weltall, die Gottgleichſetzung von 
Radio und Technik und die Vertreibung der Menſchen von dem ihnen angeſtammten Boden. 
Und trotzdem: wenn von einem Komſomolen eine wundertätige Ikone zerſchlagen wird, 
und er herausfordert, „nun mag euer wundermächtiges Bild mich ſtrafen“, dann kann der 
Bauer, der das anſieht, nur antworten: „Was ſoll es denn mit Dir noch machen? Es 
hat Dich ja ſchon wahnſinnig gemacht“. 

Die verwirrende Vielfältigkeit des gegenwärtigen ruſſiſchen Lebens mit all ſeinen 
Widerſprüchen kommt im Aufbau und der Sprache des Buches zum Ausdruck. Das ift 
ein Plus, weil Inhalt und Form einander entſprechen, aber das bedingt auch ſolche Leſe⸗ 
ſchwierigkeiten, daß beim Durchſchnittsleſer unbedingt ein erklärendes Wort notwendig iſt. 
Es ſtehen zwiſchen ausgezeichneten Schilderungen ruſſiſchen Volkslebens und ruſſiſcher 
Mentalität Auseinanderſetzungen mit Doſtojewskiſchen Gedanken und amerikaniſch an⸗ 
mutende Sachberichte. Daneben wieder Berichte über die Tätigkeit der GPU, die ſtärkſte 
menſchliche Anteilnahme am Geſchick ihrer Opfer und Mit-Leiden aller Qualen auslöfen, 
gleichzeitig Abſcheu und Empörung gegen ihre Urheber. Doch — um das Vergleichsbild 
abzurunden — die Unterſeite des Teppichs zeigt klar die Fadenführung. Der Verfaſſer, 
der ſelbſt Sowjetbürger war, zieht das Fazit: „Wenn der Menſch ſich bis zu Ende 
entblößt hat, gänzlich gottlos wird, dann muß in ihm eine große Trauer um den verlorenen 
Gott entſtehen ...“ Und bis dahin? „Bis dahin wird Gott heimlich im Einzelnen gegen⸗ 
wärtig bleiben.“ Der Georgier Robakidfe iſt mit Blut, Boden und Lebensweisheit feines 
Stammes tief verbunden und ſchöpft daraus die Kraft zur Überwindung von Lebens⸗ 
bedingungen, die der widernatürliche Geiſt marxiſtiſcher Doktrin über das georgiſche und 
ruſſiſche Volk verhängt. ' Eliſabeth Propach (Berlin). 
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Schendel, Arthur van: Das Vollſchiff Johanna Maria. Roman. 
Tübingen: R. Wunderlich-Verlag 1933. 187 S. Lw. RN 4,80. 


Der holländiſche Dichter van Schendel hat mit feinſtem künſtleriſchem Takt und 
Können eine neue Art Seeroman geſchrieben. Es iſt die Geſchichte eines Dreimaſters, eines 
Segelvollſchiffes, deſſen Lebenslauf wir verfolgen von dem Tage, da es auf der Werft zu 
Amſterdam vom Stapel lief, bis zu ſeinem Ende, da das Schiff verlaſſen und ſtill wieder 
im gleichen Hafen liegt. Daß ein von Menſchenhänden gebautes Schiff kein lebloſes 
„Ding“ iſt, ſondern ein Eigenleben in ſich birgt, dieſes eigentliche Thema des Buches 
wird von dem Dichter auf wundervolle Weiſe dargeſtellt. Das Eigenleben erwacht, wenn 
die Menſchen, denen das Schiff anvertraut iſt, mit ihm gleichſam verwachſen und eins 
werden. Mit einer alles andere ausſchließenden Hingabe hat der Segelmacher Jakob 
Brower von dem Vollſchiff Johanna Maria auf dieſe innere Weiſe Beſitz ergriffen. Sein 
ganzes Sein und Trachten geht um den vollen und alleinigen Beſitz, um die Führung des 
ſchönen und ſchnellen Seglers. Aber er braucht und verbraucht ſeine ganzen Mannesjahre, 
um es endlich im Alter, da das Schiff mit ihm gealtert und verbraucht iſt, auch äußerlich zu 
beſitzen und heimzuführen in ſeine Heimatſtadt. So ſchließt ſich nüchtern und tragiſch 
der Kreis. 

Es wäre verlockend, auf Einzelheiten des außergewöhnlich künſtleriſchen und wenn 
auch mehr innerlich ſpannenden Romanes einzugehen. Hingewieſen ſei nur auf die epiſch 
indirekte Erzählungsart; der Verfaſſer vermeidet ſtreng das heute allzu beliebte Dar⸗ 
ſtellungsmittel der unmittelbaren Geſprächsführung. Im Gegenſatz zu Conrads Seelen⸗ 
analyſen tritt bei Schendel alles im engeren Sinne Pſychologiſche zurück hinter dem 
objektiven Thema, wie Menſch und Sache wechſelſeitig eines werden in hingebender 
Arbeit und Treue. Obwohl wir es alſo mit einer Dichtung und keinem eigentlichen Aben⸗ 
teuerroman zu tun haben, braucht die Verwendungsmöglichkeit des Buches nicht allzu eng 
gefaßt zu werden, denn es erobert uns künſtleriſch wie ſachlich (wobei man die Fach⸗ 
kenntniſſe des Dichters bewundert) eine unvergänglich große Welt: des Meeres und ſeiner 
Bezwingung durch den Menſchen. B. Rang (Köln). 
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Vereinigung für volkstümliches Büchereiweſen. 


Der Preußiſche Miniſter Berlin WZ, den 4. Mai 1934. 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung — Poſtfach — 
u II R Nr. 347 


Auf meine Veranlaſſung iſt eine Neuordnung der „Deutſchen Zentralſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen e. V.“ in Leipzig und des mit ihr verbundenen Einkaufshauſes 
vorgenommen worden. Das von der neuen „Vereinigung für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen e. V.“ beaufſichtigte „Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H.“ in Leipzig 
C 1, Königſtraße 8, liefert in Zukunft die bei ihm angeforderten Bücher nur durch den 
örtlichen Buchhandel aus. Mit Rückſicht darauf, daß die Neuordnung im Einvernehmen 
mit dem Börſenverein der Deutſchen Buchhändler zu Leipzig erfolgt iſt, erſuche ich, die 
Leiter der ſtaatlich beaufſichtigten Büchereien aller Art empfehlend auf dieſe Möglichkeit, 
Bücher zu verbilligten Preiſen in Bibliothekseinbänden zu beziehen, hinzuweiſen. Der 
Reingewinn der Geſellſchaft fließt dem Büchereiweſen zu. 

Im Auftrage gez. Töpelmann. 
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Der Preußiſche Miniſter Berlin Ws, den 4. Mai 1934. 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung — Poſtfach — 
u IIR Nr. 348 


Es beſteht Veranlaſſung darauf hinzuweiſen, daß es nicht Aufgabe der öffentlichen 
Büchereien iſt, in dem religiös⸗weltanſchaulichen Ringen unſerer Zeit vorſchnell Stellung 
zu nehmen. Ich erwarte deshalb, daß die Auswahl einſchlägiger Schriften erſt nach ſorg⸗ 
fältigſter Prüfung erfolgt. Rein polemiſche Schriften ſind auszuſchließen. Das Anſchaffen 
mehrerer Bände iſt bei umſtrittenen weltanſchaulich⸗religiöſen Schriften unzuläſſig. Ich 
erwarte, daß alle Volksbibliothekare den Aufbau ihrer Büchereien nicht nach perſönlichen 
Meinungen und Überzeugungen, ſondern dem inneren Ringen des Deutſchen Volkes 
entſprechend vornehmen. 

Im Auftrage gez. Löpelmann. 


Lehrgänge für deutſche und ausländiſche Erzieher im Juli und Auguſt 1934. Vom 
9. Juli bis 4. Auguſt veranſtaltet das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht, Berlin 
W 35, Potsdamer Straße 120, vier Vortragsreihen über die nationalſozialiſtiſche Erziehung 
in Verbindung mit Beſichtigungen und praktiſchen Vorführungen. 

Der Lehrgang vom 9. bis 14. Juli trägt den Titel: 

„Formen nationalpolitiſcher Schulung“. 

Es werden Vorträge gehalten über die Hochſchulen für Lehrerbildung, nationalpolitiſche 
Erziehungsanſtalten, muſiſche Erziehung, Wehrſport, Arbeitsdienſt, Landjahr und Bolks- 
hochſchulen. 

Die Woche vom 16. bis 22. Juli trägt die Überſchrift: 

„Nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung und Erziehung 
und ihre biologiſchen Grundlagen“. 

Den Darlegungen über die Bedeutung der geſchichtlichen, geiſtigen und politiſchen Grund⸗ 
lagen des Nationalſozialismus für den Erzieher folgen Vorträge über allgemeine Ver⸗ 


erbungslehre, menſchliche Erblichkeitslehre, Raſſenkunde und die raſſiſchen Grundlagen der 
neuen Erziehung. f 


Vom 23. bis 29. Juli werden folgende 
„Kerngebiete nationalſozialiſtiſcher Erzie hung“ 
behandelt: Neugeſtaltung des Geſchichtsunterrichts, deutſche Vorgeſchichte, Geopolitik im 
Unterricht, Familienkunde und Bevölkerungspolitik und deutſche Volkskunde im Dienſt 
völkiſcher Erziehung. a 
Die letzte Veranſtaltung, die vom 30. Juli bis 4. Auguſt geplant iſt, berichtet 
„aus der Arbeit der Volks- und höheren Schule“. 
Vorträge und praktifche Darbietungen über den Werkunterricht, Zeichen⸗ und Kunſtunterricht, 
Laienſpiele, Verwendung der Schallplatte im Unterricht, wechſeln ab mit Darbietungen über 
das Ziel des fremdſprachlichen Unterrichts in deutſchen Schulen und den Schüleraustauſch 
innerhalb Deutſchlands und nach dem Auslande. 

U. a. werden ſprechen: Miniſterialrat Profeſſor Dr. Bargheer, Miniſterialrat Dr. 
Benze, Oberſt Müller⸗Brandenburg, Profeſſor Dr. Kiekebuſch und Oberſtudiendirektor 
Dr. Oſt. 

Die Teilnehmergebühr beträgt für den einwöchigen Lehrgang RM 5,—. Unterkunft 
wird auf Wunſch durch das Zentralinſtitut vermittelt. Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle 
des Zentralinſtituts für Erziehung und Unterricht, Berlin W 35, Potsdamer Straße 120 
(Ruf: B 1 9321; Poſtſcheck: Berlin 68731). 
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Heimatkundliche, Grenzland⸗ und nationalpolitiſche Schulungsfahrten. Das Zentral⸗ 
inſtitut für Erziehung und Unterricht veranſtaltet im Juli /Auguſt 1934 folgende Studien⸗ 
8 

. Heimatkundliche Fahrten: 
1. Südthüringen, 
2. Nordſee, 
3. Schwäbiſche Alb. 

II. Grenzland⸗FJahrten: 

1. Die ſchleſiſche Südgrenze, 
2. Pfalz — Saargebiet, 
3. Die bayeriſche Oſtmark. 

Die Teilnehmergebühr beträgt AM 8,—, die Geſamtkoſten für Verpflegung und Unter⸗ 
kunft, Eiſenbahn⸗ und Autofahrten im Verlauf der Fahrt werden vorausſichtlich K 60,— 
bis 80,— je nach Dauer betragen. Eingehende Fahrtenpläne können vom Zentralinſtitut an⸗ 
gefordert werden. 

III. Nationalpolitiſche Schulungsfahrten nach der Oſtmark und 
Oſtpreußen, getrennt für Junglehrer und Junglehrerinnen. — Wir machen auf dieſe 
Fahrten beſonders aufmerkſam, da ſie, auf einfachſter Grundlage aufbauend, ſo billig wie 
möglich die Teilnehmer für drei Wochen mit den geſchichtlichen, politiſchen und kulturellen 
Verhältniſſen der Oſtmark und Oſtpreußens vertraut machen ſollen. Die Fahrten be⸗ 
ginnen in Frankfurt/Oder und gehen über Schneidemühl, Allenſtein, Lötzen, Tilſit, Memel, 
Königsberg nach Danzig und enden in Stettin. Die geſamten Unkoſten für die dreiwöchige 
Fahrt werden vorausſichtlich RM 60, — bis 80,— betragen. Reiſebeihilfen für Entfernt⸗ 
wohnende ſtehen in beſcheidenem Umfange zur Verfügung. 

Anmeldungen für die Fahrten ſind umgehend an das Zentralinſtitut für Erziehung 
und Unterricht (Berlin W 35, Potsdamer Straße 120) zu richten. 


Singlager für junge Lehrer. Die Mufikftelle des Zentralinſtituts für Erziehung und 
Unterricht in Berlin veranſtaltet vom 2. bis 8. Juli 1934 in Biſchofswerder bei Liebenwalde 
(Mark) ein 

Singlager für junge Lehrer. 

Arbeitsthema: „Volkslied und nationalpolitiſche Erziehung“. Die Leiter find Walter 
Pudelko, Lehrer für Schulmuſik an der Hochſchule für Lehrerbildung in Hannover, 
Gerhard Schwarz, Leiter der Muſikſchule im Johannesſtift Spandau, Muſikreferent beim 
Obergebiet Süd der HI, und Auguſt Sander, Lehrer, Landjahrführer für die Provinz 
Hannover. Die Koſten (Unterkunft, Verpflegung, Teilnehmergebühr) betragen etwa 
RM 20,—. In beſcheidenem Umfange können Reiſebeihilfen gewährt werden. Anfragen und 
Anmeldungen find umgehend zu richten an die Muſikſtelle des Zentralinſtituts für Er⸗ 
ziehung und Unterricht, Berlin W 35, Potsdamer Straße 120. 


Wunderliche Leſezeichen. In der humoriſtiſchen Ecke unſerer Zeitſchrift dürfte der 
folgende Bericht, welcher dem Aufſatz „Eigentümliche Büchereiausſtellung“ in der neuen 
norwegiſchen Büchereizeitſchrift „Bok og Bibliotek“ entnommen iſt, willkommen ſein. 

In der Stockholmer Stadtbücherei war kurz vor Oſtern eine eigenartige Ausſtellung 
geöffnet. Man bekam dort einen Überblick über einen Teil der ſeltſamen Gegenftände, 
welche unſere Leſer in den Büchern zurücklaſſen. Da waren viele, gar ſchöne Dinge zu 
ſehen ... Schraubenſchlüſſel, Gabeln, Scheren, Taſchentücher, Manſchettenknöpfe, Liebes⸗ 
briefe uſw. Am meiſten Aufſehen erregte aber ein geräucherter Hering, der offenbar als 
Leſezeichen benutzt worden war. Eine Stockholmer Zeitung ſchloß ihre Beſprechung der 
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Ausſtellung mit dem folgenden Satz: „Nun wartet man nur auf den Eigentümer. Leider 
iſt nicht die geringſte Hoffnung, daß der, welcher dieſen Hering auf dem Gewiſſen hat, 
ſich melden wird“. Ein anderes Stockholmer Blatt bringt durch ſeinen Zeichner ein Bild 
davon, wie der Hering gefunden wird, und begleitet die Zeichnung mit dem folgenden 
vergnüglichen „Sang an den Bückling in Büchern“, der hier in freier Wiedergabe mit⸗ 
geteilt ſei: Sag mir, du kleiner Bückling, 

in Schillers Wallenſtein, 

wie magſt du immer blinken 

und immer fröhlich ſein? 

Dein Schwanz klemmt ſich bei Goethe, 

er guckt bei Schäfer raus, 

doch bleibt dein Duft gleich lieblich 

auch zu Hans Grimm und Strauß. 

Der Schimmer deiner Augen, 

das Perlmutt deiner Haut, 

ſie leuchten uns zu Platon 

und auch zu Joſef Plaut. 

Doch wer nimmt wohl als Zeichen 

ein unpoetiſch Ding — 

in Rilkes Elegien du, 

das ſag uns, Bückeling! 

Man hat die Stockholmer Ausſtellung in andern Städten, auch in Norwegen, nach— 
gemacht. In Bergen findet z. 3. eine ähnliche ſtatt, und fie ſcheint ähnliche Dinge zutage 
gefördert zu haben: Scheren, Kneifzangen, Schlüſſel, Zigarettenſchachteln, Zündholzſchachteln, 
Wollknäuel, Stecknadelbriefe, Taſchenmeſſer, Häkelnadeln, Raſierklingen, Fruchtmeſſer, 
Schlipsnadeln, Medaillen, Broſchen, Spiegel uſw. Man fand nicht weniger als drei Spar⸗ 
kaſſenbücher und viele Liebesbriefe. Beſonders Backfiſche ſcheinen dieſen Ort für ihre Brief⸗ 
ſchaften zu bevorzugen, da ſie dieſe zarten Liebesboten einem beſtimmten Ort nicht an⸗ 
zuvertrauen wagen — nun vergeſſen fie ihr jo ſorgſam gehütetes Geheimnis an der öffent⸗ 
lichſten Stelle, in einem Buch, das von Hand zu Hand geht. Der ſeltſamſte Fund in Bergen war 
eine dicke Brotſchnitte mit Ziegenkäſe, die in einem Buch von Jack London lag. Langfeldt. 


Das Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H., Leipzig, aus dem ſeit Jahren beſtehen⸗ 
den Einkaufshaus für Volksbüchereien hervorgegangen, iſt am 28. April 1934 von der 
Vereinigung für Vollsbüchereiweſen E. V. und dem Börſenverein der deutſchen Buch⸗ 
händler neu begründet worden. Der rein gemeinnützige Charakter der Geſellſchaft iſt dadurch 
gewahrt, daß ihre geſamten Erträge der Vereinigung für Volksbüchereiweſen zufließen, 
mit der Verpflichtung, ſie im Intereſſe des deutſchen Volksbüchereiweſens zu verwenden. 
Der Vereinigung liegt auch die büchereipolitiſche Betreuung des Einkaufshauſes ob. Da 
fi) die Vereinigung aus den Vertretern der für das Volksbüchereiweſen maßgebenden 
Reichs⸗ und Landesſtellen, der Reichsſchrifttumskammer und des Verbandes Deutſcher Volks⸗ 
bibliothekare zuſammenſetzt, iſt eine Gewähr dafür geboten, daß das Einkaufshaus im 
Dienſte des Volksbüchereigedankens zum Beſten der deutſchen Büchereien arbeiten wird. Be⸗ 
ſtimmend für die Gründung war der Gedanke, im Geiſte des Gemeinnutzes einen Ausgleich 
zwiſchen den Intereſſen der Büchereien, der Verleger und der Sortimenter zu finden. 

Erſte Vorausſetzung für die Arbeitsfähigkeit des Einkaufshauſes war eine allgemeine 
Regelung der Skontogewährung der Sortimenter an volkstümliche Büchereien. Dieſe Rege⸗ 
lung iſt durch einen Vertrag zwiſchen dem Börſenverein und dem Verband Deutſcher Bolks- 
bibliothekare am 17. April 1934 getroffen worden. Nach dieſem ſollen fortan den Büchereien 
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5 bis 10 Prozent Rabatt, geſtaffelt nach den Etats der Büchereien und den Einwohnerzahlen, 
gewährt werden. Höhere Rabatte dürfen weder verlangt noch angenommen werden. 

Nach langwierigen Verhandlungen hat die Vereinigung für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen für die Arbeitsweiſe des Einkaufshauſes im weſentlichen folgende Grundſätze auf⸗ 
geſtellt. Das Einkaufshaus führt im allgemeinen nur Bücher in Bibliothekseinband und 
in rohen Bogen gemäß der von der Vereinigung laufend kontrollierten Lagerliſte und be⸗ 
ſonderer Angebotsliſten. Das Einkaufshaus liefert nur über das Sortiment, wobei dem 
Sortimenter ein Rabatt von 25 Prozent gewährt wird. 

Da über die zweckmäßigſten Formen des Büchereieinbandes die Meinungen der Fach⸗ 
leute noch ſehr auseinander gehen, wird es Aufgabe des Einkaufshauſes fein, in feiner. 
Spezialbuchbinderei in enger Zuſammenarbeit mit den Büchereifachleuten zweckmäßige 
Einbandtypen zu entwickeln. Selbſtverſtändlich liefert das Einkaufshaus jede gewünſchte 
Einbandart in jeder gewünſchten Ausführung. 

Bei der Preisberechnung iſt der Grundſatz maßgebend, daß der Preis des in gutem 
Büchereieinband gebundenen Buches im allgemeinen dem Ladenpreis des Originalverleger⸗ 
einbandes gleich ſein ſoll. Wenn möglich, ſoll er ſogar noch darunter bleiben. Dies wird 
aber in erſter Linie davon abhängen, welche Rabatte das Einkaufshaus von den Verlegern 
erhalten wird, bzw. in welchem Umfange die Büchereien ſich des Einkaufshauſes bedienen 
werden. 

Die Einſchaltung des Sortiments geſchieht folgendermaßen. Die Bücherei oder Be⸗ 
ratungsſtelle wählt ſich den oder die ortsanſäſſigen Sortimenter, die Mitglieder des Börſen⸗ 
vereins ſein ſollen, aus und beſtellt bei ihnen den Bedarf an Büchern in Büchereieinband 
möglichſt unter Benutzung von Vordrucken, die das Einkaufshaus koſtenlos zur Verfügung 
ſtellt. Dieſe Vordrucke enthalten die Anſchrift der Bücherei und des Sortimenters, an den 
die Beſtellung weitergegeben wird, eine genaue Beſchreibung der gewünſchten Einbandart 
ſowie eine Aufſtellung der gewünſchten Bücher nach Stückzahl, Verfaſſer, Titel und Verlag. 
Falls aus irgendeinem Grunde die Beſtellvordrucke des Einkaufshauſes nicht benutzt werden, 
müſſen die Beſtell⸗Liſten alle obengenannten Angaben möglichſt in Schreibmaſchinenſchrift 
in nicht zu enger Zeilenſtellung enthalten. Beſonders zu achten iſt dabei auf die Beſchrei⸗ 
bung des gewünſchten Einbandes, ſoweit nicht von den Büchereien Muſter beigefügt werden. 
Wichtig ſind auch die Angaben über die gewünſchte Höhe des Blindſchildes für die Signatur 
auf dem Buchrücken vom oberen oder unteren Rande des Buches gemeſſen. Beſchreibungen 
der üblichſten Einbandarten gibt das Einkaufshaus aus, ebenſo auf Wunſch Muſterbände, 
die Eigentum des Einkaufshauſes bleiben. Die Lieferung der fertig gebundenen Bücher er⸗ 
folgt je nach Vereinbarung vom Einkaufshaus entweder über den Sortimenter oder direkt 
an die Bücherei. Die Verrechnung geht in jedem Falle über den Sortimenter. 

Eine beſondere Abteilung des Einkaufshauſes wird ſich der Herſtellung und dem Ver⸗ 
trieb von muſtergültigem Büchereibedarf widmen. Vom einfachen Bücherzettel bis zum 
großen Karteiapparat, vom Signierſchildchen bis zum geräumigſten Regal oder Bücherſchrank 
wird alles geliefert, was der Betriebshaltung der Bücherei dient. Dabei wird entſcheidender 
Wert auf die Verarbeitung erſtklaſſigen Materials und auf ſauberſten Druck gelegt, da die 
Lebensdauer des Verwaltungsmaterials von ausſchlaggebender Bedeutung für die Ausnutzung 
der heute ſtark eingeſchränkten Etatmittel iſt. 

Das Einkaufshaus verkauft ferner alle Arten von Dermatoid zum Einſchlagen und 
räumt darauf den Büchereien bei größeren Beſtellungen (auch ſortiert) Rabatte ein. Es 
wurden ganz neue Dermatoidmuſter aufgenommen. Dieſe zweifarbigen Arten weiſen auch 
neue Wege für die Geſtaltung des Büchereieinbandes. Wir bitten, unſere bebilderten 
Kataloge, Bindebeſchreibungen und Dermatoidmuſter anzufordern. 


aa machen unſere Leſer auf den dieſem Hefte beiliegenden Proſpekt 
von Dreßlers Kunſthandbuch aufmerkſam. 


Druck: Märkiſche Druckanſtalt G. m. b. H., Berlin N 65, Schulzendorfer Straße 26. ’ 
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Schrifttum, das wir ablehnen 


(Vortrag auf der Tagung Deutſcher Volksbibliothekare in Danzig) 
Von Hans Beyer 


Niemand wird unter uns weilen, der heute noch annimmt, daß die Ablehnung 
des neueren Schrifttums nach Geſichtspunkten erfolgt, die bereits 1928 oder 
1930 galten. Wir alle wiſſen, daß es damals um wertneutrale Entſcheidungen 
ging und die Volksbibliothekare unter uns erinnern ſich, daß führende Fachleute 
zu dieſer Frage vor wenigen Jahren eine Stellung einnahmen, die der gegen⸗ 
wärtigen widerſpricht. Auf die Frage, was denn geſchehen ſei, wird die einfache 
Antwort zunächſt lauten, daß ſich am 30. Januar 1933 eine Regierung durch⸗ 
geſetzt hat, die in kurzer Zeit das Denken des deutſchen Volkes völlig gewandelt 
hat. Dieſe Antwort muß jedoch vertieft werden und derjenige, der die Freude 
und das Leid gehabt hat, mit dieſer völkiſch⸗ſozialiſtiſchen Bewegung ſeit heute 
mehr als 10 Jahren bekennend und ringend, begeiſtert und beſorgt verbunden zu 
ſein, der weiß, daß mit dem Nationalſozialismus im Sinne eines ſtaats⸗ 
politiſchen Sieges zugleich eine neue Geſtalt des deutſchen Menſchen 
durchgeſetzt iſt. Um dieſe Geſtalt ging es in den Fahrten und an den Lager⸗ 
feuern der völkiſchen Jugendbewegung, ſie leuchtete auch von Zeit zu Zeit in der 
Arbeiter-Iugend, fie beſtimmte als Ziel Arbeiter, Bauern und Soldaten in 
den Grenzkämpfen, Jungen und Mädel im Arbeitsdienſt. Dieſe Geſtalt eines 
neuen deutſchen Menſchen aber wurde vor allem in der Wehrjugend, in SA und 
SS geprägt. 


Dieſe Geſtalt löſt den bürgerlichen Menſchen ab. Er war ſeinem 
Weſen nach privat; im Berufsleben, im Glaubensleben, im Gemeinſchafts⸗ 
leben, überall vertrat er ſeine privaten Meinungen und Intereſſen. Den Kräften 
der Gemeinſchaft trat er mit Vorbehalt gegenüber, er ſuchte ſtändig nach „Siche⸗ 
rungen“. Dies Bürgertum, dies reaktionäre Bürgertum iſt deshalb heute die 
Vorhut der franzöſiſchen Front in Deutſchland: Frankreich iſt das typiſche Land 
des ungläubigen, ängſtlichen Bürgers, der nach Sicherheit ſchreit, deſſen volks⸗ 
biologiſche Kraft verſagt, der ſich als rationales Gehirnweſen nicht ſcheut, die 
einfachſten Grundgeſetze der Raſſe durch Baſtardierung mit Negerblut zu verletzen. 
Wir haben gehört, daß es eine Internationale des Proletariats geben ſoll. Wir 
ſehen es heute vor allem, daß es eine Internationale des kapitaliſtiſchen, liberalen 
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Bürgertums gibt. Sie wühlt gegen das Reich und gegen das überall entftehende 
junge Europa, weil die alten Ideale dieſes Bürgertums — Bildung und Beſitz — 
nicht mehr als Fetiſche angebetet und als Heiligtümer verehrt werden. 

Dieſem bürgerlichen Menſchen iſt nicht nur eigentümlich, daß er privat, 
glaubenslos, profitgierig, individualiſtiſch und raffiniert klug, zugleich ein wenig 
charakterlos iſt, ſondern er vertritt auch die Lehre von der Harmonie des 
Menſchen. Dieſe Lehre zerſtört die irdiſchen Gemeinſchaften: wer das Böſe im 
Menſchen verkennt, verkennt die Wirklichkeit. Alle Lehren der Demokratie ſind an 
dieſer Tatſache geſcheitert, daß der Menſch kein „harmoniſch guter Menſch“ iſt — 
und an dieſer Tatſache wird auch der Leipziger Philoſoph Ernſt Bergmann 
ſcheitern, der ein unpolitiſches Ideal vom nordiſchen Menſchen entwirft, von ihm 
ausſagt, daß er unfehlbar und rein, gut und erhaben ſei. Hier liegt eine ge⸗ 
fährliche Utopie vor, die auch bei Herman Wirth wiederkehrt und die Einſicht 
aller deutſchen Staatsmänner in den Wind ſchlägt, etwa Bismarcks, der „vom 
inneren Schweinehund“ ſprach, oder Friedrich des Großen, dem die „maudite 
race“ zu ſchaffen machte. Der Menſch iſt keine Verkörperung des wahrhaft Guten 
— und das bedeutet, daß das Schrifttum, auch das angeblich germaniſch⸗nordiſche, 
das den Menfchen verharmloſt und den Staat als den Zügler des Schlechten 
theoretiſch eigentlich überflüſſig macht, zu dem Schrifttum gehört, das nicht zu 
dem neuen Typ des öffentlichen Menſchen paßt. Dieſer öffentliche Menſch 
ſteht feſt in den Ordnungen der Gemeinſchaft, er ſpürt über ſich eine Fahne und 
in ſich einen Glauben, mit dem ſich ſterben läßt. Der bürgerliche Menſch lebt 
gut, lebt auch reichlich, fürchtet ſich jedoch vor dem Tode. Der völkiſche Menſch 
aber iſt erfüllt von dem Heroismus, von dem glühenden Verzehr, der alle 
Beſeſſenen, alle Diener einer großen Idee erfaßt. 

Dieſer öffentliche deutſche Menſch innerhalb einer werdenden ſozialiſtiſchen 
Volksordnung ſteht nun dem „Buche“ zunächſt kritiſch und ſkeptiſch gegenüber. 
Denn allzu oft haben Literaten die werdende Nation geſchmäht und allzu leicht 
haben Dichter, die einſt im Dienſte der Republik als Hofpoeten oder Anwälte 
ſtanden, den Weg zu Amt und Würden im neuen Reich gefunden. Und wir alle 
ſehen: „Es gibt Menſchen, die ein einziges Wort von Patriotismus aus dem 
Munde eines Götzen hundert Meineide und Freveltaten gegen das Vaterland 
vergeſſen läßt. Es gibt Seelen, welche auf die trügeriſchſten Pfänder hin immer 
bereit ſind, die Heiterkeit der Hoffnung und die Gedankenloſigkeit des Vertrauens 
wiederzugewinnen, um ſich die Qual zu erſparen, an Gefahren zu glauben.“ 
Das find Worte, die Robespierre 1792 ſprach, die heute auch für uns von 
Bedeutung find, obwohl uns tiefe Abgründe von dem aufkläreriſch-liberalen Geiſt 
der franzöſiſchen Revolution trennen. 

Dieſer Gegenſatz gegen die Gedankenwelt der franzöſiſchen Revolution iſt 
heute für uns von ſpezieller Bedeutung, weil er zugleich ein Gegenſatz gegen einen 
Teil der volksbibliothekariſchen Tradition iſt, die mit den Worten „Wiſſen iſt 
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Macht“, „Belehrung und Unterhaltung“ ihre Aufklärungstendenz beweiſt. Der 
franzöſiſchen Revolution tritt gegenüber die Gedankenwelt des Nationalſozialismus. 
Den Worten Liberté, Egalité, Fraternité ftellen wir entgegen: Freiheit, Ehre 
und Arbeit! Und an die Stelle des Volksbibliothekars, der Wiſſen im Sinne 
der Aufklärung ausbreiten ſoll, rückt der völkiſche Büchereileiter, der ein Amt 
für die Gemeinſchaft führt. 


Wir haben einen Beruf der Volksbibliothekare, der aus dem Tagewerk 
des Büchereidienſtes und der Berufung zur Volkserziehung durch Bücher zu⸗ 
ſammengeſetzt ift, der alſo gemäß der Bibelüberſetzung Luthers clesis und ergon 
zuſammenfaßt. Von dem Tagewerk der Bibliothekare wird oft und inter⸗ 
eſſant geſprochen, von der Berufung iſt nur zu reden, wenn das Amt des Volks⸗ 
bibliothekars erkannt wird. Dies Amt gilt nicht in erſter Linie dem Schrifttum. 
Wer als Aufgabe der Büchereien lediglich die Schrifttumspflege, die Schrift⸗ 
tumsvermittlung bezeichnet, ſtellt das Literariſche wiederum vor das Lebendige. 
Wir dienen nicht dem Buche, ſondern das Buch dient uns! Das 
Buch iſt ein Mittel im Kampfe um eine neue Geſtalt des deutſchen Menſchen, 
eine Geſtalt, die feſt in den übergreifenden Ordnungen des Reiches, des Volks⸗ 
tums, des deutſchen Sozialismus und des Rechtes ſteht. 


Von dieſen Grundlagen aus iſt es allein möglich, das erſchienene Schrifttum 
zu prüfen. Als Grundſatz gilt, daß all das Schrifttum abzulehnen iſt, das nicht 
dem Werden eines neuen deutſchen Menſchentyps und dem Werden eines Reiches 
ſozialiſtiſcher Volksordnung dienlich iſt. Dazu gehören vor allem die vielen bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaftsromane und die ſcheinpatriotiſchen Jugendſchriften. Im 


ganzen kann man jedoch das tnpifch bürgerlich-liberale Schrifttum in 5 Ab— 
teilungen kritiſch behandeln. 


| 1. Das Schrifttum, das die bürgerliche Staatsauffaffung verteidigt. 
Als beſonderes Beiſpiel muß hier die von Herman Wirth herausgegebene 
Ura⸗Linda Chronik genannt werden. Sie enthält nicht nur Schmähungen gegen 
uns Deutſche, ſondern eine vollkommen liberal⸗demokratiſche Staatsauffaſſung. 
Grundſätzlich wird der Führergedanke abgelehnt. Als Ideal wird von einer Volks⸗ 
mütterverfaſſung geſprochen. Dieſe Volksmütterverfaſſung erinnert an die mutter⸗ 
rechtlichen Gedanken des Leipziger Philoſophen Ernſt Bergmann, der die 
Herrſchaft der Männer als den Grund für den Abſtieg und Verfall der nordiſch— 
atlantiſchen Menſchheit bezeichnet und das Matriarchat auch heute noch für wün⸗ 
ſchenswert hält, obſchon ja nicht ganz überſehen werden kann, daß das Kernſtück 
des Nationalſozialismus der Männerbund der S2 iſt und ja auch ſchließlich 
nicht zu leugnen iſt, daß die Partei zum Beiſpiel niemals Frauen in die po⸗ 
litiſchen Vertretungen geſandt hat. Wirth und Bergmann, von einem Teil der 
Volksgenoſſen irrtümlich als Führer der deutſchgläubigen Bewegung angeſehen, 
zerſtören alſo im Führertum und im Männerbund Kernſtücke der neuen Ordnung 
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und damit das Reich. Der Reichsgedanke muß dabei einmal abgehoben 
werden von dem Zwiſchenbegriff des „totalen Staates“, der noch aus der Welt 
des 19. Jahrhunderts mit ihrem Gegenſatz von Staat und Geſellſchaft ſtammt 
und vorwiegend polemiſche Bedeutung hat, muß aber auch abgehoben werden 
von beſtimmten „chriſtlichen“ Reichsgedanken, die zum Beiſpiel der Jeſuit Mucker⸗ 
mann vertritt. Das Reich iſt nicht ein Abglanz oder eine äußere Form des Reiches 
Chriſti, ſondern hat rein irdiſch weltliche Aufgaben. Das Reich iſt alſo weder 
eine chriſtliche noch eine deutſch⸗gläubige Miſſionsanſtalt, ſondern eine beſondere 
politiſche Herrſchafts⸗ und Ordnungsform der Deutſchen. 


2. Die zweite Form des bürgerlichen Widerſtandes iſt das Feſthalten an der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Hier iſt Oswald Spengler mit 
feiner Lehre vom Naubtiermenſchen kennzeichnend. Verkennt die Lehre vom 
harmoniſchen, radikal guten Menſchen die Macht des Böſen, ſo verkennt Spengler 
mit feinem vollkommen von Dämonen beherrſchten Raubtiermenſchen die Exi⸗ 
ſtenz höherer Werte. 


3. Ganz beſonders gefährlich iſt der Widerſtand durch Verteidigung des 
liberaliſtiſchen Geſellſchaftsbegriffes, verbunden mit einem Feſthalten 
an idealiſtiſchen Begriffen der „Kultur⸗Nation“. In dieſe Reihe gehören all die 
Schriften, die nicht das Volkstum als lebendige Kraft, ſondern als Idee ein⸗ 
ſetzen. Hier iſt auch die Arbeit des Faſchiſten Baron E vola zu nennen, weil ie 
an die Stelle des Volkes und der völkiſchen Verpflichtung den ariſtokratiſchen 
Hochmut ſetzen will. Und hier iſt auch an den deutſchbaltiſchen Liberalen Sta⸗ 
venhagen zu denken, der aus dem Volke, einer blutmäßig gebundenen ge⸗ 
ſchichtlichen Gemeinſchaft in einem beſtimmten Raum eine „Traditions“ ⸗Idee 
macht. („Das Weſen der Nation“. Berlin: Verlag Hans Robert Engelmann 1934.) 


4. Wenig erkannt iſt bisher, daß die Verteidigung des humaniſtiſchen 
Weltbildes gleichfalls zu den bürgerlichen Widerſtandsfronten gehört. Gerade 
von dem oſtdeutſchen Boden in Danzig aus, der ja wenig unter dem Einfluß 
der Antike geſtanden hat, iſt es notwendig zu betonen, daß die Befreiung der 
deutſchen Kultur von den antiken Weltbildern nicht nur möglich, ſondern vor 
allem notwendig iſt, weil der Humanismus gleichfalls eine Lehre von der Har⸗ 
monie des Menſchen vertritt. 


5. Am umſtrittenſten ſind innerhalb des gegenwärtigen Schrifttums die Ar⸗ 
beiten, die ſich mit der „religiöſen Weltanſchauung“ befaſſen. Der liberale 
Bürger glaubt nicht, ſondern diskutiert: kennt nur ſeine Autorität. Er ſehnt 
ſich nach Aufhebung der Grenzen, die dem Menſchen geſetzt ſind und will das 
Unendliche erobern. Er hoffte einſt in der Aufklärungszeit, daß Technik und Na⸗ 
turwiſſenſchaft auf dem Wege des wiſſenſchaftlichen Fortſchrittes ihn in den 
Beſitz des Heiligen, der letzten Wahrheit bringen können. Dieſer gleiche Bürger 
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vermeint heute, daß die Vorgeſchichte ihm das Welträtſel löſen kann, wenn man 
nur tief genug bohrt. Damit wird einmal die Vorgeſchichte, die eigentlich keine 
„Vor“ ⸗Geſchichte, ſondern die politiſche äußerſt wichtige Frühgeſchichte iſt, in 
Wert und Eigenart verkannt. Zugleich aber betrügt man ſich um den Ernſt 
und die innere Mächtigkeit echter religiöſer Entſcheidungen. 


Nach den Worten des Führers iſt es unmöglich, auf dem Wege über po⸗ 
litiſche Kämpfe zu einer religiöſen Reformation zu kommen. Das geſamte 
Schrifttum, das eine unzuläſſige Vermiſchung des Politiſchen und des Religiöfen 
enthält, iſt abzulehnen. Der Volksbibliothekar muß dabei zwei Dinge beachten: 


a) Er muß die Bücher einſetzen und kennen, aus denen echtes religiöſes 
Leben — ſei es nun lutheriſch oder katholiſch oder deutſchgläubig — zu ſpüren 
iſt. Er muß all das Schrifttum beiſeite legen, das in unzureichender Weiſe 
polemiſiert etwa in der Art, daß die deutſche Glaubensgemeinſchaft Hauers 
als eine Art „barbariſchen Wotankultes“ hingeſtellt wird, oder aber zum Beiſpiel 
der Verſuch gemacht wird, das Chriſtentum aus Sexualvorgängen zu erklären 
(Bergmann). 


b) Aber muß der Volksbibliothekar beachten, daß die religiöſen Ausein⸗ 
anderſetzungen die volksgenöſſiſche Einheit nicht zerſtören dürfen. 


Dieſe ſtarken und großen Aufgaben kann der Volksbibliothekar als Volks⸗ 
erzieher nur dann löſen, wenn er feſt in den Kämpfen des werdenden Volkes 
ſteht, und da bisher leider nach einem tiefen Wort eines deutſchen Romantikers 
bei uns Deutſchen das Wiſſen vom Tun noch getrennt iſt, muß er die Gewähr 
bieten, daß er nicht nur ſtaatspolitiſch, ſondern auch kulturpolitiſch zuverläſſig iſt. 
Es kann fein, daß ein ſtaatspolitiſch zuverläſſiger Volksbibliothekar kultur⸗ 
politiſch liberal iſt und umgekehrt. Das erſchwert die Lage. Richtet ſich jedoch 
der Volksbibliothekar in ſeiner Arbeit aus auf das Ringen um eine neue 
öffentliche, völkiſch ſozialiſtiſch geformte Geſtalt des deutſchen Menſchen und aus 
auf die Erneuerung des Reiches, ſo wird er im großen den Weg ſchon finden. 
Eins freilich muß er bedenken: 

Es iſt leicht, eine Fahne an den Maſt zu heften, ſchwer aber, unter ihr zu 
ſtehen und zu kämpfen. Dieſe völkiſche Ausdauer kann der Bibliothekar ſich nur 
im völkiſchen Dienſt und im ehrlichen Ringen um die neuen Wertungen erwerben, 
und nur dann, wenn er ſich aus dem liberalen Bürgertum mit ſeinen Ver⸗ 
krampfungen und Verhetzungen, mit ſeiner patriotiſchen Hyſterie heraushebt, wird 
er dem Amt, deſſen Inhalt die politiſche Geſchichte ihm heute bezeichnet, gerecht 
werden. 
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Grundſätze zur Auswahl der Dichtung 


(Vortrag auf der Tagung Deutſcher Volksbibliothekare in Danzig) 
Von Walter Hoyer 


Die Auswahl, d. h. die Enttſcheidung darüber, welche Werke wert ſind, 
durch die Volksbücherei dargeboten zu werden, gehört zu den wichtigſten Hand⸗ 
lungen unſeres Berufes. Das vergangene Jahr, welches dem deutſchen Volk 
ſeine Führung und der Volksbücherei den rechtmäßigen Auftraggeber gab, nötigt 
uns noch einmal zu einer grundlegenden Beſinnung. 


Möchten Sie nun nicht enttäuſcht fein, wenn ich nicht Rezepte aus der Praxis 
für die Praxis bringe. Ein ſolches Verfahren könnte unmöglich zu beſtändigen 
Ergebniſſen führen. Ich ſpreche darum nicht über „Neue Maßſtäbe der Buch⸗ 
auswahl“, ſondern will über „Grundſätze zur Auswahl der Dichtung“ ſprechen, 
alſo den Verſuch unternehmen, ein Fundament und wenigſtens einige Bauriſſe 
zu gewinnen, nach denen ſich die praktiſche Arbeit richten muß. Reinigung des 
Beſtandes und Ergänzung durch neue Stoffkapitel war nur erſter Behelf ge— 
weſen. 

1 


Politik und Dichtung 


Der Anlaß unſerer Beſinnung iſt ein politiſcher. Die politiſche Revolution 
fordert aus ihrer Natur eine neue Wertung des poetiſchen Schrifttums. Und 
ſo darf unſere erſte Betrachtung dem Verhältnis zwiſchen Politik und Dichtung 
gelten. 


Daß wir nicht Partei- und Intereſſenpolitik, daß wir nicht Tagespolitik 
meinen, welche nur eine Taktik iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Die Idee wahrer 
Politik hat erſt Adolf Hitler wieder verſtändlich gemacht, denn er gründet ſein 
Werk auf die tiefſten Erkenntniſſe der Geſchichte und auf die Art, d. i. den 
Lebensſinn unſeres Volkes. Er ſetzt ſich darum nicht nur eine Beſſerung chaotiſcher 
Zuſtände, nicht nur eine Abwehr weſtlicher Einflüſſe, nicht nur eine Überwindung 
der Mechaniſierung zum Ziele, ſondern leitet nichts geringeres ein, als eine 
Renaiſſance des ariſchen Menſchen, eine Wiederherſtellung der gottgegebenen 
deutſchen Art in Blut, Geiſt, Empfindung, Weltanſchauung und Lebensform, 
weil nur von dieſen unverſieglichen Kraftſtrömen getragen unſere Nation leben 
und zu den Aufgaben ſteuern kann, die ihr von der Geſchichte vorbeſtimmt ſind. 


Alſo dürfen wir Politik als die verantwortliche Sorge um die Erhaltung, 
Eigenart, Idee und höhere Zukunft unſeres ganzen Volkes bezeichnen, welche durch 
Sorge und Handeln erfüllt wird. Politik in dieſem Sinne ermöglicht überhaupt erſt 
ein dauerndes völkiſches und geſchichtliches Leben. Teilzunehmen an ihr in ir⸗ 
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gendeiner Form iſt eben deshalb ganz natürliche Pflicht jedes Volksgliedes, — 
wenn ſchon die Entſcheidungen in die Hand des einen Führers gelegt ſind, welchem 
Einſicht und Auftrag von Gott, der Geſchichte und dem in ihm verkörperten 
Volksweſen gegeben ſind, und welcher zu Lebzeiten durch Gehorſam und Ge— 
folgſchaft, von den folgenden Generationen aber durch ein heiliges Gedächtnis be⸗ 
ſtätigt wird. Dieſe Auffaſſung vom Amte der Politik verdient als einzige könig⸗ 
lich genannt zu werden. 


Wie verhält ſich zu dieſer Politik Dichtung? Darf ſie neben ihr als eine 
ſchöne und unterhaltende Beigabe des Lebens auch für nebenſächlich gehalten 
werden? Soll ſie als ein Mittel der Politik eingeſchätzt werden? Oder beherrſcht 
fie ein eigenes ſouveränes Reich? 


Offenkundig ſtehen Politik und Dichtung in zwei verſchiedenen Lebensele⸗ 
menten. Das Element der Politik iſt das Handeln, welches durch Befehl gelenkt 
wird — das Element der Dichtung iſt das Gefühl, welches dem Befehl wider- 
ſteht und unmittelbar den irrationalen Mächten gehorcht. Politik hat mit den 
ſichtbaren Erfahrungen zu rechnen und reales Leben zu lenken — Dichtung formt 
die innere Erfahrung und geſtaltet höheres, imaginäres Leben. Das heißt 
nun, daß der Dichter ebenſo wie der echte Volksführer dem göttlichen Anruf und 
der göttlichen Offenbarung folgt. Darum bezeichneten die alten Völker den Dichter 
als auserwählt und von den Göttern begnadet. Und wir müſſen wiſſen, daß er 
frei, ein Berufener in ſeinem Element iſt, und daß er nicht den Befehl aus dem 
Element der Politik empfangen darf. Adolf Hitler ſagt in der Nürnberger kultur- 
politiſchen Rede: „Nur wenigen Gottbegnadeten hat zu allen Zeiten die Vor— 
ſehung die Miffion aufgegeben, wirklich unſterblich Neues zu geſtalten. Damit 
find dieſe aber die Wegweiſer für eine lange Zukunft, und es gehört mit zur Er⸗ 
ziehung einer Nation, den Menſchen vor dieſen Großen die nötige Ehrfurcht bei— 
zubringen, denn ſie ſind die Fleiſchwerdung der höchſten Werte eines Volkes.“ 
Und weiter: „Die Kunſt iſt eine erhabene und zum Fanatismus verpflichtende 
Miffion. Wer von der Vorſehung auserſehen iſt, die Seele eines Volkes der 
Mitwelt zu enthüllen, ſie in Tönen klingen oder in Steinen ſprechen zu laſſen, 
der leidet unter der Gewalt des allmächtigen, ihn beherrſchenden Zwanges, der 
wird ſeine Sprache reden, auch wenn die Mitwelt ihn nicht verſteht oder ver⸗ 
ſtehen will, wird lieber jede Not auf ſich nehmen, als auch nur einmal dem Stern 
untreu zu werden, der ihn innerlich leitet.“ 


In dieſen Worten iſt nun zugleich die andere Einſicht ausgeſprochen, daß der 
Dichter feine Miſſion im Dienſte noch eines zweiten Auftraggebers zu erfüllen 
hat: des Volkes. Freilich darf unter Volk nicht die Maſſe vieler Einzelner 
verſtanden werden, ſondern die vielgliedrig organiſche Gemeinſchaft, die ebenſo 
gewachſen iſt wie jedes Geſchöpf. Aus dem Blut des Volkes iſt das Leben und 
die Stimme des Dichters gezogen, ohne dieſes Volk wäre er nichts, und was er 
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ſchafft, kann nie gegen das innerſte göttliche Weſen dieſes Volkes ſein, oder er 
läſterte ſeine eigene Mutter. Nein, der Dichter formt erſt die Gefühle und in⸗ 
neren Gewißheiten, die unbewußt das Innere des Volkes bewegen, er erlöſt ſie 
in Geſtaltungen, welche dadurch gemeinverbindlich und wirkſam werden, ſo daß 
fie jetzt nachgelebt, nachgefühlt, innerlich beftätigt und zu Sinnbildern innerer 
Weſensidee erhoben werden können. Selbſtoffenbarung des Volkes hat Kolben⸗ 
heyer die Dichtung genannt. 


Damit ſie das wahrhaft ſei, muß ſie noch unter einem dritten Gehorſam 
wirken: dem Gehorſam in der Sprache, welche das Medium ſeiner Geſtaltung 
iſt und welche allein die Erlebniſſe zu erzeugen vermag, welche Dichtung erſt zur 
Dichtung machen. Der Dichter verwaltet das Wort und dient ihm als einem 
Gut, darin in jahrtaufendelangem Bemühen Herz, Charakter und Geiſt unſerer 
Väter und Urväter ſich geprägt und vererbt haben, — und er haftet dafür, 
daß es nicht entartet, verkümmert und verdirbt. 


Wit der Erkenntnis der dreifachen Auftraggeber gewinnen wir einen Stand⸗ 
punkt, der uns erlaubt, Wert und Funktion der Dichtung zu umſchreiben. Dich⸗ 
tung ſcheint eine Urfunktion menſchlichen Lebens überhaupt zu ſein. Dichtungen 
im höchſten Sinne ſind heilige Bücher, die die Seele des Einzelnen und das über⸗ 
perſönliche Weſen der Nation aneinander binden und beide in die höhere Welt, 
in den lebendigen Schöpfungsplan einordnen. Dichtung iſt mit Kolbenheyers 
Wort eine Lebensmacht, d. h. eines der mächtigſten Mittel, Art und Eigenart 
eines Volkes zu wahren, zu entfalten, zu ſteigern und zu adeln. Dichtung hütet 
in unſerer Seele die irrationale Inſtanz des Gefühles, welche uns dafür bürgt, 
daß das Leben des Einzelnen artförderlich mit dem des Ganzen, Überindivi- 
duellen zuſammen wirkt. Aber man darf auch nicht vergeſſen, daß Dichtung 
taub, auflöſend und zerſtöreriſch wird, ſobald ſie nur einer ihrer drei Verpflich⸗ 
tungen untreu wird. Denn dieſe laſſen ſich nicht voneinander trennen. 


Die Frage, ob denn Dichtung aus den ewigen Räumen in die zeitlichen 
treten dürfe, will ich noch einen Augenblick ſtreifen, weil ſie ſehr oft geſtellt wird. 
Ich glaube, aus der bisherigen Betrachtung geht hervor, daß in der Dichtung 
zeitliche mit ewigen Aufgaben verbunden ſind. Sogar ein der reinſten Kunſt 
dienender Dichter wie Stefan George konnte dieſe Verſe prägen: 


Der Sänger aber ſorgt in trauer⸗läuften 
Daß nicht das mark verfault, der keim erſtickt. 
Er ſchürt die heilge glut die über⸗ſpringt 

Und ſich die leiber formt, er holt aus büchern 
Der ahnen die verheißung die nicht trügt 


Sendung und Wirkſamkeit des Dichters liegen in der Zeit, aber ſie ſtehen, 
wenn ſie echt ſind, notwendig im Lichte des Ewigen. Wie das Jahr auch nur 
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ein Teil der Ewigkeit ift, aber ein unveräußerlicher. Daß die Zeit auch einmal 
mehr fordern kann, nämlich dann, wenn Not und Schickſalsgefahr für ein Volk 
übergroß geworden ſind, und daß dann die Politik ſelbſt zum entſcheidenden 
Gegenſtand ihrer Geſtaltung beſtimmt ſein kann, bezeugen Hans Grimm, Dietrich 
Eckart, Baldur von Schirach. 


Wir haben Politik und Dichtung als zwei ſelbſtändige Wirkungsbereiche 
kennen gelernt, die beide der Erhaltung und Entfaltung unſeres Volkes dienen: 
Politik als Volksführung durch Willen und Tat — Dichtung durch Bereitung 
der Seelen und Herzen, Politik durch Ordnung, Geſetz, Zucht und Befehl — 
Dichtung durch innere Erziehung, Erweckung, Steigerung, Feſtigung und Er⸗ 
hebung. Und obwohl ſie verſchieben in Weſen und Mittel ſind, ſo ſtehen ſie 
doch in einer präſtabiliſierten Harmonie zueinander und müſſen ſich nach dem 
Wort Goethes ergänzen: 


Es ſoll der Dichter mit dem König gehen, 
Sie wohnen beide auf der Menſchheit Höhen. 


II. 
Kritik 


Wir wiſſen jetzt, welche großen Werte der Volksbücherei anvertraut ſind. 
Und unſere Arbeit wäre ſehr einfach und klar, wenn es Dichtung allein in dem 
ausgeführten hohen Sinne gäbe. Aber das Irdiſche iſt unvollkommen. Wir 
ſtellen eine ſehr ausgebreitete Rangordnung innerhalb der werthaften Dichtung 
feſt und ferner eine verpflichtungsloſe Literatur, die ihren Auftraggebern untreu 
geworden iſt und irre geht, indem ſie im Bezirk des Ich verſchloſſen bleibt, 
artiſtiſch ſpielt und leuchtende, aber taube Blüten hervortreibt — oder gar, Lüſten 
und Trieben hörig, ſich im Niederen befriedigt. Aus dieſer Tatſache, die zu 
einer vollen Verwirrung und Übertäubung des wahrhaft Dichteriſchen in den 
einfältigen Seelen führen kann, entſpringt die Notwendigkeit einer Sichtung, 
die Pflicht, das Schrifttum vorausſchauend und rückſchauend zu wägen und zu 
prüfen. Wir ſind zur aufmerkſamſten Kritik gezwungen. 


Ich möchte im Folgenden den Begriff Kritik nicht zu eng gefaßt ſehen, 
vor allem nicht nur als eine Angelegenheit des Berufsſtandes der Kritiker und 
auch nicht als eines Apparates, der das Geſchäft automatiſch erledigen könne, 
ſondern als eine geiſtige Verhaltungsweiſe, die bewußt oder unbewußt an vielen 
Stellen und von vielen Menſchen geübt wird. 


Wenn wir uns der Haltloſigkeit erinnern, welche zumal die öffentliche Buch⸗ 
kritik hatte und hat, dann ſehen wir uns genötigt, als erſtes feſtzuſtellen, wo denn 
eigentlich der Ort der Kritik liegt. Er kann, nach dem, was vorhin als das Weſen 
der Politik und der Dichtung erkannt wurde, nicht bei dem Gutdünken eines 
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Einzelnen liegen und ebenſowenig beſtimmten Einzel- oder Gruppenintereſſen aus⸗ 
geliefert werden. Er kann nicht ausſchließlich im Bereiche der Dichtkunſt liegen, 
weil er ſich in die Gefahr des losgelöſten äſthetiſchen Urteiles begäbe, und er 
kann nicht allein im Felde der Politik ſein, weil dann die Gefahr entſtünde, der 
Dichtung Zwang anzutun. Der einzig ſinnvolle Standort der Kritik liegt zwiſchen 
Politik und Dichtung, d. h. Kritik hat eine Mittelsfunktion zwiſchen beiden. Denn 
wenn wir auch vorhin die gleiche Wirkungsrichtung von Politik und Dichtung 
feſtſtellten, ſo befinden ſie ſich doch ſeit je und ganz naturgemäß in Spannungen 
zueinander. Und eben in dieſem Spannungsfeld iſt die Funktion der Kritik zu 
ſuchen. Daraus folgt, daß die Kritik gar kein Eigenleben hat, ſondern daß ſie 
beſtimmt iſt, die Wechſelwirkungen, Spannungen und Widerſprüche zwiſchen den 
zwei großen Lebensmächten fruchtbar zu machen, und daß ſie den größten 
Frevel begeht, wenn ſie beide auseinandertreibt und zur wechſelſeitigen Unfrucht⸗ 
barkeit bringt. Kritik bleibt alſo folgerichtig frei von der Befehlsgewalt der 
Politik wie die Dichtung ſelbſt, aber nur fo lange, als fie ſich an ihre Derpflich- 
tung gegen die Werte der Politik wie der Dichtung gebunden fühlt. Im anderen 
Falle ſchadet ſie und kann der Zenſur unterliegen. 


Die Aufgabe der Kritik folgt von ſelbſt aus dem Ort. Kritik heißt wörtlich 
Scheidung. Sie hat zu ſcheiden, eben vermöge ihres Standpunktes: das Berufene 
vom Unberufenen, das Echte vom Unechten, das Wahre vom Falſchen, das Edle 
vom Gemeinen, das Fruchtbare vom Verderblichen. Dieſes Amt verlangt mehr 
als Wiſſen⸗ und Kennerſchaft, es ſetzt eine Gabe voraus, die, obwohl ſelbſt nicht 
zur poetiſchen Geſtaltung befähigt, doch der dichteriſchen entſpricht: die Gabe, 
alle Werte, welche der Dichter in der Sprache und durch die Sprache ſchafft, 
rein zu empfangen und in ihrem äſthetiſchen Rang zu empfinden. Und er muß 
die Reife und Erkenntniskraft beſitzen, dem Dichter in der Höhe ſeines Lebens⸗ 
gefühls zu antworten oder zu widerſprechen. Darin ſcheint mir die eine Hälfte 
des kritiſchen Tuns beſchloſſen zu ſein, die der Dichtung und dem Dichter zu⸗ 
gewandte Seite. Die andere gilt dem lebenden Volkskörper, welcher zu ſeinem 
Beſtand und Werden und Schickſalskampf der artfördernden und artſtärkenden 
Einwirkung durch die Dichtkunſt bedarf. In dieſem Falle iſt die Funktion 
weniger ein Scheiden als ein Zuſammenbringen, ein Einſchmelzen. Der rechte 
Kritiker muß den Dichtern Raum und Rang im Leben der Nation ſchaffen. Er 
tritt hervor als ihr Dolmetſcher, als ihr Zeuge, als ihr Eideshelfer, um ihnen 
die Wirkſamkeit anzubahnen, die ſie ihrer Art und Kraft nach behaupten müſſen 
und können. Jetzt richtet und ſcheidet er nicht mehr, ſondern bewirkt das, was 
ich als die höchſte Fähigkeit der Kritik bezeichnen möchte: Deutung. 


Auf jedem, der eine kritiſche Aufgabe zu erfüllen hat, ruht eine große 
Verantwortung, ja eine doppelte darum, daß er eine Entſcheidung oft erſt in 
langem bewußten Kampfe der Anforderungen fällen kann, die aus zwei verſchie⸗ 
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denen Quellen kommen. Sein Tun gleicht dem ärztlichen Eingriff in einen Lebens⸗ 
prozeß. Und wie der Arzt nicht verfahren darf, wie es etwa das kranke Einzel⸗ 
organ, ſondern wie es der Geſamtzuſtand des Menſchen erfordert, ſo darf auch 
der Kritiker nicht bloßer Handwerker oder Spezialiſt ſein, ſondern muß un⸗ 
mittelbar einen ganz intenſiven und umfaſſenden Anteil an dem Geſamtleben 
der Nation, an den Grundideen ihrer Politik wie an dem durch die Dichter aus⸗ 
geſprochenen Volksbewußtſein haben. Er bedarf des Gewiſſens und der Treue, 
des Mutes auch zum Widerſpruch aus innerem Befehl. Denn ohne dieſen Mut 
wären ſein Werk marklos und ſeine Entſcheidung flau. Und er bedarf noch 
einer urſprünglichen Gabe vor allem: des reinen und ſicheren Gefühls, das aus 
der Art ſeines Volkes rührt, und des unausrottbaren Triebes, um alles zu 
kämpfen, was wahr und tief und groß iſt am deutſchen Weſen. Die Größe und 
Möglichkeit eines ſolchen Dienſtes wollen wir nicht verkennen. Und welche 
ſchöpferiſchen, auf Geſchlechter hinaus fruchtbaren Leiſtungen ſie erzeugen kann, 
zeigt uns das ehrwürdige Beiſpiel Leſſings. 

Nur noch einem Einwand will ich antworten, der von vorſichtigen oder hämi⸗ 
ſchen Menſchen gemacht werden kann: Wer verbürgt denn die Richtigkeit einer 
Kritik und ihrer Ergebniſſe? Wohl, das geiſtige Leben iſt keine Verſicherungs⸗ 
anftalt; wer allein mit abſoluten Sicherheiten ſich zufrieden geben will, der hat 
ſelbſt keine und wird nie eine gewinnen. Denn um Kritik zu hören und ihr zu 
folgen, auch dazu gehört ein inneres Tun und Wollen, das wohl entfaltet, aber 
nicht erzeugt werden kann. Es gibt natürlich Urteile, die ſich mit gleichem Ge⸗ 
wiſſen widerſprechen, und es gibt Urteile, die ſich als irrig erweiſen, obwohl ſie 
von einer richtigen Vorausſetzung ausgingen: — ſie werden immer noch frucht⸗ 
barer ſein als die Urteilsloſigkeit ſelbſt. Zudem ſoll man der eigenen Kraft des 
Lebenswahren vertrauen und der Vorſehung, die das ihrige beſtätigen wird. 


III. 
Aufgaben der Volksbücherei 


Die Forderungen der Kritik gelten auch für die Volksbücherei. Ohne Kritik 
kann ſie die Werte, die ſie zu vermitteln hat, weder gewinnen noch einſchätzen, 
und alſo überhaupt nicht verantwortlich arbeiten. Darum muß ſie ſehr wohl auf 
die öffentlichen Auseinanderſetzungen einer echten Kritik achten, und es wäre gut, 
wenn ſie dabei ſich öfter zum Wort melden könnte. Außerdem hat ſie zu ihrem 
Teil ſelbſt das buchkritiſche Amt zu üben, das ihr die allgemeine Kritik niemals 
ganz abnehmen kann. Es beſteht nämlich ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
dieſer und der bibliothekariſchen Kritik. Die allgemeine möchte ich, wenn ſie 
Größe hat, dem Ratgeber eines Königs vergleichen, einem Ratgeber, der feine 
Stimme zu den großen Regierungsdingen abgibt, alſo nur an den entſcheidenden 
Vorgängen intereſſiert iſt. Die Volksbücherei gleicht eher einem Lehnsmann, 
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der, durch Treue verpflichtet und gebunden, zwiſchen Fürſt und Volk ſteht. 
Denn die Volksbücherei hat ein von oben nach unten, von der Führung auf die 
Glieder gerichtetes Mittleramt. Und darum kann es gar nicht anders ſein, als 
daß die politiſche Volksführung ſie zu ihrem kulturellen Organ macht. Die Volks⸗ 
bücherei iſt alſo an einem realen Lebensprozeß beteiligt, ſie hat mit realen Büchern 
und realen Menſchen zu tun. Deshalb geht die kritiſche Frage der Volksbücherei 
in eine praktiſche über: Welche Güter, welche Bücher wählen wir aus, um ſie 
einzuſetzen? Einzuſetzen nach ihrem Wert und zugleich im Dienſte der Volks⸗ 
führung und der über ihr ſtehenden Weltanſchauung. 


Die Parole für dieſes Tun gibt uns das Schickſal durch die Politik, und 
ſie iſt ſchon vor einem Jahr treffend ausgeſprochen worden: Erziehung zur in⸗ 
neren Wehrhaftigkeit. Wir wollen heute Rechenſchaft ablegen, was wir darunter 
verſtehen und wie wir ſie zu erreichen ſtreben. 


Innere Wehrhaftigkeit ift die Entſprechung der äußeren. Innere Wehrhaftig⸗ 
keit iſt alſo ein ſeeliſcher Zuſtand von Menſchen, die bereit und entſchloſſen ſind, 
ſich und das Ihre zu behaupten und zu verteidigen, ein Zuſtand, welcher Sicher⸗ 
heit, Stolz und Mut in ſich beſchließt, weil er die beſten im Menſchen vorhan⸗ 
denen Kräfte erweckt, bereitet, geordnet weiß. Innere Wehrhaftigkeit iſt er⸗ 
reicht, wenn der durch Art und Raffe gegebene Charakter gezüchtet, zu Selbſt⸗ 
bewußtſein und Selbſttreue entfaltet wird und eben darum zum Gehorſam gegen 
das von Gott und der Geſchichte verhängte Schickſal bereit ſteht. Innere Wehr⸗ 
haftigkeit: unter dieſer Parole mag ſich das einzelne Glied des Volkes zu einer 
Perſon formen, welche den Anforderungen einer wahrhaftigen Politik und einer 
prophetiſchen Dichtung gleicherweiſe gerecht iſt. 


Wenn wir dieſes herrliche Ideal erreichen wollen, dann dürfen wir uns 
aber nicht zu einem Radikalismus verleiten laſſen, der das Alte einfach über 
Bord wirft und nur die neue politiſche Dichtung, nur den Aufruf gelten laſſen 
will. Es genügt ja nicht einmal in der äußeren Wehr, ein Heer von Menſchen 
mit Waffen auszurüſten, es genügt auch noch nicht, ſie in der Waffe und in der 
Technik des Kampfes zu üben, ſondern die höchſte Kampfkraft iſt erſt verbürgt 
durch den Geiſt einer Truppe. Wieviel mehr gehört zur inneren Wehrhaftigkeit 
neben dem Zeitbewußtſein und Schickſalsgehorſam auch die Entfaltung der Ge⸗ 
halte, die in unſerer Raffe begründet find, Treue, Ehre, Freiheitsſinn, Glaube, 
Ehrfurcht, Naturgefühl und noch eine unendliche Fülle. Wir müſſen bekennen, 
daß auch ein Gedicht Goethes, Claudius oder Mörikes notwendig iſt, und müſſen 
auch aller jener Werke gedenken, welche das feine ſtille innere Bauwerk tun, 
deutſche Art und deutſches Weſen an ſich zu ſteigern. Erſt mit dieſem Gehalt 
wird auch der wehrhafte Wille Halt, Dauer und Verläßlichkeit bekommen. „Nur 
aus Vergangenem und Gegenwärtigem zugleich“, ſagt Adolf Hitler in der Nürn⸗ 
burger Rede, „baut ſich die Zukunft auf“. Und: „Die Wenſchheit würde ent⸗ 


von Walter Hoyer 267 


arten, die Kultur ſich rückbilden, wenn erft die Scheu einreißt, eine brauchbare 
Erbmaſſe an Lebens- und Kulturgütern weiter zu pflegen ...“ 

Und noch eine Stelle muß mit größter Beachtung nachgeſprochen werden: 
„So wie .., zur Aufrechterhaltung jeder menſchlichen Geſellſchaft gewiſſe Prin⸗ 
zipien vertreten werden müſſen ohne Rückſicht darauf, ob alle einzelnen ſich damit 
einverſtanden erklären, ſo muß auch das kulturelle Bild eines Volkes geformt 
werden nach ſeinen beſten Beſtandteilen und dank ihrer Art einzig dazu ge⸗ 
borenen Trägern der Kultur. Was aber den dazu nicht Geborenen dann an 
innerem Verſtändnis fehlt, was ſie an Herz und Seele nie zu faſſen vermögen, 
das muß durch bewußte Erziehung fie zum mindeſten in ſcheuen Neſpekt ſetzen.“ 
Auf unſere Arbeit angewandt heißt das: Wir wählen Dichtung aus, die Gehalt 
gibt und Bereitſchaft zeugt, aber wir weiſen die Werke von „Gauklern oder 
Nichtskönnern“ zurück, die das eine oder andere nur vortäuſchen und nicht gültig 
formen. Weſen und Gefühl anzurufen, das vermag jeder Nachbeter, aber ſie 
ſo in Geſtalt zu bannen und mit der Macht tiefſten Erlebens zu beſeelen, daß nicht 
nur ein Phantaſiewerk abläuft, ſondern der Menſch gebunden und gelöſt wird, 
daß er wirklich und dauernd die niederen Werte überwinden und die höheren 
auf den Thron zu heben vermag: das iſt nur der wirklichen Dichtung gegeben. 
Sie erſt zwingt den Menſchen zur inneren Aktivität und erlöſt ihn aus dem Ge— 
meinen in eine höhere Mächtigkeit. Sie unterwirft uns der Zucht ihrer Form 
und gibt unſerem inneren Weſen geiſtige Ordnung und geiſtigen Befehl. Das 
iſt dieſelbe erziehende Kraft der Dichtung, durch welche das Rittertum des Mittel⸗ 
alters ſich zu feiner Blüte entfaltete. Dürfen wir aber den Menſchen, die Deutfch- 
land wollen, dürfen wir der Jugend, die einmal Deutſchland fein wird, Gerin- 
geres bieten? 

Vielleicht erhebt jemand den Einwand, daß bei zu ſtrenger Auswahl die Leſer⸗ 
ſchaft aus der Volksbücherei wegbliebe. Soll es aber erlaubt ſein, um einer 
Maſſe von ſeichten Vielleſern willen die Aufgaben der deutſchen Volksbücherei 
in Frage zu ftellen und mit öffentlichen Mitteln Zerſtreuungen und leere Unter- 
haltungen zu veranſtalten? Darf verfälſchtes, banal gemachtes, untiefes Weſen 
für deutſch in die Bücherei eingelaſſen werden? Würde es nicht anſtecken wie eine 
Krankheit und die echten, lebenstiefen Regungen zu erſticken drohen? Die Volks⸗ 
bücherei kann Dichtung nicht für eine Maſſe und zu deren Bedürfnisbefriedigung 
auswählen, ſondern für ein Volk und zu deſſen innerer Zucht. Daß es möglich iſt, 
beweiſen Büchereien, welche mit ſtrengen Auswahlgrundſätzen arbeiten. Und wir 
zweifeln nicht daran, daß der Wirkungsbereich der Volksbücherei noch wachſen 
wird in dem gleichen Maße, als Maſſe vergeht und Volk ſelbſt wächſt. i 

Rang und Wert einer Dichtung ſind die Vorausſetzung ihres Einſatzes in 
der Volksbücherei. Der Einſatz ſelbſt hat aber nicht nach einer allgemeinen Wert⸗ 
ſtufung, ſondern nach einer funktionalen Ordnung zu geſchehen. Ich will das in 
den gröbſten Zügen wenigſtens andeuten, um die letzten Aufgaben für das Aus⸗ 
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wahlamt des Volksbibliothekars zu ſtellen. Die Lyrik und das Drama, in welchen 
beiden Gattungen die höchſten Werte enthalten ſind, übergehe ich, weil ihr Träger 
aus naheliegenden Gründen weniger das geliehene Buch iſt, ſondern der per- 
ſönliche Beſitz oder die Aufführung in der Gemeinſchaft. Ich wende mich der 
erzählenden Dichtung zu, dem Roman vor allem, der zwar geringeren äſthetiſchen 
Ranges, aber die beherrſchende Form der neueren Zeit geworden iſt und in der 
Volksbücherei die größte Wirkungsbreite hat. 

Wir arbeiten ſchon immer mit einer Reihe von Nomangruppen, die ſich durch 
die praktiſche Erfahrung von ganz allein gebildet haben. Einige davon werden 
wir bei der Auswahl beſonders beachten und bevorzugen müſſen, wenn wir der 
Parole der „Inneren Wehrhaftigkeit“ folgen, nämlich: den hiſtoriſchen Roman, 
den Abenteuerroman, den Heimat⸗ und Bauernroman, den ſozialen und Zeit⸗ 
roman und den Kriegsroman. Eine eingehende Betrachtung würde erkennen 
laſſen, daß hier nicht bloße Stoffgruppen vorliegen, ſondern daß jede eine oder 
mehrere den Lebenszuſammenhang bildende und ordnende Funktionen ausübt. 
Es wäre auch der Nachweis zu führen, daß faſt jede der genannten Gruppen 
Elemente viel einfacherer und uralter literariſcher Formen wie Sage, Legende, 
Mythus enthält, welche einſtmals ganz gewaltige Lebensfunktionen hatten. Aber 
ich kann darauf nicht eingehen und will nur die Arbeitsaufgaben benennen, welche 
für die Volksbücherei in jeder einzelnen Gruppe vorliegen. 

Eine neue Sichtung des hiſtoriſchen Romanes könnte man ſchon damit 
begründen, daß das Intereſſe an der Geſchichte und gewiſſen Geſtalten und Zeiten 
im Wachſen iſt. Aber wir ſtellen feſt, daß der Trieb zur geſchichtlichen Über- 
lieferung, zu dem, was war und aus dem wir kommen, ganz allgemein und 
natürlich iſt, und wir ſtellen ferner feſt, indem wir an die Wirkungen der Ge⸗ 
ſchichtsforſchung im 19. Jahrhundert denken, daß der geſchichtliche Trieb im Volke 
durch die Ergebniſſe der objektiven Wiſſenſchaft kaum berührt und jedenfalls 
nicht geſtillt wird. Alſo kann der Sinn der hiſtoriſchen Dichtung nicht ſein, ob⸗ 
jektive Tatbeſtände zu illuſtrieren, Geſchichts- und Kulturbilder zu entwerfen 
oder eine Geſchichtsphiloſophie zu veranſchaulichen. Nein, ſie ſucht nicht die 
äußere Wirklichkeit, ſondern die innere Wahrheit, ſie ſucht das Selbſtbewußtſein 
und die Beſtimmung unſerer Nation in der Geſchichte, die Ahnen, die Vorbilder, 
die Helden. Sie ſucht im kleinen oder im großen das, was die Ilias den Griechen 
war, die Heldenlieder und das Nibelungenlied dem deutſchen Mittelalter, was die 
„Karolinger“ den Schweden bedeuten und was Kolbenheyers Paracelſus meint: 
den Mythus unſeres Volkes. Nach der Erkenntnis dieſer Funktion, meine ich, 
muß ſich die Auswahl und der Aufbau des hiſtoriſchen Romanes in der Volks⸗ 
bücherei richten, und ich bin gewiß, daß wir zu ſehr fruchtbaren Ergebniſſen 
kommen werden. 

Bei den folgenden Gruppen muß ich mich noch kürzer faſſen. Wir werden 
den Abenteuerroman ſichten und auswählen müſſen mit der Gewißheit, daß nicht 
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das Seltſame, Erregende, Unglaubliche feine weſentliche Funktion ausmacht, 
ſondern die Geſtaltung des Tatendranges und des heroiſchen Menſchen, der ſich 
— auf ſeine Perſon allein geſtellt — bewährt. So werden wir weiter im Heimat⸗ 
und Bauernroman nicht die Idylle und die romantiſche gute alte Zeit ſuchen 
müſſen, ſondern den Mythus von Blut und Boden. 


Auf die Kriegsdichtungen und ihre ganz offenkundigen Funktionen brauche 
ich nicht einzugehen, weil hier ſchon Verſuche der Auswahl und Kataloggeſtaltung 
vorliegen. Nur von einer Gruppe ſei noch kurz geſprochen, auf welche ſich — 
neben der ſogen. Aſphaltliteratur — die Reinigungsaktion zu Beginn der na⸗ 
tionalen Revolution vorwiegend bezog: von dem ſozialen und Zeitroman. Dieſe 
Gruppe war zum Tummelplatz für allerlei Weltanſchauungen, Meinungen und 
Geſinnungen ohne Fundament, und für Haltloſigkeiten und Verantwortungs⸗ 
loſigkeiten geworden und hatte bereits Verwirrung und Zerſtörung verbreitet. 
Dabei hat gerade dieſe Gruppe die Beſtimmung, als ſozialer Roman ſich mit 
der Gemeinſchaftsordnung und als Zeitroman mit der Schickſalslage unſeres 
Volkes zu befaſſen. Und ſie müßte uns in dem einen Fall das Erlebnis des Ge⸗ 
wiſſens und im anderen Fall das Erlebnis des Gehorſams geben. Der Umbau 
und Ausbau dieſer Gruppe verlangt große Arbeit, aber er iſt dringend geboten 
und er erſcheint durchführbar, wenn wir an zwei Grundſätzen feſthalten, nämlich: 
erſtens, wie ſchon gefordert, das Schrifttum aus bloßer Geſinnung ohne Erlebnis⸗ 
und Geſtaltungskraft zurückzuweiſen, und zweitens das Schrifttum, das zwar dem 
Nationalſozialismus nicht völlig entſpricht, ihn aber in ſeiner irrationalen Grund⸗ 
haltung berührt, daraufhin zu prüfen, ob es, behauen, als Material zum 
Neubau verwendet werden kann. Wir ſollten hier nicht engherzig ſein und etwa 
um einiger Teile willen „Pelle der Eroberer“ oder anderes verwerfen, denn wir 
würden dadurch dem leſenden Handarbeiter den Weg zum Nationalſozialismus 
erſchweren, ſtatt ihn zu erleichtern. Kein Zweifel, daß bei der Auswahl in dieſer 
Gruppe ſehr ſchwierige Entſcheidungen getroffen und begründet werden müſſen. 
Heute kann ſie, das verſteht ſich von ſelbſt, mehr noch als die anderen 
Gruppen nur erſt eine Vorbereitung auf den wirklichen Bau vorſtellen. 


Ich ſchließe den freilich allzu kurzen Überbli über die erzählende Dichtung, 
welche der Erziehung zur inneren Wehrhaftmachung in vorzüglichem Maße dienen 
kann, mit der Einſicht ab, daß wenig gewonnen iſt, wenn wir dem Bibliothekar nur 
negative oder poſitive Liſten geben, ohne ihm zugleich zu den grundſätzlichen Be⸗ 
ſinnungen zu verhelfen, mit welchen allein er bewußt und zielvoll arbeiten kann. 
Um unſerer reichen und edlen Aufgabe gerecht zu werden, müſſen wir — über 
alles Wiſſen und Können hinaus — ununterbrochen und mit allen Kräften uns 
ſelbſt erziehen zur wachen Bereitſchaft im Dienſte deutſcher Politik (d. i. deutſcher 
Volksführung) und deutſcher Dichtung. 
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Die neuen Maßſtäbe bei der Buchauswahl 
in der politiſch⸗hiſtoriſchen Literatur 


(Vortrag auf der Tagung Deutſcher Volksbibliothekare in Danzig) 
Von Peter Langendorf 


Der elementare Aufbruch des deutſchen Volkes in der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution ſtellt die Volksbücherei vor neue Aufgaben. Wer ſchon immer die 
Volksbücherei als eine Inſtitution im Dienſte der Volkwerdung geſehen hat, wird 
heute, da durch den Willen und die Tat des Führers von der nationalſozialiſtiſchen 
Idee aus das bisher in viele Teile zerriſſene deutſche Volk zu einer Einheit 
zuſammengeſchweißt wird und eine ſozialiſtiſche Volksordnung neu geſchaffen wird, 
die eminent politiſche Bedeutung der Volksbücherei klar erkennen. Sie kann als 
„Dienerin des Volkes“ bei der neuen Ordnung und beim neuen Aufbau eine 
entſcheidende Rolle ſpielen. Ob ſie ſie ſpielen wird, hängt weſentlich davon ab, 
ob wir alle miteinander die politiſche Aufgabe, die uns hier geſtellt iſt, mit allen 
Konſequenzen erkennen und danach handeln. Wir müſſen uns mitten hineinſtellen 
in die Reihen derer, die in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung für den deutſchen 
Aufbau kämpfen. Wir können und dürfen nicht wohlwollend und belehrend ab⸗ 
ſeits ſtehen, wir dürfen uns nicht zurückziehen auf rein kulturelle Arbeit, ſondern 
müſſen die Totalität der Bewegung klar ſehen, nicht — wenn auch noch ſo 
tüchtige — Spezialiſten fein wollen, ſondern aus dem Glauben an die deutſche 
Zukunft mitkämpfen und die harten Probleme in männlichem Geiſt ſehen, um ſie 
anpacken zu können. 

Wer ſo unſere Aufgabe ſieht, der weiß ohne weiteres, daß der politiſche 
Charakter unſerer Volksbüchereiarbeit ſich in unſerer geſamten Arbeit auswirkt: 
in der Ausleihe, in der Kataloggeſtaltung, in der Ausbildung uſw., ſelbſtverſtänd⸗ 
lich vor allem in der Buchauswahl. Er weiß auch, daß dieſer politiſche Charakter 
ſich auswirkt auf allen Gebieten des Beſtandes, ſowohl der ſchönen wie der be⸗ 
lehrenden Literatur. Wer ſo unſere Aufgabe ſieht, hat den richtigen Ausgangs⸗ 
punkt, um auf dem Gebiet der politiſch-hiſtoriſchen Literatur die Buchauswahl 
treffen zu können. 


Im Sinne dieſes Ausgangspunktes werde ich hier einleitend keine großen 
Theorien entwickeln. Ich will, ausgehend von der politiſchen Aufgabe der Volks⸗ 
bücherei beim neuen Aufbau, aus der Praxis heraus verſuchen, Maßſtäbe auf⸗ 
zuſtellen, nach denen wir arbeiten können. In einer Zeit des Werdens wird ein 
ſolches Referat nichts irgendwie auch nur annähernd Endgültiges geben können. 
Es wird auch der enttäuſcht, der vielleicht ein Rezept erwartet, nach dem er all 
die ſchwierigen Einzelprobleme, die täglich an ihn herantreten, ſchnell und formal 
erledigen kann. Ich kann hier nur verſuchen, allgemeine Richtlinien zu geben. 
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Die Entſcheidung im Einzelfall wird dann der verantwortliche Bibliothekar ſelbſt 
treffen müſſen. Wenn ich ſo, ganz aus der Praxis denkend, vorgehe, bin ich mir 
deſſen bewußt, vielen Zuhörern Selbſtverſtändliches zu ſagen. Aber dies Selbſt⸗ 
Abteilung unſeres Beſtandes, in der die aktuelle und grundlegende politiſche 
fahrung lehrt, daß heute vieles, was ganz ſelbſtverſtändlich iſt im Sinne unſerer 
neuen Aufgabe, doch von manchem nicht unbedingt als Selbſtverſtändlichkeit 
angeſehen wird. 


Es iſt ohne weiteres klar, daß von der neuen Aufgabe aus geſehen die 
Abteilung unſeres Beſtandes, in der die aktuelle und grundlegende politiſche 
Literatur ſowie das geſchichtliche Schrifttum vertreten ſind, nicht nur ein ganz 
anderes Geſicht bekommen hat und noch viel mehr bekommen wird, ſondern daß 
dieſe Abteilung einen viel höheren Rang und größeren Umfang zu bekommen hat. 


Gewiß, bei dem großen nationalſozialiſtiſchen Aufbruch hat das geſprochene 
Wort die entſcheidende Rolle gefpielt; auch in der Erziehungsarbeit, wie ſie jetzt 
in der Partei, in SA, HI, Arbeitsdienſt und anderen Stellen betrieben wird, 
ſteht das geſprochene Wort voran. Aber die ſtarke Nachfrage am Schalter unſerer 
Büchereien nach politiſch-hiſtoriſchem Schrifttum iſt eine bekannte Tatſache. Es 
zeigt ſich eben hier, daß bei weiten Kreiſen das Bedürfnis beſteht, die Kenntniſſe, 
die durch das geſprochene Wort vermittelt ſind, durch Lektüre zu vertiefen und 
zu erweitern. Es wird ja auch von allen Schulungsſtellen ſelbſt heute viel mehr 
mit dem Buch gearbeitet als bisher. Wenn allerdings bei vielen parteiamtlichen 
Stellen immer noch ein Mißtrauen gegen das Buch vorhanden iſt, ſo können 
gerade wir, die wir uns kritiſch mit dem Schrifttum auseinanderzuſetzen haben, 
dies verſtehen angeſichts der bekannten Zuſtände auf dem Buchmarkt, die hier 
nicht im einzelnen geſchildert zu werden brauchen. 


Freilich haben wir nun bei der Auswahl der politiſch-hiſtoriſchen Literatur nicht 
nur an den Leſer zu denken, der im eben ſkizzierten Sinne von der Schulungs⸗ 
arbeit erfaßt wird und durch das Buch weitere Kenntniſſe und Erkenntniſſe 
holen will, ſondern durchaus an den uns ja bekannten Typ, für den das ge⸗ 
ſchriebene Wort mehr bedeutet als das geſprochene, der durch Selbſtſtudium an 
die Dinge herankommen will. Dieſem Typ gegenüber haben wir ſogar die 
größere politiſche Verantwortung, denn gerade dieſem Menſchen, der leicht dazu 
neigt, Einſpänner, wirklichkeits⸗ und lebensfremder Eigenbrötler zu werden, gilt 
es, das neue Lebens⸗ und Volksgefühl, das aus der Gemeinſchaft wächſt, 
lebendig zu machen. Wie ſtark im übrigen das Intereſſe breiter Leſerſchichten 
am politiſch⸗hiſtoriſchen Schrifttum iſt, möge ein Beiſpiel erläutern. Genaue 
ſtatiſtiſche Erhebungen in Leipzig zeigen deutlich, wie in den letzten 10 Jahren 
die Benutzung auf dieſem Gebiet dauernd ſtark ſteigt, wie im ſelben Maße — was 
bezeichnend iſt für die Zeitenwende, in der wir leben — das Intereſſe am natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Schrifttum ſinkt. 
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Ich will nun ſo vorgehen, daß ich nicht mit einer Betrachtung über das ge⸗ 
ſchichtliche Schrifttum beginne, ſondern ausgehe von den politiſchen Büchern, die 
jetzt für uns im Mittelpunkt unſerer Arbeit ſtehen. 


Im Rahmen der politiſchen und weltanſchaulichen Erziehungs⸗ und Schulungs⸗ 
arbeit, wie ſie unter Führung der Partei in den Gliederungen der Partei und in den 
großen Verbänden und außerhalb der Verbände betrieben wird, ſpielt das Schrift⸗ 
tum, das aus der Nationalſozialiſtiſchen Bewegung ſelbſt hervorgegangen iſt, 
ſelbſtverſtändlich die entſcheidende Rolle. Bis zur Machtübernahme umfaßte dies 
Schrifttum, wie ein Blick in den vom Inſtitut für Lefer- und Schrifttumskunde 
1931 herausgegebenen, von mir bearbeiteten Katalog „Der neue Nationalis⸗ 
mus“ ſofort zeigt, nur verhältnismäßig wenig Werke. Der Kampf um die 
Macht im Staat beanſpruchte alle Kräfte der Bewegung ſo ſtark, daß für grund⸗ 
legende Werke keine Zeit übrig blieb. Aber jene wenigen grundlegenden Werke 
aus der Kampfzeit haben heute immer noch und heute erneut ihre große Be⸗ 
deutung. Dieſe Bedeutung — gerade im Rahmen der Erziehungs⸗ und Bil⸗ 
dungsarbeit der Bewegung — erkennen wir ja gerade jetzt um ſo klarer, 
wo wir die vielen aus Konjunktur entſtandenen oder aus Unkenntnis man⸗ 
gelhaften Buchprodukte des Jahres 1933 ſehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
dieſes programmatiſche Schrifttum, das den Grundſtock für alle offizielle 
Schulungsarbeit bildet, auch der Kernbeſtand in unſeren Büchereien ſein muß. 
Es iſt weiter ſelbſtverſtändlich, daß dies Schrifttum, in dem die Idee am reinſten 
vertreten wird, in dem der Kampfcharakter der Bewegung am klarſten in Er⸗ 
ſcheinung tritt, von uns in jeder Weiſe herausgeſtellt und propagiert wird. Ich 
nenne hier, abgeſehen vom Buch des Führers, über deſſen Bedeutung für unſere 
Arbeit kein Wort mehr geſagt werden braucht, die programmatiſchen Schriften 
von Feder, Roſenberg, Graf Reventlow. Es muß ebenſo betont werden, daß 
die parteiamtlichen Schriften, wie etwa die Hefte der Nationalſozialiſtiſchen 
Bibliothek ihren feſten Platz in unſerer Bücherei haben. Sie ſind beſonders 
wichtig für jeden, der konkrete Auskunft zu beſtimmten Einzelthemen haben will. 


Mit dieſem programmatiſchen und parteiamtlichen Schrifttum wird man in 
den meiſten Fällen nur arbeiten können bei Menſchen, die ſchon von der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Idee erfaßt ſind, die Kenntniſſe und Erkenntniſſe erweitern und 
vertiefen wollen oder bei Menſchen, die für beſtimmte Fragengebiete ganz kon⸗ 
krete Auskunft haben wollen. Für die weiten Kreiſe, die es gilt, erlebnismäßig 
an den Nationalſozialismus heranzuführen, brauchen wir andere Bücher, auch für 
die Menſchen, die ſich ſchon zum neuen Staat bekennen, aber doch das Weſent⸗ 
liche der nationalſozialiſtiſchen Idee und des nationalſozialiſtiſchen Kampfes noch 
nicht erfaßt haben. Die Zahl derer iſt groß. Die alten Kämpfer ſind im Kampf 
zu Nationalſozialiſten geworden. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat ſich 
nun die Aufgabe geſtellt, das ganze deutſche Volk, das ſich am 12. November 
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ſo einmütig zum neuen Staat bekannt hat, nun auch mit der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Idee zu erfüllen. Hier bekommt das Schrifttum eine große Bedeutung, 
das den Kampf der Nationalſozialiſten um die Macht ſchildert. Die 
Zahl der Werke iſt unendlich groß. Sie erſcheinen als Romane, als Reportage, 
als einfache ſchlichte Berichte oder auch als hiſtoriſche Abhandlungen. Wir haben 
hier zunächſt einmal feſtzuſtellen, ob die Tatſachen, und zwar nicht nur die äußeren, 
hier wirklich ſtimmen. Wir haben weiter ernſt zu prüfen, ob es ſich nicht nur um 
reine Konjunkturreiterei bei dieſem Schrifttum handelt. Gerade bei dieſen Werken 
kommt es darauf an, daß ſie innerlich und äußerlich wahrhaftig und echt ſind, daß 
fie — in einem Wort — Charakter haben. Wir haben Schriften, die dieſe Vor⸗ 
ausſetzungen nicht erfüllen, in aller Schärfe abzulehnen. Lieber ein gutes Buch 
in zehn und zwanzig Exemplaren anſchaffen, als viele mittelmäßige in je einem 
Exemplar. Nur ganz wenigen Verfaſſern wird es gelingen, dieſen Kampf ſchon 
heute in künſtleriſcher Form zur Darſtellung zu bringen. Ehe wir hier ein 
ſchwaches Werk anſchaffen, wollen wir in unſeren Büchereien lieber gute ſchlichte 
Berichte von Kämpfern aufnehmen, wie etwa: Reitmann, Horſt Weſſel oder den 
Bericht über den Maikowski⸗Sturm. 5 


Hier bekommt auch das Schaubuch eine beſondere Bedeutung. Aber es 
heißt aufzupaſſen, daß wirklich die Geſichtspunkte erfüllt werden, die eben vor⸗ 
getragen ſind. Auch bei Bilderbüchern iſt es durchaus möglich, den Kampf der 
letzten 14 Jahre unrichtig darzuſtellen. Abzulehnen ſind auch die Bilderbücher, 
die den Kampf idylliſieren. 


In dieſem Zuſammenhang ſind ferner die Lebensbilder der führenden 
Nationalſozialiſten von beſonderer Wichtigkeit. Viele Menſchen bekommen ein 
inneres Verhältnis zur Bewegung, wenn ſie die führenden WMenſchen kennen 
lernen, die der Bewegung ihr Gepräge geben und die mit ihrem unermüdlichen 
Einſatz Vorbilder der Nation ſind. Sehr viele der vorhandenen Biographien ſind 
durchaus unzulänglich. Wenn ſie viel dokumentariſches Material bringen (Reden, 
Briefe uſw.), ſind ſie in der Regel beſſer zu gebrauchen als wenn mit allzu 
billigen Worten verſucht wird, ein Geſamtbild der Perſönlichkeit zu zeigen. Wir 
werden unſere Augen offen halten müſſen, um hier wirklich das Beſte heraus⸗ 
zuſuchen. Die Reden etwa von Hitler, Goebbels und Roſenberg find als Er— 
gänzung zu den Biographien wertvoll. Sie haben aber auch ihre eigene Be- 
deutung; denn fie laſſen den handelnden Menſchen in feiner beſonderen Art 
lebendig erſtehen. 


Eine beſondere Gruppe politiſcher Literatur iſt das Schrifttum über die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung und den nationalſozialiſtiſchen Aufbau, das von 
Außenſtehenden verfaßt iſt, die weder die nationalſozialiſtiſche Idee und den 
Sinn des Kampfes erfaßt haben, noch über die genügenden Sachkenntniſſe ver⸗ 
fügen. Alfred Roſenberg hat in ſeinem bekannten Aufſatz „Gegen Tarnung 
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und Verfälſchung“!) dieſe Schriftſteller und ihre Bemühungen gegeißelt. Die 
neue Amtliche Prüfſtelle der Partei in München wird ja die Aufgabe haben, auf 
dieſem Gebiet dafür zu ſorgen, daß nur ſolches Schrifttum über den National⸗ 
ſozialismus veröffentlicht wird, das von ihr als einwandfrei erkannt worden iſt. 
Ihre Ergebniſſe werden für unſere Arbeit ſehr wichtig werden. 


Außer jenen programmatiſchen Schriften, von denen ich oben ſprach, beſteht 
in unſeren Volksbüchereien ein außerordentlich ſtarkes Bedürfnis nach grund⸗ 
legenden Schriften, die ſowohl das Grundſätzliche und Hiſtoriſche wie auch 
die geſchichtliche Bedeutung und Sendung des Nationalſozialismus darſtellen. 
Es können das Schriften von führenden Männern der Bewegung ſelbſt ſein wie 
Rofenberg und Reventlow. Es können das aber auch Schriften von Männern 
ſein, die nicht unbedingt in der Bewegung ſelbſt führend ſind. Hier haben wir 
ſkeptiſch zu ſein gegen alles unnötige Theoretiſieren, wie es etwa von der Schule 
Othmar Spanns kommt und uns ein Vorbild zu nehmen an der Haltung, wie 
ſie der oſtpreußiſche Gauleiter Erich Koch zeigt, der in ſeinem neuen Buch „Aufbau 
im Oſten“ (Verlag Korn, Breslau) ſchreibt: „Alles Große, alſo vor allem auch 
alles Politiſche, iſt im Grunde einfach. Alles Einfache iſt letztlich erhaben, ſo war 
auch das Preußentum Einfachheit und Erhabenheit zugleich. Aber das Einfache 
iſt ſchwer, zum mindeſten ſchwer zu gewinnen für den, der Jahrzehnte hindurch 
mit intellektueller Bildung“ überfüttert wurde.“ Das ſoll nicht bedeuten, daß 
wir nun uns nur auf ganz einfache Literatur beſchränken wollen. Es ſoll aber 
bedeuten, daß wir auch von Schriften, die ſchwierige Gedankengänge entwickeln 
und grundſätzlich behandeln, verlangen müſſen, daß ſie in ihrer Darſtellung 
genau wie in ihrer inneren Haltung dem neuen Stil unſerer Zeit entſprechen. 


Dieſen allgemeinen Betrachtungen mögen einige Hinweiſe auf einige Einzel⸗ 
gebiete folgen, die zum größten Teil in den letzten Jahren vergeſſen worden ſind, 
deren Bedeutung aber jetzt im neuen Deutſchland als weſentlich für den neuen 
Aufbau erkannt worden iſt. Es iſt nicht nur eine Rückſicht auf die Stätte, an 
der wir hier tagen, wenn zunächſt auf das Schrifttum über den deut⸗ 
ſchen Oſten eingegangen wird. Die Fahrt durch den ſogenannten Korridor 
führt uns am ſinnfälligſten vor Augen, wie entſcheidend wichtig für alle deutſche 
Politik der Zukunft der Oſten iſt. Eindrucksvoll hat dies beſonders Erich Koch in 
dem ſoeben erwähnten Buche dargelegt, wo er ſowohl vom außenpolitiſchen wie 
auch gerade in Hinſicht auf den geſamtdeutſchen Aufbau überhaupt klar darlegt, 
was der Oſten für Deutſchlands Zukunft bedeutet. Für ſämtliche Büchereien 
des deutſchen Reiches iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß ſie Schrifttum über 
den Oſten führen und daß ſie das Schrifttum auswählen, das von unſerer neuen 
Zeit aus die Frage des Oſtens beleuchtet. 


1) Nationalſozialiſtiſche Monatshefte, 5. Ig., Heft 46 (Jan. 1934). 
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Dies führt einen Schritt weiter. Es iſt kein Zufall, wenn wir nach der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution einen Auftrieb des volksdeutſchen Ge— 
dankens erleben. Die Zuſammengehörigkeit aller Deutſchen diesſeits und jen⸗ 
ſeits der Grenzen, ihre Verbundenheit auf völkiſcher Grundlage, muß Gemein— 
gut aller Deutſchen werden. Jenem neuen volksdeutſchen Gedanken muß vor 
allen Dingen in Binnendeutſchland zum Durchbruch verholfen werden, die bin⸗ 
nendeutſchen Büchereien haben im allgemeinen hier noch außerordentlich viel nach— 
zubolen; denn in den Grenzmarken ſelbſt iſt der volksdeutſche Gedanke ja ſchon 
lange lebendig geweſen. Das vom Inſtitut für Leſer- und Schrifttumskunde ge⸗ 
meinſam mit dem Volksbund für das Deutſchtum im Ausland und der Reichsſtelle 
zur Förderung des deutſchen Schrifttums herausgegebene Verzeichnis „Grenz⸗ 
und Auslanddeutſchtum“ kann beim Beſtandsaufbau weſentliche Dienſte leiſten. 


Die ſchon zweimal zitierte Schrift Erich Kochs hat das Verdienſt, den Zu⸗ 
ſammenhang aufzuzeigen zwiſchen den Fragen des Oſtens und denen eines 
deutſchen Sozialismus. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alles, was über den 
deutſchen Sozialismus geſchrieben wird, von uns aufmerkſam zu verfolgen und 
ernſt zu prüfen iſt, wobei wir beſonders darauf zu achten haben, daß die Behand» 
lung des Themas „Ständiſcher Aufbau“ noch lange nicht deutſcher Sozialismus 
iſt. Hier wird noch viel geſchrieben, was durchaus aus dem Geiſt einer früheren 
Zeit ſtammt. Wir werden gut tun, in all jenen Fragen des deutſchen Sozialismus 
auf die Stellen zu hören, die parteiamtlich ſich mit dieſen Dingen zu beſchäftigen 
haben, denn gerade bei einem Fragengebiet, das fo ſehr weiteſte Volkskreiſe be— 
wegt, kommt es darauf an, daß in den Büchereien nur ein Schrifttum vorhanden 
iſt, das wirklich ernſt und zuverläſſig die Probleme behandelt, ſonſt könnte zu leicht 
großes Unheil geſchehen. 

Ahnliches gilt auch von den Schriften über die Bedeutung des Bauern- 
tums im neuen Staat und für den völkiſchen Aufbau. Es iſt Pflicht — auch 
gerade der Großſtadtbüchereien —, dieſes Schrifttum zu führen. Bei der Aus⸗ 
wahl ſind dieſelben Geſichtspunkte zu beachten wie beim Fragengebiet „Deut⸗ 
ſcher Sozialismus“. 

Es wäre falſch, wenn wir unſere Blicke nur auf Deutſchland beſchränkten, 
wir müſſen über die deutſchen Grenzen hinausſchauen. Es iſt dringend notwendig, 
daß wir, um mit Burckhardt zu ſprechen, unſer Weltbild in Ordnung halten, 
aber ſo, daß wir uns nicht in die Weite verlieren, ſondern den Boden unter den 
Füßen behalten. Die geopolitiſche Betrachtungsweiſe, ſo wie ſie Karl Haus⸗ 
hofer entwickelt hat, gibt uns dazu die Möglichkeit. Ein Buch wie Springen⸗ 
ſchmids „Geopolitiſches Skizzenbuch“ zeigt uns die Bedeutung dieſer Fragen in 
den ausgezeichneten Skizzen und lehrt uns dadurch, auf politiſchem Gebiet dyna⸗ 
miſch zu denken. Eine ſolche Betrachtungsweiſe außen⸗ und weltpolitiſcher Zu⸗ 
ſammenhänge läßt uns in aller Grauſamkeit und Härte die außenpolitiſche Un⸗ 
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freiheit Deutſchlands ſehen, läßt uns erkennen, was das Diktat von Verſailles 
bedeutet. Von hier aus wird dann auch die Bedeutung des oſteuropäiſchen 
Raumes und damit der Frage „Mitteleuropa“ deutlich. Eine Auswahl geo⸗ 
politiſchen Schrifttums tut unſeren Büchereien dringend not. 


Nicht weil ich die Frage für weniger wichtig halte, als die vorhergehenden, 
ſondern weil dieſe Frage im Zuſammenhang mit der Literatur ihre beſonderen 
Schwierigkeiten hat, ſtelle ich das Thema Raſſenkunde und Bevölke- 
rungspolitik an den Schluß. Die grundſätzliche Bedeutung alles deſſen, 
was hiermit zuſammenhängt, iſt uns klar. Die unendliche Flut von Büchern zur 
Raſſenfrage ſtellt uns aber vor außerordentlich ſchwierige Fragen. Sie werden 
3. T. behandelt in einem Aufſatz, den der Leiter des Aufklärungsamtes für Be⸗ 
völkerungspolitik und Raſſenpflege Dr. Groß im Aprilheft der Schulungsbriefe 
des Reichsſchulungsamtes der NSDAP veröffentlicht hat. Er ſpricht von der 
Hochflut der Veröffentlichungen auf dieſem Gebiet. 


„Gegenwärtig ſteht in der Behandlung raſſiſcher Fragen die praktiſch-bevölke⸗ 
rungspolitiſche Seite weitaus im Vordergrund. Die Entwicklung der Geburten⸗ 
ziffer, das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes, die wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen der Raſſenkunde machen den weſentlichen Teil in der öffentlichen Be- 
ſchäftigung mit Raſſefragen aus, und dementſprechend ſtehen Mediziner, Biologen 
und Anthropologen auf dieſem Gebiet im Vordergrund. Dieſe ganze an ſich 
begrüßenswerte ſachlich wiſſenſchaftliche Beſchäftigung mit Raſſefragen birgt aber 
eine ungeheure Gefahr in ſich: die, daß über den wiſſenſchaftlichen Tat— 
ſachen ihre weltanſchauliche Bedeutung, daß alſo über der Be⸗ 
trachtung der einzelnen Bauſteine das Verſtändnis für das Ge⸗ 
bäude als Ganzes zu kurz kommt. 

Dieſe Gefahr iſt ein echtes Erbe der verfloſſenen liberalen Epoche“. .. 

„Der Stolz der liberalen Gelehrſamkeit auf das Wiſſen an ſich, auf die 
Kenntnis einzelner Tatſachen iſt uns unverſtändlich geworden; was wir ſuchen und 
erſehnen, iſt ein Geſamtbild der Welt, das wahr und ſtark genug iſt, um auch im 
täglichen Leben des Volkes wie des einzelnen ſich richtunggebend zu bewähren. 
Und ſo ſind auch alle die einzelnen wiſſenſchaftlichen Tatſachen, die zuſammen das 
neue raſſiſche Denken begründen, für die Öffentlichkeit nur ſoweit von Wert, als 
ſie eben zu ſolchem Geſamtbild zuſammenklingen. Sie ſind für den Nichtfachmann 
aber wertlos und verdienen nicht, gelernt und gewußt zu werden, wenn ihnen die 
Beziehung auf das Grundſätzliche und Allgemeine der Weltanſchauung fehlt. 

Das iſt die Kritik, die wir gegenüber der Hochflut von Veröffentlichungen auf 
dieſem Gebiet anzuſprechen haben: ſie alle ſtellen — von verhältnismäßig wenigen 
Ausnahmen abgeſehen — fleißige und dankenswerte Zuſammenſtellungen von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Tatſachen dar, die für die breite Öffentlichkeit nur von ſehr beſchränktem 
Wert ſind; denn es fehlt ihnen der große geiſtige und weltanſchauliche Rahmen, der 
allein ſie alle zu einem Ganzen und damit zu einem Wert zuſammenſchließen kann.“ 


Hieraus ergibt ſich für uns die Aufgabe, das für unſere Büchereien in 
Betracht kommende Schrifttum gemeinſam mit den zuſtändigen amtlichen Stellen 
auszuwählen und zu ordnen. Das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde, das 
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einen Katalog zu dieſem Thema in Arbeit hat, wird in dieſem Sinne auf Grund 
von Abmachungen dieſen Katalog, der eben vor dem Abſchluß ſteht, gemeinſam mit 
den amtlichen Stellen für Bevölkerungspolitik und Raſſenkunde herausbringen. 


Es gilt alſo ganz allgemein, das politiſche Schrifttum auf ſeine ſachliche 
Fundierung und auf ſeine politiſche und weltanſchauliche Echtheit zu prüfen. 
Aber auf eines iſt noch hinzuweiſen. Wir haben darauf zu achten, daß nicht unter 
dem Deckmantel wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen oder theologiſcher Auseinander⸗ 
ſetzungen (wie etwa der Schrift des Kardinals Faulhaber oder — um paritätifch 
zu bleiben — auch der neuen Schriften Karl Barths) in Wirklichkeit politiſche 
Ziele verfolgt werden, die der Politik des nationalſozialiſtiſchen Staates wider⸗ 
ſprechen. Wir haben in dieſen Dingen, wo es um politiſche Zielklarheit geht, 
ſtreng und unerbittlich, ja hart zu ſein. Um ſo weitherziger und duldſamer 
können wir dann auf den Gebieten der rein wiſſenſchaftlichen oder auch theolo— 
giſchen Auseinanderſetzung ſein. 


Aus dem bisher Geſagten iſt ſchon deutlich ſichtbar, wie eng Politik und Ge⸗ 
ſchichte ſich berühren, wie weſentlich daher für die politiſche Erziehungsarbeit, 
die wir nun zu leiſten haben, das geſchichtliche Schrifttum iſt. Die große 
Umwälzung, in der wir mitten drin ſtehen, ſtellt auch die Frage nach dem Sinn 
der Geſchichte neu. Aus der Kraft ſeines Denkens und Willens heraus 
ſucht das neue Deutſchland den Weg zu ſeiner Vergangenheit und findet neue 
Beziehungen und Linien, die zur Gegenwart hinführen. Es entſteht, um mit 
Alfred Rofenberg zu ſprechen, aus dem neuen inneren Erlebnis der Gegenwart 
heraus eine neue Geſchichtsbetrachtung?). „Die Perſönlichkeiten der Vergangen⸗ 
heit erſcheinen in ganz neuem Lichte, Dinge, die eine liberaliſtiſche Weltanſchauung 
zurückgedrängt hatte, erſcheinen nunmehr in ganz neuem Lichte, Dinge, die eine li⸗ 
beraliſtiſche Weltanſchauung zurückgedrängt hatte, werden als die eigentlich wichtigen 
Ereigniſſe begriffen, und die ſogenannte Weltgeſchichte entrollt ſich heute nicht als eine 
Erfüllung eines ſchließlich von Menſchenhirnen erdachten „Planes“, ſondern als ein 
dramatiſcher Kampf verſchiedener Raſſen und Seelen“. So kommt Roſenberg zu 
der Forderung der heroiſchen Geſchichtsbetrachtung, wie ſie der Führer in ſeiner 
großen Nürnberger Rede gefordert hat. Ein neues Geſchichtsbild entſteht. Es 
umſchließt gleichzeitig eine politiſche Aufgabe und gibt die Grundlage für eine 
politiſche Erziehungsarbeit, die vom Geſchichtlichen herkommt und in das Bereich 
des Politiſchen vorſtößt. Politik und Geſchichte berühren ſich; ſie haben den 
gleichen Auftrag und die gemeinſame völkiſche Aufgabe. 


2) Alfred Roſenberg, Blut und Ehre. 1934. Eher. S. 241. 
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Wenn wir nach dieſen kurzen allgemeinen Andeutungen die praktiſche Aus⸗ 
wirkung für unſere Arbeit in der Volksbücherei ins Auge faſſen, ſo müſſen wir 
uns ſofort ſagen, daß gewiſſe Zeit vergehen wird, ehe eine Geſchichtsſchreibung 
im nationalſozialiſtiſchen Sinne in größerem Umfange vorhanden ſein wird. Und 
wie ſteht es mit dem vorhandenen wiſſenſchaftlichen Schrifttum? Hans Schwarz 
hat in Heft 5 der Zeitſchrift „Volk im Werden“ darauf hingewieſen, wie troſtlos, 
von hier aus geſehen, bis auf wenige Ausnahmen die Situation in der Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Geſchichte iſt. Er hat hingewieſen, wie Sinn und Weſen der 
Geſchichte weitgehend durch ſie verdorben wird. 


„Ja, ſie verdirbt den Sinn in dem Maße, als ſie ſich um den Charakter des 
Geſchichtlers herumdrückt und die Geſchichte wie jeden anderen Stoff zum Neutrum 
macht. Die Folge iſt, daß eine ſolche Geſchichtswiſſenſchaft in Gefahr geriete, dem 
Volke die Geſchichte geradezu zu entfremden und die Herzen der Jugend gegen die 
Geſchichte zu verſchließen. 

Wer ſich von Schlagworten ſo wenig wie von Ausnahmen beirren läßt, wird 
mir zugeben, daß die zünftige Wiſſenſchaft ſich dieſer Klippe bedenklich genähert 
hat. Die Fachgelehrten liegen zwar in der vorderſten Linie der Leiſtung, dennoch 
erhalten die kühneren Konſtrukteure, wie etwa Spengler bei ſeinem Auftreten einer 
war, die größere Laienreſonanz. Im Volke aber bleibt der Durſt nach geſchichtlicher 
Deutung, und wenn die Außenſeiter von den Zünftlern als Utopiſten, Ignoranten 
oder Phantaſten verſchrien werden, jo kann ſich das Volk nur an jene Bolks- 
aufgaben der älteren Geſchichtsſchreiber halten, die für unſere Zeit ſo überaus be⸗ 
zeichnend geworden ſind“. ... 

„Denn wer vor lauter Wiſſen das Schauen verlernt, dem entſchwindet auch der 
Sinn dafür, daß die Geſchichte eine heldiſche Angelegenheit iſt. Und ſelbſt wenn wir 
keine Siege, ſelbſt wenn wir nur Niederlagen in Kämpfen des Armes, des Herzens, 
des Geiſtes zu verzeichnen hätten, ſo würde die Geſchichte für uns auch dann noch 
immer heroiſch bleiben.“ 


Wir werden alſo auf dem Gebiete der Geſchichtsſchreibung noch weitgehendſt 
mit einer Literatur arbeiten müſſen, die nicht aus unſerer Zeit ſtammt. Wie 
ſchwierig es iſt, ſchon jetzt aus dem neuen Geſchichtsbild heraus Geſchichte zu 
ſchreiben, lehrt etwa die Schrift von Zimmermann, „Deutſche Geſchichte als 
Naſſenſchickſal“, die zwar im grundſätzlichen erſten Teil viel lehrreiche Hinweiſe 
und wichtige Feſtſtellungen bringt, aber als Ganzes genommen doch noch recht 
unbefriedigend iſt, weil im zweiten Teil die Darſtellung des Verlaufes der 
deutſchen Geſchichte ſchwach bleibt. Als einen Verſuch, der ſchon beachtlich iſt, 
ſehe ich dagegen z. B. die ſehr kleine Broſchüre von Suchenwirth, Vom Erſten 
zum Dritten Reich, an, obwohl es natürlich immer gefährlich iſt, einen ſo großen 
Zeitraum auf fo knappem Raum zu behandeln. Czech-Jochbergs Art, Geſchichte zu 
ſchreiben, iſt von nationalſozialiſtiſcher Seite, vor allem auch vom ſächſiſchen Gau⸗ 
ſchulungsleiter Studentkowski in Aufſätzen und in ſeiner Anſprache vor dem 
Verband Deutſcher Volksbibliothekare, ſo ſcharf abgelehnt worden, daß hier 
nichts mehr geſagt zu werden braucht. Bedauerlich iſt es gerade für uns Volks⸗ 
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bibliothekare, daß ein Mann wie Hennig Freiherr Grote, der uns ein fo 
hervorragendes Kriegsbuch geſchenkt hat, ein fo ſchlechtes Geſchichtswerk ge— 
ſchrieben hat. ö 

Wenn wir ſo keine zuſammenhängenden Darſtellungen aus dem neuen Geiſt 
heraus haben, dann iſt es immer noch beſſer, die alten wirklich aus einem ge⸗ 
ſchloſſenen Weltbild heraus geſchriebenen Werke eines Ranke, eines Treitſchke 
herauszuſtellen als mangelhafte Darſtellungen von Zeitgenoſſen. Wir werden 
aber wachſam ſein, um auf dem Gebiet der Geſchichte die Neuerſcheinungen 
herauszuſuchen, die Zeugniſſe der neuen Art der Geſchichtsbetrachtung ſind, wie 
— um nur einige Beiſpiele zu nennen — die Darſtellungen zur Vorgeſchichte 
von Straſſer und Kadner etwa oder zur neueren Geſchichte Heinrich Bauer, 
Cromwell und Walter Frank, Nationalſozialismus und Demokratie im Frank⸗ 
reich der dritten Republik. 

Allerdings, es tut gerade auf dieſem Gebiet not, daß wir in allen Büchereien 
gründlich unſere Beſtände durchgehen. Sie ſind gereinigt nach der rein politiſchen 
Seite. Sie müſſen jetzt ganz entſchieden gereinigt werden nach den neuen welt- 
anſchaulichen Geſichtspunkten. Es ſteckt in den Büchereien ſo viel Schrifttum 
ſpezialiſtiſcher Art, geſchrieben von Fachleuten ohne Standpunkt, das heute nicht 
nur einfach überholt iſt, ſondern ſchon durch ſein Daſein gefährlich wirkt, weil 
es jo ganz entgegengeſetzt iſt dem, was wir heute von geſchichtlicher Literatur ver= 
langen. Es ſoll hier keine Bilderſtürmerei gepredigt werden. Wir brauchen 
viele Bücher einer vergangenen Periode einfach, weil es ſonſt keine Darſtellungen 
zum jeweiligen Thema oder zur jeweiligen Periode gibt; aber was irgendwie 
nur belaſtend wirkt, muß hinausgetan werden, damit wir das um ſo klarer heraus⸗ 
ſtellen können, was uns heute nottut. 

Und zum anderen: Wir müſſen mit der alten Literatur arbeiten, aber wie 
ſchon vorhin ausgeführt iſt, die Perſönlichkeiten und die Epochen in der Ver— 
gangenheit erſcheinen im neuen Licht. Das bedeutet, daß wir unſere Kataloge 
umzuarbeiten haben, die Perioden und die Perſönlichkeiten herauszuſtellen haben, 
die für uns heute wichtig geworden ſind. Wir werden ſehen, wenn wir dieſe 
Arbeit in Angriff nehmen, daß dann eine ganz andere Rangordnung und Ein⸗ 
ordnung der bisherigen Literatur vorzunehmen ſein wird. Es iſt das eine 
unendlich ſchwierige Arbeit, aber außerordentlich notwendig und fruchtbringend. 
Ich möchte hier zum Konkreten nichts Näheres ſagen, ſondern hoffe, im Winter 
über eine Arbeit, die ich in dieſem Sinne begonnen habe, ausführlich berichten 
zu können. f 

Praktiſch müſſen wir uns zunächſt helfen, indem wir Sonderverzeichniſſe 
ganz verſchiedener Art zuſammenſtellen, die Bücher neu prüfen und neu ordnen. 
So iſt es vor allen Dingen notwendig, der Vorgeſchichte eine viel größere 
Beachtung als bisher zu ſchenken. Die Gründe dafür brauche ich hier nicht 
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darzulegen. Das iſt uns allen ſchon geläufig. Aber hier tut es dringend not, 
das wirklich verantwortliche, wiſſenſchaftlich fundierte Schrifttum zu trennen von 
jenem Schrifttum, das von vorgefaßten Meinungen aus die Vorgeſchichte be⸗ 
handelt und ſie benutzt, um weltanſchauliche Forderungen damit zu begründen. 
Doch führt es zu weit, hier im einzelnen auf dies außerordentlich ſchwierige 
Problem einzugehen. Wer die öffentliche Diskuſſion über die Uralinda⸗Chronik 
von Hermann Wirth verfolgt, ſieht deutlich, um welche Probleme es hier geht. 
Ein Sonderverzeichnis über die germaniſche Vorzeit ſteht beim Inſtitut vor 
dem Abſchluß. 

Für die Büchereien ſelbſt erwächſt die Aufgabe, durch kleine Sonderkataloge 
die großen Perſönlichkeiten der Geſchichte, wie etwa Luther, Friedrich den Großen, 
Bismarck und große Zeiten — bedeutſame, aber auch tragiſche Zeiten: Bauern⸗ 
krieg, Dreißigjähriger Krieg, Befreiungskrieg — in Sonderverzeichniſſen zu⸗ 
ſammenzuſtellen. Eine ſolche Bearbeitung und die dadurch notwendig werdende 
Prüfung der einzelnen Bücher läßt, wenn ſie mit der notwendigen Verantwortung 
vorgenommen wird, dann klar erkennen, was heute noch wichtig iſt. 

Daß wir in dieſem Zuſammenhang allen Anlaß haben, das Schrifttum, 
das den Weltkrieg als heroiſche Tat in Erſcheinung treten läßt, zu pflegen, ebenſo 
das Schrifttum über den Kampf der letzten 14 Jahre und den Kampf an den 
Grenzen iſt ſelbſtverſtändlich. Gerade dieſes Schrifttum iſt, wie die praktiſche 
Erfahrung täglich lehrt, ein ganz wichtiger Faktor bei der nationalſozialiſtiſchen 
Erziehungsarbeit, die uns heute geſtellt iſt. 

Zum Schluß nun noch einige allgemeine Grundſätze, die ſich aus dem 
Vorhergeſagten ergeben: 


1. Es kommt nicht nur darauf an, daß wir die richtige Literatur auswählen, 
ſondern auch, daß wir ſie richtig in den Beſtand einordnen, um ſie fruchtbar in 
der Ausleihe verwenden zu können. Wir müſſen, wie ich ſchon vorher ausführte, 
noch viel Schrifttum im Beſtand behalten, das aus einer anderen Zeit ſtammt. 
Es kommt nun ganz entſcheidend darauf an, durch ein wirklich durchdachtes 
Katalogſyſtem zu verhindern, daß das neue und wichtige Schrifttum etwa in 
großen Geſamtkatalogen verſchwindet; es muß verſucht werden, das neue Schrift⸗ 
tum durch beſondere Kataloge herauszustellen, damit es ganz klar als das für 
den Neuaufbau Weſentliche erſcheint. Hier ſind von Wichtigkeit Sonderkataloge, 
wie wir vom Inſtitut ſie in den Kurzkatalogen hergeſtellt haben oder in den 
größeren Katalogen wie Weltkrieg, Grenz- und Auslanddeutſchtum und den in 
Vorbereitung befindlichen Bücherverzeichniſſen zur Naſſenkunde und Vorgeſchichte , 
weiter müſſen vorbereitet werden Bücherzuſammenſtellungen über wichtige ge⸗ 
ſchichtliche Epochen, über große Männer der deutſchen Geſchichte. 


2. Bei allen Buchbeſprechungen, ſei es in der offiziellen Zeitſchrift wie bei 
Hausbeſprechungen, wie ſie doch in größeren Büchereien üblich ſind, iſt vor allem 
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darauf zu achten, daß das neue, zu beſprechende Buch nicht iſoliert beſprochen 
wird, ſondern daß klar herausgeſtellt wird, welche Stellung das neue Buch zu 
den ſchon vorhandenen bekannten Werken einnimmt, weiter iſt wichtig, daß das 
neue Buch nicht nur allgemein gewürdigt wird, ſondern daß ſeine beſondere 
politiſche Funktion klar herausgeſtellt wird. 


3. Eine wirklich nach feder Seite hin zuverläſſige Auswahl kann nur ge⸗ 
troffen werden durch Arbeitsſtellen und Perſönlichkeiten, die einmal wiſſen, was 
grundſätzlich die Volksbücherei bedeutet, die zum andern tatſächlich in der Lage 
ſind, das Geſamtgebiet zu überblicken und die mit der Praxis der Bücherei in 
Kontakt ſtehen. Iſt es nun für alle Berufsgenoſſen dringend notwendig, ſich 
in die nationalſozialiſtiſche Front einzureihen, ſo iſt es beſonders notwendig für 
die, die bei der Auswahl der politiſch-hiſtoriſchen Literatur mitwirken. Hier 
können wir nur Wenſchen brauchen, die nicht bloße Schreibtiſchmenſchen ſind, 
ſondern aktiv irgendwie — je nach der beſonderen Veranlagung — in der 
Bewegung tätig ſind und ſo einen dauernden perſönlichen Kontakt mit der Front 
der Bewegung haben. 


4. Von zentralen Fachſtellen können allgemeine Richtlinien aufgeſtellt 
werden, aber — jedenfalls für das Gebiet der politiſch-hiſtoriſchen Literatur, wo 
alles in Fluß iſt — niemals „weiße“ oder „ſchwarze“ Liſten, die dem Bibliothekar 
im Lande über jedes Buch ſofort nach Erſcheinen die endgültige Antwort geben. 
„Weiße“ Liſten können ebenſo gefährlich werden wie „ſchwarze“ Liſten. Man 
ſoll dem Bibliothekar im Lande nicht unnötig Entſcheidungen und Verantwortung 
wegnehmen. Was von der Zentrale aus geſchehen kann, ſind einmal ganz kurze 
Liſten über das allerwichtigſte Schrifttum, das aus ſtaats⸗ und volkspolitiſchen 
Gründen in jeder Bücherei geführt werden muß, zum anderen mit großer 
politiſcher und fachlicher Verantwortung bearbeitete Kataloge und eventuell auch 
Liſten, die den Bibliothekar nicht im einzelnen verpflichten, ſondern ihm die 
Richtung zeigen, in der er nun auf Grund der ausgewählten, geordneten und 
möglichſt charakteriſierten Bücher ſelbſt für feine Bücherei die verantwortliche 
Auswahl zu treffen hat. So liegen auch in der Buchauswahl wichtige Ent⸗ 
ſcheidungen beim einzelnen Bibliothekar. Und gerade aus dieſem Grunde iſt es 
notwendig, daß jeder deutſche Volksbibliothekar ſich der politiſchen Aufgabe 
ſeiner Arbeit bewußt iſt und daß wir alle an uns arbeiten, um im Sinne des 
neuen Staates und der nationalfozialiftifhen Bewegung immer mehr in unſere 
Arbeiten hineinzuwachſen. 
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8. Jahresverſammlung 
des Verbandes deutſcher Lolksbibliothekare 
in Danzig vom 24, bis 26. Mai 1934 


Die Jahresverſammlung unſeres Verbandes in Hannover liegt noch nicht 
lange zurück. Es war die erſte Zuſammenkunft der deutſchen Volksbibliothekare 
nach dem grundlegenden Ereignis der nationalſozialiſtiſchen Revolution, es war 
die Verſammlung der Beſinnung und Neuformierung, wo der Fachgenoſſenſchaft 
zum erſten Male die Grundlinien entwickelt wurden, unter denen künftig unſere 
Arbeit ſtehen wird. Die Verſammlung in Danzig brachte das Bekenntnis zu 
dem volksbibliothekariſchen Programm der Zukunft, auf ihr konnte zugleich gezeigt 
werden, was in der Zeit ſeit Hannover von dem damaligen er Entwurf ver⸗ 
wirklicht worden iſt. 


Es hatte wohl mancher Fachgenoſſe gezweifelt, ob die Danziger Verſamm⸗ 
lung, ſo kurz nach der vorfährigen berufen und noch dazu in eine Stadt des ent⸗ 
fernten deutſchen Oſtens, ein Erfolg werden würde. Er wird ſehr angenehm 
überraſcht worden fein: die Verſammlung ließ den Rekordbeſuch von Hannover 
in keiner Weiſe hinter ſich! Auch aus den entfernteſten Städten des Weſtens 
und Südens war man gekommen, jeder einzelne ſchien es als Ehrenpflicht an⸗ 
geſehen zu haben, in Danzig nicht zu fehlen. Und gerade dieſe Tatſache dürfte 
in ganz überzeugender Weiſe die überraſchende Wendung unſeres Berufes doku⸗ 
mentieren. Nicht mehr Bildungspfleger allein, nicht nur Treuhänder des dichte⸗ 
riſchen Gutes will der Volksbibliothekar ſein, ſondern er ſieht ſeine Aufgabe 
unter dem Primat der Politik ſtehen, er weiß, daß auch literariſche Erziehung 
des Volkes durch Buch und Schrift ein politiſches Tun iſt und daß ſie nur 
geſchehen kann aus der Erfaſſung der politiſchen Wirklichkeit unſeres Volkes. 
Zu dieſer politiſchen Wirklichkeit aber gehört der deutſche Oſten mit ſeiner 
brennenden Not, von dem wir alle im „geſicherten Reich“, um mit Agnes Miegel 
zu ſprechen, allzuwenig bisher wußten. Und das iſt alſo das erſte, was wir 
dankbar aus Danzig mitgebracht haben: daß wir unmittelbar hineinſchauen durften 
in ein Stück deutſchen Selbſtbehauptungskampfes gegen die Klammern, die 
Verſailles uns angelegt hat. Deutſche Oſtnot hat ſich uns unvergeßlich ein⸗ 
gebrannt, als wir auf der Reife zwiſchen zwei urdeutſchen Städten, zwiſchen 
Marienburg und Danzig, all die kleinen Schwierigkeiten des Verkehrs mit dem 
„Ausland“ erleben mußten, wir haben von ihr hören dürfen in den Begrüßungs⸗ 
worten, die Senatspräſident Rauſchning auf dem Empfangsabend des 
Danziger Senats an die deutſchen Bibliothekare richtete, wir haben wenigſtens 
einiges davon ſehen dürfen auf der Fahrt durch Danzigs längſt nicht aus⸗ 
genutzten Hafen und bis vor den neuen Konkurrenzhafen Gdingen. Nirgendwo 
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ſonſt als an den bedrohten Grenzen und bei den Deutſchen im Ausland kann man 
ſo tief erleben, worum der deutſche Kampf in der Welt geht, von nirgendwoher 
kann man auch mehr Kraft nehmen für die eigene Arbeit als von dem Blick auf 
die ſelbſtverſtändliche Hingabe jener Deutſchen an die gemeinſame Sache. 

Und noch in anderer Weiſe war die Tagung in Danzig eine beſondere Freude. 
Konnten wir doch dort endlich einmal eine Reihe von Kollegen und Freunden aus 
Polen begrüßen, die gern die Gelegenheit benutzten, um im altbekannten 
Fachkreiſe von unſerer Arbeit zu hören. Schon um ihretwillen, die ſonſt, faſt ganz 
abgeſchnitten von uns, auf ihren ſchweren Poſten ſtehen, hätte es gelohnt, die 
Tagung nach Danzig zu verlegen. Freudig begrüßt wurde auch das Erſcheinen 
dreier Kollegen aus den ſkandinaviſchen Ländern: Büchereidirektor Thomas 
Döſſing- Kopenhagen, Arne Arneſen-Oslo, Direktor der Deichmannſchen 
Bibliothek, und die Kollegin Kylikki Nohrſtröm-Helſingfors vom Staat⸗ 
lichen Büchereibüro Finnlands waren unſerer Einladung gefolgt, die ebenfalls 
eingeladenen Fachgenoſſen Schwedens hatten leider abſagen müſſen. Die Teil⸗ 
nahme der ſkandinaviſchen Kollegen, die anſchließend noch eine Reiſe zu einer 
Reihe deutſcher Volksbüchereien im Oſten unternahmen, ſetzt in erfreulicher Weiſe 
die Begegnungen zwiſchen deutſchen und nordiſchen Bibliothekaren fort und wird 
der Arbeit der ſtammverwandten Länder zugute kommen. Selbſtverſtändlich war 
auch die Danziger Tagung wieder von den Vertretern der Reichs- und Länder⸗ 
miniſterien, der kulturellen Organiſationen Deutſchlands und Danzigs beſucht. 

Nach dem Begrüßungsabend am Donnerstag den 24. Mai, zu dem der 
Danziger Senat unſern Verband nebſt dem gleichzeitig tagenden Verein deutſcher 
Bibliothekare gaſtfreundlich geladen hatte, wurde die Mitgliederverſammlung am 
25. Mai vom Verbandsleiter Dr. Schuſter-Berlin mit einer Begrüßung der 
erſchienenen Vertreter der Winiſterien und Kulturorganiſationen und der Fach⸗ 
genoſſen eröffnet. Er traf ſodann eine Anderung in dem bisherigen geſchäfts⸗ 
führenden Vorſtand, indem er an Stelle des nach Königsberg berufenen Dr. 
Wolfgang Herrmann Dr. Kurd Schulz-Jena als Schriftleiter des Der- 
bandes einſetzte. Gern hätte er die Leitung des Verbandes infolge ſeiner großen 
Uberlaſtung ſchon auf dieſer Tagung in andere Hände gelegt. Der dazu aus⸗ 
erſehene Fachgenoſſe bat jedoch, ihn noch für das kommende Jahr von dieſer 
Belaſtung zu befreien, da er ſelbſt kürzlich ein neues Amt und mit der Leitung 
einer Landesſtelle ein umfangreiches Ehrenamt übernommen habe. Jedoch ſoll 
die Schriftleitung der Zeitſchrift nun in andere Hände übergehen, um die Arbeit 
beſſer zu verteilen. Sodann richtete Oberregierungsrat Studentkowski, Gau⸗ 
ſchulungsleiter von Sachſen, einen von der Verſammlung außerordentlich warm 
aufgenommenen Appell an die Volksbibliothekare. Das Ziel der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Erziehungsarbeit ſei, ſo führte er aus, die nationalſozialiſtiſche Lehre möglichſt 
rein weiterzugeben und zum Beſitz des ganzen Volkes zu machen. Zwei Mittel 
gebe es dafür: das geſprochene Wort und das gedruckte Wort. Gerade das ge— 
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ſprochene Wort mit ſeiner nur kurzen Wirkſamkeit bliebe aber wirkungslos ohne 
den vertiefenden Einfluß des Buches. Hier ſei alſo den Volksbibliothekaren eine 
ganz beſonders hohe Aufgabe anvertraut. Als Sekundanten der Bewe— 
gung müßten fie darüber wachen, daß kein Schrifttum mehr ins Volk dringe, 
das unnationalſozialiſtiſch und gegen die Volksgemeinſchaft gerichtet ſei. Vor 
allem aber müßten fie helfen, das ſich immer mehr breitmachende pſeudonational⸗ 
ſozialiſtiſche Schrifttum auszurotten. Gerade hier beſtände ſelbſt bei vielen Partei⸗ 
ſtellen eine große Unklarheit, ſonſt wäre nicht zu verſtehen, daß immer noch allerlei 
lediglich unter nationalſozialiſtiſcher Firma laufendes Schrifttum minderwertigfter 
Art mit Empfehlungen untergeordneter Parteiſtellen ausgeſtattet würde. Hier 
müſſe der Bibliothekar unerbittlich achtgeben und immer wieder dem Leſer bei⸗ 
bringen, daß noch nicht nationalſozialiſtiſch ſei, was ſich nationalſozialiſtiſch nenne. 
Er müſſe aber auch bereit ſein, ſeine beſſere Einſicht zu vertreten und für ſie 
einzuſtehen ſelbſt gegen die Autoritäten der Partei. Gerade hier könne auch 
der ſpäter hinzugekommene Parteigenoſſe zeigen, daß in ihm die gleiche unbeug⸗ 
ſame Entſchloſſenheit lebe wie in den alten Kämpfern der früheren Jahre, für 
das einmal als richtig Erkannte auch bis zur letzten Konſequenz einzutreten. Die 
Verſammlung dankte Oberregierungsrat Studentkowski beſonders herzlich für 
dieſe Worte, hat doch wohl jeder Volksbibliothekar in den vergangenen Monaten 
Gelegenheit genug gehabt, die unheilvollen Folgen der Verwechslung der echten 
nationalſozialiſtiſchen Literatur mit dem ſich unverſchämt breitmachenden Surrogat 
zu beobachten. 

Dr. Schuſter gab dann weiter den Bericht über das vergangene Geſchäfts⸗ 
jahr, das eine Reihe ſehr weſentlicher Neuerungen und Anderungen brachte. 
Durch die neugeſchaffene Preußiſche Landesſtelle und die Einrichtung einer 
Heſſiſchen, Bayriſchen, Thüringiſchen und Sächſiſchen Landesſtelle für das volks⸗ 
tümliche Büchereiweſen, denen in Bälde eine Reichsſtelle folgen ſoll, iſt das 
Volksbüchereiweſen zum erſtenmal organiſch gegliedert worden. In glücklicher 
Weiſe konnte dabei die Verbandsgeſchäftsführung mit der Preußiſchen Landesſtelle 
zuſammenwirken und ſo die Grundlage gelegt werden für den geſamten Neu⸗ 
aufbau des deutſchen Volksbüchereiweſens. Über die ſtändiſche Eingliederung 
unſeres Berufs in die RNeichsſchrifttumskammer berichtete dann Dr. Heinl 
von der Reichsſchrifttumskammer. In ausführlichem Bericht zeichnete er die 
ſtändiſche Gliederung des nationalſozialiſtiſchen Staates und ihre weltanſchaulichen 
Hintergründe und wies die Einzelheiten ſtändiſchen Aufbaus im beſonderen an 
der Reichskulturkammer nach. 

Das Referat iſt als beſonderes Beiheft der Zeitſchrift allen Fachgenoſſen 
zugänglich gemacht. 

Dr. Schuſter gab anſchließend Bericht über die weitere Entwicklung der 
Facharbeit. Er konnte vor allem mit Befriedigung feſtſtellen, daß der Aufbau 
der neuen Fachzeitſchrift trotz der anfänglichen großen Schwierigkeiten ge- 
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glückt ſei. Er gab zu, daß noch nicht alle Wünſche der Fachgenoſſen durch die 
Form der Zeitſchrift erfüllt ſeien, forderte aber mit Entſchiedenheit das Abſehen 
von einer bloß negativen Kritik. Kritik dürfe nur üben, wer durch poſitive Mit⸗ 
arbeit ein Recht dazu erworben habe. Jeder ſei willkommen, der der Fach⸗ 
genoſſenſchaft wirklich etwas zu ſagen und zu geben habe. Auch das neue 
Einkaufshaus für Büchereien, das den Büchereien endlich die erwünſchte Mög⸗ 
lichkeit, Bücher im Büchereieinband zu ermäßigten Preiſen zu kaufen, ſichere, habe 
ſeine Arbeit aufgenommen. Leider habe in der Regelung der Nabattfrage nicht 
eine volle Durchſetzung der Wünſche der Volksbibliothekare erzielt werden können, 
doch bedeute die neue Vereinbarung immerhin einen Fortſchritt gegenüber dem 
früheren anarchiſchen Zuſtande. Einen wichtigen Fortſchritt bedeute weiter der 
Entwurf einer neuen Prüfungs⸗ und Schulordnung, über die Frl. Propach 
noch im einzelnen berichtete. Danach iſt der Unterrichtsplan der beiden preußiſchen 
Fachſchulen einheitlich geregelt. Als Vorbildung wird allgemein das Reife⸗ 
zeugnis gefordert, doch können Bewerber ohne Reifezeugnis zur volksbibliotheka⸗ 
riſchen Berufsausbildung zugelaſſen werden bei Nachweis einer entſprechenden 
erfolgreichen Berufsausübung in einem pädagogiſchen, ſozialen oder buchhändle⸗ 
riſchen Beruf und nach Ablegung einer entſprechenden zuſätzlichen Prüfung. 
Bewerbern mit abgeſchloſſener akademiſcher Vorbildung könne auf Antrag ein 
Semeſter der ſechsſemeſtrigen Ausbildung erlaſſen werden. Auch der Studien⸗ 
gang wird neu geregelt, er beginnt einheitlich mit dem Beſuch der Bücherei⸗ 
ſchule, neben dem jedoch ein Praktikum einherläuft, um der Schulausbildung 
den nur⸗theoretiſchen Charakter zu nehmen. Eine wichtige Anderung iſt vor 
allem die Einfügung einer einſemeſtrigen Ausbildungszeit des künftigen Biblio⸗ 
thekars an einer Beratungsſtelle in Verbindung mit praktiſcher Arbeitsdienſt⸗ oder 
Landhelfertätigkeit. Für den neuen Lehrgang der Büchereiſchulen find 53 Schüler 
zugelaſſen, davon ſind 20 Männer und 33 Frauen. Zu Befürchtungen wegen 
der Ausſchaltung der Frauen in unſerm Beruf beſteht vorerſt alſo kein Anlaß. 
Der Entwurf wird ſelbſtverſtändlich im Miniſterium nachgeprüft werden und 
vielleicht noch manchen Anderungen unterliegen. Direktor Scheffen vom 
„Grenzbüchereidienſt“ konnte dann noch zur großen Freude der Verſammlung 
mitteilen, daß die längſt für notwendig angeſehene Fortbildung unſeres Nach⸗ 
wuchſes in der Beratungsſtellen- und provinziellen Büchereiarbeit bereits in 
gewiſſem Umfange in Angriff genommen wird. Durch Zuſammenarbeit zwi⸗ 
ſchen Verband und Grenzbüchereidienſt wird es möglich ſein, eine Anzahl 
ſtellenloſer junger Fachgenoſſen auf mehrere Monate in der oſtdeutſchen Grenz⸗ 
büchereiarbeit unterzubringen. Zunächſt ſind es 10 Fachgenoſſen, die auf dieſe 
Weiſe gegen freie Reife, Unterkunft und Verpflegung nebſt einem Taſchengeld 
auf mehrere Monate Beſchäftigung und Ausbildung der Beratungsarbeit finden. 

Als wichtiger Fortſchritt muß ſchließlich noch die geplante Vereinheit— 
lichung der Inſtruktionen für die Titelaufnahme gebucht werden. Dr. 


286 - 8. Sahresverfammlung 1934 in Danzig 


Akmann Berlin konnte hier Mitteilung machen von der Arbeit einer Berliner 
Kommiſſion, die auf Anregung des Verbandes eine neue, einheitliche Inſtruktion 
ausgearbeitet habe, deren praktiſche Erprobung in Kürze beginnen ſoll. Es iſt 
ganz beſonders dringend zu wünſchen, daß gerade auf dieſem Gebiet eine ein⸗ 
heitliche Praxis bei allen Volksbüchereien ſich durchſetzt. Frl. Propach wies 
dann noch auf das neuaufgebaute deutſche Frauenwerk hin, das die Mitarbeit 
der Volksbibliothekarin in weitem Umfange vorſehe und fordere. Über die auf 
die Zeit vom 16. bis 22. September verſchobene Buch woche berichtete ebenfalls 
Dr. Aßmann. Sie ſoll zu einer großangelegten Werbeaktion für das deutſche 
Buch und für die Volksbücherei werden. Ein Spendenſchein wird vertrieben 
werden, deſſen Erlös zum Aufbau der deutſchen Arbeitslagerbüchereien dienen 
ſoll. Gerade die Volksbücherei wird ſich an der Buchwoche ſtark beteiligen müſſen, 
zumal wahrſcheinlich ein Werbefilm über deutſche Volksbüchereiarbeit als Auf⸗ 
lagefilm in allen deutſchen Kinos laufen wird. 


In einer kurzen Anſprache entwickelte dann Hans Hagemeyer, der Leiter 
der „Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums“ noch einmal die 
Grundſätze nationalſozialiſtiſcher Buchkritik und Bucharbeit. Durch ihre Unter⸗ 
ſtellung unter Reichsleiter Alfred Roſenberg werde die Reichsſtelle Organ der 
Partei in allen Fragen der Bewertung des Schrifttums. Sie ſei ſich bewußt, 
daß gerade ihr Wirken von der deutſchen Volksbibliothekarſchaft verſtanden und 
unterſtützt werde. Als Mittler des Schrifttums ſei der Volksbibliothekar Waffen⸗ 
gefährte des Nationalſozialismus, gerade ſein Wirken müſſe mit dem Wollen 
der Partei einig gehen. 


In zwei großen Vorträgen des Nachmittags wurden dann praktiſche Fragen 
neuer deutſcher Volksbüchereiarbeit erörtert. Dr. Hoyer-Leipzig gab in einem 
Vortrag über „Neue Grundſätze bei der Bewertung der ſchönen Literatur“ eine 
eindringliche Darlegung der Miſſion von Politik und Dichtung, Dr. Langen⸗ 
dorf-Leipzig legte an Beiſpielen aus der praktiſchen Buchkritik die vielfachen 
Probleme und Schwierigkeiten dar, die ſich in der Bewertung der politiſch⸗ 
hiſtoriſchen Literatur unſerer Tage ergeben. Beide Vorträge ſind in dieſem Hefte 
der Zeitſchrift abgedruckt, ſo daß ſich ein Bericht erübrigt. Die Veranſtaltungen 
dieſes Tages ſchloſſen mit einer nochmaligen Anſprache von Oberregierungsrat 
Studentkowski. Drei Grundſätze prägte er noch einmal den Volksbiblio⸗ 
thekaren ein: einmal die entſchiedene Notwendigkeit, das echte nationalſozialiſti⸗ 
ſche Schrifttum zu trennen von all dem, was heute unter der Flagge des National⸗ 
ſozialismus ſegeln möchte, zum andern die Erkenntnis, daß unbedingt neben die 
äußere Schulung eine Verinnerlichung und Vertiefung der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Gedankenwelt treten müſſe, und zum dritten die Verpflichtung, gerade das 
deutſche Volksbüchereiweſen jetzt einheitlich zu geſtalten und aller Sonderbrötelei, 
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auch wenn ſie von Parteiſtellen ausgehe, um der Sache willen entgegenzu⸗ 
wirken. Die begeiſtert aufgenommenen Ausführungen gaben dem erſten Tage 
einen ſtarken und hoffnungsvollen Ausklang. 

Zu einer Kundgebung für die Öffentlichkeit war dann der nächſte 
Vormittag ausgeſtaltet. Die Volksbibliothekare wollten vor der Offentlichkeit 
etwas von ihrem Tun, ihrer Haltung und ihren Grundſätzen zeigen. Die Kund⸗ 
gebung im Schützenhaus brachte einen dichtgefüllten Saal. Beſonders der Danziger 
Nationalſozialiſtiſche Lehrerbund war vollzählig erſchienen, ein erfreuliches Zeichen 
für das Intereſſe, das die Lehrerſchaft unſerer Arbeit entgegenbringt. Nach einer 
Begrüßung von Dr. Schuſter, der im Hinblick auf die gleichzeitig tagenden 
Kollegen von der wiſſenſchaftlichen Bücherei noch einmal die Grundſätze volks⸗ 
tümlicher und wiſſenſchaftlicher Büchereiarbeit klar voneinander abgrenzte, gab Dr. 
Kock-Schneidemühl einen Überblick über „Das ländliche Büchereiweſen im 
neuen Deutſchland“. Er wies die Hilflosigkeit des vergangenen Staates zu der 
ganzen Frage des Dorfes und des Bauerntums nach, da er allein von liberalen 
Wertordnungen ausging. Der großſtädtiſche Menſch, der ſogenannte Proletarier 
war für jenen Staat allenfalls Objekt ſeiner erzieheriſchen Bemühungen, das 
Dorf wurde beiſeitegeſtellt. Man wußte mit ihm nichts anzufangen. Trotzdem 
hat ſich in den vergangenen Jahren ein ländliches Büchereiweſen entwickeln 
können, wenn auch keinesfalls als einheitlich aufgebauter Organismus, ſondern 
mehr ſporadiſch und nur in den Grenzbezirken in einigermaßen geſchloſſenem 
Aufbau. Was hier angelegt iſt, muß aber für ganz Deutſchland zur ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen Forderung werden. Der neue Staat geht von dem entſcheidenden 
Grundſatz aus, daß ohne Bauerntum kein Reich exiſtieren könne, ſo wird er 
gerade dem kulturellen Unterbau des Dorfes feine ganz beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken müſſen. In der Kulturarbeit des Dorfes iſt aber die Dorfbücherei 
ein weſentlicher Faktor. Sie darf nicht ein verkleinertes Abbild ſtädtiſcher 
Büchereien ſein, ſie hat auch in ihrem Beſtandsaufbau den Grundſätzen von 
der überragenden Bedeutung der Gebundenheit an Blut und Boden Rechnung 
zu tragen. Die auf Volkstumspflege eingeſtellte Arbeit der Dorfblicherei muß 
daher ebenſo antimarxiſtiſch wie antiliberaliſtiſch ſein; denn Bauerntum und 
Liberalismus find Todfeinde. Es iſt mit Sicherheit damit zu rechnen, daß ein 
neuer planmäßiger Aufbau des Dorfbücheretweſens in Angriff genommen wird 
und daß fo der Schwerpunkt der ganzen deutſchen Volksbüchereiarbeit ſich ver⸗ 
ſchiebt. Aber auch darin ſpricht ſich nur das Geſetz des großen Zeitwandels 
aus, der an die Stelle vergänglicher Werte die ewigen Ordnungen der ſchaffen⸗ 
den Gottheit zu ſtellen verſucht. Dr. Beyer von der Hochſchule für Lehrer- 
bildung in Danzig entwickelte dann noch in temperamentvoller und perſönlicher 
Weiſe diefenigen Grundſätze, nach denen die Ablehnung dieſes beſtimmten ge⸗ 
fährlichen und bedenklichen Schrifttums erfolgt. Auch ſeine Ausführungen werden 
den Leſern dieſer Zeitſchrift gekürzt in dieſem Heft geboten. Ein Dank⸗ und 
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Begrüßungstelegramm der Verſammlung an Reichsminiſter Dr. Ruſt ſchloß 
die Kundgebung. 


Die Tagung ſchloß mit einem Dampferbeſuch Zoppots, das den Volks⸗ 
bibliothekaren einen ebenſo herzlichen Empfang bereitete wie zuvor Danzig. 


Und es iſt beſtimmt nicht nur die gaſtfreundliche Aufnahme, die den Biblio⸗ 
thekaren die Erinnerung an die Danziger Tage ſo wert macht. Wohl die meiſten 
von uns haben den deutſchen Oſten hier zum erſtenmal geſehen und erlebt, keiner 
wird gegangen fein, ohne einen großen Eindruck von der herben Großartigkeit 
dieſer Landſchaft und der ſie beherrſchenden Stadt mitgenommen zu haben. Wir 
haben des weiteren alle von dort mitgebracht den feſten Glauben an die Zukunft 
und die kräftige Neuentwicklung unſeres Berufes, wir haben nicht zuletzt aus 
der Begegnung mit unſern kämpfenden Brüdern neue Zuverſicht geſchöpft, daß 
für dies Deutſchland, in das wir durch unſer Schickſal hineingeboren ſind, keine 
Mühe und kein Kampf zu gering oder gar ausſichtslos iſt. Und wir wiſſen, daß 
gerade von dieſer Erkenntnis auch unſere berufliche Arbeit ihren Adel und ihre 
Weihe bekommt. K. Schulz (Jena). 


Neuordnung des Lolksbüchereiweſens in Sachſen 


Bereits im letzten Heft war von der Neuordnung des Büchereiweſens in 
Sachſen berichtet worden. Bei der angeführten Verordnung des Miniſteriums 
vom 25. 1. 34 hatte es ſich jedoch nur um allgemeine Weiſungen, vor allem über 
den Beſtandsaufbau gehandelt, die grundlegende Verordnung ſtand noch aus. 
Dieſe iſt nunmehr unter dem 18. Mai 1934 erlaſſen worden. 


Oberſtes fachliches Aufſichtsorgan iſt die Staatliche Landesfachſtelle für 
Volksbüchereiweſen, deren Leitung dem Büchereidirektor Dr. Karl Taupitz in 
Dresden übertragen worden iſt. Ihre Aufgabe ſieht die neugegründete Landes⸗ 
fachſtelle weniger in der Aufſichtsführung, als in der Geſtaltung eines lebens⸗ 
und charaktervollen ſächſiſchen Büchereiweſens. Entſcheidend getragen wird dieſe 
Arbeit durch die ihr unmittelbar unterſtellten Kreisfachſtellen, deren es augen⸗ 
blicklich vier gibt, wie aus der Verordnung hervorgeht. Die Gebiete, die dieſen 
Kreisfachſtellen unterſtellt ſind, entſprechen im allgemeinen den Verwaltungs⸗ 
bereichen der Kreishauptmannſchaften (etwa den preußiſchen Regierungsbezirken 
gleichzuſtellen). 


Die Landesfachſtelle, wie vor allem die Kreisfachſtellen können an eine 
Tradition anknüpfen, die durch die Sächſiſche Facharbeitsſtelle bei der Deutſchen 
Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen in Leipzig für das Geſamtgebiet 
Sachſen und durch die früheren Kreisberatungsſtellen in den Kreishauptmann⸗ 
ſchaften Bautzen, Leipzig und Zwickau (Schwarzenberg) geſchaffen wurde. 
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Eine Neugründung ſtellt die Kreisfachſtelle für die Kreishauptmannſchaft 
Dresden dar. Ihre Leitung geht an den bisherigen Leiter der Kreisberatungsſtelle 
Schwarzenberg, E. v. Vietinghoff⸗Scheel, über, der zugleich als Bibliothekar der 
Landesfachſtelle ſeinen Dienſt begonnen hat. Leider konnte nicht der Chemnitzer 
Bezirk mit einer Kreisfachſtelle bedacht werden, da zunächſt die notwendigen 
perſonellen und ſachlichen Vorausſetzungen in Chemnitz ſelbſt fehlen. 


Zum Schluß einige Anmerkungen über die Wortfaſſung. Es iſt mit Bedacht 
davon abgeſehen worden, von volkstümlichem Büchereiweſen zu ſprechen. Wir 
ſind nicht Sachwalter eines Büchereiweſens, das „volkstümlich“ abgewandelt iſt 
oder deſſen nur eine, vielleicht wichtigſte Eigenſchaft es iſt, volkstümlich zu ſein. 
Uns geht es um die Volksbücherei ſchlechthin als einer eigenſtändigen Anſtalt 
in dem deutſchen Leben. Das Wort „Volk“ hat ſeinen vollen guten Klang wieder 
bekommen. Dieſe ſicher ſeltene Erſcheinung in der Sprachgeſchichte iſt auch ein 
Geſchenk der deutſchen Revolution. Wir als Volksbibliothekare — als des Volkes 
Bibliothekare — nehmen dieſe Neuſchöpfung dankbar entgegen und ſehen damit 
ein durch lange Jahre währendes Bemühen um eine zutreffende Benennung 
deſſen, was wir ſind und vertreten, zum Abſchluß gebracht. — Da zur Zeit noch im 
Sächſiſchen Miniſterium für Volksbildung eine Landesſtelle für nationale Er⸗ 
wachſenenbildung beſteht, wurde befürchtet, daß Verwechſlungen eintreten. Des⸗ 
halb wurde von der mit Preußen und anderen Ländern gleichlautenden Bezeich⸗ 
nung Landesſtelle abgeſehen und ſtatt deſſen das Wort „Landesfachſtelle“ gewählt. 


„L 


Nr. 321. Neuordnung des Volksbüchereiweſens. 
Miniſterium für Volksbildung, Nr. Vh.: 11/47. 18. Mai 1934. 


Die Aufſicht über die öffentlichen Volksbüchereien (volkstümlichen Büchereien, wie 
überhaupt öffentlichen Büchereien nichtwiſſenſchaftlicher Zweckbeſtimmung) des Landes 
Sachſen (Verordnung vom 25. Januar 1934, VBl. I S. 24) wird der „Staatlichen Landes⸗ 
fachſtelle für Volksbüchereiweſen Sachſen“ in Dresden übertragen, ſoweit nicht in Abſatz 2 
etwas anderes beſtimmt iſt. 

Die Aufſicht über die ſtädtiſchen Büchereien in Leipzig, Dresden, Chemnitz, Plauen, 
Zwickau und Bautzen bleibt dem Miniſterium für Volksbildung — Landesſtelle für 
nationale Erwachſenenbildung — unmittelbar vorbehalten. 

Die Staatliche Landesfachſtelle für Volksbüchereiweſen iſt dem Miniſterium für Volks- 
bildung — Landesſtelle für nationale Erwachſenenbildung — unterſtellt und ihm dafür 
verantwortlich, daß die Volksbüchereien ihre volkserzieheriſche Arbeit im Geiſte des 
nationalſozlaliſtiſchen Staates leiſten. In Zweifelsfällen beſtimmt die Landesſtelle für 
nationale Erwachſenenbildung den Umfang der der Staatlichen Landesfachſtelle für Volks⸗ 
büchereiweſen zuſtehenden Befugniſſe. 

Die Geſchäftsſtelle der Landesfachſtelle befindet ſich in Dresden-A. 1, Theaterſtr. 11. 
Die Leitung der Landesfachſtelle iſt dem Direktor der Städtiſchen Bücherei und Leſehalle 
Dresden, Dr. Karl Taupitz, nebenamtlich übertragen worden. 
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Die der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen e. V. in Leipzig 
übertragenen Aufgaben einer Sächſiſchen Facharbeitsſtelle für das volkstümliche Bücherei⸗ 
weſen haben ſich erledigt. 


II. 


Der Landesfachſtelle ſind im einzelnen folgende Befugniſſe übertragen: 


a) Jeder neben- oder ehrenamtliche Büchereileiter bedarf der Beſtätigung der Landes⸗ 
fachſtelle; ſie iſt jederzeit widerruflich. 

Soweit für Beamte, insbeſondere Lehrer, eine Genehmigung gemäß der Ver⸗ 
ordnung vom 25. November 1933 (BBl. S. 862) erforderlich iſt, it Einver⸗ 
nehmen der für die Genehmigung zuſtändigen Behörde mit der Landesfachſtelle 
geboten. 

Vor Berufung hauptamtlicher Kräfte in die Volksbüchereiarbeit iſt die Landes⸗ 
fachſtelle zu hören. 

c) Der Landesfachſtelle ſteht ein Aufſichtsrecht über die Beſtände, die Betriebsform, 
die Arbeitsweiſe und den Haushalt jeder Volksbücherei zu. 

Die von der Landesfachſtelle hinſichtlich der Buchbeſchaffung gegebenen Empfeh⸗ 
lungen ſind für die ihr unterſtellten Volksbüchereien im Rahmen der finanziellen 
Möglichkeiten richtunggebend. Nebenamtliche Büchereileiter bedürfen zu An⸗ 
ſchaffungen, für die keine Empfehlung der Landesfachſtelle vorliegt, vorheriger 
Genehmigung. 

Die Landesfachſtelle iſt berechtigt, den Volksbüchereien die Einſtellung oder 
Entfernung beſtimmter Bücher zur Pflicht zu machen. 


b 


— 


d 


— 


III. 


Die Amtlichen Sächſiſchen Kreisberatungsſtellen für das volkstümliche Büchereiweſen 

in Leipzig, Bautzen und Schwarzenberg führen künftig die Bezeichnung 
„Staatliche Kreisfachſtelle für Volksbüchereiweſen“. 

Die Kreisfachſtellen ſtehen in ſtändiger Verbindung mit den Volksbüchereien ihres 
Bezirkes und deren Trägern. Sie üben innerhalb ihres Arbeitsbereiches, ſoweit nichts 
anderes beſtimmt iſt, die der Landesfachſtelle zuſtehenden Befugniſſe nach deren Weiſungen 
aus. Sie ſorgen durch fachliche Beratung und Überwachung für richtigen Beſtandsaufbau, 
zweckmäßige Betriebsformen, gute Arbeitsweiſe und ermöglichen damit eine lebendige, 
fruchtbare Arbeit der örtlichen Volksbüchereien. 

Die Kreisfachſtellen ſind der Landesfachſtelle unmittelbar unterſtellt und dieſer für 
ihre geſamte Arbeit verantwortlich. 

Staatliche Kreisfachſtellen ſind in der nacherſichtlichen Verteilung eingerichtet: 

a) die Staatliche Kreisfachſtelle für Volksbüchereiweſen Dresden für das Gebiet der 
Amtshauptmannſchaften Dippoldiswalde, Dresden, Freiberg, Großenhain, Pirna 
und Meißen und für die Städte Dresden, Freiberg, Freital, Meißen und Pirna; 
Geſchäftsſtelle: Dresden⸗A. 1, Theaterſtraße 11. 

Die Volksbüchereiarbeit im Gebiet der Kreishauptmannſchaft Chemnitz mit 
Ausnahme der Amtshauptmannſchaft Annaberg wird bis auf weiteres von der 
Kreisfachſtelle Dresden mitverwaltet; 

b) die Staatliche Kreisfachſtelle für Volksbüchereiweſen Leipzig für das Gebiet der 

Kreishauptmannſchaft Leipzig: Geſchäftsſtelle: z. Zt. noch unbeſtimmt. 
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c) die Staatliche Kreisfachſtelle für Volksbüchereiweſen Bautzen für das Gebiet der 
Amtshauptmannſchaften Bautzen, Kamenz, Löbau und Zittau, ſowie für die 
Städte Bautzen und Zittau; Geſchäftsſtelle: Bautzen, An der Petrikirche 7, I.; 


d) die Staatliche Kreisfachſtelle für Volksbüchereiweſen Schwarzenberg für das Ge⸗ 
biet der Kreishauptmannſchaft Zwickau und der Amtshauptmannſchaft Annaberg; 
Geſchäftsſtelle: Schwarzenberg, Hindenburgſtraße 9. 


(BBl. I v. 22. 5. 34, S. 173.) 


Geſchichte und Lolkserziehung 


Auf der Danziger Tagung ſtand unter anderen Fragen, die uns die Volks⸗ 
bücherei im neuen Staate aufgibt, auch die Frage nach dem Aufbau der geſchicht⸗ 
lichen Abteilung zur Erörterung. Die Schwierigkeiten beſtehen zunächſt darin, 
daß es bisher faſt gänzlich an Werken mangelt, die in wiſſenſchaftlich zureichender 
Weiſe das große Erbe einer Jahrtauſende alten Überlieferung aus dem jungen 
Lebensgefühl und von den neuen Erkenntniſſen des Nationalſozialismus her 
geſtalten. a 
Mit denſelben Aufgaben ringt die Schule. Hier freilich kann der Vortrag 
des Lehrers das noch fehlende Schrifttum erſetzen, wenn er die großen Richt⸗ 
linien innerlich ergriffen hat und den Stoff frei danach zu formen vermag. Um 
ihm ſolche Leitlinie zu geben und für ſeine Arbeit ein ſicheres Fundament zu 
ſchaffen, läßt Staatsſekretär Stuckart im Verlage Coleman, Lübeck, in dieſen 
Tagen eine kleine Schrift „Geſchichte im Geſchichtsunterricht“ erſcheinen. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß eine ſolche richtungweiſende Veröffentlichung auch den 
Volksbüchereien für den Aufbau ihrer geſchichtlichen Abteilungen und die Aus⸗ 
wahl der Anſchaffungen wertvollſte Hilfe leiſten muß. 

„Sinn und Ziel des Geſchichtsunterrichts iſt es“, ſo heißt es dort, „durch die 
Betrachtung von Deutſchlands großer, mehr unglücklicher als glücklicher, dennoch 
aber ſtolzer Vergangenheit in den Herzen der jungen Deutſchen eine unauslöſch⸗ 
liche, zu allen Opfern bereite Liebe zum deutſchen Volk und feinem Reich zu 
erwecken.“ Dieſe Liebe kann nur von dem erweckt werden, der ſelbſt von leiden⸗ 
ſchaftlichem Deutſchbewußtſein erfüllt iſt, und ſie kann nur fruchtbar werden für 
Volk und Staat, wenn ſie aus der Überzeugung und dem Glauben lebt, „daß 
der Nationalſozialismus die deutſche Staatsidee in der deutſchem Weſen, deutſcher 
Art und geſchichtlicher Notwendigkeit am meiſten entſprechenden Form geſchaffen 
und verwirklicht hat, daß die Idee des nationalſozialiſtiſchen volksdeutſchen Staates 
dem Sehnen der beſten Deutſchen vergangener Jahrhunderte nach einem wahrhaft 
deutſchen Staat ſchlechthin Erfüllung bringt“. 

Damit iſt das Ziel geſetzt. Verſtehen in der Geſchichte heißt, „die Gegen⸗ 
wart aus der Vergangenheit ſich entwickeln ſehen“, Schulung zu ſolchem Ver⸗ 
ſtehen aber iſt nur möglich durch das Herausarbeiten der großen Linien und 
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Zuſammenhänge, und deshalb tritt in der neuen Schule der Vortrag des Lehrers 
wieder in ſeine vollen Rechte ein, in den Mittelpunkt des Unterrichts. Auch die 
Erarbeitung ſolider geſchichtlicher Kenntniſſe, nicht toter Zahlen, ſondern lebens⸗ 
erfüllter und gegenwartsbezogener Tatſachen iſt notwendig. Ergänzend erſt tritt 
der Arbeitsunterricht, der den Schüler aus den Quellen ſelbſt ſich etwas erarbeiten 
läßt, dem Vortrag und der Lehre zur Seite. 


Der Geſchichtsunterricht verfehlt ſein Ziel, wenn er in dem Streben, Be⸗ 
geiſterung zu wecken, romantiſch, wirklichkeitsfremd oder gar tatſachenverbiegend 
wird. Unbedingte Achtung vor den Tatſachen, Herausſtellung der ganzen Härte 
und Unerbittlichkeit des Geſchichtsablaufs bilden die Vorausſetzungen der Wertung 
des Geſchichtsverlaufs und der großen führenden Perſönlichkeiten nach der Frage: 
was leiſteten ſie für die Zukunft ihres Volkes und damit auch für die Gegenwart? 


Die ſichere Grundlage alles geſchichtlichen Verſtändniſſes bildet die Er⸗ 
kenntnis des Nationalſozialismus, nach der „Aufſtieg und Verfall eines Volkes 
bedingt ſind durch die von ſeinem Willen abhängige Reinheit ſeines Blutes und 
das Vorhandenſein eines erheblichen Beſtandteiles einer kulturſchöpferiſchen und 
ſtaatenbildenden Raſſe im Volk“. An dieſer Grunderkenntnis wird Politik und 
politiſches Handeln gemeſſen und bewertet, von hier aus erhalten ſie ihre Sinn⸗ 
gebung. Herausarbeitung der Weſenheiten von Raſſe und Volkstum, Volk und 
Staat („die Organiſation des lebendigen Organismus Volk“) iſt deshalb Vor⸗ 
bedingung. Die politiſche Geſchichte als Ausdruck des Formwillens der Raſſe hat 
den unbedingten Primat, ſie allein ermöglicht ein tieferes Eindringen in die 
großen Zuſammenhänge: „das Ningen der ſtaatsbildenden Kräfte mit den zer⸗ 
ſetzenden Kräften des Internationalismus, den Kampf der nordiſchen Indo⸗ 
germanen mit den Nicht⸗Indogermanen, die Bedeutung der Staatsſchöpfungen 
der nordiſchen Raſſe, den Kampf des deutſchen Volkes um die Geſtaltung von 
Staat und Wirtſchaft, Glaube und Wiſſenſchaft, Kultur und Kunſt entſprechend 
feiner Eigenart, das Ringen um die beſtmögliche Ordnung feines inneren Auf- 
baus und die beſtmögliche Geſtaltung ſeines äußeren Verhältniſſes zu den anderen 
Völkern“. 


Von hier aus empfangen dann Ur⸗ und Vorgeſchichte, Kulturgeſchichte 
(Raſſenſeelenkunde, Überfremdungen!), Wirtſchaftsgeſchichte (aufweiſend die 
dienende Rolle der Wirtſchaft gegenüber Politik und Kultur) ihren neuen Sinn 
und inneren Zuſammenhang, wird die Bedeutung der Volksordnung des deut⸗ 
ſchen Sozialismus mit ſeiner „glücklichen Verbindung zwiſchen ſchöpferiſchem 
Individualismus und geſundem Kollektivismus“ offenbar. Uberall ringt die 
nordiſch⸗deutſche Seele um ihre artgemäße Entfaltung in Staat und Kultur der 
Vergangenheit und Gegenwart, verläuft die deutſche Geſchichte in einem ſtändigen 
Auf und Ab, reiht ſich Wellenberg an Wellental. „Und überall und unaufhörlich 
fließt unter der Oberfläche eine heimliche Welle der Empörung und Auflehnung, 
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des Strebens und Sehnens unſeres Blutes, das ſeinen Staat ſucht, ſeine Kunſt, 
ſeine Wiſſenſchaft, ſeinen Glauben und die Geſtaltung der ganzen Welt und aller 
Dinge in uns und um uns aus unſerer beſonderen Art.“ — 


Es konnte hier nur verſucht werden, einige Grundgedanken der wegweiſenden 
Schrift zu geben, die im einzelnen Hinweiſe in reicher Fülle und als Beiſpiele 
Aufriſſe großer Zuſammenhänge, wie etwa des Kampfes um den Rhein oder 
der Entwicklung des Reichsgedankens bringt. Uns Volksbibliothekaren aber gibt 
ſie nicht nur wichtige Hinweiſe für die Auswahl, ſondern vor allem auch für 
die Gliederung einer Geſchichtsabteilung, für die Herausarbeitung der wichtigſten 
Querverbindungen zu den Nachbargebieten u. a. m. Geſchichte in dieſer neuen 
und umfaſſenden Sicht rückt in den Mittelpunkt des Geſamtaufbaus der Bücherei. 
Sie iſt für kleine Büchereien in gewiſſem Sinne der wichtigſte, weil anſchaulichſte 
und zugänglichſte Teil des politiſchen und weltanſchaulichen Schrifttums über⸗ 
haupt. Es wäre nur zu wünſchen, daß die Schrift ihre Wirkung nicht auf Schule 
und Volkserziehung beſchränken möchte, ſondern auch der ernſten, wiſſenſchaftlichen 
Produktion Antriebe gäbe, damit wir von der deutſchen Geſchichtsſchreibung bald 
erhalten, was ſie dem Volke bisher ſchuldig geblieben iſt. Wilh. Schuſter. 


Die ſechs Bücher des Monats 


Die Reichsſchrifttumsſtelle beim Reichsminiſterium für Volksaufklärung und 
Propaganda wird allmonatlich zwei Gruppen von je ſechs Büchern propagieren, 
um dem Buchhandel außerhalb der privaten verlegeriſchen Werbung einen beſon⸗ 
ders belebenden Antrieb zu geben. Ein Stab ausgewählter Lektoren wird dieſe 
Gruppen nach verſchiedenen Geſichtspunkten zuſammenſtellen, wobei der Maß⸗ 
ſtab der Auswahl ſo ſein ſoll, daß von der billigen Broſchüre bis zum an⸗ 
ſpruchsvoll ausgeſtatteten Buch wertvolles neues und älteres Schrifttum empfeh⸗ 
lend aus der Menge des deutſchen Schrifttums herausgeſtellt wird. 


Der deutſche Volksbibliothekar iſt ganz beſonders an ſolcher buchpolitiſchen 
Aufgabe intereſſiert und darum wird an dieſer Stelle Monat für Monat auf 
das ſo ausgewählte Schrifttum hingewieſen werden. Dabei fällt dem deutſchen 
Volksbibliothekar noch die beſondere Aufgabe zu, das uns ja nur ganz allgemein 
als wertvolles Schrifttum vorgeſtellte Buchmaterial hinſichtlich ſeiner Verwen⸗ 
dungsmöglichkeit in der öffentlichen Bücherei zu überprüfen. 


Die nachfolgenden kurzen Charakteriſtiken ſollen dieſe Aufgabe informatoriſch 
erfüllen, ohne eine eingehende Würdigung der Bücher vorwegnehmen zu wollen. 
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Im Juni wurden vorgeſchlagen 
aus der Gruppe 
Bücher zum Zeitgeſchehen: 


Faber, Guſtav: Schippe Hacke Hoi! Erlebniffe, Geſtalten und Bilder 
aus dem freiwilligen Arbeitsdienſt. Mit 35 munteren Zeichnungen vom Ver⸗ 
faſſer. Berlin: Verlag für Kulturpolitik 1934. 318 S. Lw. RM 3,40. 


Ein ſüddeutſcher Student erzählt von feiner Dienſtzeit in einem ſchleſiſchen Arbeits- 
lager, deſſen Lebensformen, menſchliche Schickſale und ländliche Umwelt er ſchnell ver⸗ 
ſtehen und lieben lernt. Das Buch hat feinen Wert als erlebnishaftes Dokument: es iſt 
jugendlich⸗enthuſiaſtiſch, unproblematiſch und ohne literariſchen Anſpruch hinzunehmen. Der 
Menſchen⸗ und Jugendtyp des Arbeitslagers, der in Kameradſchaft und Dienſt am Volk 
heranwächſt, wird daraus ebenſo ſichtbar wie ſein harter Alltag und die ſo wichtige 
Freizeitgeſtaltung. — Das Buch iſt für alle Büchereien verwendbar. 


Goebbels, Joſef: Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei. Eine hiſto⸗ 
riſche Darſtellung in Tagebuchblättern. Vom 1. Januar 1932 bis zum 1. Mai 
1933. München: F. Eher Nachf. 1934. 350 S. Lw. RM 4,50. 


Dieſe perſönlichſten Aufzeichnungen verdeutlichen das ungeheure Geſchehen des Auf— 
bruchs der Nation in einer Form, wie man ſie in ſolcher Unmittelbarkeit und Treffſicher⸗ 
heit nur bei einem ſo politiſchen Menſchen wie dem Reichspropagandaminiſter finden kann, 
und machen das Buch zu einem Quellenwerk der Zeitgeſchichte, in dem nicht nur das 
Geſchehen und ſeine Vorausſetzungen auf kürzeſtem Raum umriſſen ſind, ſondern jeder 
Satz das Fundament der Bewegung ſpiegelt: die Treue zum Führer. Das Buch gehört 
in jede Bücherei, vor allem auch dorthin, wo bei kleinſter Aufwandsmöglichkeit eine 
größere Auswahl ſolchen Materials nicht möglich iſt. 


Hagemann, Walter: Richelieus politiſches Teſtament. 300 
Jahre europäiſcher Unſicherheit. Berlin: C. Heymann 1934. 130 S. AN 3,—. 


An Hand zahlreichen dokumentariſchen Materials und vieler Bilder wird Frank⸗ 
reichs Theſe von der Bedrohung franzöſiſchen Bodens durch Deutſchland widerlegt und 
Frankreichs jahrhundertelanges oſtpolitiſches Streben nach der Rheingrenze nachgewieſen. 
Die Feſtſtellung, wie weit das Buch für kleinere Büchereien in Frage kommt, bleibt 
einer ſpäteren eingehenden Würdigung vorbehalten. 


Unſere Saar. Herausgegeben von Heinrich Schneider. Berlin-Tem⸗ 
pelhof: E. Runge 1934. (Grenzkampfſchriften Nr. 3.) 63 S. Steifbroſch. RN 0,40. 


Von einem abſtimmungsberechtigten Saardeutſchen werden hier alle die Saarfrage 
berührenden Probleme in knapper und leichtverſtändlicher Darſtellung beſchrieben. Es 
gibt wohl keine Frage von Frankreichs Zielen beim Kampf um die Saar über alle wirt— 
ſchaftlichen, ſoziologiſchen und innerpolitiſchen Zuſammenhänge hinaus bis zur Bildung der 
Deutſchen Front und deren eindeutigen Willenskundgebungen, die nicht in einem für eine 
allgemeine Information völlig ausreichendem Maße hier behandelt wird. Das Büchlein 
gehört in jede Bücherei. (Siehe „Saarſchrifttum“ Heft 5 dieſes Jahrgangs S. 226.) 


Die ſechs Bücher des Monats 295 


Schwarz van Berk: Die ſozialiſtiſche Ausleſe. Breslau: W. G. 
Korn 1934. 82 S. Karton AM 2,20. 


Die Geſtalt des völkiſchen Sozialismus, ſoweit fie heute bereits deutſche Wirk- 
lichkeit geworden iſt, findet hier ihr treues und ſcharfes Spiegelbild. Für den politi⸗ 
ſchen Schulungsleiter der pommerſchen SA, den jetzigen Hauptſchriftleiter des Berliner 
„Angriff“, beſeitigt die ſozialiſtiſche Ausleſe die Wertungen von geſtern, die an Klaſſe, 
Beſitz und Stand gemeſſen wurden, und ſammelt die Träger beſtimmter geſchichtsfähiger 
Tugenden aus dem ganzen Beſtand der Nation. Die Schrift iſt nachhaltig in der 
Wirkung auf jeden Leſer und ſollte in keiner größeren und mittleren Bücherei fehlen, 
vor allem in keiner Bücherei einer bürgerlichen Kleinſtadt. (Siehe Grundliſte „Deutſcher 
Sozialismus“ und Beſprechung Heft 2/3 dieſes Jahrgangs S. 35 und 53.) 


Stegemann, Hermann: Weltwende. Der Kampf um die Zukunft 
und Deutſchlands Geſtaltwandel. Stuttgart: Deutſche Verlags anſtalt 1934. IX, 
349 S. Lw. RM 7,50. 


Ein Bild von Deutſchlands Geſtaltwandel während der letzten 15 Jahre wird hier 
von einem Hiftoriker von Rang gezeichnet. Wir wiſſen, welch ſtarker Glaube an das 
deutſche Volk den Verfaſſer immer beherrſcht hat und ſind ihm dankbar dafür, daß er 
hier den erſten gültigen Anſatz zu einer Geſchichte der nationalen Erhebung von hoher 
weltpolitiſcher Warte aus geſtaltet hat. — Die Abgrenzung der Verwendungsmöglichkeit 


in den öffentlichen Büchereien muß einer ſpäteren eingehenden Würdigung vorbehalten 
bleiben. 


Aus der Gruppe 
Deutſche Dichtung: 


Linke, Johannes: Ein Jahr rollt übers Gebirg. Leipzig: L. 
Staackmann. 422 S. Lw. N. 8,80. 


Im Wechſel der Jahreszeiten rollt das Leben eines bayriſchen Walddorfes ab mit 
Geburt, Hochzeit, Tod und all den tauſend guten und böſen Alltäglichkeiten. Ohne be= 
ſondere Romanhandlung ſchildert der junge ſüddeutſche Dichter alles in jo knapper bild— 
reicher Sprache, daß dieſes Buch wohl in jeder Bücherei gut zu verwenden iſt. — Auf 
eine ſpätere eingehende Würdigung ſei ſchon hier verwieſen. 


Euringer, Richard: Deutſche Paſſion 1933. Hörwerk in ſechs 
Sätzen. Oldenburg i. O.: G. Stalling 1933. (Schriften an die Nation Bd. 24.) 
46 S. Karton. AM 1,20. 


Die mittelalterlichen Myſterienſpielen nachempfundene Dichtung verſinnbildlicht in 
ſechs Teilen den Aufbruch der Gefallenen des Weltkrieges zur Befreiung des deutſchen 
Menſchen aus dem Sumpf der Nachkriegszeit. In geballten Szenen wird der Kampf 
mit den dieſe Zeit beherrſchenden Gewalten geſchildert. Schließlich führt die Vereinigung 
mit den neuerweckten mütterlichen und kindhaften Kräften des Volkstums zum Sieg 
im Aufbruch der Nation zum Bau des Dritten Reiches. — Die Einfachheit der innerlichen 
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Vorſtellungen, die in einer ſeltenen Inbrunſt der Sprache geſtaltet ſind, macht das Werk 
auch einfachen Leſern zugänglich. Es ſollte deshalb ſelbſt in einer Dorfbücherei nicht fehlen. 
Die Zugänglichkeit kann dort, dem Weſen des Werkes entſprechend, durch gemein- 
ſchaftliche Arbeit an dieſem Hörwerk ganz beſonders gefördert werden. 


Nierentz, Hans Jürgen und Peter Hagen: Wir bauen eine 
Straße. Berlin: Steegemann 1933. (Die Erhebung.) 45 S. Ppd. AN 1,—. 


Vom Bau der Autoſtraßen, von der Weite der Landſchaft, durch die ſie führen, von 
den Arbeitern, die dabei ihr Brot finden, von der Zukunftsfreudigkeit des ganzen Unter⸗ 
nehmens wird hier in einem guten Hör- und Feierſpiel (Auguſt 1933 in der „Stunde der 
Nation“ aufgeführt) berichtet. Die einfache, Kraft- und klangvolle Sprache der Verſe 
rechtfertigt die Verwendung des Buches auch in kleineren Büchereien. 


Schieſtl-Bentlage, Margarete: Unter den Eichen. Aus dem 
Leben eines deutſchen Stammes. Leipzig: Lift 1933. 203 S. Lw. AM 5,50. 


Lebensfreude und Lebensnot ſprechen aus dieſer Sammlung von Erzählungen, die zu 
den uns ſo notwendigen Zeugniſſen eines urſtändiſchen Bauerntums gehören, wo das 
Leben in allen menſchlichen Seiten nicht zur Zerſtreuung dient, ſondern kraftvoll und 
damit auch leidvoll gelebt fein will. Die Schlichtheit des Ausdrucks bei guter und ſtarker 
Geſtaltung ermöglicht eine vielſeitige Verwendung des Werkes in jeder Bücherei. (Siehe 
Beſprechung Heft 1 dieſes Jahrgangs S. 60.) 


Strauß, Emil: Der Engelwirt. Eine Schwabengeſchichte. München: 
A. Langen — G. Müller o J. (68. Aufl.) 145 S. Gbd. RM 2,40. 


Dieſe ſchickſalsreiche Geſchichte eines Menſchenlebens mit all ſeinen Irrungen und 
Verſuchungen, voller Trotz und Auflehnung und zuletzt voller Glück und Zufriedenheit 
gehört mit zu den beſten Werken des Verfaſſers, die auf empfängliche Gemüter immer 
wirken. — Das Buch gehört in mittleren und größeren Büchereien zu dem erprobten 
Beſtande. 


Zügel, Ludwig: Sankt Blehk oder die große Veränderung. 
München: A. Langen — G. Müller 1934. (25. Aufl.) 402 S. Lw. RN 4,80. 


Aus dem Dreiklang Einzelmenſch, Volk und Landſchaft verſucht dieſer handlungs- 
reiche Roman der frieſiſchen Marſch die Gegenſätze von Bauer und Arbeiter, Land 
und Stadt zu einer Löſung zu bringen. Harter und unerbittlicher Kampf iſt der Grund- 
ton des Werkes, bei deſſen Hauptgeſtalten zwei Frontkämpfer im Vordergrund ſtehen, 
die die eigentlichen Träger der großen (weltanſchaulichen) Veränderung ſind. Die Größe 
der Idee des Romans läßt manche lünſtleriſchen Schwächen in Geſtaltung und Sprache 
vergeſſen, die aber letztlich ſeine Verwendung auf die Großſtadtbüchereien beſchränken. 
(Siehe Beſprechung Heft 4 dieſes Jahrgangs S. 187.) 
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Schaubücher 
Ergänzung zur Grundliſte. (Siehe Heft 5 ds. Jahrgs. S. 223.) 


Heiß, Friedrich: Deutſchland zwiſchen Nacht und Tag. Berlin: 
Volk und Reich 1934. 282 S. (Großformat). Lw. RM 6,60. 


Dieſel, Eugen: Deutſchland arbeitet. Ein Bildbuch zum Kampf 
um die Arbeit. Berlin⸗Leipzig: Eckart 1934. 123 S. Kart. AM 2,25. 


Scharnke, Reinhold: Deutſche Arbeit Sieg Heil. Bilddokumente 
vom Wiederaufbau. Berlin: Propaganda-Derlag Hochmuth 1934. 96 S. (Groß⸗ 
format). Lw. AM 3,50. 


Die werdende ſozialiſtiſche Wirklichkeit des neuen Reiches kann ſich nicht eindring— 
licher offenbaren als im Schaubuch, das Ideen und Wirklichkeiten ſchärfer durchleuchtet 
als Worte vermögen. Das Bild, das trifft, verhindert die bequeme Flucht aus Ideologien 
in Illuſionen, denn die Anſchauung iſt unausweichlich. Richtig eingeſetzt, muß uns darum 
das Bildbuch als das einfachſte Mittel zur totalen Mobilmachung des Vollsgenoſſen⸗ 
ſchaftsgefühls dienen. Dieſe Idealforderung erfüllt das einzigartige Werk von Heiß. 
In Auswahl und Wiedergabe der Tatbeſtände durch Bild und Karte, Zahl und Wort, in 
der dialektiſchen Folge der Kapitel und der Knappheit des begleitenden Textes iſt es ein 
politiſches Führungsbuch erſten Ranges. Ausgehend von der Weltkriegsleiſtung unſeres 
Volkes, feinem Irrweg und Opfergang im Nachkrieg, legt es die völliſch-ſozialiſtiſchen 
Kräfte frei, die in der Bewegung und im Staat ſich entfalten. Heiß gibt im Grunde das 
Material zu einem Deutſchlandfilm, der die ewigen Züge unſeres Vollksgeſichts in feiner 
modernen Prägung kundtut: die Einheit von Arbeitern, Bauern und Soldaten. — Das 
knappere Buch Dieſels ſteht im Wert nicht hinter Heiß zurück. Es gilt der Arbeits— 
ſchlacht und kreiſt damit ein ſchon von Heiß angeſchnittenes Thema noch einmal umfaſſend 
und tiefergreifend ein. Neue zukunftsweiſende Geſichtspunkte tun ſich auf: Stadtrandſied— 
lung und Innenholoniſation, weiblicher Arbeitsdienſt und der neue Frauenberuf der Sied— 
lungshelferin, der Wandel des Grundbeſitzes und das verwandelte Verhältnis von Menſch 
und Maſchine in den Bergwerken und Fabriken. Der Gegenſatz zwiſchen der liberalen 
Arbeitswelt des Verdienens und des Elends zur neuen Lebensart der Arbeit, die gläubig 
und elementar iſt, wird ſcharf aufgeriſſen. Die Einheit von Arbeit und Nation, dargeſtellt 
in den Arbeitsmenſchen einer werdenden Raſſe, die in Ausleſe und Kameradſchaft ſich 
findet, wird deutlich. — Die viel anſpruchsloſeren Bilddokumente von Scharnke be— 
ſchreiben die Arbeitsfront, ihre maßgebenden Männer und Organiſationen, das Werk „Kraft 
durch Freude“, die NSHago und Kulturkammer, die Tage und Geſetze der Arbeit. Auch 
hier wird das Geſicht unſerer und einer kommenden Zeit lebendig, nur daß die Photos 
ſchlichter und bekannter ſind, während die Werke von Heiß und Dieſel als Handbücher 
des neuen Sehens weiterführen zu neuem Denken. Heiß und Dieſel möglichſt für jede 
Bücherei (ſ. Grundliſte „Schaubücher“). Scharnke je nach Bedarf und Mitteln. 

Herrmann (Königsberg Pr.). 


298 Bücherſchau 


Bücherſchau 
Bücher gegen das Reich 


„Bücher gegen das Reich“ brauchen noch nicht Emigrantenbücher oder 
Werke fremdvölkiſcher feindlicher Autoren zu ſein. Es gibt Werke, die das Reich 
als eine politiſche Ordnungsform und Wirklichkeit der Deutſchen „verfehlen“ — 
ſei es aus Stammespartikularismus, Konfeſſionalismus, bürgerlichem Klaſſen⸗ 
denken oder aber aus anderen Gründen. Von ſolchen Büchern, die N 
Wertvolles ſonſt enthalten mögen, muß hier warnend die Rede fein. 


Hantſch, Hugo: Oſterreich. Eine Deutung ſeiner Geſchichte 
und Kultur. Innsbruck: Tyrolia Verlag 1934. 112 S. Kart. AN 2,20. 


H. ſchildert die Leiſtung Oſterreichs in Mitteleuropa und macht den Verſuch, feiner 
geſchichtlichen Deutung eine Zukunftsbedeutung beizumeſſen. Obwohl feine Schrift gutes, 
Material bringt, iſt hier aus zwei Hauptgründen Einſpruch zu erheben. Einmal iſt zu 
ſagen, daß die Leiſtung der Habsburger nicht immer eine deutſche Leiſtung war. Wer 
die Geſchichte des Donaureiches vom völkiſchen Standpunkte aus betrachtet, wird immer 
wieder auf Ereigniſſe ſtoßen, bei denen die Diskrepanz zwiſchen der deutſchen und der 
habsburgiſchen Aufgabe und Leiſtung deutlich wird. (Böhmenpolitik im 19. Jahrhundert, 
Duldung der geiſtigen Überfremdung in der Zeit der Gegenreformation bis hin zu Maria 
Thereſia und der blutsmäßigen Verſchlechterung der deutſchen Subſtanz in der gleichen 
Zeit.) Und ebenſo wie die öſterreichiſche Geſchichte oft genug keine Geſchichte im Sinne 
des Geſamtdeutſchtums war, war ſie auch keine Geſchichte des „Reiches“. Oſterreich 
war Grenzmark des Reiches und niemals „das“ Reich. Zu dieſer Auffaſſung kann H. 
auch nur dadurch kommen, daß er nicht den politiſchen Reichsgedanken der Deutſchen, 
ſondern den klerikalen Gegenbegriff des „ſacrum imperium“ (vgl. „Bücherei“ I, 5) als 
Ausgangspunkt nimmt. — Zum zweiten aber iſt feſtzuſtellen: Das gegenwärtige Sjter- 
reich iſt kein freier Staat, ſondern ſeit St. Germain und vor allem Lauſanne eine un⸗ 
freie Kolonie. Die einzige freiwillige Entſcheidung, die Sſterreich bisher gefällt hat, war 
der einſtimmige Beſchluß der Nationalverſammlung, auf die Selbſtändigkeit durch Anſchluß 
an das Reich zu verzichten. Wenn H. dem gegenwärtigen Sſterreich Aufgaben zuweiſt, 
ſo iſt das angeſichts der Wirklichkeit im Donauraum ſchlimme und gefährliche Romantik, 
Ablenkung von der brennenden Not im Lande. Hſterreich hat eigene Erinnerungen und 
Traditionen, Aufgaben jedoch nur im Rahmen des Reiches — als Grenzmark. Obwohl 
H. den Grenzcharakter Hfterreichs ſehr betont, überſieht er im Laufe der Darſtellung 
immer wieder, daß die Grenze eben niemals die Mitte ſein kann. — Leider iſt die Dar⸗ 
ſtellung auch in Einzelheiten angreifbar, das gilt vor allem für die Darſtellung des 
Huſſitismus und der Reformation im Donaugebiet, ganz beſonders aber für die Ge— 
ſchichte des 19. Jahrhunderts, das doch wirklich deutſchfeindliche Tendenzen oft genug in 
Wien zur Herrſchaft brachte. 


Muckermann, Friedrich: Vom Rätſel der Zeit. Gedanken zur 
Reichsidee. München: Joſef Köſel & Friedrich Puſtet 1934. 195 S. Gbd. 
RM 4,20, 

Die klerikale „Verfehlung“! Schon die Einleitung erklärt: „Das Reich der Wiſſen⸗ 
ſchaft, das Reich der Dichtung, das Reich der Technik bedürfen der neuen Sicht auf die 
ewige Reichsidee, die ſich endgültig darſtellt im Regnum Chriſti.“ Auf den verſchlungenen 
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Pfaden, die uns M. dann in den einzelnen Kapiteln führt, wird vollends deutlich, daß 
das Reich letzten Endes aus der Kirche entwickelt wird. Das iſt jedoch ſchlechthin Verrat 
an Kirche und Reich, genau ſo verwerflich wie die umgekehrte Ableitung eines Glaubens 
aus dem Reichsgedanken. Derartige Vermiſchungen führen auch taktiſch zu unmöglichen 
Poſitionen: ſo hat M. zum Beiſpiel kürzlich im „Gral“ Roſenbergs Marienburger Rede 
vom Ordensſtaat als Sympathieerklärung für katholiſches () Gedankengut begeiſtert 
begrüßt. 


Kriegk, Otto: Das Ende von Verſailles. Die Außenpolitik 
des Dritten Reiches. Oldenburg i. O.: Gerhard Stalling 1934. 154 S. 
RAM 3,40. 


Gegen die großen Tendenzen der von K. entwickelten Außenpolitik beſtehen, ſoweit 
es ſich um aktuelle Stellungnahmen handelt, keine Bedenken. Die Bedenken erwachen 
erſt dann, wenn man den Rahmen anſieht. Und hier entdeckt man: Verſailles iſt für K. 
nicht ein Siegesmal des weſtlichen Kapitalismus, gegen das die Heere der Mitte und des 
Oſtens unter den Fahnen des Sozialismus und des Nationalismus marſchieren, Verſailles 
iſt für K. nur Betrug, Knechtſchaft, Verluſt, Gewalttat, nicht aber Syſtem, Ausdruck einer 
geiſtigen und politiſchen „Ordnung“, die auch im eigenen Volke zu überwinden iſt. Er 
ſtellt dieſer „Ordnung“ von Verſailles auch keine neue Ordnung — und wenn auch als 
Utopie — entgegen. Er bleibt im Rahmen der Betrachtungsweiſe der bürgerlichen 
„nationalen Oppoſition“, des Hugenbergkonzerns (deſſen Außenpolitiker K. war): ſo wird 
der Weg zu einem neuen Europa verfehlt, weil die Grundlagen des Reiches nicht in 
ihrer völkiſch⸗ſozialiſtiſchen Art geſehen werden. 


Benes, Edvard: Die Probleme Mitteleuropas. Prag: Orbis 
Verlag. 64 S. f 


Dieſe Schrift enthält das Expoſé, das der tſchechiſche Außenminiſter 1932 dem Prager 
Außenausſchuß vorlegte — als Dokument bedeutſam und intereſſant, für unſere Büchereien 
jedoch ungeeignet und überholt, natürlich auch reichsfeindlich. 


Hier wird Geſchichte geklittert 


Schaurig iſt es, manche „Geſchichtsdarſtellungen“ zu leſen, die im Jahre 1934 ſchon das 
Jahr 1934 (am liebſten bis Weihnachten einſchließlich) „wiſſenſchaftlich-politiſch“ werten. 
Und fürchterlich wird es erſt, wenn der Verſuch gemacht wird, „eine Kirchengeſchichte des 
Jahres 1933/34, dargeſtellt für das evangeliſche Volk“ zu liefern, obſchon doch niemand 
unter uns ſo vermeſſen ſein wird, eine Gewähr dafür zu übernehmen, daß z. B. Reichs— 
biſchof Müller zu Weihnachten noch Reichsbiſchof iſt. Doch das Unmögliche iſt möglich ge= 
worden: Andreas Duhm hat unter dem Titel „Der Kampf um die deutſche 
Kirche“ (E. Klotz, Verlag Gotha) alles ihm zugängliche Material (und das iſt nicht viel) 
zuſammengeſtellt, unter einer veralteten theologiſchen Formel („Volkskirche gegen Be- 
kenntniskirche!“) gewertet und daraus eine Kirchengeſchichte gemacht. Leider ſind Grund⸗ 
haltung, Quellenfundierung und Einzelausführung nicht ausreichend. Die Grundhaltung: 
nach Duhm warten Millionen Deutſche auf eine neue evangeliſche Kirche, die nicht be⸗ 
kenntnistreu iſt. Die Wirklichkeit lehrt, daß Millionen nicht warten, ſondern zunächſt 
eigene religiöſe Wege gehen. Und die Frage bleibt, ob eine Kirche wirklich erſt Kirche 
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dadurch wird, daß in ihr das ganze Volk ſteht: Kirchen ſind immer dort, wo Glaube 
und Glaubensmut ſind, auch wenn es ſich um kleine Minderheiten handelt. Und vor 
allem: nach Duhm kommt das „neue“ Evangelium, nachdem das alte aus dem glutflüſſigen 
Zuſtande allmählich in den kalten Zuſtand dogmatiſcher Erſtarrung übergegangen iſt, un⸗ 
mittelbar „aus der Welt“. Er nimmt alſo neue Offenbarungen gegen die alte an. Damit 
ließe ſich theoretiſch die ſtärkſte Willkür rechtfertigen: angeſichts der Wirklichkeit deutſcher 
Kirchenpolitik jedoch derartig weitgehende Annahmen und Lehren zu verbreiten, iſt wirklich 
ſchon Blasphemie. — Von der Wirklichkeit weiß Duhm jedoch wenig, da ihm außer einigen 
wenigen Zeitungen und Zeitſchriften nichts zur Verfügung ſtand, nicht einmal von einer 
„Partei“ die Fülle hektographierter Rundſchreiben, Denkſchriften oder etwa die in langen 
Sitzungen in Chriſtlichen Hoſpizen erworbenen Erfahrungen. Die Ausführung verfehlt 
deshalb nahezu auf jeder zweiten Seite die Wirklichkeit: J, 18 wird Bierſchwale lobend 
zitiert, obſchon die Reichsleitung der „Deutſchen Chriſten“ ihn bald aus perſönlichen Grün- 
den fallen ließ, am Schluß des erſten Heftes der Geſamtlieferung iſt noch nicht deutlich, 
daß zwiſchen Müller und Hoſſenfelder ſtarke Spannungen beſtehen, die nur notdürftig 
nach außen verdeckt werden. Im zweiten Heft gibt es dann ein Kapitel „Die alte und 
die neue Kirche“, das den Verſuch macht, die Gegenſätze von einem biologiſch verſtandenen 
Schema „Alt — Jung“ zu verſtehen. Mit Hilfe dieſes Schemas wird der 32 jährige Ber- 
faſſer eines Briefes an Hindenburg und Hitler (29. 6. 33) zu einem „offenbar älteren 
Herrn“ (II, 57). II, 43 hat Duhm nicht einmal verſtanden, daß Hindenburgs Brief vom 30. 6. 
1933 ein Verſuch war, der alten Kirchenführung zu helfen — ein Verſuch, der ſich letztlich 
auch dahin auswirkte, daß einige „alte Kirchenführer“ aufgefordert wurden, die neue Ver— 
faſſung zu unterzeichnen. Grotesk ſind am Schluß des fünften Heftes die Ausführungen 
zur Biſchofsfrage: Duhm kommt zwar zu dem Ergebnis, daß das Biſchofsamt für die 
Evangeliſchen eine problematiſche Sache ſei, gleichwohl entwickelt er aus dem „zeitge⸗ 
mäßen Wollen des notbedrängten Volkes“ ein kirchliches Führertum — nicht ohne die 
Bemerkung, daß dies Führertum „kein Abklatſch politiſcher Einrichtungen“ ſei. (V, 188.) 
Auf S. 190 findet ſich dann dieſer Satz: „Alſo iſt eigentlich, jo befremdend das zuerſt— 
klingen mag, Hitler der Führer — nicht der evangeliſchen Kirche, aber der kirchlichen Be— 
wegung, und Ludwig Müller iſt ſein Beauftragter und Bevollmächtigter, den er ſich auch 
ſtets nannte, wie Göbbels es iſt auf dem Gebiete der Kultur uſw.“ Sehen wir einmal 
davon ab, daß die kulturellen Fragen keineswegs vom Propagandaminiſterium in erſter 
Linie bearbeitet werden, jo erhalten wir dieſe Konſtruktion: der Führer ift trotz ſeiner 
Ausführungen in „Mein Kampf“ politiſcher und religiöſer Führer. Er ſetzt für die vor⸗ 
läufig noch vorhandenen Konfeſſionen „Spezialiſten“ als Beauftragte ein, da er Führer 
„der kirchlichen Bewegung“ iſt, iſt er nach Duhm vermutlich zugleich Reichsbiſchof einer 
künftigen Nationalkirche. Wenn das richtig wäre, wäre es gut, beizeiten auch einen 
katholiſchen Bevollmächtigten einzuſetzen. So erfindet ein Theologe aus Heidelberg „ſeinen“ 
Nationalſozialismus als kirchliche Bewegung! 

Seite um Seite ließe ſich über dieſen Verſuch, mit Hilfe liberaler evangeliſcher 
Theologie, ſtarken Vermittlungstendenzen und unzureichenden Informationen eine Kirchen⸗ 
geſchichte der neueſten Zeit zu ſchreiben, füllen. Die Büchereien ſeien gewarnt. Leider iſt 
noch vor einigen anderen Werken zu warnen. Paul Fechter hat eine Kleine Schrift 
über Moeller van den Bruck (Berlin, Frundsberg Verlag) veröffentlicht und viel 
Wertvolles zuſammengeſtellt. Die Deutung widerſpricht jedoch dem geſchichtlichen Ge⸗ 
ſchehen. Es iſt unmöglich, Möller voll zu verſtehen, wenn man alles aus dem „Geiſtigen“ 
ableitet und das Ringen um die Fragen der Raſſe und der Geſtaltungskraft des Raumes 
entweder ganz überſieht oder ſtark vernachläſſigt. Es iſt auch bedenklich, in der politiſchen 
Lehre Möllers den ſozialiſtiſchen und revolutionären Zug gegenüber dem konſervativen 
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zu retuſchieren und ſchließlich unverſtändlich, daß in dem ſchließlich doch 79 Seiten ftarken 
Buche von der Oſtpolitik und von Hans Schwarz überhaupt nicht die Rede iſt, während 
ehemalige Freunde Möllers, die ſich trotz ihrer kapitaliſtiſch-bürgerlichen Geſinnung dieſe 
Freundſchaft öffentlich quittieren laſſen, immer wieder genannt werden. So entſteht ein 
übertrieben geiſtiger Moeller van den Bruck, der eigentlich zum Nationalſozialismus und 
zur politiſchen Oppoſitionsbewegung gegen die Weimarer Republik keine Beziehungen hat. 


Hans Beyer (Danzig). 


Grenze und Ausland 
Ein Buchbericht von Hans Beyer, Danzig 


Kranz, Herbert: Luxemburg. Brücke zwiſchen Deutſch und Welſch? 
Berlin: Verlag Grenze und Ausland 1934. 87 Seiten, mehrere Bilder und 
Karten. Kart. RM 1,50. 


So richtig im Augenblick eine eindeutige Bevorzugung der Oſtliteratur iſt, weil die 
Fragen und Gegebenheiten der oſtdeutſchen Volksgeſchichte fürchterlich vernachläſſigt wurden, 
jo falſch wäre es jedoch, die deutſche Volksgrenze im Weſten als geſichert oder unproble— 
matiſch anzuſehen. An dem klaren Beiſpiele Luxemburg ſehen wir, daß das Stammes 
deutſch gegenüber fremder Sprache und Kultur unterliegt, wenn der geſchichtliche Zuſammen— 
hang mit dem Reich verloren geht. Als Land zwiſchen zwei großen Mächten wurde das 
einſt jo ruhmreiche Luxemburg „Niemandsland“, Land ohne Ruhm und ftarken Atem. 
Deutſches Vollstum gleicht ſich weithin welſcher Ziviliſation und Kultur an: gerade das 
junge Reich aber bewegt die luxemburgiſche Jugend. Die ſchöne Schrift von Kranz war 
notwendig: fie gehört nicht bloß in alle Büchereien, auch die kleinſten — nein, fie ver- 
dient einen beſonderen Einſatz. Ja, man kann ſagen, daß es im Sommer 1934 auf drei 
volkspolitifche Bücher weſentlich ankommt: auf Lücks „Deutſche Aufbaukräfte in der Ent: 
wicklung Polens“ (Günther Wolff Verlag Plauen), auf Schneiders Saarbuch (E. Runge 
Verlag Berlin) und eben auf dies treffliche Heft von Kranz. 


Geſchwendt, Fritz: Handbuch für den Unterricht der deut— 
ſchen Vorgeſchichte in Oſtland. Breslau: Ferdinand Hirt 1934. 192 S. 
geh. RM 8,80, geb. RM 7,20. 

Das Buch hat ſich bewährt, weil es die wichtigſten vorgeſchichtlichen Ergebniſſe und 
Fragen in einer Form behandelt, die eine unterrichtliche Auswertung zuläßt. Das Hand- 
buch ſollte jedoch auch in den Büchereien nicht fehlen, weil es eine gute Überſicht ermöglicht. 
Die Beiſpiele und Abbildungen ſind zumeiſt dem oſtdeutſchen Raume entnommen. 


Erbe, R. H.: Das Ende der Revaler Ratslinie nebſt Ge— 
ſchichte der Auflöſung des Revaler Nats. Tallinn (Reval): Tallinna 
Eeſti Kirjaſtus⸗Uhiſus 1935 (J). 71 S. 

Die allgemeine Meinung ging bisher dahin, daß der Revaler Magiſtrat bereits 1869 
den Petersburger Unterdrückungsverſuchen zum Opfer gefallen iſt. Erbe ſchildert nun an 
Hand der Mitgliederliſten und der Sitzungsprotokolle die wirkliche Endgeſchichte des Rats. 
Am 10. November 1889, genau 570 Jahre nach der erſten „Auflaſſung“, ließ der Magiſtrat 
das letzte Grundſtück dokumentariſch auf. Der Rat verſchwand. 
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Klingſpor, Bogislaw von: Der Gang der älteſten Beſiedlung 
Schwedens. Greifswald: L. Bamberg 1934. 100 S. und 6 Karten. Au 3,—. 


Eine Arbeit, die das vorhandene Material zur frühen ſchwediſchen Siedlungsgeſchichte 
noch einmal überprüft und einheitlich zuſammenſtellt, jedoch keine Überraſchungen bringt. 
Wichtig iſt die Feſtſtellung, daß die frühgeſchichtliche (vorchriſtliche) Beſiedlung von Süden 
her erfolgte. 


Donner, Karl: Sibirien. Folk och Forntid. Helſingfors: Söder⸗ 
ſtröm & Co. 1933. 260 S. 


Seit einiger Zeit iſt in Finnland ein lebhaftes Intereſſe für oſtaſiatiſche Fragen feſt⸗ 
zuſtellen. Es knüpfte zunächſt an gewiſſe raſſiſche Verwandtſchaftsbeziehungen an, orientierte 
ſich dann an den von H. Winckler-Wien unterſuchten Verbindungen zwiſchen den „Aino⸗ 
Stämmen“ im Japaniſchen und der finniſchen Sprache und nahm dann bald allgemeinen 
Charakter an. Der wiſſenſchaftliche Führer dieſer finniſchen Oſtaſten-Bewegung iſt der 
Philologe Wettenhovi Aſpa. Ihm ſind auch Arbeiten über den oſtaſiatiſchen Kontinent zu 
danken, zu dem die Finnen ja gewiſſe völkiſche Wege (über die Wogulen, Oſtjaken uſw.) 
haben. Ein finnländiſcher Schwede hat es nun unternommen, Sibiriens Geologie, Vor— 
und Frühgeſchichte, Ethnologie und Geſchichte ſyſtematiſch darzuſtellen. Der Verſuch muß 
als gelungen bezeichnet werden, wenn er auch gegenüber dem landeskundlich-ethnologiſchen 
Gebiete die politiſche Geſchichte, insbeſondere die ruſſiſche Geſchichte Sibiriens, etwas ver⸗ 
nachläſſigt. 32 gute Bildtafeln erläutern den durchweg wiſſenſchaftlich zuverläſſigen Text. 


Kraus, Arnost: Die ſogenannte tſchechiſche Renaiſſance und 
die Heimatdeutſchen. Prag: Orbis Verlag 1928. © 9, 

Eine ſcharfe Kritik an der Arbeit von Pfitzner über „Das Erwachen der Sudeten⸗ 
deutſchen im Spiegel ihres Schrifttums“, die dem Zwecke dient, die Unabhängigkeit und 
Eigenſtändigkeit des tſchechiſchen Erwachens zu ſchildern. Die Arbeit iſt ſtark feuilletoniſtiſch 
gehalten und ausſchließlich polemiſch, d. h. ohne das angegriffene Werk wertlos. 


Verſailles 


Trampler, Kurt: Der Unfriede von Verſailles. Mit Abb. u. 
Karten. München: Lehmann 1934. 46 S. Kart. AN 0,40. 


Flakowski, Kurt: Die Ketten von Verſailles. Mit einem Ge⸗ 
leitwort des Oberpräſidenten von Oſtpreußen Erich Koch. Erfurt: Stenger 1934. 
Ill. 80 S. Kart. 


Grimm, Friedr.: Verſailles. Köln: Schaffſtein 1934. 63 S. Kart. 
RN 0,40, geb. RM 0,80. (Schriften zur völkiſchen Bildung. Hrsg. v. Joh. 
Bühler.) 

Anfang und Ende unſerer Not iſt Verſailles, der verlorene Krieg und der Frieden, 


der kein Frieden iſt. Das Unrecht des Diktates deutlich zu machen, ſind dieſe 3 Bücher der 
Anklage und Deutung geſchrieben worden. Der Kampf gegen Verſäailles iſt die ſchickſal⸗ 
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hafte Aufgabe unferer Generation, und hier wird verfucht, uns zu dieſem Kampf die 
Waffen zu liefern. Während Trampler ſich mit einer kurzen Vorgeſchichte begnügt und 
dann mit konſtruktiv verarbeiteten Tatſachen und Zahlen das ungeheuere Unrecht des 
Raubes an Volk und Lebensraum mit Hilfe von Karten und ſtatiſtiſchen Aufſtellungen 
beweiſt, hält ſich Flakowski eng an die Artikel des „Vertrages“, die er Stück für 
Stück durchlöchert, um wirkungsvoll mit Auszügen aus den Reden des Führers vom 
17. Mai 1933 und vom 14. Oktober zu ſchließen. Zwei kleine Schriften, deren Wirkung 
hauptſächlich durch die gedrängte Zuſammenſtellung und Auslegung der Tatſachen bedingt 
iſt und die dann gut zu verwenden ſind, wenn der Leſer nicht die Zeit oder Neigung hat, 
ſich mit einem ausführlicheren Werk wie z. B. Ziegler zu beſchäftigen. Anders iſt der 
Aufbau der wichtigeren und ſelbſtändigen Schrift von Friedrich Grimm. Ausgehend 
von den 14 Punkten Wilſons beweiſt er, daß Deutſchland niemals ſich mit einem Vertrage 
einverſtanden erklärt hätte, wie er uns im Laufe der Verhandlungen unter Führung 
Clemenceaus diktiert wurde, unter völliger Verdrehung der Wilſonpunkte, die von der 
Gleichberechtigung und dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ausgingen. Unter geſchickter 
Verwertung angelſächſiſcher und franzöſiſcher Erinnerungsbücher entwickelt Grimm die 
viel zu wenig beachtete und gerade heute außenpolitiſch bedeutſame Innenſeite der Ent⸗ 
ſtehung des Unfriedens. Ein Werk, das allen Büchereien als Ergänzung und Führung 
zu umfaſſenderen Schriften empfohlen werden kann. Wichtig auch für Jugendbüchereien. 
A. Meißner (Königsberg Pr.). 


Landvolkbildung 


Dietz, Johann Friedrich: Das Dorf als Erziehungsgemeinde. 
Weimar: Hermann Böhlau 1931. 2. Aufl. 175 S. Br. N. 4,—, geb. RN 8,50. 


Fuchs, Hans: Erziehung zum Lande. Langenſalza: Julius Beltz 
1933. 200 S. Br. AM 4,20, geb. RN 5,50. 


Grueneberg, Horſt: Landfchaftliche Schulpolitik. (Beiträge zur 
Landſchulreform, hrsg. von Franz Kade, H. 4.) 64 S. N. 2,—. 


Rodiek, Diedrich: Der bäuerliche Lebenskreis und ſeine 
Schule. Berlin: Deutſche Landbuchhandlung 1934. 2. Aufl. 124 S. An 3,50. 


Völkiſche Bildung aus „Blut und Boden“ will zu einer ſinnvollen Eingliederung 
des ländlichen Bereiches in unſer geſamtſtaatliches Leben führen, die Kräfte des Landes 
dem geſamten völkiſchen Leben einordnen und aus ihnen wieder Heilung für die Ver— 
zerrungen der Großſtadt bringen. Es geht auch hier nicht um eine Teilmaßnahme. Sie 
bliebe Stückwerk. Beſonders Horſt Gruenebergs Verdienſt iſt es, auf die Zuſammen⸗ 
hänge der Landvolkbildung mit den geſamten ſtaatlichen Maßnahmen immer wieder hin— 
gewieſen zu haben. Zuletzt neben den Beiträgen in der „Tat“ in der von ihm, J. F. Dietz 
und F. Kade geleiteten Zeitſchrift „Die Dorfgemeinſchaft“ (Verlag Moritz Diefter- 
weg). Sie iſt auch als Teil der für Fragen der Vollsſchule führenden Zeitſchrift „Die 
neue deutſche Schule“ zu leſen. Seit G. Habers Zuſammenfaſſung über den Stand 
der Landſchulpädagogik im Aprilheft 1933 der Zeitſchrift „Die Erziehung“ iſt viel getan. 
Die in den grundlegenden Werken dargeſtellten Gedanken ſind in weiteſte Schichten 
gedrungen. Überall, von der Bauernfront und der Arbeitsfront her, aber auch in Kreiſen, 
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die von beiden Ständen nicht erfaßt ſind, iſt ein lebendiges Fragen nach den Wegen 
und Weiſen gegenwärtiger Landvolkbildung. In Ziel und Aufgabe iſt auch hier jede 
Arbeit gebunden, wie Ernſt Krieck für jede organiſche Bildung als Geſetz es herausge⸗ 
arbeitet hat: an das lebendige Volkstum, an ſeine verpflichtende Wertordnung. Sie erſt 
gibt unſerem Volke Geſtalt, ſie läßt den Volkswillen im Staat zu einer handlungs⸗ 
fähigen Macht zuſammenfaſſen. Das völkiſche Weltbild gibt allen ſchuliſchen Maßnahmen 
die geiſtigen Grundlagen und zugleich das Ziel; durch völkiſche Bildung wächſt die Jugend 
in die ihr auferlegten Aufgaben, in das Volkstum hinein. Es gibt dabei keine ſtarre 
Uniformität, ſondern völkiſche Bildung erhält ihre Kraft durch Einſenkung in die realen 
Lebenszuſammenhänge, in Heimat und Landſchaft mit ihren geſchichtlichen, ſozialen und 
religiöſen eigenartigen Gegebenheiten und Aufgaben. Das Ziel iſt einheitlich, der Weg 
und die Weiſe iſt in unſerem Volke mannigfach. 

Aus klaren Realerkenntniſſen und geiſtesgeſchichtlichen Begründungen kommt Horſt 
Grueneberg in ſeinem Buche „Landſchaftliche Schulpolitik“ zu einem Geſamtbild des 
Schulweſens im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland, das die Zukunft vorausnimmt, ohne 
geſtaltloſe, unwirkſame Phantaſtereien, ſondern aus gründlichem Wiſſen um die Wirk— 
lichkeit, auch um die kommenden Schwierigkeiten. Von der Landſchaft geht er aus, in 
ihr lebt der wurzelhafte Menſch unmittelbar. Von hier aus vermag er den Gegenſatz 
Land — Stadt, Klein-, Mittel⸗ und Großſtadt zu überwölben in einer höheren Einheit, 
die organiſche Geſtaltung und Formung ſichert. Nicht nur für die Berufsſchule gilt das 
und für die mittleren Schulen, von denen Gr. beſonders ſpricht, ſondern für alle Schul— 
arten, die Gr. zu einem einheitlich durchgliederten Schulſyſtem zuſammenfaſſen will. Dieſe 
Schrift iſt für diejenigen weſentlich, die für den Ausbau unſeres Bildungsweſens verant- 
wortlich ſind, zugleich auch für Eltern, denen eine gute Erziehung und Schulung und eine 
ſinnvolle Organiſation der Schulen am Herzen liegt. 

3. F. Dietz geht in feinem vortrefflichen Buch von dem tatſächlichen Dorfe aus, 
ſchildert den dörflichen Menſchen und gewinnt erſt aus der Unterſuchung der typiſchen 
Lebensformen und Wertrichtungen Aufſchluß über eine mögliche Landvolkbildung, damit 
auch Maß und Richte für die Arbeit in der Schule. Hier hat ein Kenner des Dorfes und 
ein echter Meiſter der Schule ein klares Bild gegeben, das in der Wirklichkeit ſeiner 
ſchwäbiſch-fränkiſchen Welt gewonnen iſt, aber weit über ſie hinaus gültig iſt. 

Seine Beſchreibung der bäuriſchen Seele deckt ſich mit der Darſtellung des Salz— 
burger Dichters und Lehrers Karl Springenſchmid in der kleinen, leicht lesbaren, 
lebendigen Schrift „Das Bauernkind“. (R. Oldenbourg, München.) Die dichteriſche Kraft, 
die auch hier die nüchternen Aufweiſe durchpulſt, ſchließt die Zuverläſſigkeit der Berichte 
nicht aus. Die grundſätzlichen Darlegungen gelten in weitem Maße über die Heimat des 
Dichters des Lebensromanes von Sepp Innerkofl hinaus und bleiben für die urtümlichen 
ſeeliſchen Bezirke auch in unſerer Zeit aufſchlußreich. 

Die Aufgaben der bäuriſchen Welt find in feinſinniger Weiſe von Diedrich Rodiek 
in ſeinem Buche „Der bäuerliche Lebenskreis und ſeine Schule“ erfaßt. Es iſt nicht leicht 
lesbar, wirkt aber ſtark durch die philoſophiſche Kraft und den Blick des Verfaſſers für 
die Gegebenheiten niederſächſiſchen Bauerntums. Eine vorbildliche Leiſtung, dicht in der 
Sprache, reich in der Sache. 

Das Werk von H. Fuchs „Erziehung zum Lande“ vereinigt eigene Erfahrungen im 
Maſurenlande mit allgemeinen Erörterungen, die weit angelegt langſam Stein zu Stein 
fügen, daß zum Schluß ein geſchloſſenes Gebäude daſteht. Hier wird mehr feſtgeſtellt, be⸗ 
ſchrieben, es werden Analyſen der verſchiedenen Schichten des öſtlichen Bauerntums ge⸗ 
geben, immer ſtark unter der maßgebenden Frage: Wie kann die Landjugend gefördert 
werden? R. Murtfeld (Weilburg / Lahn). 
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Lon deutſchem Land und Golk 


Bauer, Joſef Martin: Die Salzſtraße. Roman. München: Piper 
1933. 500 S. Preis kart. N., 4,40. 


Bauers Roman ſchildert den Einbruch der Induſtriealiſierung in ein oberbayeriſches 
Dorf. Zwei Lebensprinzipien ſtehen einander gegenüber, deren Sinnbild Dorf und Salz— 
ſtraße und deren Träger der bäuerliche Menſch und der heimatloſe, zufällige Anſiedler 
ſind. Dieſe Anſiedler ſind Menſchen von anderem Blut als die eingeſeſſenen Bauern. 
Klein, ſchlitzäugig, beweglich ſind ſie die Nachfahren der Völker, die in früheren Zeiten 
auf der Salzſtraße hin und her fluteten. Sie ſind Fiſcher oder treiben ein Handwerk. 
Ein geringer Anlaß genügt, um alles Unſtäte, Raſtloſe und Vorwärtstreibende der 
Väter und Urväter durchbrechen zu laſſen. Sebaſtian Unnützer will heraus aus dem 
elenden Fiſcherdaſein, und da der Anſtoß zum Durchbruch durch das Elend nicht anders 
zu erreichen iſt, ſo heiratet er nach Geld. Lidwina, die ſchon immer alt geweſene herbe 
Frau vom „Weiberhof“ bringt das Geld zum Aufbau und bringt das eigene Leben und 
eine harte bäueriſche Zugehörigkeit aus Pflicht und Gewohnheit. Sie tut die Arbeit wo 
der Mann verſagt oder wo er unſtät und raſtlos über die Gegenwart hinweg in die⸗ 
Zukunft ſpekuliert. Sebaſtian hat das mühſame Fiſchen aufgegeben. Seit das Geld 
da iſt, baut er. Immer Neues ſehen die Bauern voller Bewunderung und Mißtrauen 
entſtehen: prächtige Stuckfaſſaden, elektriſches Licht, ein Haus für die Krämerin mit 
Balkonen wie in der Stadt, ein Haus für Sebaſtian ſelbſt. Das unruhig gewordene 
Dorf hat das Staunen ſchon verlernt und in Augenblicken, in denen die Spannung nach⸗ 
läßt, redet man in den Schenken wieder vom Meſſerſtecher Sebaſtian. Da ſtellt ein ganz 
neues Geſchehen den Unnützer in den Mittelpunkt: der Ort ſoll eine Stickſtoffabrik er⸗ 
halten und Sebaſtian wird einen großen Teil der Bauarbeiten leiten. Ein kurzer Termin 
und eine hohe Prämie ſind für die Ablieferung angeſetzt. Sebaſtian arbeitet wie vom 
Teufel beſeſſen, und je näher der Tag der Übergabe rückt, umſo ſinnloſer treibt er ſeine 
Arbeiter, — bis über die Grenze ihrer Gutwilligkeit hinaus. Da glimmt die alte Feind⸗ 
ſeligkeit auf, ein böſes Wort fällt, eine Fauſt, ſie ſtürzen ſich über ihn her, den Leute⸗ 
ſchinder, den Blutsfremden, den, der das ganze Dorf unſtät und beſeſſen gemacht hat. 
Lidwina rettet, was noch zu retten iſt: einen zum Krüppel geſchlagenen Mann. 

Die Kräfte, von denen dieſes Buch bewegt wird, ſind die erhaltende und die vor— 
wärtstreibende Kraft. Von der Gegenſätzlichkeit dieſer beiden Lebensenergien ausgehend, 
geſtaltet Bauer das In- und Gegeneinanderwirken der Handlung. Seltſamerweiſe beſitzt 
der Roman trotzdem keine Spannungen. Das bringt die Schwere des Bauerſchen Stils 
mit ſich, der oft ſogar ſchleppend werden kann. Das Leichte, Auflockernde und Spann⸗ 
kräftige fehlt. Umſo mehr hat das Buch Subſtanz. Hier wiegt jede Seite mit vollem 
Gewicht. — Der Leſer muß ſehr aufnahmefähig und etwas geduldig ſein und an der aus⸗ 
gezeichneten Darſtellung ganz realer Vorgänge und herber Menſchen Anteil haben, ohne 
beim Leſen auf Spannung und Handlung im Großen angewieſen zu fein, um dem tat- 
ſächlichen Wert dieſes Buches nahe zu kommen. Hildegard Pieritz (Berlin). 


Polenz, Wilhelm von: Der Büttnerbauer. Roman. Leipzig: 
Reclam o. J. 355 S. Lw. AM 2,75. 

Schon vor Jahren hatte ich in meinem Aufſatz „Der Bauernroman und feine Be⸗ 
deutung für die Büchereiarbeit“ (Bücherei und Bildungspflege, Ig. 1929, S. 94 ff.) 
auf die beſondere Bedeutung des Polenzſchen Romanes für die Erkenntnis der bäuer⸗ 
lichen Gegenwartslage hingewieſen. Inzwiſchen beſinnt ſich die Kritik wieder allgemein 
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auf dies ſchon vierzig Jahre alte Buch; denn der Bauer und ſeine Welt iſt durch die 
Maßnahmen des nationalſozialiſtiſchen Staates in eine neue Beleuchtung gerückt, und das 
Schickſal des Büttnerbauern wird auf einmal in ſeinem ſymboliſchen Gehalt deutlich. Denn 
was dieſem Bauern hier in dem Roman geſchieht: daß er, der bodenverwachſene und zäh 
um feinen Beſitz kämpfende Menſch, durch die Wechſelmanipulationen jüdiſcher Halsab— 
ſchneider um Gut und Leben gebracht wird, das iſt Zehntauſenden anderer deutſcher Bauern 
in den vergangenen Jahren ähnlich geſchehen. Und in dieſem letzten Jahr haben viele 
deutſche Menſchen einſehen gelernt, welches Unglück und welche Schande das war und 
wie not die Hilfe tat, die endlich dem Bauern gekommen iſt. Mit einem wahrhaft pro— 
phetiſchen Blick hat Polenz deutſches Bauernſchickſal am Ende der kapitaliftifchen Zeit 
vorausgeſehen. Sein Buch verdient daher vor allen anderen geleſen zu werden, und auch 
der Bolksbibliothekar ſelber ſollte es noch einmal wieder durchleſen, damit er weiß, wo 
er es einzuſetzen hat. Er wird zugleich mit Freude feſtſtellen, daß wir hier trotz der 
etwas veralteten Form ein Volksbuch im beſten Sinne vor uns haben, das gerade in 
feiner klaren und unſentimentalen Darſtellung der Wirklichkeit echte volkserzieheriſche 
Kraft hat. Die jetzige billige Volksausgabe erlaubt es jeder Bücherei, den „Büttnerbauer“ 
ſo ſtark wie möglich einzuſtellen und zu propagieren. K. Schulz (Sena). 


Vershofen, Wilhelm: Poggeburg. Die Geſchichte eines 
Hauſes. Leipzig: Lift 1933. 346 S. Lw. RN 5,50. 


Der Dichter, der zu dem Kreiſe der „Werkleute auf Haus Nyland“ gehört, erzählt 
die Geſchichte der Poggeburg, die in Swennenbrügge, einem kleinen Heidedorf an der 
holländiſch-hannöverſchen Grenze liegt. Von der Fülle der Geſchehniſſe und Schickſale 
bedrängt, von denen das alte Haus umwittert iſt, wird der Dichter zum Chroniſten und 
ſchreibt mit der Geſchichte des Hauſes zugleich die der Landſchaft und ihrer Menſchen. 
Ein Stück deutſchen Lebens, reich an wechſelvollen Ereigniſſen, breitet ſich vor uns aus. 
Es iſt ein weiter Weg von der Entſtehung der Poggeburg als ſächſiſcher Trutzburg gegen 
die Franken, über ihre vielen Verwandlungen hinweg bis zu dem heutigen Haus Nyland, 
dem Reichtum und Kultur der alten Handelsherren das Geſicht gaben. In das Schickſal 
der Poggeburg ſind die Geſchicke ihrer Erbauer und Bewohner hineinverflochten und 
geben die innere Entwicklungslinie. Die reichen volkswirtichaftlichen Kenntniſſe des Ver— 
faſſers laſſen die wirtſchaftlichen Vorgänge gleich bedeutend neben die geſchichtlichen treten. 
Die Darſtellung von Sitten, Gebräuchen und Sprache der weſtfäliſchen Menſchen ergänzen 
das reiche Bild und heben ſcharf den Charakter dieſes niederdeutſchen Landes heraus, 
für das die Verehrung der „Großen Mutter“, unter dem Einfluß des Chriſtentums zur 
„Mutter Anna“ geworden, Symbol iſt. — 

Dieſes Werk trägt den Charakter der Dichtung unſerer neuen Zeit: Der Menſch als 
Einzelweſen iſt nicht wichtig, er iſt Glied in der Kette, und ſein Wirken und Leiden 
gewinnt von dort aus Bedeutung. Die Landſchaft bleibt nicht Hintergrund, auch ſie hat 
ihr Schickſal, wird geſtaltet und gewandelt durch die Jahrhunderte und unterſteht gleich 
dem Menſchen dem Geſetz von Werden, Vergehen und immer neuer Wandlung. Aus den 
Betrachtungen und Rückblicken, die der Verfaſſer von ſich ſelbſt einſchiebt, ſpricht ſeine 
Liebe zur Heimat und ſein Bewußtſein von der Schickſalsgebundenheit des einzelnen 
deutſchen Stammes an das ganze Vaterland. 

Bei allem reichen Gewinn, den dieſes Buch dem Leſer gibt, bleibt dieſem doch ein 
Abſtand zu dem Geleſenen. Die unbedingte Sachlichkeit des Verfaſſers, das oft zu ge— 
wiſſenhafte Verweilen beim Gegenſtändlichen, läßt das Dichteriſche, das aus unbewußten 
Tiefen Quellende, zu kurz kommen und verhindert das reſtloſe Hingenommenſein. 
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Eine Einſtellung des Buches in jede Vollsbücherei iſt trotz dieſer Einſchränkung 
erwünſcht, allerdings unter Hinweis darauf, daß es auf billige Spannungsreize ganz 
verzichtet und ein Eindringen in den oft etwas ſpröden Stoff wie ein williges Mitgehen 
erfordert. Carla Bucka (Berlin). 


Wie Bauernromane nicht ſein ſollen 


Um Seele und Erde. Mit Beiträgen von Joſ. Martin Bauer, Konrad 
Beſte, Hermann Eris Buſſe, Anne Marie Koeppen, Timm Kröger und Agnes 
Miegel. Braunſchweig: Weſtermann 1934. 202 S. Lw. AN 4,50. 


Ein Sammelband von Bauerngeſchichten, der für die Volksbüchereiarbeit gänzlich 
entbehrlich iſt. Den Hauptteil des Buches nehmen zwei Erzählungen Timm Krögers ein, 
die wir in den Büchereien meiſt in andern Ausgaben haben, von Beſte, Bauer und Buſſe 
kommen je eine Erzählung, von Agnes Miegel ein Gedicht, von Anne Marie Koeppen zwei 
Gedichte dazu. Gerade für ſolche Sammelbände haben erfahrungsgemäß unſere Leſer 
wenig Intereſſe. Noch dazu ſind die ganz hübſchen Bilder aus dem Bauernleben mit 
Unterſchriften verziert wie: „Der Same wird der Mutter Erde anvertraut ...“, „Ein 
wetterumwitterter achtzigjähriger altmärkiſcher Bauer ſchaut liebevoll über das Land 
feines Geſchlechts“. Wenn das eine höhere Tochter in einem Schulaufſatz ſchreibt, wird 
man es vielleicht verzeihen. Den Bücherherausgebern aber muß man ſagen, daß ſie mit 
einer ſolchen Verſentimentaliſierung einer bitter ernſten Sache das neuerwachte Intereſſe 
für Bauerndichtung in wenigen Jahren in Grund und Boden ruinieren. K. Schulz (Jena). 


Jaenecke, Arthur: Marienheide. Roman einer Landſchaft. Potsdam: 
Müller & Kiepenheuer 1934. 198 S. Ppd. AM 3,—. 


Aus der Verlagsanzeige erfährt man, daß der Autor die Landſchaft dieſes Romanes, 
den Fläming, ſchon einmal in Gedichten beſungen hat. Der anſcheinend junge Autor ſcheint 
die Lyrik nicht vergeſſen zu können; denn es wimmelt in dem Roman von Ausdrücken wie 
„jugendblond“, „weihnachtsſelig“ und viel Achs und Ohs. Und auch das Thema iſt ein 
typiſch Lyriſch-Sentimentales: ähnlich wie Löns' mißglückter Erſtling „Dahinten in der 
Heide“ behandelt es die Rückkehr eines Stadtmenſchen zum Bauerntum. Nur daß dem 
Autor dann in der Mitte der Stoff ausgeht und er ſeinen jungen Bauern ſehr unvermittelt 
in eine Liebes- und Kriminalgeſchichte verwickelt, die ſchon gar nichts mit dem Bauerntum 
zu tun hat, eher den Eindruck erweckt, als müſſe der Autor ſelber die Komplexe früherer 
Liebeserlebniſſe abreagieren. So iſt das Ganze verfehlt, und doch wird man anerkennen 
müſſen, daß in dem Buche eine echte Leidenſchaft für die Bauern dieſer Landſchaft lebt 
und daß ein echtes Wiſſen um ſie und ihr eigenwüchſiges Volkstum dahinter ſteht. Der 
Autor hätte das Zeug, um einen richtigen Bauernroman zu ſchreiben, geben wir die 
Hoffnung für ihn noch nicht auf. K. Schulz (Sena). 


Schröer, Guſtav: Um Mannesehre. Roman. Gütersloh: Bertels⸗ 
mannn 1932. 360 S. Lw. AM 4,40. 


Schröer, Guſtav: Der Herrgott und ein Mann. Ebenda 1930. 
309 S. Lw. RM 4,40. 


Schröer, Guſtav: Schickſalshände. Roman. Ebenda 1931. 315 S. 
Lw. RM 4,40. 
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Schröer, Guſtav: Land Not. Ein Roman aus unfern Tagen. Ebenda 
1928. 381 S. Lw. AN 4,40. 


Schröer, Guſtav: Heimat wider Heimat. Roman. Ebenda 1929. 
306 S. Volksausgabe. Lw. N. 2,85. 


Schröer, Guſtav: Der Bauernenkel. Roman. Ebenda 1933. 
382 S. Lw. RM 4,40. 


Ich hatte ſchon kürzlich bei der Beſprechung des letzten Schröer-Buches in dieſer 
Zeitſchrift (S. 187) auf das Bedenkliche dieſer Literaturproduktion hingewieſen. Jetzt 
gibt die Lektüre weiterer ſechs Schröer-Romane Gelegenheit, die Meinung der volks- 
bibliothekariſchen Kritik über dieſen Autor noch einmal zuſammenfaſſend zu geben. Sie 
kann hinſichtlich der dichteriſchen Bedeutung dieſer Bücher nur eine ſchlechthin ablehnende 
ſein. Je mehr Bücher Guſtav Schröer ſchreibt, deſto peinlicher merkt man das Rezept 
heraus, nach dem ſie alle angefertigt ſind. Da iſt immer wieder der edelmütige, ſtarke, 
zähe, meiſt aus Bauernſtamm kommende Held, da taucht ſofort gegen ihn und ſeinen 
Lebensweg ein Widerſtand auf, ſei es in der Ungunſt ſeiner äußeren Lebensverhältniſſe 
oder in falſchen Freunden oder in einem eiferſüchtigen Mädchen, da iſt natürlich — vom 
ahnungsvollen Leſer bereits bei der Vorſtellung untrüglich erkannt! — das goldtreue 
Mädchen, das der Held am Schluſſe heiratet, da iſt ſtets eine dem Helden mit troſtreichem 
Rat und kräftigem Zuſpruch beiſtehende Figur: der Großvater, die Mutter, die Tante 
oder ſonſt ein hilfreiches Weſen. Und dann geht es los mit dem Roman, und genau 
nach 330 oder höchſtens 380 Seiten iſt alles in Ordnung, ſo wie es der Leſer von Anfang 
an geahnt und gewünſcht hat: Stets kriegt der Hans eine Grete, ſtets wird der ſchwarze 
Böſewicht und Gegenſpieler durch die Seelengröße des eigentlichen Helden gebeſſert 
oder der verdienten Strafe zugeführt, die troſtreichen Rat ſpendende Tante aber iſt ent⸗ 
weder eines ſeligen Todes verblichen oder ſie darf nun mit ihrer goldenen Seele und 
ihren weichen Händen die erſehnten Kinderchen des glücklichen Paares hüten! So will 
es der „Dichter“ Guſtav Schröer, vielmehr: fo will es eine beſtimmte Schicht von Leſern, 
die zwar über Hedwig Courths-Mahler hinaus zu fein glaubt, aber den neueſten Schröer 
mit ſtets gleichbleibendem Vergnügen genießt. Denn hier wird der Glaube jeder engen 
Seele beſtätigt! Wie triumphiert hier ſtets die „göttliche Gerechtigkeit“ in der für einen 
adligen Menſchen beleidigenden Form, die den lieben Gott zu einer Art Kindergartentante 
für die unartigen Menſchlein macht! Hier wird ſeitenweiſe Moral über den Leſer aus⸗ 
gegoſſen, der liebe Gott auf jeder zweiten Seite fromm zitiert, hier wird jedes Gefühl 
breitgewalzt in jener unerträglichen Art, die alles beſchwätzen muß und nichts verſchweigen 
kann. — Der Fall Schröer läßt ſich demnach eindeutig charakterifieren; hier iſt der 
Nieritz unſerer Tage. Wir leugnen nicht, daß bei dieſem Autor eine urſprüngliche 
Erzählergabe vorhanden war — ſein „Schulze von Wolfenhagen“ z. B. iſt kein unebenes 
Buch, und auch in ſpäteren Büchern noch findet man hübſch erzählte Stücke — aber 
zugleich hat Schröer genau fo hemmungslos wie jener alte Volkkſchriftſteller ſich aus— 
geſchrieben, ſo daß man auch in Zukunft beſtimmt kein irgendwie beachtliches Werk mehr 
von ihm zu erwarten braucht. Wieweit nun ſolche Vollsſchriftſtellerei noch in unſere 
Büchereien gehört, iſt eine Frage anderer Art, auf die es einmal ausführlich einzugehen 
lohnte! Für heute begnügen wir uns mit der literariſchen Bewertung, die einmal in 
dieſer Entſchiedenheit ausgeſprochen werden muß, weil noch immer ein Teil der zünftigen 
Kritik den Werken Schröers das Prädikat des Dichteriſchen zuzubilligen geneigt iſt. Das 
erſcheint um ſo bedenklicher, weil der größte Teil der Städter ſchon ohnehin vom Weſen 
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des bäuerlichen Menſchen keine Ahnung hat und ſo die hübſch idylliſierten Figuren dieſer 
Romane leicht als wirkliche Bauern anſehen wird. Für den Bauern, der ſolche Bücher 
lieſt, iſt die Gefahr vielleicht weniger groß; in den meiſten Fällen weiß er glücklicherweiſe 
noch ſehr gut zu unterſcheiden zwiſchen der Wirklichkeit ſeines Lebens und dem, was er 
ein wenig verächtlich „nur einen Roman“ nennt. K. Schulz (Sena). 


Aus der Fachſchaft — für die Fachſchaft 


Reichsſchrifttumskammer. Die Reichsſchrifttumskammer teilt mit: Weſen, Aufgabe 
und Ziel der Reichskulturkammer ſind von den Präfidenten und zahlreichen 
Präſidialratsmitgliedern der ſieben Fachkammern umfaſſend dargeſtellt in einem von 
Ernſt Adolf Dreyer herausgegebenen Werk „Deutſche Kultur im Neuen 
Reich“ (Schlieffen⸗Verlag, Berlin. Gr. 8, mit 8 Bildtafeln, kart. AM 3,20, Leinen 
RM 4,—). Die von der Reichsregierung berufenen Kulturführer behandeln in dieſem Werk 
jeweils die ihnen anvertrauten Kulturgebiete und geben nicht nur der Haltung des Dritten 
Reiches zu den kulturellen Fragen Ausdruck, ſondern klären dadurch auch die Eingliederung 
aller am nationalen Kulturleben mitwirkenden Volksgenoſſen in die Reichskulturkammer. 
Der in lebendiger gut illuſtrierter Folge aufgebaute Band wird hierdurch ein für jeden 
verſtändliches Volksbuch, welches das Verſtehen des deutſchen Kulturneubaus weiteſten 
Kreiſen zugänglich zu machen berufen ſcheint. 


Bekanntmachung betr.: Preußiſche Prüfungen für den mittleren Dienſt an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliotheken und für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien. 

Im Herbſt 1934 finden ſtatt 1. eine Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliotheken und für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien nach der 
Prüfungsordnung vom 24. März 1916, 2. eine Prüfung für den Dienſt an volkstümlichen 
Büchereien und 3. eine Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Biblio— 
theken, beide auf der Grundlage der Prüfungsordnung vom 24. September 1930. Eine 
weitere Prüfung nach der Ordnung von 1916 ſoll nicht mehr ſtattfinden. 

Die Prüfung nach der Ordnung von 1916 beginnt vorausſichtlich Dienstag, den 
16. Oktober, die Prüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien vorausſichtlich 
Dienstag, den 2. Oktober, und die Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen 
Bibliotheken vorausſichtlich Mittwoch, den 24. Oktober. 

Geſuch um Zulaſſung nebſt den erforderlichen Unterlagen ſind für die Prüfung für 
den Dienſt an volkstümlichen Büchereien bis zum 10. Juli, für die Prüfung für den mitt⸗ 
leren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken bis zum 16. Juli und für die Prüfung 
nach der Ordnung von 1916 bis zum 17. September an den Vorſitzenden des Staatlichen 
Prüfungsausſchuſſes für das Bibliotheksweſen in Berlin NW7, Unter den Linden 38, 
einzureichen. j 

Für die Stenotypieprüfung hat jeder Prüfling ſich die Maſchine ſelbſt und auf jeine 
Koſten zu beſchaffen. 5 

Berlin, im Mai 1934. 


Der Vorſitzende des Prüfungsausſchuſſes. 


„rr ˙ ä -.ͤ⁰] TU ům ̃ A1. a 


— — 


310 Bücherſchau 


Sächſiſches Prüfungsamt für Bibliotheksweſen. Im Laufe des März d. Is. fanden bei dem 
Sächſiſchen Prüfungsamt für Bibliotheksweſen Prüfungen ſtatt. Es hatten 
ſich gemeldet in der Abteilung A für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 
18 Prüflinge, in der Abteilung B für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien 12 Prüflinge, 
in der Abteilung C für den höheren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 7 Prüflinge. 
Davon ſtammten aus Sachſen in der Abteilung A 8, in der Abteilung B 2 und in der Ab⸗ 
teilung C 4. In der Abteilung A hat 1 Prüfling nicht beſtanden; von den übrigen Prüflin⸗ 
gen erhielten 13 die Note II und 4 die Note III. In der Abteilung B erhielten 3 Prüflinge. 
die Note I, 8 die Note II und 1 die Note III. In der Abteilung C hat 1 Prüfling nicht 
beſtanden; von den übrigen Prüflingen erhielten 4 die Note II und 2 die Note II. 

Die Vorausſetzung für die Zulaſſung zur Ausbildung im bibliothekariſchen Beruf 
und für die Zulaſſung zur Staatsprüfung iſt der Nachweis einer zweijährigen theoretiſchen, 
und praktiſchen Ausbildung an den hierzu zugelaſſenen Bibliotheken und für die Ab⸗ 
teilung A Oberſekundareife, für die Abteilung C der Nachweis, daß der Bewerber die 
erſte theologiſche Prüfung, die erſte juriſtiſche Staatsprüfung, die ärztliche Prüfung, die 
Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen, die Diplom-Ingenieurprüfung, die Diplom⸗ 
prüfung für Volkswirte, die kaufmänniſche Diplomprüfung, die Prüfung für das höhere 
Lehramt an Handelsſchulen oder die Diplomprüfung für Landwirte mit Erfolg beſtanden 
hat und von einer deutſchen (Univerſität oder Techniſchen) Hochſchule auf Grund einer 
gedruckten Diſſertation und mündlichen Prüfungen zum Doktor oder, ſoweit Theologen 
in Frage kommen, zum Lizentiaten promoviert worden iſt. 

Auch beim bibliothekariſchen Beruf überſteigt das Angebot von geprüften Anwärtern 
die Nachfrage, vor allem beim mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken, für 
den z. Zt. allein in Sachſen gegen 100 Bewerber in der Ausbildung ſtehen. 


Mitteilung über die 4. Zuſatzprüfung und die 5. und 6. Prüfung für den Dienſt an 
volkstümlichen Büchereien. Am 3. April 1934 fand in der Staatsbibliothek in Berlin die 
4. Zuſatzprüfung zur Aufnahme in die volksbibliothekarifche Berufsausbildung ſtatt. Der 
Prüfung unterzogen ſich 4 Anwärter, von denen 2 das Geſamtprädikat „gut“ und 2 die 
Geſamtnote „genügend“ erhielten. 

Vom 4. bis 11. April d. J. fand die 5. Prüfung, vom 25. April bis 3. Mai die 
6. Prüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien in der Staatsbibliothen — das 
Schriftliche des 6. Examens in der Bibliotheksſchule — in Berlin ſtatt. Zur 5. Prüfung 
waren 30 Prüflinge zugelaſſen, von denen 27 beſtanden, davon 4 mit dem Geſamturteil 
„gut“, die übrigen mit „genügend“. An der 6. Prüfung nahmen 29 Prüflinge teil; 26 
erhielten das Zeugnis, davon einer mit dem Geſamtprädikat „mit Auszeichnung“, 11 mit 
„gut“, 14 beſtanden die Prüfung „genügend“. 


Bekanntmachung über die Prüfungen I. für den höheren, II. für den mittleren Dienſt 
an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken Sachſens. Es finden in Leipzig ſtatt Prüfungen 
J. für den höheren Dienſt am Sonnabend, den 27. 10. 1934; 
II. für den mittleren Dienſt am Montag, den 1. 10. 1934, 
und den folgenden Tagen. 


Geſuche um Zulaſſung ſind nebſt den erforderlichen Nachweiſen (Bekanntmachung 
vom 24. September 1917 und vom 20. Auguſt 1919 im Jahrbuch der Deutſchen Biblio⸗ 
theken 14 (1920), S. 202 und 193) für die unter I genannte Prüfung bis ſpäteſtens Montag, 
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den 2. Juli 1934, für die unter II genannte Prüfung bis ſpäteſtens Dienstag, den 
3. Juli 1934, an den Vorſitzenden des Prüfungsamtes, Bibliotheksdirektor Profeſſor Dr. 
Glauning, Leipzig C 1, Univerſitäts⸗Bibliothek, Beethovenſtr. 6, einzureichen. 


Sächſiſches Prüfungsamt für Bibliotheksweſen. 


Volksbücherei — „Kraft durch Freude“. Die Stadtbücherei Greiz hatte für den 
Feſtumzug am 1. Mai 1934 im Rahmen der Organiſation „Kraft durch Freude“ einen 
Wagen geſtellt, der das Wirken der Vollsbücherei verſinnbildlichen ſollte. Da die Zeit 
für Überlegungen und Vorbereitungen ſehr knapp war und Koſten möglichſt nicht entſtehen 
ſollten, wurde auf dem Wagen auf einfachſte Weiſe ein Stück Ausleihebetrieb vorgeführt. 
Ein offener Laſtkraftwagen war von einer Greizer Firma koſtenlos zur Verfügung geſtellt 
worden. An der Rückſeite des Führerſitzes wurde ein hölzernes Bücherregal aufgeſtellt und 
mit Haſpen befeſtigt. Die Rücken der eingeſtellten (alten und unbrauchbaren) Bücher waren 
mit Glanzpapier in den bunteſten Farben beklebt worden; ſoweit vorhanden, hatte man an 
Stelle der Bücherei Buchſchutzhüllen und alte Pappkartons als Atrappen verwendet, die 


von innen mit kleinen Nägeln am Regal befeſtigt wurden, um ein Herausrutſchen zu ver- 
hindern. In kurzem Abſtand vor dem Regal ſtand ein ſehr ſchmaler Ausleihetiſch, hinter 
ihm die die Ausleihe ausführende Büchereiangeſtellte, vor dem Tiſch befanden ſich eine 
Anzahl „Leſerpublikum“ markierende Leute, von der alten weißhaarigen Leſerin bis zu den 
beiden Hitlerjungen, die am Ende des Wagens hockten und ein großes Buch gemeinſam 
beſahen. Die in der „Ausleihe“ von Hand zu Hand gehenden Bücher waren mit werbe— 
kräftigen Umſchlägen bekleidet. Einige Kiſten, mit altem grünen Stoff umkleidet, konnten 
abwechſelnd als Sitzgelegenheit dienen. An den Längsſeiten des Wagens wurden nach unten 
hängend zwei 80 cm breite, Im lange Spruchbänder befeſtigt mit den Aufſchriften: 
„Bücher ſind ein Spiegel der Seele, ſchau nur hinein“ und „Bücher führen ohne Geld durch 
die Heimat, um die Welt“. Der Zwiſchenraum an der Rückfeite des Wagens wurde mit 
vier Büchereiplakaten ausgefüllt, zwei Plakate prangten an den Schmalſeiten des Ausleihe⸗ 
tiſches. Spruch und Bild in ſchwarz und rot auf weißem Grund. Vorn über den Führer— 
ſitz war ein kürzerer Stoffſtreifen geſpannt, er trug die Aufſchrift: „Das nationalſozialiſtiſche 
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Schrifttum findeſt du in der Stadtbücherei Greiz“. Die Unkoſten waren gering und es 
war doch eine erfreuliche Wirkung dieſer „fahrbaren Bücherei“ auf die Zuſchauer feſt⸗ 
zuſtellen. Jedenfalls ſoll dies Beiſpiel von anderen Büchereien bei gegebener Ge- 
legenheit nachgeahmt werden. 


Anekdoten aus der Bücherei. Ein Leſer bringt das Buch von Heinrich Seidel 
„Leberecht Hühnchen“ mit dem Bemerken zurück: „Nu bin ick ſchon bis Seite 76 jekom⸗ 
men, aber ick kann niſcht von Hühnerzucht drin finden!“ 

Leſerin: „Fräulein, ich möchte von Sohnrey Bubenkopfs Heimkehr!“ (Philipp 
Dubenkropps Heimkehr.) 

Leſer: „Ich möchte Die Kokotte, das Buch iſt wohl von einem Ausländer!“ 
(Aslagſon, Der Coyote.) 

Backfiſch: „Ick mechte Germania von Emilie Zola oder ſonſt wat Sraulichtet!“ 

Leſer: „Geben Sie mich mal den Damenjäger von Polenz oder von Colin Roß 
Die erwachſene Sphinx“. 

Eine Bibliothekarin bietet in der Ausleihe einer Leſerin den Roman von Emil 
Strauß „Der nackte Mann“ an und erhält die entrüſtete Ablehnung: „Frollein, ick bin 
vaheiratet!“ 

Ein Bibliothekar ſucht für die Frau eines Leſers am Schalter die Erzählung von 
Raithel „Der Pfennig im Haushalt“ aus, fragt, ob das recht ſei und fährt fort: „Für 
Sie habe ich dann „Das Hungerjahr“ (von Bechtolsheimer). 

Eine Bibliothekarin betritt kurz vor Ladenſchluß ein Kleiderreinigungsgeſchäft und 
bittet, möglichſt ſchnell, bis zum anderen Tage, einen Kragen zu pliſſieren. Darauf erhält 


ſie zur Antwort: „Jemacht, Frollein, wenn Sie mir Spinozas Ethik verlängern!“ 
(Aus Berlin.) 


Zur Beachtung! 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß der Kommiſſionsverlag unſerer Fach 
zeitſchrift am 1. Juli ds. Is. vom „Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H.“, 
Leipzig C1, Königſtr. 8 übernommen wird. Alle „Die Bücherei“ betreffenden 
Beſtellungen, Zahlungen uſw. ſind von dieſem Zeitpunkt ab an das Einkaufshaus 
für Büchereien G. m. b. H., Leipzig C 1, Königſtr. 8 zu richten. Die Anſchrift 
der Schriftleitung bleibt bis 31. Juli des Jahres wie bisher: Berlin W 30, 
Motzſtr. 46, ab 1. Auguſt: Berlin C 2, Breiteſtr. 3 IL 


In der Liſte der Jugendbücher (Heft 5) ſind folgende Preiſe zu berichtigen: 


Weſtergaard, Per von der Düne . . .. Gzl. RM 3,40 
Scott, Jonas ſorgt für Drei. .. Gzl. AM 3,.— 
Scott, Die kleine Terz... .. zl. AM 3.— 


Bei der Aufführung der Städtiſchen Beratungsbezirke muß es heißen: 
Provinz Heſſen: Frankfurt/ M. Kaſſel, Wiesbaden. 


Wir weiſen unſere Leſer auf die dieſem Heft beiliegenden Proſpekte des 
Verlages Albert Langen / Georg Müller und L. Staackmann Verlag hin. 


Druck: Märkiſche Druckanſtalt G. m. b. H., Berlin N 65, Schulzendorfer Straße 26 


Die Bücherei 


Zeitſchrift für deutſche Scheifttumspflese 
Jahrgang 1 1934 Heft 7/8 


Grenzbüchereiarbeit im preußiſchen Oſten 
Von Wilhelm Scheffen 


Im Heft Nr. 4 dieſer Zeitſchrift hat Dr. Schriewer in ſeinem Aufſatz „Die Oſt⸗ 
bücherei, alte und neue Wege“ in grundſätzlichen Ausführungen innere Entwicklung 
und Ziel der Oſtbücherei dargeſtellt. Es dürfte erwünſcht ſein, im Anſchluß daran 
einen Blick auf die gegenwärtige Geſtalt des oſtdeutſchen Büchereiweſens zu werfen, 
auf das bisher Gewordene wie das künftig Geplante. 

Mit der Neubelebung des politiſchen Willens und ſeiner Hinlenkung auf den deut⸗ 
ſchen Oſten hat auch das Grenzbüchereiweſen erhöhte Beachtung gefunden. So war 
ihm auch auf der „Oſtausſtellung“ in Berlin im Winter 1933/34 die Möglichkeit ge⸗ 
boten, mit einer Darſtellung feiner Arbeit an die Öffentlichkeit zu treten. Zum Teil 
wurde das Material noch einmal bei der Tagung des Verbandes Deutſcher Volks⸗ 
bibliothekare in Danzig gezeigt. Einige dieſer Karten werden hiermit einem weiteren 
Kreiſe zugänglich gemacht. 

Eine vergleichende Betrachtung läßt ſchon rein äußerlich erkennen, daß eine einheit⸗ 
liche Entwicklung nicht vorliegt. Fehlt doch in Deutſchland ein Büchereigeſetz, und bis 
vor kurzem gab es auch keine ſtraffe ſtaatliche Regelung, die eine genügende materielle 
Grundlage und einen feſten Aufbauplan für ganz Preußen oder gar ganz Deutſchland 
geſichert hätte. Der Zuſammenſchluß der Leiter der Grenzbüchereizentralen zu einer 
ſtändigen Arbeitsgemeinſchaft im „Grenzbüchereidienſt“ konnte zwar manche grund⸗ 
ſätzlichen Fragen regeln, auch manche einheitlichen praktiſchen Anregungen geben, aber 
eine feſte ſtaatliche Regelung nicht erſetzen. So bietet das Büchereiweſen der Oſtpro⸗ 
vinzen ein ſehr verſchiedenartiges Bild. In einigen Gebieten iſt es dank der Initiative 
der Leiter der Grenzbüchereizentralen und der Förderung der Behörden zu einer relativen 
Höhe entwickelt, während in anderen erſt ein Anfang gemacht iſt und ein weiterer Aus⸗ 
bau herbeigeführt werden muß. 

Die Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen!) zählt nach der Karte „Dichte 
des Büchereiweſens“ 39,5 x 10 = 395 Orte, die für eine Bücherei in Frage kommen. 
Mit einer Bücherei beſetzt find 28,4 x 10 = 284 Orte, d. h. rund 72%, fraglos ein 
ſehr hoher Prozentſatz. 

Die Stadt Schneidemühl iſt hundertprozentig beſetzt. Im Kreiſe Flatow, der der 


) Die ſtatiſtiſchen Angaben und die Zeichnungen zu den Karten verdanke ich den Leitern der Staat⸗ 
lichen Beratungsſtellen in Schneidemühl, Stolp, Allenſtein, Breslau, Gleiwitz. Sch. 
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beſonderen Aufmerkſamkeit bedarf, beſitzen von 65 Orten 61 eine Bücherei, alſo rund 
94%. Ahnlich gut beſetzt iſt Schwerin a. d. Warthe. 

Nach der Karte über „Die Entwicklung des oſtdeutſchen Büchereiweſens“ iſt die 
Zahl der grenzmärkifchen Büchereien von 37 im Jahre 1925 auf 280 im Jahre 1933 
geſtiegen, heute ſind es 284. In der gleichen Zeit ſtieg die Zahl der Entleihungen von 
24000 auf 188000, Die Zahl der Büchereien ift alſo um 757%, die der Entleihungen um 
783% geſtiegen. Die Zahl der Bände ſtieg auf 100 Einwohner gerechnet von 3 im 
Jahre 1925 auf 31 im Jahre 1933, die Zahl der Leſer von 0, auf 5. 

Verſchiedene Umſtände führten dieſe Entwicklung herbei, die in ihrer Schnelligkeit 
und Intenſität an erſter Stelle unter den Oſtprovinzen ſteht. Die von den früheren 
Provinzen Weſtpreußen und Poſen auf dem linken Weichſelufer nach Abtrennung des 
Korridors übrig gebliebenen Kreiſe (ganz kleine Gebiete ſind zu Niederſchleſien und 
Pommern geſchlagen) wurden zur Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen zuſammen⸗ 
geſchloſſen mit 340000 Einwohnern. Die Provinz bietet mit einer Grenze am polniſchen 
Korridor von rund 430 km für die Betreuung nicht unerhebliche Schwierigkeiten. 
Reich und Staat ließen mit reichen Geldmitteln dieſer Reſtprovinz große Sorgfalt an⸗ 
gedeihen. Der langjährige Oberpräſident von Bülow (früher in Bromberg) förderte 
die Arbeit mit großem Verſtändnis. So konnten überall öffentliche Volksbüchereien 
ohne Störung aufgebaut werden. Zwar gibt es auch hier konfeſſionelle Büchereien, ſie 
ſind aber im weſentlichen auf die Bedürfniſſe der konfeſſionellen Vereine und der 
kirchlichen Gemeinden zugeſchnitten. Der Leiter der Beratungsſtelle Dr. Kock hat in 
zehnjähriger Arbeit das ganze Aufbauwerk geleitet. Mit großem Geſchick im Verhan⸗ 
deln mit den einzelnen Gemeinden konnte Kock die Standbüchereien an die politiſchen 
oder Schul⸗Gemeinden anlehnen. Grundſätzlich wurden die Gemeinden zu Beiträgen 
herangezogen. 

Die Verſorgung mit Büchern wurde weitgehend zentral gehandhabt. So wurde es 
vermieden, daß von einzelnen nebenamtlichen Büchereileitern minderwertige Bücher 
eingeſtellt wurden, eine Schwierigkeit, unter der viele andere Bezirke litten und leiden, 
weil die Beratungsſtellen früher nicht die Möglichkeit hatten, auf die Beſchaffung der 
Bücher ihren maßgeblichen Einfluß auszuüben. Durch den einheitlichen Aufbau der 
Büchereien wurde die Verwaltung und die Schulung der nebenamtlichen Leiter er⸗ 
leichtert; große Sorgfalt wurde in Kurſen wie auch in perſönlicher Beratung auf die 
Schulung der Lehrer als Büchereileiter verwendet. 

Verſchiedene glückliche Umſtände wirkten beim Aufbau in der Grenzmark zuſammen: 
Die geſchickte Leitung, die Willigkeit der Behörden und die dadurch bedingte Bereit⸗ 
ſtellung von Mitteln. 

Oſtpommern grenzt feit Verſailles auf einer Strecke von 200 km an den Korridor 
und iſt ſo zum Grenzgebiet geworden. Während in mehreren anderen Grenzgebieten, 
ſo beſonders in der Grenzmark und in Schleswig, ſehr bald nach Verſailles mit der 
Büchereiarbeit begonnen wurde, hat für den oſtpommerſchen Bezirk als Grenzgebiet 
die beſondere Betreuung des Büchereiweſens erſt 1926 mit der Errichtung der Zentrale 
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für pommerſche Grenzbüchereien in Stolp eingeſetzt. Seit dieſer Zeit iſt Leiter der 
Staatlichen Beratungsſtelle Dr. Thilo. Es handelt ſich um die Kreiſe Stolp Stadt und 
Land, Bütow, Lauenburg und Rummelsburg. Das Arbeitsgebiet umfaßt 265000 Ein: 
wohner, von denen etwa 175000 auf dem Lande mit 410 Schulorten, 45000 in den 
5 Kleinſtädten und 45000 in Stolp wohnen. Mit der Zentrale iſt die größte und leiſtungs⸗ 
fähigſte Bücherei des Bezirks, die Städt. Volksbücherei Stolp, verbunden. 

Der Schwerpunkt der Grenzbüchereiarbeit lag in der Entwicklung des ländlichen 
Büchereiweſens. Es beſtehen z. Zt. 123 Dorfbüchereien mit durchſchnittlich je 250 Bän⸗ 
den, 500 Entleihungen und 75 Leſern. Es find damit 30% der Schulgemeinden oder 
44% der Einwohner durch eine Standbücherei verſorgt. Wenn auch für die nächfte Zeit 
nicht daran gedacht werden kann, in jeder Schulgemeinde eine Standbücherei zu unter⸗ 
halten, fo ift es doch unbedingt notwendig, die Zahl der Büchereien auf 250 zu erhöhen. 
Die Benutzung der Büchereien iſt aus der 1933/34 erſtmalig von den einzelnen Büche⸗ 
reien durchgeführten Kreuzſtatiſtik, deren Prozentſätze folgen, erſichtlich: 


Schoͤne 
Literatur 
Ver⸗ 
ſchiedenes 
Summe 


Erwachſene männliche Leſer 
Erwachſene weibliche Lefer . 
Jugendliche (14—18 Jahre) 
Schiller 


23,0 


2,5 2,9 | 100,0 


Die ſtarke Benutzung geſchichtlich⸗politiſcher Literatur iſt hier wie in anderen Gebieten 
auf die rege Nachfrage nach nationalſozialiſtiſchem Schrifttum und nach Kriegserleb⸗ 
niſſen zurückzuführen. Es iſt dabei bezeichnend, daß die politiſche und Kriegsliteratur in 
ſtarkem Maße die früher vielbegehrten Dorf-, Heimat: und Bauernromane zurück⸗ 
gedrängt hat. 

Das ſtarke Verlangen nach dem wichtigſten politiſchen und weltanſchaulichen Schrift⸗ 
tum der nationalſozialiſtiſchen Bewegung hat die Zentrale veranlaßt, mit einer Aus⸗ 
wahl der hervorragendſten Werke in zahlreichen Doppelſtücken den Anfang zu einer Er⸗ 
gänzungsbücherei aufzubauen. Die Bücher ſollen einzeln nach Anforderung Büchereien 
und auch Organiſationen zur Verfügung geſtellt werden. Gerade für das Land erſcheint 
dieſe Frage als außerordentlich wichtig, und dies wird dazu dienen, in den Orten ohne 
Bücherei für Errichtung einer Bücherei zu werben. 

Die Kleinſtadtbüchereien konnten leider nicht in dem notwendigen Maße unterſtützt 
werden. Recht gut in Beſtand und Benutzung iſt die Bücherei in Bütow; ſehr über⸗ 
holungsbedürftig die in Lauenburg, da die Stadt ſeit Jahren kaum Zuſchüſſe bereit⸗ 
ſtellen konnte. Die 1929 von der Zentrale errichtete Rummelsburger Bücherei hat eine 
völlig unzureichende Unterkunft. Von beſonderer Bedeutung als Arbeitsbaſis für die 
Zentrale iſt die ſtädtiſche Bücherei in Stolp. Hier wird nach verſchiedenen Seiten hin 
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ein Ausbau geleiftet werden müſſen. Hat doch Stolp als einzige ſtaatliche Beratungs⸗ 
ſtelle eine Bücherei ohne Leſeſaal, ohne eigene Arbeitsräume, ohne ausreichende Räume 
für Büchereilager und Buchpflege. Hier tut baldige Abhilfe not. Viele Kreiſe haben ſich 
der Staatlichen Beratungsſtelle zur Mitarbeit im ganzen Bezirk zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, insbeſondere auch die Lehrerſchaft. Neue Möglichkeiten für die Arbeit mit dem 
DIE ENTWICKLUNG DES OSI DEUTSCHEN 
GRENZBÜCHEREIWESENS 
und die Aufbautätigkeit der Grenzbüchereizantralon 


veranschaulichon folgende drei Einzelbeispiele: 


bevorzugten Start 
bucheraien nach] 


2 
u f — — 
—— H Se en 


4033.4 


4925.7 1020.15 4933.22 


Dieſe Abbildung iſt die Wiedergabe eines farbigen Originals. Die dort roten Kreiſe ſind hier durch 
dunklere Schattierung angezeigt. 


Buche an der Grenze ſind jetzt erſchloſſen. Dringend iſt zu wünſchen, daß dieſe Mög⸗ 
lichkeiten ausgewertet und daß ganz beſonders für die Stadt Stolp bald die räumlichen 
Vorbedingungen geſchaffen werden. 

Oſtpreußen kann in keiner Weiſe mit irgendeinem anderen deutſchen Grenzbezirk 
oder irgendeiner anderen preußiſchen Grenzprovinz verglichen werden. Schon rein 
äußerlich, an Umfang und Bevölkerungsziffer gemeſſen, übertrifft es alle anderen. 
Durch den Korridor vom Reiche abgeſchnitten, iſt es der einzige deutſche Landesteil, 
der ganz von fremdem Gebiet umgeben iſt und der dadurch die längſte Grenze hat. 
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In der Überſichtskarte über die drei Grenzgebiete Grenzmark, Oſtpommern und Oft- 
preußen find von Oſtpreußen nur zwei Regierungsbezirke aufgeführt, nämlich Allen⸗ 
ſtein und Marienwerder, die bis vor kurzem als eigentliches Grenzgebiet galten, weil 
man früher weſentlich von der gemiſcht⸗ſprachigen Beſchaffenheit ausging. Hier war 
der Einſatz des Buches in der Tat am notwendigſten. Aber auch die beiden anderen Re⸗ 
gierungsbezirke Gumbinnen und Königsberg müſſen in die Grenzarbeit einbezogen 
werden. Abgeſehen davon, daß durch den Inſelcharakter eine Berückſichtigung Oſt⸗ 
preußens in ſeiner Geſamtheit geboten iſt, haben durch Beſtrebungen von litauiſcher 
Seite einige Landſtriche an der Nordoſtgrenze ganz beſonderen Grenzcharakter. 

Oſtpreußen zählt insgeſamt, alſo in allen 4 Regierungsbezirken 


187 ländliche Standbüchereien, 
61 Kleinſtadtbüchereien, und 
6 Einheits⸗Mittelſtadtbüchereien. 


Von letzteren beſitzt die Stadtbibliothek Königsberg 5 Volksbücherei⸗Zweigſtellen, 
während die Stadtbücherei Allenſtein als größte und modernſte oſtpreußiſche Volks⸗ 
bücherei mit 16000 Bänden zugleich die Aufgabe einer Zentralbücherei der oſtpreußiſchen 
Beratungsſtelle erfüllt. 

Seit einem Jahrzehnt iſt Dr. Schröder Leiter der Beratungsſtelle in Allenſtein. Der 
große Umfang der Provinz machte 1934 eine Teilung notwendig, indem Dr. Herrmann, 
der neue Direktor der Königsberger Stadtbibliothek, die politiſche Leitung und die 
Bearbeitung der Regierungsbezirke Königsberg und Gumbinnen übernahm. 


Die in der Provinz vorhandenen Büchereien verteilen ſich folgendermaßen: 


Reg.⸗Bez. Allenſtein: Landbüchereien 67 (im Vorjahr 56) 8 
Kleinſtadtbüchereien 160 n! 16) > 
Reg.⸗Bez. Marienwerder: Landbüchereien 43 ( I 
Kleinſtadtbüchereien 10 („ 5 en 53 
Reg.⸗Bez. Königsberg: Landbüchereien 47 („ 53 
Kleinſtadtbüchereien 26 (, 1 7 73 
Reg.⸗Bez. Gumbinnen: Landbüchereien 30 (5 3 
Kleinſtadtbüchereien 9 ( 1 > 39 


Mit den oben genannten 6 Einheits⸗Mittelſtadtbüchereien ergibt fich eine Geſamtſumme 
von 254 Büchereien. Hinzu kommen 37 Kreiswanderbüchereien. Dieſe Form der Büche⸗ 
rei war früher in den Oſtprovinzen ſehr beliebt, da man ſo durch Umlauf mit einer ge⸗ 
ringen Zahl von Büchern einen möglichſt großen Leſerkreis erreichen konnte. Seit einem 
Jahrzehnt iſt man beſtrebt, die Kreis wanderbüchereien durch gemeindeeigene Stand⸗ 
büchereien abzulöſen. Von 37 Kreis wanderbüchereien befinden ſich lt. Karte in Allen⸗ 
ſtein und Marienwerder 14 Kreiswanderbüchereien mit je etwa 40, alfo insgeſamt 560, 
Ausgabeſtellen, deren Zahl in der Abbildung durch die dunkel ſchattierten Punkte wieder⸗ 
gegeben iſt. 
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Von den am 31. 3. 34 beſtehenden 248 Volksbüchereien ſind durch die letzte Statiſtik 
161 Büchereien, und zwar 39 Kleinſtadt⸗ und 122 Landbüchereien, erfaßt. Zur Er⸗ 
gänzung der Karte ſei noch folgendes ſtatiſtiſche Material mitgeteilt: Die Zahl der in 
den 161 ſtatiſtiſch erfaßten Büchereien vorhandenen Bücher betrug am 31. 3. 34: 
79 603 Bände. Davon entfielen 58 204 Bände auf 39 Kleinſtadtbüchereien und 21399 
Bände auf 122 Landbüchereien. In der ganzen Provinz entfiel durchſchnittlich: 


1 Buch auf jeden 4. Einwohner in den Kleinſtädten, 
1 Buch auf jeden 5. Einwohner in den Landgemeinden. 


Die Büchereien wurden benutzt von insgeſamt 14900 Leſern im Jahre 1934 gegenüber 
16721 Leſern im Vorjahre. Der Rückgang iſt hauptſächlich auf die Abnahme der Ar⸗ 
beiterleſerſchaft infolge Steigerung der Arbeitsbeſchaffung ſowie auf die Arbeit vieler 
Leſer in den politiſchen Organiſationen zurückzuführen. Die Zahl der Entleihungen in 
den ſtatiſtiſch erfaßten Büchereien der Provinz betrug insgeſamt 147 583 Bände. 

Wenn wir das große Gebiet Oſtpreußens mit ſeinen 2,3 Millionen Einwohnern auf 
37000 qkm betrachten, fällt ſofort auf, wie ſchwierig die Arbeit in dieſer Grenzprovinz 
iſt und daß trotz des im letzten Jahrzehnt Erreichten Oſtpreußen doch noch in einem 
Stadium der Volksbücherei⸗Entwicklung ſich befindet, das von den Staatlichen Be⸗ 
ratungsſtellen in Verbindung mit Behörden, nebenamtlichen Büchereileitern und an⸗ 
deren hierfür in Betracht kommenden Stellen noch ganz anders und ſtärker ausgebaut 
werden muß. 

Schleſien bildet die Brücke vom Nordoſten nach dem Südoſten. Oberſchleſien iſt 
neben Oſtpreußen der wichtigſte Vorpoſten des Reiches. Aber auch Niederſchleſien 
mit ſeinen langen Grenzen nach Polen und der Tſchechoſlowakei hin hat große Auf⸗ 
gaben zu erfüllen. Während die ganze Provinz Niederſchleſien über 3 Millionen Ein⸗ 
wohner zählt, wohnt in 14 Grenzkreiſen etwa 1 Million. Den ſieben Grenzkreiſen im 
Süden der Provinz entſprechen ſieben Grenzkreiſe im Norden, die erſt durch Verſailles 
Grenzgebiet geworden ſind. Am gewaltſamſten iſt der Kreis Groß⸗Wartenberg zer⸗ 
riffen. 

Ganz Niederſchleſien befigt etwa 250 öffentliche Standbüchereien und 16 Kreiswan⸗ 
derbüchereien mit ungefähr 700 Ausgabeſtellen. Aber der überwiegende Teil dieſer 
Büchereien iſt in unzulänglichem Zuſtand. Im folgenden ſehen wir von den Groß⸗ 
ſtädten ab und beſchränken uns anderſeits auf die Grenzkreiſe. Wirklich gut verſehen iſt 
ſeit Jahren nur der Kreis Hirſchberg. Gute Anſätze, die aber noch erheblich ausgebaut 
werden müſſen, ſind in den Kreiſen Grünberg, Freiſtadt, Glogau und Guhrau im Nor⸗ 
den und Lauban und Habelſchwerdt im Süden. Ziel der ſeit 1933 verſtärkten Arbeit der 
Beratungsſtelle Breslau, die von Dr. Narciß geleitet wird, iſt es, die übrigen Grenz⸗ 
kreiſe ähnlich zu verſorgen wie den Kreis Hirſchberg. In letzter Zeit iſt der Kreis Militſch 
im Norden, für den 34 Standbüchereien vorgeſehen ſind, ſtark im Aufbau begriffen. 

Wie die Karte zeigt, ſind 6 Arbeitsabſchnitte vorgeſehen, und zwar: 
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Im Norden: 1. Militſch — Gr. Wartenberg 

2. Namslau — Guhrau 

3. Glogau — Freyſtadt — Grünberg 
Im Süden: 4. Glatz — Habelſchwerdt 

5. Löwenberg — Lauban 

6. Waldenburg — Landeshut 


Die Abſicht der Beratungsſtelle geht dahin, nach und nach die geſamten Kreis wander⸗ 
büchereien aufzulöſen und ihre noch verwertbaren Teile in die neuen Standbüchereien 
einzugliedern. Jeder Kreis bekommt eine Zentrale mit einer Kreis⸗Ergänzungsbücherei, 
dazu wird bei der Beratungsſtelle eine Landes⸗Ergänzungsbücherei aufgebaut. Erſt 
wenn die 14 Grenzkreiſe fertig ſind, werden die Binnenkreiſe ſyſtematiſch in Angriff 
genommen, die bis dahin nur nebenher und aus ihren eigenen Mitteln verſorgt werden. 

In Oberſchleſien wurde bereits im Jahre 1903 mit dem Aufbau eines Grenz⸗ 
büchereiweſens begonnen, das bis zum Weltkriege nahezu alle Ortſchaften erfaßt hatte 
und das im Verband oberſchleſiſcher Volksbüchereien organiſatoriſch zuſammengefaßt 
war. 

Während der Kriegszeit haben naturgemäß die Volksbüchereien Oberſchleſiens ihre 
Beſtände an Front, Etappe und Lazarette ſtark abgegeben. Dann kamen die ſchweren 
Jahre der Nachkriegszeit über Oberſchleſien bis 1921, in denen viel wertvolles Material 
bei den Polenaufſtänden vernichtet wurde. So konnte vom Jahre 1914 bis 1922 an 
einen weiteren Aufbau des oberſchleſiſchen Büchereiweſens nicht gedacht werden. Der 
Verband oberſchleſiſcher Volksbüchereien war in ſeinen einzelnen Büchereien bedeutend 
zurückgegangen. Aber auch nach 1921 konnte man nicht in großem Maße daran gehen, 
dieſes Werk, das vor dem Kriege aufgebaut worden war, zu erneuern und weiter durch⸗ 
zuführen. Im folgenden Jahrzehnt von 1922 bis 1932 kam ein anderes Büchereiweſen 
in Oberſchleſien zur Entfaltung — das konfeſſionelle. Wenn hier auch ein großes Stück 
Arbeit geleiſtet worden iſt, ſo trat damit doch eine verhängnisvolle Zerſplitterung ein. 
Das öffentliche Büchereiweſen beſaß keine einheitliche Stoßkraft mehr, die allgemeine 
oͤffentliche deutſche Volksbücherei kam dabei zu kurz. Nur in den größeren Städten ge⸗ 
lang es, das Büchereiweſen auf eine feſte Grundlage zu ſtellen und weiter zu ent⸗ 
wickeln. 

Seit dem 1. Oktober 1933 iſt die Staatliche Büchereiberatungsſtelle der Stadtbücherei 
Gleiwitz angegliedert und ſteht unter Leitung von Dr. Horſtmann. Das oberſchleſiſche 
öffentliche Grenzbüchereiweſen wird nunmehr von Grund auf neu ausgebaut. Im ein⸗ 
zelnen wird ſich der Aufbau im Anſchluß an Stützpunktbüchereien in den Kreisſtätten 
vollziehen, und zwar in 4 Zonen: von den nationalpolitiſch am ſtärkſten gefährdeten 
öftlichen Grenzkreiſen Roſenberg, Guttentag, Toſt⸗Gleiwitz, Beuthen und Ratibor 
(Gruppe 1) über die Landkreiſe Kreuzburg, Oppeln, Gr. Strehlitz und Coſel (Gruppe 2) 
und Falkenberg, Neuſtadt und Leobſchütz (Gruppe 3) nach den weniger gefährdeten weſt⸗ 
lichen Grenzkreiſen Grottkau und Neiſſe (Gruppe 4). Innerhalb der einzelnen Aufbau⸗ 
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kreiſe beginnt die Arbeit der Staatlichen Beratungsſtelle zunächſt in den Orten, in 
denen das deutſche Volkstum in erſter Linie geſtützt werden muß. 

Der kurze Gang, den wir durch einige Grenzgebiete und ihr Buͤchereiweſen machten, 
führte von der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen mit einem ſeit 10 Jahren aufgebauten 
und heute gut entwickelten Volksbüchereiweſen über Oſtpommern, das in den letzten 
5 Jahren eine bemerkenswerte Entwicklung nahm, nach Oſtpreußen, das bei feiner Größe 
erſt teilweiſe mit Standbüchereien durchgegliedert werden konnte, das aber doch einen 
anhaltenden Fortſchritt aufweiſt. Die beiden anderen Gebiete Niederſchleſien und 
Oberſchleſien tragen in der Entwicklung des Büchereiweſens einen völlig anderen 
Charakter. Dies zeigt ſich auch in der Art der beigegebenen Karten. Während in den 
erften drei Gebieten das Anwachſen mit der Zahl der Büchereien, der Bände, der Leſer und 
der Entleihungen graphiſch dargeſtellt werden konnte, geben uns die Karten von Nieder⸗ 
ſchleſien und Oberſchleſien weſentlich ein Bild deſſen, was neu geſchaffen werden ſoll. 

Auf den vorigen Blättern iſt von der Büchereiarbeit in den preußiſchen Oſtprovinzen 
berichtet mit Ausnahme des Bezirks Frankfurt, der unter der Leitung von Dr. Schriewer 
in einem völligen Neuaufbau begriffen iſt. Bei einer Darſtellung des geſamten oſt⸗ 
deutſchen Büchereiweſens würde die ſächſiſche Oberlauſitz oder vielmehr ein großer Teil 
des Freiſtaates Sachſen mit ſeiner Grenze an der Tſchechoſlowakei und der Bayeriſche 
Wald zu ſchildern ſein. Auch hier iſt ſeit einem Jahrzehnt bereits ſtarke Aufbauarbeit 
geleiſtet worden, deren Darſtellung jedoch über den Rahmen dieſes Aufſatzes hinaus⸗ 
führen würde. 

Dagegen wäre noch kurz auf eine andere volksdeutſche Arbeit einzugehen, die ihre 
beſonderen Aufgaben für die Oſtgebiete hat, die grenzwiſſenſchaftliche Bücherei. 
Ihr Aufbau wurde im Jahre 1924 vom „Grenzbüchereidienſt“ in enger Verbindung mit 
der Deutſchtumsabteilung des Reichsminiſteriums des Innern begonnen. Heute ſtehen 
ſolche Büchereien mit je 50 bis 250 Bänden an etwa 100 Stellen in den Grenzgebieten 
und an wichtigen Zentralen des Binnenlandes. Die Grenzgebiete Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen, Oſtpommern, Oſtpreußen, Nieder: und Oberſchleſien zählen allein 31 
ſolcher grenzwiſſenſchaftlicher Büchereien. 

Mit der Zerreißung und Unterdrückung deutſchen Landes und Volkstums durch den 
Vertrag von Verſailles iſt der volksdeutſche Gedanke im Bewußtſein unſeres Volkes 
erſt recht lebendig geworden und fand bei Vertretern der Wiſſenſchaft und der praktiſchen 
Deutſchtumsarbeit im grenz⸗ und volksdeutſchen Schrifttum ſeinen Niederſchlag. Die 
grenzwiſſenſchaftliche Bücherei will die weſentlichſten Werke weiteren Kreiſen des deut⸗ 
ſchen Volkes zugänglich machen. In dem Bücherbeſtand werden alle Fragen behandelt, 
die durch das Diktat von Verſailles aufgeworfen ſind, ſo das Nationalitätenproblem 
und die nationalen Minderheiten. Vor allem vermitteln geographiſche, geſchichtliche 
und kulturgeſchichtliche Werke die gründliche Kenntnis der Grenzgebiete diesſeits und 
jenſeits der Grenzen wie auch der deutſchen Siedlungsgebiete im Südoſten Europas!). 

) Vgl. den Aufſatz von Karl C. von Loeſch in Nr. 11 der „Mitteilungen“ des Grenzbüchereidienſt, 
1933, ſowie das dazugehörige ausführliche bibliographiſche Verzeichnis. 
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Als Empfänger der grenzwiſſenſchaftlichen Bücherei kommen alle Stellen in Betracht, 
die allgemeiner grenzpolitiſcher Belehrung wie auch grenzwiſſenſchaftlicher Forſchung 
dienen. Auch ſoll ſie denjenigen der jungen Generation, die auf irgendwelchen Gebieten 
zur Führung berufen ſind, das nötige Rüſtzeug bieten. In erſter Linie ſtehen hier die 
Zentralen der öffentlichen Büchereiarbeit — und hier vorzugsweiſe der Grenzgebiete — 
alſo die großen ſtädtiſchen Büchereien und die Büchereiberatungsſtellen. Nach Möglich⸗ 
keit werden auch mittlere Stadt⸗ und Kreisbüchereien, bei denen meiſt großer Mangel 
an einfchlägiger Literatur beſteht, berückſichtigt. Weiterhin find die gegebenen Empfänger 
die bei verſchiedenen Univerſitäten befindlichen deutſchen Burſen, die Grenzvolkshoch⸗ 
ſchulen, die Zentralen der allgemeinen und konfeſſionellen Deutſchtumsarbeit und grenz⸗ 
wiſſenſchaftliche Forſchungsinſtitute. 

Folgende grenzwiſſenſchaftlichen Büchereien befinden ſich in den oben behandelten 
Oſtgebieten: 


J. Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 
1. Schneidemühl, Zentrale der Grenzmarkbüchereien und Stadtbücherei 
2. Behle, Volkshochſchule 
3. Marienbuchen, Grenzlandvolkshochſchule 


II Pommern 
1. Stolp, Zentrale für pommerſche Grenzmarkbüchereien 
2. Bütow, Städtiſche Volksbücherei 
3. Rummelsburg, Städtiſche Volksbücherei 
4. Lauenburg, Hochſchule für Lehrerbildung 


III. Oſtpreußen 
1. Allenſtein, Staatliche Büchereiberatungsſtelle und Stadtbücherei 
2. Elbing, Stadtbücherei 

Lötzen, Kreisbücherei 

Roſenberg, Kreis bücherei 

Stuhm, Kreisbücherei 

Königsberg, Inſtitut der oſtdeutſchen Wirtſchaft 

Jablonken, Volkshochſchule 

. Marienwerder, Heimatdienſt Weſtpreußen 


IV. Niederſchleſien 
1. Breslau, Staatliche Büchereiberatungsſtelle und ſtädtiſche Volksbüchereien 
2. Breslau, Stadtbibliothek 
3. Görlitz, Stadtbücherei 
4. Hirſchberg, Kreisbücherei 
5. Breslau, Hiſtoriſches Seminar 
6. Löwenberg, Boberhaus, Schulheim der ſchleſiſchen Jungmannſchaft 
7. Reichenbach, Schleſiſche Grenzlandſchule 
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V. Oberſchleſien 
1. Gleiwitz, Staatliche Büchereiberatungsſtelle und Stadtbücherei 
2. Ratibor, Oberſchleſiſche Landesbibliothek 
3. Beuthen, Stadtbücherei 
4. Oppeln, Stadtbücherei 
5. Neiſſe / Neuland, Volksbildungshaus, Heimgarten 
6. Neuſtadt O. S., Heimvolkshochſchule, Schwedenſchanze 
7. Gleiwitz, Verband oberſchleſiſcher Borromäusbüchereien 
8. Beuthen, Ausſchuß der evangeliſchen Kreisſynoden 
9. Ratibor, Bund Deutſcher Oſten. 


Seit einem Jahrzehnt arbeitet die grenzwiſſenſchaftliche Bücherei in der Stille für 
die Verbreitung des volksdeutſchen Gedankens. Auch dieſes Werk hat mit dem gewal⸗ 
tigen Auftrieb des letzten Jahres geſteigerte Beachtung und Anerkennung gefunden. 
Wie in den Grenzgebieten ſelbſt die öffentliche Volksbücherei den Grenzdeutſchen durch 
Darbietung allgemein wertvollen deutſchen Schrifttums ſeines Deutſchtums gewiß 
ſein läßt, ſo führt die grenzwiſſenſchaftliche Bücherei den Grenz⸗ wie den Binnen⸗ 
deutſchen in die grenzdeutſchen Schickſalsfragen ein und läßt beide ſich begegnen im 
deutſchen Bewußtſein und Willen. 


Grundfragen der Naſſen⸗ und Vererbungslehre 


als Vorausſetzungen für den Volksbibliothekar bei der Beurteilung von 
raſſekundlichen Büchern 


Von Johannes Langfeldt 


In Heft ı dieſer Zeitſchrift findet ſich eine Beſprechungsliſte von Büchern zur Raſſe⸗ 
und Vererbungsforſchung, ſoweit ſie für Volksbüchereien in Betracht kommen. Es 
dürfte nun angeſichts der Bedeutung dieſer Fragen, die ſich auch in dem Erſcheinen von 
immer neuen Werken äußert, nicht unwichtig ſein, ſich auf die Grundſätze zu beſinnen, 
die bei der Einſtellung dieſer Literatur für den Volksbibliothekar beſonders wichtig ſind, 
auf deren Herausarbeitung er in volkstümlichen Darſtellungen daher beſonderen Wert 
legen muß. Dieſe Grundſätze ſcheinen mir die folgenden zu ſein: 

1. Die Unterſcheidung von „Phänotypus“ (Erſcheinungsbild) und „Genotypus“ (Erb: 
weſen) muß in ihrer grundſätzlichen und praktiſchen Bedeutung als eine Hauptlehre 
herausgeſtellt werden mit allen Folgerungen, die ſich aus ihr ergeben. 

Folgender Fall zeigt die praktiſche Bedeutung: Ein begeiſterter und geſunder junger 
Nationalſozialiſt erklärte, daß die Beachtung der Geſundheit der Braut bei der Heirat 
für ihn eine Selbſtverſtändlichkeit ſei: „Ich heirate nur ein ſtrammes Mädel“. Das hat 
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er dann auch getan, und ein Arzt, der die Familie der äußerlich wirklich geſund erſchei⸗ 
nenden Braut genau kannte, erzählte mir ſpäter, daß dieſe Braut ein ſehr fragliches 
Erbe in die neue Familie bringen werde: der Vater ſei in früheren Jahren notoriſcher 
Trinker geweſen, und die Braut habe ſchon einmal an einer Art von Dämmerzuſtänden 
gelitten. 

Wir ſehen hier ſofort, welche große Gefahr auf dieſem Gebiet droht: ein ſchnell⸗ 
fertiges und entſchlußfreudiges Denken unterſchätzt, beſonders, wenn es hauptſächlich 
nur an Handgreif lichem geübt iſt, das Geheimnis des Lebendigen, in deſſen innerſten 
Kern die Vererbungsforſchung vordringen möchte. Es richtet daher bei allem guten Willen 
leicht das größte Unheil an. Noch immer beherrſcht die Erſcheinung leicht unſer Urteil 
über einen Menſchen; das alte Bibelwort von dem, was vor Augen iſt, ſollte uns zur 
Beſcheidenheit mahnen. 

Was für pathologiſche Vererbungsfälle gilt, hat auch — und augenblicklich faſt noch 
größere — Bedeutung für die Beurteilung des raſſiſchen Erſcheinungsbildes. Prof. 
W. Hildebrandt erzählte in einem Vortrage folgenden Fall: Er ſieht eines Tages einen 
jungen Menſchen, eine herrliche Geſtalt, faſt das Urbild der nordiſchen Raſſe. Am 
nächſten Tage kommt dieſer junge Mann in ſeine Sprechſtunde und entpuppt ſich als 
Träger einer ſehr fraglichen Erbmaſſe, überdies als ein Erzdrückeberger im Kriege. 

Die Einſicht, daß der Erſcheinungstyp wie das Urbild einer Raſſe ausſehen kann und 
doch durchaus nicht Träger der dieſer Raſſe eigentümlichen und ſie auszeichnenden 
Eigenſchaften zu ſein braucht, kann nicht genügend betont werden; denn nur dadurch 
iſt es möglich, einer ſtarren Raſſeauffaſſung entgegenzutreten, die leicht einen Zwie⸗ 
ſpalt in unſer Volk hineintreiben könnte, wenn ſich die Träger einer bevorzugten Raſſe⸗ 
erſcheinung ihren Volksgenoſſen gegenüber ausgezeichnet dünken würden, weil fie von 
ihrer Erſcheinung vorſchnell auf wertvolle Gene (Erbanlagen) bei ſich ſelber ſchließen. 
Eine ſolche ſtarre Raſſeauffaſſung, die an dem Volksgenoſſen etwa nur die Form der 
Naſe, die Bildung des Kinns u. ä. abmeſſen und danach ſeinen „Erbwert“ beurteilen 
würde, wäre eine Verſündigung an der Zukunft des deutſchen Volkes, weil dieſe ge⸗ 
rade darauf gegründet iſt, daß jedem Volksgenoſſen die Unterſcheidung zwiſchen Er⸗ 
ſcheinungsbild und Erbweſen tief bewußt und entſcheidend für ſein Handeln auf dieſem 
Gebiet wird. Der Phänotyp erlaubt keinen ſicheren Schluß auf die Beſchaffenheit, die 
Zuſammenſetzung ſeines Erbgutes. Der Genotypus kann — und auch das nicht mit ab⸗ 
ſoluter Sicherheit — erſt aus der Beſchaffenheit der Nachkommen, alſo nachträglich er⸗ 
ſchloſſen werden. 

2. Dies führt zu einer praktiſchen Folgerung der Vererbungslehre, die in volkstüm⸗ 
lichen Darſtellungen deutlich hervortreten muß: der Notwendigkeit einer Familien⸗ 
kunde, die richtig und ſinnvoll begründet und durchgeführt werden muß. 

Es kommt bei der Familienkunde nicht darauf an, eine möglichſt lange und vollſtän⸗ 
dige Liſte der Vorfahren zuſammenzubringen, ſo notwendig Vollzähligkeit als Vor⸗ 
ausſetzung der Familienkunde iſt. Es hat für die Zukunft der Familie nur der Name 
Bedeutung, von deſſen Träger wir mehr wiſſen als den Namen. Daher gilt es hier, 
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alle Eigenſchaften oder Merkmale an den Vorfahren zu erforſchen, die ein Zeichen für 
das Vorhandenſein gewiſſer Erbanlagen ſind. 

Einer Gefahr muß beſonders begegnet werden, die häufig von der Familienforſchung 
her droht: daß im an und für ſich berechtigten Stolz auf die Vorfahren — berechtigt, 
weil er verpflichtet — vor allem alle glänzenden Namen hervorgekehrt werden auf Koſten 
derjenigen Vorfahren, von denen weniger Rühmliches zu melden iſt. Dies iſt deswegen 
eine Gefahr, weil alle noch ſo glänzenden Vorfahren keine Garantie für die Geburt 
eines tüchtigen oder genialen Nachkommen ſind. Es iſt doppelt eine Gefahr, weil die 
offene Darlegung der fraglichen Erbanlagen, die in einer Familie zu Hauſe ſind, allein 
eine Warnung ſein kann vor gefährlichen Verbindungen mit anderen Familien, in denen 
ähnliche Erbeinheiten auftreten. 

Es wäre natürlich gut, wenn jeder, der Familienkunde treibt, über die Zuſammen⸗ 
hänge zwiſchen äußeren Merkmalen und etwa dahinter verborgenen Genen (Erb⸗ 
einheiten) unterrichtet wäre, damit er wüßte, auf welche Dinge er beſonders zu achten 
hat. Da aber die Wiſſenſchaft ſelber hier erſt am Anfang ſteht, genügt es zunächſt, daß 
er von den feſtgeſtellten Vorfahren ſoviele Eigenſchaften wie möglich — vor allem auch 
Krankheitsmerkmale — notiert, damit er einigermaßen über die Möglichkeiten feiner 
eigenen Erbmaſſe unterrichtet iſt. Hierher gehören nicht nur Augen- und Haarfarbe, 
Kinnform, Gefichtsinder, ſondern auch Lebensdauer, Todesurſache, Schwerhörigkeit, 
Kurzſichtigkeit, Zahnbeſchaffenheit, ſchmaler Spann am Fuß, Anfälligkeit für gewiſſe 
Krankheiten uſw. uſw. Von entſcheidender Bedeutung hierbei iſt die rückſichtsloſe Ehr⸗ 
lichkeit in ihrer Durchführung, rückſichtslos, denn es gilt die Zukunft und das Glück 
der Familie. 

Solcher Hinweis auf die praktiſche Familienkunde, ihre richtige Begründung und 
ehrliche Durchführung darf in keiner volkstümlichen Darſtellung von Raſſe⸗ und Ver⸗ 
erbungsfragen fehlen. Denn dieſer Hinweis allein iſt dazu geeignet, ein Wiſſen, das ent⸗ 
weder tot bleibt — oder ſich gar nach außen wendet, gegen den guten Nachbar — richtig 
zu aktivieren, d. h. den Blick nach innen, auf den Träger ſelber zu wenden. Echte Selbſt⸗ 
beſinnung, die ſolche Wendung bedeutet: ſich ſelber im Zuſammenhang mit den Vor⸗ 
fahren und mitverantwortlich für die Nachfahren ſehen, iſt die Vorausſetzung des rich⸗ 
tigen tätigen Verhaltens. Und dieſe richtige Aktivierung, dies tätige Verhalten zu einer 
Einſicht, iſt immer Ziel und einer der tiefſten Sinngehalte des Nationalſozialismus, 
auf dieſem Gebiet aber beſonders. 

3. Die bisher erörterten Fragen drängen uns, wenn wir ſie weiter denken, in eine 
noch tiefere Schicht der Vererbungsforſchung, nämlich zu der Frage: was wird ver- 
erbt? Durch die Forſchungen der letzten Jahre klärt ſich dies Problem immer mehr. 

Wir wiſſen zunächſt ſchon heute, daß ſich nicht äußere Merkmale als ſolche vererben: 
z. B. blonde Haare oder blaue Augen. 

a) Keine Erbeinheit verurſacht nur eine einzige Eigenſchaft: fo beſtimmt z. B. der Erb⸗ 
faktor „für weiße Augenfarbe“ bei der Taufliege nicht nur die Augenfarbe, ſondern 
auch die Dauer der allgemeinen körperlichen Entwicklung, die Färbung innerer Organe 
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und noch viele andere Geftalt und Lebenseigenſchaften des Tieres. Und umgekehrt wird 
eine einzelne Eigenſchaft nicht durch ein einziges Genpaar hervorgerufen: z. B. iſt die 
Haarfarbe des Tieres, etwa des Kaninchens, wohl mindeſtens von 5 Erbeinheiten ab⸗ 
hängig, dem Grundfaktor für Färbung überhaupt, dem Verteilungsfaktor für den Farb⸗ 
ſtoff im einzelnen Haar und drei eigentlichen Verfärbungsanlagen. Ferner: kein einzelnes 
Genpaar kann für ſich iſoliert wirken, die verſchiedenen Erbanlagen beeinfluſſen einan⸗ 
der: weiße Augen bei der Taufliege können z. B. einmal von dem Gen „für weiße 
Augen“ verurſacht ſein, ſie können aber auch dadurch zuſtandekommen, daß zwei Erb⸗ 
einheiten „für hellrote Augen“ gleichzeitig einwirken und dies Ergebnis zeitigen. 

Aus all dieſem ergibt ſich, daß man ſich heute von einer etwas ſimplen und mecha⸗ 
niſtiſchen „monoſymptomatiſchen“ Vererbungsforſchung ſchon ſehr weit entfernt hat. 
Ob die eine oder andere Erſcheinung durchſchlägt, iſt von andern Umſtänden mit ab⸗ 
hängig als nur einem iſolierten Genpaar. Es iſt wohl ſo, daß die Ausbildung einer ver⸗ 
erbten Eigenſchaft bedingt iſt durch die Geſamtheit aller Erbanlagen — vielleicht aber 
auch noch von andern Faktoren. 

Man mag nun der Meinung ſein, daß dies alles ſehr wohl ſo iſt, daß es aber doch 
nicht in einer elementaren Darſtellung der Vererbungslehre ſeinen Platz habe, da es 
verwirren könnte. Längere Überlegung aber dürfte eine ſolche Meinung erſchüttern. Es 
kommt doch wohl nicht darauf an, daß der Einzelne ſein ſimples Wiſſen getroſt ſchwarz 
auf weiß nach Hauſe trage. — Es kommt bei dieſer wichtigſten Angelegenheit, wie ich 
ſchon ausführte, überhaupt nicht ſo ſehr auf das Wiſſen an, ſondern auf die daraus her⸗ 
vorgehende richtige Haltung und das richtige Handeln. Eine richtige Haltung auf dieſem 
für die Zukunft des Volkes entſcheidenden Kampfplatz kann aber nur aus einer rich⸗ 
tigen Einſicht in die weſentlichen Punkte der neuen Lehre folgen, und dieſe weſent⸗ 
lichen Punkte ſind nicht ganz einfach darzuſtellen. Dies ſoll weiter unten noch ausführ⸗ 
licher erörtert werden. 

b) Wir fragen erneut: was vererbt ſich? Neuere Arbeiten, über die Fiſcher berichtet, 
„Erbbiologiſche Unterſuchungen an der menſchlichen Wirbelſäule“, laſſen uns tiefer 
ſehen. Es handelt ſich bei dieſen Forſchungen um das Auftreten überzähliger „falſcher“ 
Rippen. Das Ergebnis iſt nach Fiſcher kurz dies: „Die einzelnen Varietäten (über 
zählige Rippen) vererben ſich nie. Dagegen vererbt ſich ganz ſtreng eine, wie wir 
einſtweilen ſagen,, Tendenz' der Wirbelſäule, die Grenzen ihrer Abſchnitte nach 
oben oder unten zu verſchieben.“ Man beachte dieſe vorſichtige Formulierung. Andere 
Unterſuchungen haben Ahnliches ergeben. So wechſelt in der Vererbung z. B. der 
Klumpfuß mit andern Verunſtaltungen des Fußes, mit Verkrümmungen der Wirbel⸗ 
ſäule, Verbildungen des Bruſtbeins und Störungen der Blaſenentleerung. Eine ähn⸗ 
liche Veränderlichkeit der Erſcheinungsformen in erbkranken Familien zeigt ſich bei 
Geiſtesſtörungen oder bei einem Leiden wie Neſſelſucht, die mit Heuſchnupfen, Migräne 
und Aſthma wechſeln kann. Es dürfte hiermit ganz deutlich geworden ſein, daß ſich 
nicht einzelne Eigenſchaften vererben, ſondern, wie Fiſcher es formuliert, nur Tendenzen, 
oder — wie andere Forſcher es nennen — Reaktionsweiſen. 
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Hier wäre auf eine „bedeutende“ Parallele in der Pſychophyſiologie hinzuweiſen. 
Die ſogenannte „Lokaliſation“ von Sinnesempfindungen und körperlichen Leiſtungen 
in der Großhirnrinde ging auch zunächſt von einer, urſprünglich noch ſehr groben, 
ſpäter feineren, aber immer eindeutig und ſomit mechaniſtiſch gedachten Zuordnung von 
Empfindung bzw. Leiſtung und beſtimmter Region des Großhirns aus. Dieſe rein ſtatiſche 
Auffaſſung wurde — vor allem durch die geniale Forſcherarbeit des Schweizers Mona⸗ 
kow — mehr und mehr durch eine funktionale, nicht mehr eindeutige Zuordnung erſetzt: 
ein durch Verletzung ausgefallenes Rindenſtück kann u. U. in ſeiner Funktion durch ein 
anderes erſetzt werden. Wir ſehen hier eine deutliche Parallele zu der Vererbungs⸗ 
forſchung, und fie ift nicht zufällig. Sie wird ſich immer wieder zeigen, wo es ſich um 
Erforſchung der Lebensvorgänge handelt. Wir können bei ihnen niemals einen Faktor 
in ſeiner Iſoliertheit ganz verſtehen, wir müſſen ihn immer wieder in ſeinem ganzen 
Wirkenszuſammenhang zu erfaſſen fuchen.!). Das macht alle Lebensforſchung fo viel 
ſchwieriger als rein mechaniſtiſche⸗materialiſtiſche Naturwiſſenſchaft. 

c) Nicht Eigenſchaften vererben ſich, ſondern Reaktionsweiſen, und ihr Offenbar⸗ 
werden iſt abhängig von der Geſamtheit der vorhandenen Erbanlagen. Es iſt weiter zu 
fragen, ob es nur von den Erbfaktoren abhängig iſt oder auch noch von anderen Um⸗ 
ſtänden? Neuere Forſchungen haben die Frage weiter geklärt. Man kennt z. B. zwei 
verſchiedene Primelarten, eine rot⸗ und eine weißblühende Art, die ſich durch beſtimmte 
Genpaare unterſcheiden. Zieht man aber nun die roten Primeln bei höherer Temperatur, 
ſo erhält man weißblühende. Deren Nachkommen bleiben bei höherer Temperatur weiß, 
bei niederer werden ſie wieder rot. Das heißt alſo abermals: vererbt wird nicht die Eigen⸗ 
ſchaft als ſolche, ſondern eine beſtimmte Reaktionsweiſe. Ob dieſe ſich im Merkmal 
äußert, iſt nicht nur von dem entſprechenden Genpaar abhängig, auch nicht von der Ge⸗ 
ſamtheit der vorhandenen übrigen Erbanlagen allein, ſondern überdies von anderen 
— der Beſchaffenheit des Plasmas z. B. und — von den Umweltsein— 

üſſen. N 

Dieſem Problem iſt man nun neuerdings ſehr energiſch zu Leibe gegangen durch die 
Zwillingsforſchung (Verſchuer). Entſcheidend iſt hier die Unterſuchung eineiiger Zwil⸗ 
linge, die ja genau das gleiche Erbgut beſitzen müſſen. Unterſchiede in den Merkmalen 
ergeben hier dann mit Sicherheit, wie weit der Einfluß der Umwelt reicht. Bei der Tuber⸗ 
kuloſe z. B. hat die Vererbungsforſchung nachgewieſen, daß der Tuberkuloſeempfäng⸗ 
lichkeit, die ſich vererbt, durchaus nicht eine durchbrechende Tuberkuloſe im Einzelfall 
entſprechen muß, ſondern daß ſie ſich ſehr wohl vermeiden läßt. Was bei einer Infek⸗ 
tionskrankheit ohne weiteres begreiflich erſcheint, gilt aber auch für andere Erbkrank⸗ 
heiten. Faſt nie dringen die Anlagen bei den eineiigen Zwillingen hundertprozentig 
durch. Für Geiſteskrankheiten kommt man auf etwa 70% der Vererbungen und dabei 
iſt noch zu berückſichtigen, daß die Grade der Krankheit innerhalb dieſer 70% ſehr 
verſchieden ſind. Verſchuer hat in einem Vortrag in Dahlem für die verſchiedenen Erb⸗ 


1) Ich werde von anderer Seite auf die Parallele der Klagesſchen Graphologie aufmerkſam gemacht. 
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vorgänge das Wirkensverhältnis der Erbanlagen zu den Umwelteinflüſſen durch be⸗ 
ſtimmte Zahlen anzugeben verſucht, z. B. für die Vererbung des Körpergewichts 1:23 
für den Bruſtumfang 1: 2,4; für die Körpergröße 1: 10,4 uſw. Im Anſchluß daran 
formuliert Verſchuer dann das Ergebnis: „Erbliche Bedingtheit iſt nicht gleichbedeu⸗ 
tend mit ſtarrer, phyſikaliſcher Geſetzlichkeit. Die in den Erbanlagen gegebene Reak⸗ 
tionsbreite ift für die einzelnen Eigenſchaften verſchieden.“ Und dann fügt er hinzu: 
„Sie iſt auch für die einzelnen Menſchen verſchieden. Es gibt Menſchen mit engen und 
mit weiten Entwicklungsmöglichkeiten.“ 

d) Für die Vererbung geiſtiger Eigenſchaften gilt noch vielmehr, daß von der 
Gültigkeit phyſikaliſcher Geſetzmäßigkeit nicht geſprochen werden kann. Verſchuer ſagt 
an dem angeführten Orte: „Für pfychifche Eigenſchaften iſt beſonders deutlich, daß die 
Reaktionsbreite abhängig iſt von dem Niveau der Perſönlichkeit.“ (Es iſt immer wieder 
zu bedauern, daß die erkenntniskritiſche Schulung der Biologen mit ihrer fachlichen 
Schulung nicht Schritt hält, ſonſt würde Verſchuer kaum einen ſo vagen Ausdruck wie 
„Niveau der Perſönlichkeit“ an einem ſo wichtigen Punkte benutzen.) Es bleibt dem 
Hörer oder Leſer ſelber überlaſſen, was er unter dieſem Ausdruck verſtehen will, doch 
dürfte für uns immerhin feſtliegen, daß der Ausdruck im Gegenſatz zu den Erbanlagen 
genannt iſt und in irgendeiner Weiſe bedeuten ſoll, daß für die Entwicklung pſychiſcher 
Eigenſchaften dem „freien Willen“ eine gewiſſe Wirkungsmöglichkeit vorbehalten 
bleibt. 

Auf jeden Fall dürfte die Sache heute ſo liegen, daß die Unterſuchung der Vererbung 
pſychiſcher Eigenſchaften nirgendwo den Beweis einer unausweichlichen, eindeutigen 
naturwiſſenſchaftlichen Geſetzmäßigkeit dartun konnte. 

An einem Beiſpiel ſei kurz dargetan, mit welchen grundfäglichen Schwierigkeiten 
dieſe Forſchung noch zu tun hat, und wie weit ſie noch davon entfernt iſt, die hier vor⸗ 
liegenden Fragen klar zu beantworten, geſchweige denn, zu ſtrenger Geſetzmäßigkeit 
vorzudringen: Es handelt ſich um eine Arbeit über die Vererbung der Muſikalität. Sie 
will nachgewieſen haben, „daß außer einem rezeſſiven Faktorenpaar als Grundlage 
drei dominante mehr oder weniger gleichſinnig verſtärkend wirkende Genpaare bei der 
Entſtehung muſikaliſcher Talente eine weſentliche Rolle ſpielen ... Auf Grund dieſer 
Erbformel wären mindeſtens ſieben verſchiedene Stufen muſikaliſcher Begabung zu 
unterſcheiden“. Man braucht nur ganz nüchtern auf die Unmöglichkeit der Unterſcheidung 
von ſieben Stufen der Muſikalität hinzuweiſen, um klar zu machen, daß die Voraus⸗ 
ſetzungen für ſolche Unterſuchung noch nicht einmal feſtliegen, daß alſo die Reſultate 
völlig nichtsſagend ſind. 

Es ſei alſo noch einmal wiederholt, daß die Erforſchung der Vererbung pfychiſcher 
Eigenſchaften in ihren erſten Anfängen ſteckt, daß anderſeits dieſe Forſchung aber noch 
weniger eine eindeutige mechaniſtiſche Geſetzmäßigkeit herausſtellen wird, als die Er⸗ 
forſchung der Vererbung körperlicher Eigenſchaften. 

Das aber iſt ein Ergebnis von größter Bedeutung für uns. Man hat wohl behauptet, 
daß die Raſſe⸗ und Vererbungsforſchung zu einem paffiven Fatalismus hinführen 
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müſſe: „Ich kann nichts daran ändern, daß ich ein ſo ſchlechter Menſch bin, die Erb⸗ 
maſſe, an der ich zu tragen habe, iſt nun einmal ſo beſchaffen.“ Wenn dieſe Schlußfolge⸗ 
rung unausweichlich wäre, dann paßte die Raſſeforſchung fehr ſchlecht zu einer fo aktiven 
Haltung wie der des Nationalſozialiſten. Dieſe Schlußfolgerung iſt aber, wie ſich immer 
deutlicher zeigt, durchaus zu Unrecht gezogen: „Die Reaktionsbreite iſt abhängig von 
der Perſönlichkeit“, und für dieſe dürfte das alte herrliche Goethewort zu Recht be⸗ 
ſtehen „Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten, nimmer ſich beugen, kräftig ſich zeigen, 
rufet die Arme der Götter herbei.“ 

Eine Darſtellung der Vererbungslehre, welche die Möglichkeiten individueller 
Schickſalsgeſtaltung und die Pflicht zu ſolchem Verſuch nicht ſcharf herausheben 
würde, iſt ſicherlich nicht vollkommen. 

Das iſt aber nur die eine Seite, es bleibt auf der andern Seite ebenſo beſtehen das 
Wort: Die Raſſe iſt das Schickſal eines Volkes. Denn aus dem gewiſſen 
Spielraum, der der Selbſterziehung gegeben iſt, geht nicht hervor, daß das Individuum 
ſich ſchrankenlos entwickeln kann. Es bleibt zunächſt beſtehen, daß ein großer Teil des 
perſönlichen Weſens durch die Erbmaſſe feftgelegt iſt: „Nach dem Geſetz, wonach du 
angetreten; jo mußt du fein, dir kannſt du nicht entfliehen.“ 

Es bleibt aber weiter, und das iſt die wichtigere Seite der Vererbung, daß aller Selbſt⸗ 
geſtaltungswille nicht ausreicht, die ſchlechte Erbmaſſe, die mir überkommen iſt, in 
eine gute zu verwandeln. Der Menſch, der in ſeinem Einzelſchickſal durch eiſerne Energie 
und hohen Geſtaltungswillen vielleicht erreicht, daß die ſchlechten Erbanlagen in ihm 
nicht durchſchlagen, bleibt Erbträger dieſer fraglichen Erbmaſſe, gibt ſie an ſeine Nach⸗ 
kommen weiter. Er kann nur hoffen, daß er auch den unbeugſamen Willen zum Höher⸗ 
ziehen mitvererbt, ſo daß es ihnen wie ihm gelingen möge, das Manifeſtwerden der be⸗ 
drohlichen Genpaare zu verhindern. Er muß anderſeits aber immer die Gefahr der 
Weitergabe dieſer Erbmaſſe im Auge behalten, muß unter Umſtänden auf Nachkommen 
verzichten, wenn er erkennt, daß ſie zu bedrohlich iſt. So fügt die Kenntnis der Erb⸗ 
geſetze den Einzelmenſchen in die Kette der Generation, entreißt ihn einer individualiſti⸗ 
ſchen Vereinzelung, zeigt ihm ſeine Verpflichtung gegenüber der Gemeinſchaft, ſeine Ab⸗ 
hängigkeit von ihr. Und es bleibt, auf die Geſamtheit geſehen, trotz aller Möglich⸗ 
keiten individueller Selbſtgeſtaltung der Satz beſtehen: Die Raſſe iſt das Schickſal des 
Volkes. 

4. Es erübrigt nun, die grundſätzliche Bedeutung der gewonnenen Einſichten für die 
richtige Haltung des Menſchen darzutun. Deshalb müſſen dieſe Einſichten in einen 
weiteren Rahmen geſtellt werden. Sie gehören in den Umkreis der Erforſchung der 
Lebensvorgänge überhaupt und damit zu Forſchungen, die ſeit etwa einem Jahrhundert 
langſam aber ſicher zu einer Erſchütterung des mechaniſtiſchen Weltbildes geführt 
haben, eines Weltbildes, in dem Urſache und Folge eindeutig verknüpft ſind, ſo daß von 
der Urſache mit Notwendigkeit auf die Folge geſchloſſen werden kann, daß von der Ur⸗ 
ſache her die kommende Folge mit Notwendigkeit vorhergeſagt werden kann, eines Welt⸗ 
bildes, in dem der Freiheit alſo kein Raum mehr bleibt. 
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Dieſe Erſchütterung des ſcheinbar ſo feſt gefügten Weltbildes führte zunächſt zu 
einer allgemeinen Mutloſigkeit und Reſignation gegenüber allen Erkenntnisaufgaben. 
Man traute dem menſchlichen Geiſte nicht mehr die Kraft zu, in die faſt undurchdring⸗ 
lichen Geheimniſſe des Lebens einzubrechen. Man wendete ſich oſtentativ von den 
ſchwierigen Problemen ab und erhob in ſeiner Schwäche, die man ſich und andern nicht 
eingeſtand, ein irrationales Verhalten auf den Schild, man wurde Romantiker. 

Dieſe mutloſe Haltung beginnt langſam zu weichen, und der Nationalſozialismus 
wird ein Hauptanſporn ſein, ſie zu überwinden. Er wird die weichliche Romantik in eine 
„ſtählerne“ wandeln. Dieſe Wendung hängt aufs engſte mit der tieferen Einſicht in die 
Lebensvorgänge zuſammen. Wenn die Zukunft, wie man immer mehr erkennt, nicht ein⸗ 
deutig aus der Vergangenheit gefolgert werden kann, wenn alſo niemals die Zukunft 
vorhergeſagt werden kann, ſie in dem bisherigen Verlauf nicht unabwendbar vorge⸗ 
zeichnet iſt, ſo wird damit der Gegenwart erſt ihre volle Bedeutung gegeben. Es iſt 
innerhalb des Umkreiſes des Lebendigen nicht ſo, daß alles doch ſchon feſtliegt, daß ich 
alſo doch nichts daran ändern kann, ſondern es iſt ſo, daß ebenſo, wie die Vergangenheit 
an dem Werden des Augenblicks beteiligt iſt, ſo auch dieſer mitbeſtimmend iſt für die 
Zukunft. Alle Einſichten in die Zuſammenhänge des Lebendigen find nur nachträglicher 
Art. Nachher kann ich ſagen: ſo hat es wohl kommen müſſen, aber niemals kann man 
ſagen: ſo war die Vergangenheit, alſo muß die Zukunft ſo und ſo ſein. Dieſe Einſicht 
wird durch die bisherigen Ergebniſſe der Vererbungsforſchung beſtätigt. Auch hier 
deutet nichts darauf hin, daß wir eines Tages wiſſen werden, wie durch Zuſammen⸗ 
fügung von beſtimmten Genpaaren ein Genie gezeugt oder gezüchtet wird. Wir werden 
immer nur nachträglich wiſſen, aus welchen Erbanlagen ein Phänotyp entſtanden ſein 
kann, wir werden immer nur aus den Nachkommen wiſſen, welche Erbeinheiten hinter 
einem Erſcheinungsbild verborgen ſind. Wir werden im Umkreis des Lebendigen nie⸗ 
mals prophezeien können. Wir finden in ſeinem Umkreis nie eine Zukunft, welche durch 
das Vergangene eindeutig, zwangsmäßig, unausweichlich feſtgelegt iſt. Das gibt uns 
die Zuverſicht, den Mut, mit Einſatz der ganzen Kraft an der Geſtaltung der Zukunft 
mitzuarbeiten — und das iſt ſtählerne Romantik. „Stählern“, weil man nicht grundſätz⸗ 
lich verzweifelt an der Lebenshilfe unſeres Erkenntnisvermögens und wegen des ener⸗ 
giſchen Einſatzes unſeres Willens, „Romantik“, weil eine mechaniſtiſche Anſchauung 
vom Weſen des Lebendigen überwunden iſt und weil das Unerforſchliche des Lebens⸗ 
kerns „ruhig verehrt“ wird, indem es immer mehr eingeengt wird. 

5. Der tiefere Sinn davon, daß der Nationalſozialismus die Verbreitung von Ver⸗ 
erbungserkenntniſſen ſo nachdrücklich betreibt, kann nicht beim Einzelindividuum 
(nicht bei ſeiner äußeren Erſcheinung oder bei ſeiner Entſtehung — und wenn es die 
eines Genies wäre) liegen, ſondern getreu ſeiner Grundüberzeugung nur dort, wo ſich 
das Individuum der Gemeinſchaft verpflichtet fühlt und für ſie und auf ſie wirkend 
zeigt. Hier kommen wir an die letzten Wurzeln des Nationalſozialismus, die in die 
gleiche Tiefe reichen, wie die Vererbungsgeſetze: in den nur von der Religion erreichten 
Untergrund alles Lebens. e 
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Das Leben des einzelnen Menſchen iſt räumlich und zeitlich begrenzt. Im Zuſammen⸗ 
hang mit der Gemeinſchaft und im Zuſammenhang der Generationen reicht er über 
feine eigene Kleinheit hinaus, fließt Unendliches und Ewiges in fein Tagewerk. Das Ge⸗ 
fühl dieſer Verflochtenheit und dieſer Verpflichtetheit erzeugt, ganz in ſeiner Tiefe um⸗ 
faßt, die demütige und doch zuverſichtliche Haltung des religiöſen Menſchen, der von 
ſeiner Kleinheit durchdrungen iſt, der aber auch an ſeinen Wert und ſeine Notwendigkeit 
als Bauſtein an einem Rieſenwerk glaubt. Nur dieſe religiöſe Haltung kann ihm den 
Ernſt geben, ſich nicht ſchnellfertig mit billigem Wiſſen, das er getroſt nach Haufe tragen 
könnte, zu beruhigen, ſondern mit den vielfach ſchwierigen Einſichten der Vererbungs⸗ 
lehre zu ringen, um ſie zu einem ſicheren Beſtandteil ſeiner ganzen nationalſozialiſtiſchen 
Haltung zu machen. Nur dieſe vertrauensvolle religiöſe Haltung gibt ihm den ernſten 
Mut, wenn er ſeine Erbmaſſe und die ſeines Lebensgefährten nach ſorgfältiger Prüfung 
für vertretbar hält, die Kinderzahl ſo hoch zu führen, wie es das Wohl der Geſamtheit 
von ihm fordert. Nur dieſe religiöſe Haltung läßt ihn die Unerbittlichkeit des Ewigen — 
nur das Ewige iſt wahrhaft unerbittlich — in den Vererbungsgeſetzen ſo erkennen und 
anerkennen, daß er die harte Kraft der Wahrhaftigkeit in fich ſpürt, auf Nachkommen zu 
verzichten, wenn ihm die eigene Erbmaſſe bedenklich erſcheint. 

Eine Darſtellung der Raſſe- und Vererbungslehre, die dieſen religiöfen Untergrund 
nicht durchſchimmern läßt, die nicht die Ströme von Kraft ahnen läßt, die allein aus 
ihm aufſteigen können, dürfte auf die Dauer nicht genügen. Sie wird zu leicht die Ein⸗ 
ſichten der Vererbungslehre für einen eiligen Hausgebrauch verwäſſern und verſimpeln, 
wohl gar mechaniſieren und materialiſieren wie das 19. Jahrhundert, weil ſie nicht die 
rückſichtsloſe Wahrhaftigkeitsforderung und Unerbittlichkeit aller religiöſen Kern⸗ 
fragen — um ſolche handelt es ſich hier — für Haltung und Handeln ahnt. Nur eine 
Darſtellung, die unſeren Anforderungen genügt, wird die richtige Haltung beim Leſer 
erzielen können; denn wohl nur durch religiöſe Ergriffenheit wird der Menſch ſo hart 
verpflichtet, daß er ſeine Pflicht nicht nur erkennt, ſondern ſie auch frei und groß erfüllt. 
In dieſem religiöſen Sinngehalt begegnen einander Nationalſozialismus und Ver⸗ 
erbungsgeſetze. 


Bücherei im Arbeitsdienſt 


Von Oberſtfeldmeiſter Beintker 
Referent im Aufklärungs⸗ und Preſſeamt bei der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes 


Die große Aufgabe des Arbeitsdienſtes am jungen Menſchen in körperlicher, wie vor 
allen Dingen aber auch in geiſtiger Beziehung, kann nur dann gelöſt werden, wenn 
jedes vorhandene und geeignete Mittel zur Erreichung des gewünſchten Zweckes heran⸗ 
gezogen wird, wobei ſelbſtverſtändlich das Beſte gerade gut genug iſt. Denn für die 
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Erziehung unſerer geſamten Jugend, um die es ſich hier doch handelt, iſt das Beſte 
gerade gut genug. 

Eine ſehr wichtige Aufgabe in dieſem Rahmen iſt naturgemäß die geiſtige Fortbildung 
des Arbeitsdienſtwilligen, die in der Hauptſache im ſtaatspolitiſchen Unterricht, dann 
aber auch während der Freizeitgeſtaltung und bei allen möglichen anderen Gelegen⸗ 
heiten betrieben wird. Immer und überall ift das Ziel, einen vollwertigen ſelbſt⸗ 
bewußten, nationalſozialiſtiſchen jungen Deutſchen zu ſchaffen. Dabei wird 
dieſe geiſtige Fortbildung ganz beſonders durch die Büchereien unterſtützt, die im übrigen 
in den meiſten Lagern heute ſchon vorhanden und dort auch ganz unentbehrlich geworden 
ſind. 

Bei der Schaffung dieſer Büchereien ſtehen wir zweifellos auf einem ganz neuen Ge⸗ 
biet, wie es bisher in ähnlicher Form nirgends vorhanden geweſen iſt. Das beruht auf 
der dem Arbeitsdienſt eigentümlichen Zuſammenſetzung der Lagerinſaſſen. Die jungen 
Leute kommen aus allen Schichten des Deutſchen Volkes! Neben dem jungen Menſchen, 
der nicht das Glück hatte, viel lernen zu dürfen, der deshalb nur eine einfache Bildung, 
vielleicht auch ein geringes Auffaſſungsvermögen beſitzt, neben dem Jungen, der die 
Dorfſchule beſucht hat, der ſich ſpäter nie mehr mit geiſtigen Aufgaben beſchäftigte, 
ſteht der mehr oder weniger hochgebildete Student oder der ſtrebſame Volksgenoſſe, 
der ſich durch Fleiß und Selbſtſtudium ein großes Wiſſen angeeignet hat, nun natur⸗ 
gemäß auch andere Anſprüche an eine Bücherei ſtellt. Der Eine muß oft genug über⸗ 
haupt erſt den Wert des Buches kennen lernen, zum Leſen angeregt und erzogen werden. 
Dieſer braucht deshalb zunächſt leichte geiſtige Koſt, während der andere Fortgebildete 
natürlich Bücher ganz anderer Art beanſprucht. 

Vor allem darf aber auch etwas anderes nicht überſehen werden: wenn der Arbeits⸗ 
dienſtwillige zum Leſen kommt, hat er ſchon ein Tagewerk hinter ſich, das den Körper 
doch recht beträchtlich anſtrengt. Sechs Stunden Arbeitszeit, vielleicht mehr als 1 Stunde 
An⸗ und Abmarſch zur Arbeitsſtelle, 3 Stunden Leibes⸗ und Ordnungsübungen ſowie 
ſtaatspolitiſcher Unterricht: dann iſt auch der Geiſt meiſt nicht mehr in der Lage, nun 
noch ſchwerwiegende Probleme zu erfaſſen oder durchzudenken. Man kann es verſtehen, 
wenn viele dann überhaupt jedem Leſen abgeneigt ſind, namentlich im Sommer, wenn 
nach der Dienſtzeit noch Fußball, Handball oder irgendein anderes Spiel im Freien ge⸗ 
ſpielt wird. Es iſt daher nicht weiter verwunderlich, wenn Bücher hauptſächlich im Win⸗ 
terhalbjahr verlangt werden. 

Man muß ſich alſo klar darüber ſein, daß möglichſt jedes Leſen eine Unterſtützung des 
ſtaatspolitiſchen Unterrichts, eine Vertiefung des Gehörten durch entſprechende Lektüre 
bedeuten ſoll. f 

Wenn dieſe Aufgabe immer im Vordergrund ſteht, ſo ſind ſelbſtverſtändlich auch 
noch mancherlei andere Geſichtspunkte bei der Einrichtung einer Bücherei zu berück⸗ 
ſichtigen, die gerade bei den Arbeitsdienſtlagern ausſchlaggebend ſind und die einen 
Vergleich mit anderen Büchereien, auch mit Volksbüchereien, nur ſchwer ziehen laſſen. 
In die Volksbibliotheken kommen nur Menſchen, die leſehungrig ſind, den Willen zum 
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Leſen haben und in den meiſten Fällen auch wohl wiſſen, was ſie leſen wollen. Beim 
Arbeits dienſt wollen einige vielleicht eine ſtille Stunde ausfüllen, um ſich geiſtig zu be⸗ 
ſchäftigen, wollen eine geiſtige Auflockerung gegenüber der körperlichen Arbeit haben; 
andere wieder wollen mehr von der Heimat wiſſen, auch bewußt Heimatkunde betreiben 
und was dergleichen für Beweggründe ſind, ohne daß ſie recht wiſſen, was ſie leſen 
wollen, alſo meiſt durchaus unentſchloſſen ſind. Es iſt jedenfalls notwendig, dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Strömungen mit dem Ziel des Arbeitsdienſtes in Einklang zu bringen. Dem: 
entſprechend hat die Aus wahl der Bücher zu erfolgen. Alles das iſt alfo zu bevorzugen, 
was zur Bildung einer Volksgemeinſchaft auf nationaler und ſozialiſtiſcher Grundlage 
führen, den Klaſſenkampfgedanken beſeitigen kann. Immer wieder wird in den Vorder⸗ 
grund geſtellt: Wir haben eine nationalſozialiſtiſche Revolution gehabt 
und haben die Pflicht, durch den Arbeitsdienſt Nationalſozialiſten her⸗ 
anzubilden, wozu wir hier eine Möglichkeit haben, wie ſie an keiner anderen Stelle 
gegeben iſt. Und ganz beſonders iſt die Durchführung dieſes Gedankens beim gemein⸗ 
ſamen Leſen von Büchern, ſowie bei deren gemeinſamer Beſprechung zu erreichen, wo⸗ 
bei in geſchickter Weiſe auch auf dieſe oder jene Bücher hingewieſen werden kann, auch 
diejenigen zum Leſen angeregt werden, die aus oben klargelegten Gründen noch nicht 
viel von Büchern wiſſen wollen. 

Vor einem muß man ſich unbedingt hüten: niemals dürfen Büchereien in ihrem Be⸗ 
ſtand nach einem einheitlichen Schema aufgebaut werden. Die Unterſchiede in den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden zwiſchen den Menſchen ſind derartig groß, daß die Büchereien ent⸗ 
ſprechend der Landſchaft zuſammengeſtellt ſind. Da müſſen ſich diejenigen, die mit der 
Bücherei zu tun haben, ſehr eingehend mit der Landſchaft und den Arbeitsdienſtwilligen 
befaſſen, um aus eigenem Erleben heraus, entſprechend dem Denken der Bevölkerung 
und der Lagerinſaſſen, die Bücherei aufzubauen. Es iſt natürlich, daß eine Bücherei an 
der Grenze des Deutſchen Vaterlandes, i in Oſtpreußen, im ländlichen Bezirk ganz an⸗ 
deren Beſtand haben muß als eine Bücherei im Induſtriegebiet oder in der Mitte Deutſch⸗ 
lands. Wird man hier Bücher bevorzugen, die durch die täglichen Ereigniſſe des Grenz⸗ 
kampfes belegt werden, fo hat man in anderer Gegend dafür zu ſorgen, daß vielleicht 
durch die vorhandenen Bücher die Schönheiten der Natur richtig erkannt werden. 

Sehr wertvoll iſt außer den Büchereien im Arbeitsdienſtlager eine Ergänzungs⸗ 
bücherei, die ſich bei der Gruppe, allenfalls auch beim Gau befindet. (Die Einteilung iſt: 
Arbeitsdienſtlager, das von einer Gruppe betraut wird; eine Anzahl von Gruppen ſind 
in einem Arbeitsgau zuſammengefaßt.) In dieſer Ergänzungsbüch erei der Gruppe find 
zweckmäßig Bücher enthalten, die nicht täglich verlangt oder geleſen werden, alſo ſchon 
einen etwas höheren Anſpruch an die Leſer ſtellen, wie beiſpielsweiſe Bücher von Möller 
van den Bruck, Beumelburg (Bismarck gründet das Reich), Profeſſor Dr. Krieck uſw. 
Unbedingt abzulehnen iſt aber der Gedanke einer Zentralbücherei, wie er hier und dort 
aufgetaucht iſt, und wonach in einer Zentralſtelle eine Anzahl von Büchern geſammelt 
werden ſollen, die nun in Form von Bücherkiſten auf eine gewiſſe Zeit in die einzelnen 
Lager geſandt werden ſollen. Dieſe Zentral bücherei hat ſich auch früher ſchon bei der 
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Heeresbücherei nicht ſehr bewährt, ſo daß nach und nach auch dort in den Standorten 
bzw. Regimentern eigene Büchereien eingerichtet worden find. Im Arbeits dienſt iſt 
außerdem ganz beſonders zu berückſichtigen, daß die Arbeitsdienſtwilligen längſtens 
12 Monate im Arbeits dienſt bleiben, alſo ein fortgeſetzter Wechſel ſtattfindet, der immer 
neue Leſer den Büchereien bringt. 

Die Benutzung von Leihbibliotheken iſt im allgemeinen nicht erwünſcht. Aber, wie 
Ausnahmen die Regel beſtätigen, ſo ſind auch hier einige Ausnahmen möglich, und 
zwar dann, wenn die zur Ausleihe kommenden Bücher nach einem feftgelegten Plan, 
der in Zuſammenarbeit mit dem verantwortlichen Bücherwart des Lagers oder der 
Gruppe zuſammengeſtellt wurde, ausgeliehen werden. Auch iſt die bekannte Bücherei 
der Geſellſchaft für Volksbildung, deren Bücherbeſtand genau durchgeſehen iſt, zur Be⸗ 
nutzung zugelaſſen worden, weil zweifellos das vorhandene Leſebedürfnis dadurch 
beſſer gedeckt werden kann, denn es fehlt dem Arbeitsdienſt leider an dem nötigen 
Gelde, um dieſe dringend notwendigen Büchereien im erwünſchten Maße überall auf⸗ 
zufüllen und zu ergänzen. 

Aus dieſem Grunde find übrigens auch Spenden von Bücherkiſten zugelaflen, wo⸗ 
bei aber ſelbſtverſtändlich eine genaue Kontrolle dieſer Bücher notwendig iſt. Es haben 
ſich bereits eine Anzahl von Stiftern aus Induſtrie, Handel, Handwerk uſw. gefunden, 
die über einige Verlage und Buchhandlungen Bücher den Arbeitsdienſtlagern zur Ver⸗ 
fügung geſtellt haben. Für ſolche Spenden ſind eine Reihe von beſonderen Büchern aus⸗ 
gewählt und zugelaſſen worden. Denn immer wieder, gerade auch bei Stiftungen, muß 
darauf geachtet werden, daß auf dieſe Art nicht unerwünſchtes Material in die Lager 
hineinkommt. Es läßt ſich denken, daß Kräfte, die auch heute noch zerſetzend im Staate 
wirken, ſich den Weg ſuchen, um zerſetzendes Material in die Lager hineinzuſchmuggeln. 
Deswegen iſt immer wieder größte Sorgfalt auf die Kontrolle der Bücher zu legen, zu⸗ 
mal es auch ſchon vorgekommen iſt, daß ſelbſt bei der Rückgabe von Büchern allerlei 
Stoff eingeſchmuggelt worden iſt, der nicht in die Bücherei gehört. 

Um eine ſorgfältige Verwaltung, Kontrolle und auch Ausleihe vornehmen zu können, 
ſind hierfür geeignete Perſonen aus dem Arbeitsdienſt herauszuſuchen. Verantwortlich 
iſt grundſätzlich ſtets der Lagerleiter, der aber ſeinerſeits aus den vorhandenen Führern 
oder aus den Freiwilligen entſprechende Hilfskräfte ausſuchen wird. Im allgemeinen 
wird der Lagerlehrer die Verwaltung der Bücherei in die Hände nehmen, der nun unter 
den Kameraden weitere Bücherwarte auswählt, die ihn in ſeiner Arbeit unterſtützen 
ſollen. Es finden ſich in den Lagern oft genug junge Bibliothekare, Lehrer, Studenten 
oder andere junge Männer, die ſich bereits viel mit Büchern beſchäftigt haben bzw. hier⸗ 
zu Luſt und Liebe beſitzen. Von außen her kann keine direkte Beeinfluſſung erfolgen, 
denn nur der kann über den Arbeitsdienſt entſcheiden, der ſelbſt praktiſch im Arbeits⸗ 
dienſt geſtanden hat und dort den Arbeits dienſt erlebte !). Alle anderen, die rein theoretiſch 


2) Soviel der Schriftleitung bekannt iſt, haben Bibliothekare, ſoweit fie fich bisher mit der Bücherei 
im Arbeitslager beſchäftigt haben, dies immer nur in engſter Zuſammenarbeit mit den leitenden Stellen 
des Arbeitsdienſtes ſelbſt getan. 
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ſich mit ſolchen Fragen beſchäftigen, werden wenig nützen und bei verſuchter Löſung 
ihrer Aufgabe Schiffbruch erleiden. 

Die gewiſſermaßen nebengeordneten Bücherwarte ſind außerordentlich wichtig. Ein⸗ 
mal, um bei der Ausgeſtaltung des unbedingt notwendigen Kataloges zu helfen, der 
eine kurze Inhaltsbeſchreibung jedes Buches beſitzen muß, dann aber auch, um die 
Kameraden beſonders bei der Ausleihe zu beraten. So wird nach und nach ein Stamm 
don jungen Menſchen herangezogen, aus deren Kreis bei evtl. Verſetzung oder Abkom⸗ 
mandierung der eigentlich Verantwortliche erſetzt werden kann. Sehr genau muß auch 
bei der Ausleihe der ausgegebene Beſtand geprüft werden. Es wird empfohlen, ſich 
möglichſt 14tägig das entliehene Buch vorzeigen zu laſſen, denn ſobald etwa ein Buch 
von Hand zu Hand weiter geht, iſt ein Überblick kaum noch möglich, um ſo weniger, 
wenn der urſprüngliche Entleiher aus dem Arbeitsdienſt entlaſſen oder verſetzt wird. 
Es wird deshalb auch angeſtrebt, daß eine Entlaſſung und Aushändigung der Papiere 
erſt dann erfolgen darf, wenn eine Beſcheinigung des Bücherwarts vorgelegt wird, wo⸗ 
nach entliehene Bücher aus der Bibliothek zurückgegeben ſind. 

Der Aufbau der Bücherei muß ſelbſtverſtändlich nach beſtimmten Geſichtspunkten 
erfolgen, die nicht ohne weiteres einheitlich in allen Lagern zu ſein brauchen. Den 
Bücherwarten iſt da viel freier Spielraum gelaſſen worden. Seitens der Reichsleitung 
des Arbeitsdienſtes iſt ein Verzeichnis aufgeſtellt worden, in dem folgende Haupt⸗ 
abſchnitte als richtunggebend empfohlen werden: ausgehend von der „Wiedergeburt 
aus dem Erlebnis des Weltkrieges“ iſt der 2. Abſchnitt „Politik und neuer Staat“ be⸗ 
titelt, dem als dritter „Arbeiter- und Bauerntum“ folgt, weil gerade der Arbeitsdienſt 
mit dem Arbeitertum und Bauerntum eng zuſammenhängt und für uns ſtets im Vor⸗ 
dergrund zu ſtehen hat. Daran ſchließt ſich ein Abſchnitt über „Deutſche Geſchichte“, 
die nicht genug behandelt werden kann. Als 5. Abſchnitt folgt „Deutſche Männer und 
Frauen“, in dem diejenigen genannt werden, die auf die Geſchichte und die Geſamtheit 
des Deutſchen Volkes beſonderen Einfluß gehabt haben. Es folgt dann „Deutſches 
Volk, Deutſches Land, Deutſche Heimat“, im 7. Abſchnitt „Feinde des Volkes“, um 
hier namentlich die politiſchen Feinde feſtzuhalten, gleichzeitig auch die entſprechende 
Aufklärung zur Abwehr zu geben. Der 8. Abſchnitt umfaßt „Fahrten und Abenteuer“, 
der folgende „Natur und Technik“, der 10. „Heitere Erzählungen“ und ſchließlich ein 
Abſchnitt für das „Lagerleben“. 

Innerhalb dieſer Abſchnitte ſind eine Anzahl von Büchern zur Anſchaffung emp⸗ 
fohlen. Man hat bei Einrichtung dieſer Stammbüchereien, die alſo in jedem 
Arbeitslager nach und nach eingerichtet werden ſollen, auch noch folgende Gliederung 
zu unterſcheiden. 

a) Für den Dienſtgebrauch vorgeſchriebene Bücher, 

b) Bücher, die als „Eiſerner Beſtand“ zur Unterhaltung und Belehrung dienen, und 

c) Bücher, die ſtillſchweigend zugelaſſen find. 

Andere für den Arbeitsdienſt unerwünſchte Bücher werden auch als ſolche im inneren 
Dienſtbetriebe gekennzeichnet. 
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Das Verzeichnis der für den Arbeitsdienſt zugelaſſenen Bücher kann und ſoll ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur richtunggebend ſein, da bei der unendlichen Zahl der vorhandenen ſehr 
guten Bücher ein maßgebendes und lückenloſes Verzeichnis niemals aufgeſtellt werden 
kann. Die Anzahl der Bücher beſchränkt ſich teils wegen des knappen zur Verfügung 
ftehenden Geldes, teils wegen der Zahl der Lagerinſaſſen auf etwa 100125 Bücher, 
die jedoch in einem Lager mit 216 Mann im allgemeinen ausreichen. Deshalb werden die 
als beſonders wertvoll angeſehenen in dieſer Liſte empfohlen. So ſtehen z. B. in dem 
1. Abſchnitt, der die „Wiedergeburt aus dem Erlebnis des Weltkrieges“ betrifft, Bücher 
wie Zoeberlein: Der Glaube an Deutſchland, Flex: Der Wanderer zwiſchen beiden Wel⸗ 
ten, Jünger: In Stahlgewittern, Beumelburg: Sperrfeuer um Deutſchland und ähn⸗ 
liche, die das Erlebnis des Krieges behandeln. 

Der 2. Abſchnitt: „Politik und neuer Staat“ ſoll die heutige Politik dem Arbeits⸗ 
dienſtwilligen nahebringen bzw. ſein Wiſſen vertiefen. Als „Eiſerner Beſtand“ gilt 
ſelbſtverſtändlich Adolf Hitler: Mein Kampf — ſowie Bücher wie „Das Programm 
der NSDAP.“, Dr. Decker: Der Deutſche Weg und ähnliche. Auch die Bücher im Ver⸗ 
lage „Der nationale Aufbau“, ſoweit ſie den Arbeitsdienſt betreffen, ſind amtlich und 
gehören hierher. Empfohlen werden weiter: Roſenberg: Das Weſensgefüge des Na⸗ 
tionalſozialismus, oder Reventlow: „Nationaler Sozialismus im neuen Deutſchland“. 
Auch das Buch von Winnig „Der weite Weg“ und ähnliche gehören hierher, ebenſo 
auch ſolche Romane oder Lebensbeſchreibungen, die ſich mit den führenden Perſonen 
des Nationalſozialismus befaſſen oder das Weſen des Nationalſozialismus be⸗ 
ſchreiben, wie z. B. Peter Hagen: Die Straße zu Hitler, SA⸗Mann Tonne. 

Unter dem Titel „Arbeiter⸗ und Bauerntum“ wird zunächſt auch die Frage des Ar⸗ 
beitsdienſtes beſonders behandelt, wobei die verſchiedenen Heftchen und Broſchüren 
über den Arbeitsdienſt von Reichsarbeits führer Hierl ſelbſtverſtändlich an erſter Stelle 
ſtehen müſſen. Aber auch Bücher von anderen, die nicht ſo unmittelbar im Arbeitsdienſt 
ſtehen und mehr die Frage des Arbeiters bzw. des Bauern behandeln wie z. B. Winnig 
„Vom Proletariat zum Arbeitertum“, Jünger: „Der Arbeiter“, Boehmer: „Das Erbe 
der Enterbten“, Herbert Backe: „Deutſcher Bauer erwache“, Darrs: „Das Bauern⸗ 
tum als Lebensquell der nordiſchen Raſſe“ gehören hierher. 

Aus der Unzahl der Bücher über „Deutſche Geſchichte“ muß im großen und ganzen 
dem einzelnen Verantwortlichen die Auswahl überlaſſen bleiben. Natürlich ſteht Ein⸗ 
hart: „Deutſche Geſchichte“ hier verzeichnet, Möller van den Bruck „Das ewige Reich“, 
Bücher von Treitſchke und andere. Auch geſchichtliche Romane wie Felix Dahn: „Ein 
Kampf um Rom“, Will Veſper: „Das harte Geſchlecht“, Löns: „Der Werwolf“ uſw. 
werden empfohlen. 

In ähnlicher Weiſe ſind die anderen ſchon genannten Abſchnitte aufseboat, ſtets das 
genannte Ziel verfolgend, wobei immer wieder darauf Rückſicht genommen werden 
muß, daß für alle jungen Männer, gleichgültig woher ſie kommen, geeignete Bücher 
vorhanden ſein müſſen. Es iſt deshalb auch auf die reine Unterhaltungslektüre Wert 
gelegt worden, die in jeder Bücherei in umfangreicher Weiſe vorhanden ſein muß. Man 
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wird über Fahrten und Abenteuer ebenſo ſprechen müſſen, wobei der vorhandene und 
manchmal übertriebene Abenteuerdrang der Jugend gehemmt werden kann, wie über 
Romane aus Natur und Heimat, man wird heitere Erzählungen haben müſſen, denn auch 
der Humor muß zu ſeinem Recht kommen. Gerade in dieſem Abſchnitte ſind oft ſolche 
Bücher einzureihen, die durch die Mundart mit der Gegend beſonders verbunden ſind, 
wie z. B. Fritz Reuters Werke, die ganz beſonders in Norddeutſchland geleſen werden, 
aber auch im Süden des Deutſchen Reiches vorhanden ſein ſollten, wie ja auch in Nord⸗ 
deutſchland Ganghofer, Ludwig Thoma und ähnliche gern geleſen werden. 

Nach ganz anderen Geſichtspunkten iſt die Lehrerbücherei aufzubauen, die bei jeder 
Gruppe, nach Möglichkeit auch in einzelnen Lagern vorhanden ſein ſoll. Dieſe Bücherei 
hat den Zweck, den notwendigen Unterrichtsſtoff und einen Überblick über allgemeine 
und beſondere Fragen zu geben, kann alſo auch, ja muß manchmal ſolche Bücher ent⸗ 
halten, die man den Arbeits dienſtwilligen nicht ohne weiteres in die Hand geben will, 
um etwaigen Schaden zu vermeiden. 

Die Frage des Arbeitsdienſtes beſchäftigt heute naturgemäß ſehr viele Volksgenoſſen, 
wenn auch bedauerlicherweiſe immer wieder feſtgeſtellt werden muß, daß ein wirkliches 
Wiſſen über das, was der Arbeitsdienſt will und ſoll, bei den meiſten Volksgenoſſen 
noch nicht vorhanden iſt. Das liegt nicht zuletzt daran, daß in den Büchereien, die für 
die Bevölkerung beſtimmt ſind, nicht genügend und vor allen Dingen nicht gute Bücher 
über den Arbeitsdienſt eingereiht ſind. Wie immer bei Neuerſcheinungen des Lebens 
haben ſich auch beim Arbeitsdienſt viele Unberufene gefunden, die lediglich aus Kon⸗ 
junkturrückſichten irgend etwas über den Arbeitsdienſt geſchrieben haben, was im 
übrigen aber den Geiſt und das Wollen des Arbeitsdienſtes niemals richtig erkennen 
läßt. Deshalb ſeien auch hier einige Hinweiſe dafür gegeben, welche Bücher empfohlen 
werden können, um den richtigen Einblick zu bekommen. Eine Anzahl von Büchern, 
die aus früherer Zeit ſtammen, ſind bereits überholt, veraltet und ſollten deshalb aus 
dieſen Bibliotheken möglichſt bald verſchwinden. Solche Bücher richten nur Verwirrung 
an. Empfohlen werden nachſtehend bezeichnete Bücher, die als maßgebend anzuſehen 
ſind (ſiehe am Schluß des Artikels). 

Wenn man von Büchern über den Arbeitsdienſt ſpricht, darf man an den Zeitſchriften 
und Beilagen von verſchiedenen Zeitungen, die ſich mit dem Arbeitsdienſt befaſſen, nicht 
vorübergehen. Als maßgebende Zeitſchriften find anzuſehen „Deutſcher Arbeitsdienſt 
für Volk und Heimat“, Verlag Rödiger, Berlin, „Lagerzeitung für den Deutſchen 
Arbeitsdienſt“, Verlag Huber, Dießen, „Der Lagerkamerad“, Verlag Krumm, Stutt⸗ 
gart, und „Der Lagerführer“, Meißen. 

Der „Deutſche Arbeitsdienſt für Volk und Heimat“ veröffentlicht die amtlichen 
Nachrichten der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes und gilt als amtliches Organ, wäh⸗ 
rend die „Lagerzeitung für den Deutſchen Arbeitsdienſt“ die dienſtlichen Nachrichten 
des Reichsverbandes Deutſcher Arbeits dienſtvereine veröffentlicht und Organ des Ar⸗ 
beitsdankes iſt. In beiden Zeitſchriften werden auch die Fragen des Frauenarbeits⸗ 
dienſtes durch beſondere Beilagen behandelt. 
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Verſchiedene Tages⸗ und Wochenzeitungen haben, entſprechend der Bedeutung des 
Arbeitsdienſtes, eine Beilage eingeführt, die wöchentlich bzw. 14tägig erſcheint und nur 
Fragen des Arbeitsdienſtes behandelt. Es iſt dies beſonders die Zeitung „Deutſches 
Wollen“, Berlin, die ſich auch im übrigen Teil ſehr viel mit dem Arbeitsdienſt be⸗ 
ſchäftigt, dann „Der Deutſche“, Berlin, das „Fränkiſche Volk“, Würzburg, „Rote 
Erde“, Dortmund, „Bayeriſcher Oſtwart“, Regensburg⸗Bayreuth, u. a. 

Die Frage der Bücherei im Arbeitsdienſt iſt ſelbſtverſtändlich noch nicht endgültig 
geklärt. Auch hier iſt noch vieles im Werden, und erſt langjährige praktiſche Erfahrung 
kann für den weiteren Ausbau ausſchlaggebend ſein. Es iſt aber ſchon heute Aufgabe 
eines Jeden, der ſich mit dieſen Fragen beſchäftigt, ſorgfältig zu prüfen und auszu⸗ 
wählen. Das gilt auch ganz beſonders für Bibliothekare, die Bücher für Volksbüche⸗ 
reien anſchaffen. Denn es iſt wirklich nicht gleichgültig, ob die herausgegebenen Bücher 
aus der Praxis ſtammen oder lediglich Theorie enthalten. Es wäre ſchade, wenn durch 
ſolche meiſt durchaus unerwünſchten theoretiſchen Bücher das hohe Wollen des Ar⸗ 
beitsdienſtes zerſtört würde. Es find wahrlich noch genug Feinde des Arbeits dienſtes 
vorhanden, die gegen den Arbeitsdienſt anrennen. Unter allen Umftänden muß ver⸗ 
hütet werden, daß dem Nationalſozialismus fremde Gedankengänge in den Arbeits⸗ 
dienſt hineingetragen oder über den Arbeitsdienſt verbreitet werden. Darauf zu achten 
iſt Aufgabe der Bibliothekare und aller derjenigen, die im Dienſte des Arbeitsdienſtes 
und damit im Dienſte des Deutſchen Volkes ſtehen. 


Das Schrifttum des Arbeitsdienſtes 


Hierl, Konſtantin: Sinn und Geſtaltung der Arbeitsdienſtpflicht („Herrenhausrede“ vom 
23. Mai 1932). München: Franz Eher Verlag. Vergriffen! 

Hierl, Konſtantin: Der Geiſt des Arbeitsdienſtes (Rede auf dem Parteitag der NSDAP, zu 
Nürnberg am 2. September 1933). Mit einem Vorwort von Oberſtfeldmeiſter Fritz Edel, Referent für 
Arbeitsdienſt im Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda. Berlin: Zentral⸗Verlag 
1934. RM 0.02. 

Hierl, Konſtantin: Grundſätzliches zur Arbeitsdienſtpflicht. Verkündung der ſtudentiſchen 
Arbeitsdienſtpflicht in der Aula der Berliner Univerſität am 20. Januar 1934. München 2 NO: Zentral⸗ 
verlag der NSDAP. RM o. 10. 

Decker, Dr. Will: Der deutſche Weg. Ein Leitfaden zur ſtaatspolitiſchen Erziehung im Arbeitsdienſt. 
Leipzig 1933: Köhler und Amelang. RM 2.50. 

Frh. Grote, Hans Henning und Oberſtfeldmeiſter Herbert Erb, Adjutant des Reichsarbeits⸗ 
führers: Konſtantin Hierl. Der Mann und fein Werk. Berlin SW 68: Brunnenverlag Willy Biſchoff. 
RM 2.50. 

„Volk an der Arbeit.“ Herausgegeben von Gauarbeitsführer Dr. Will Decker, Inſpekteur der 
Führerſchulen im Deutſchen Arbeitsdienſt. 


Bisher erſchienen: 


1. Heft: Die Schandverträge. Von Hans Wilhelm Scheidt, Oberſtfeldmeiſter und Adjutant 
beim Inſpekteur der Führerſchulen im Deutſchen Arbeitsdienſt. 


„Der nationale Aufbau.“ Leipzig € 1: Verlagsgeſ. m. b. H. je RM o. 50. 
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Heft 1: Arbeitsdienſt iſt Dienſt am Volke. Von Reichsarbeitsführer Staatsſekretär Oberſt a. D 
Konſtantin Hierl. (Erſcheint demnächſt.) 

Heft 2: Unterricht und Erziehung im Arbeitsdienſt. Von Arbeitsführer Hermann Kretzſch⸗ 
mann, Sachbearbeiter für Unterricht bei der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes, Berlin. 

Heft 3: Das Diktat von Verſailles. Von Arbeitsführer Müller⸗Brandenburg, Leiter des Auf⸗ 
klärungs⸗ und Preſſeamtes. 

Heft 5: Verwaltung und wirtſchaftliche Aufgaben im Arbeitsdienſt. Von Dr. jur. Herbert 
Schmeidler, Gauarbeitsführer, Leiter des Verwaltungs⸗ und Wirtſchaftsamtes in der Reichsleitung 
des Arbeitsdienſtes, Berlin. 

Heft 6: Rechtsfragen im Arbeitsdienſt. Von Oberregierungsrat Dr. v. Funcke, Leiter des Rechts⸗ 
amtes in der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes, Berlin. 

Heft 7: Modellbau als Freizeitgeſtaltung im Arbeitsdienſt. Von Oberſtfeldmeiſter Karl 
Konzack, Leiter der „Modellbau⸗Werkſtatt der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes, Abteilung Unter⸗ 
richt“ und Gauunterrichtsleiter im Arbeitsgau IX Berlin. 

Heft 9: Anweiſungen für den inneren Dienſt des Deutſchen Arbeitsdienſtes. Von Gau⸗ 
arbeitsführer Otto Lancelle, Inſpekteur der Lehrabteilungen und Leiter der Reichsſchule des Deutſchen 
Arbeitsdienſtes, Potsdam⸗Wildpark. 

Heft 10: Freizeitgeſtaltung im Arbeitsdienſt. Von Hermann Kretzſchmann und Erich F. 
Berendt, Unterrichtsabteilung der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes Berlin. 

Heft 13: Der Führer im Arbeitsdienſt. Von Oberſtfeldmeiſter Fritz Edel, Referent im Reichs⸗ 
miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda, Berlin. 


Weitere Bändchen befinden ſich in Vorbereitung! (Herbert Erb, Entwicklung des Arbeits⸗ 
dienſtes; Gertrud Scholtz⸗Klink, Frauenarbeitsdienſt; Paul Beintker, Arbeitsdienſt — Geſundes Volk). 


Kretzſchmann, H., Arbeitsführer, und Fritz Edel, Oberſtfeldmeiſter: Der Weg zum Arbeitsdienſt. 
Berlin SW 68: Zentralverlag. RM 0,40. 
Taſchenkalender für den deutſchen Arbeitsdienſt. RM 1.50 und 


Führerkalender. Beide bearbeitet durch Oberſtfeldmeiſter Paul Beintker, Referent bei der Reichs⸗ 
leitung des Arbeitsdienſtes. Berlin N 65, Reinickendorfer Str. 98: Verlag und Druck von Hollerbaum 
und Schmidt, RM 1.75. 


Der deutſche Arbeitsdienſt in Frage und Antwort. Aus Geſprächen und Unterhaltungen mit 
In⸗ und Ausländern zuſammengeſtellt von Oberſtfeldmeiſter Paul Beintker. Leipzig: Armanenverlag 
1934. RM 0.90. 

Puttkamer, Jesco von: Deutſchlands Arbeitsdienſt. Mit 79 Bilddokumenten. Oldenburg i. O. 
1933: Verlag Gerhard Stalling. RM 3.50. 

Beumelberg, Werner: Arbeit iſt Zukunft. Ziele des deutſchen Arbeitsdienſtes. („Schriften an 
die Nation“.) Oldenburg u. O. 1933: Gerhard Stalling. RM 1.20. 


Bücherei des Arbeitsdienſtes. Berlin: Verlag Stolberg. 
Schumann, J.: Spatenjungens. RM 1.20. 

Huebener, A. W.: Geſundheit im Arbeitslager. RM 1.20. 
Schaufuß: Das Lied des Arbeitsdienſtes. RM 1.50 
Erbs⸗Fiſcher⸗Reichſtein: Der Selbſthilfeſiedler. RM 1.50. 
Raupach, Hans: Arbeitsdienſtpflicht in Bulgarien. RM 1.20, 
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Schöpke, Profeſſor Karl: Arbeitsdienſtpflicht ſtatt Arbeitsloſenwirrwarr. München 1932: 
Lehmann. RM 3.75. 

Boening, Dr. H.: ABC des Arbeitsdienſtes. Neuefte Auflage! Berlin 1932/34: Reimar Hobbing. 
AM 6.40. 

Geiger, Dr. Joſef: Raſſiſche und völkiſche Erneuerung durch Arbeitsdienſtpflicht und 
Binnenſiedlung. Stuttgart 1933: Verlag Kohlhammer. RM 1.60, 

Pagel, P.: Arbeit und Brot durch Siedlung im Freiwilligen Arbeitsdienſt. Stuttgart 1933: 
Verlag Kohlhammer. RM 0,60, 

Neunhoeffer: Arbeitsdienſt als Ernährungsmiliz. Hamburg 1933: Hanſeatiſche Verlags⸗ 
anſtalt. RM 1.75. 


Sonderhefte (als Werbehefte): 

„Der deutſche Arbeitsdienſt in der Nordmark.“ Sonderheft des Arbeitsgaues 7. „Deutſcher 
Arbeitsdienſt, Berlin SW 1, Deſſauer Straße 38, 3. Jahrg., 26. Folge, 24. Dezember 1933. 

„Der deutſche Arbeitsdienſt in Mittelſchleſien.“ Arbeitsgau XI. Sonderheft anläßlich der 
großen Arbeits dienſtausſtellung in Breslau, Oſtern 1934. „Deutſcher Arbeitsdienſt“, Berlin S® ıı, 
4. Jahrg., Nr. 13, 1. April 1934. 

„Ar beitsgau 18 marſchiert.“ Arbeitsdienſt der NSDAP., Arbeitsgau 18, Niederſachſen⸗Oſt. Bild⸗ 
bericht vom Aufmarſch beim Gauparteitag am 24./25. Februar 1934. Herausgegeben im Selbſtverlag 
der Arbeitsgauleitung 18, Niederſachſen⸗Oſt, Hannover, Schillerſtr. 28. 

„Das ſchöne Münſter“ im Zeichen des Arbeitsdienſtes. Herausgegeben vom Verkehrsamt der Stadt 
Münſter / W. in Verbindung mit dem Verkehrsverein. 5. Jahrg., 17. Heft, November 1933, Arbeits⸗ 
gau 20a Weſtfalen⸗Nord, Münſter i. W., Am Kreuztor 1. Münſter i. W.: Verlag Heinrich Buſchmann. 


„Unſere Thüringer Heimat im Zeichen des Arbeitsdienſtes.“ Herausgegeben vom Arbeits⸗ 
gau 23 Thüringen, Gauarbeitsführer Polizeimajor Schmückle, Weimar, Belvederer Allee 17. Weimar: 
Druck: Buchdruckerei Rudolf Borkmann 1934. 

„Arbeitsgau 29 Bayern-Oſtmark.“ Den Teilnehmern der erſten Preſſefahrt durch den Bayriſchen 
Wald überreicht vom Aufklärungs⸗ und Preſſeamt (Apa), Gauarbeits führer Franz Willmy, Regens⸗ 
burg, Roritzer Straße 2. 

„Arbeitsdienſt in der Oſtmark.“ Herausg. von Gauarbeitsführer Eiſen beck. Bovßen über Frank⸗ 
furt / O., „Heilige Oſtmark“. 


Die Volksbücherei im neuen Reich 
Von Wilhelm Schuſter 


Von den großen Einrichtungen des nationalen Erziehungsweſens iſt die Volks⸗ 
bücherei eine der jüngeren. Sie hat ſich immer noch nicht ſo feſt im Bewußtſein der 
deutſchen Menſchen verankert, daß ihr Beſtehen als eine Selbſtverſtändlichkeit hin⸗ 
genommen würde und eine Frage nur dahin zielen könnte, wie ſie am beſten und zweck⸗ 
mäßigften einzurichten und einzuſetzen fei. Daß dies — im Gegenſatze zu vielen andern 
Ländern — in Deutſchland noch ſo iſt, haben die letzten Jahre bewieſen. Der finanzielle 
Zuſammenbruch von 1931 ließ in vielen Städten den Gedanken aufkommen, man könne 
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die öffentlichen Büchereien überhaupt ſchließen, und wenn es dann auch mit einigen 
wenigen Ausnahmen ſoweit nicht kam, ſo haben vielerorts doch die Büchereien noch 
erheblich mehr als andere kulturelle Einrichtungen unter den rigoroſen Haushalts⸗ 
kürzungen leiden müſſen. Mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution trat eine Wende 
zum Beſſeren ein, die Bedeutung der öffentlichen Bücherei für die großen Erziehungs⸗ 
aufgaben der Bewegung wurde von Anfang an erkannt. Ja in gewiſſem Maße leidet die 
öffentliche Bücherei heute ſchon darunter, daß jede der großen Organiſationen der Be⸗ 
wegung Anſätze macht, ſich ein eigenes Büchereiweſen aufzubauen, wodurch eine Zer⸗ 
ſplitterung und Vergeudung der ſparſam bemeſſenen Mittel in den Bereich der Möglich⸗ 
keit rückt. Denn auch ein ſehr reiches Volk kann ſich nur ein großes und zureichend aus⸗ 
gebautes Büchereiweſen über Stadt und Land hin leiſten. Ein Volk, das auf lange Jahre 
hinaus noch ſehr ſcharf wird rechnen müſſen, muß jede Doppelorganiſation in ihren 
Anfängen unterdrücken. 

Dazu treten bei denen, die ſich tiefer mit den Problemen beſchäftigen, die der Neubau 
des deutſchen Erziehungsweſens an allen Enden aufwirft, Zweifel und Fragen auf 
nach dem Lebensrecht der Volksbücherei im neuen Staate und nach dem Orte, den ſie 
in der neuen Staats⸗ und Volksordnung einzunehmen habe. Sind doch das Wachstum 
und die eigentliche Entwicklung des modernen Büchereiweſens in einer Zeit erfolgt, 
die wir heute als eine Zeit des Niedergangs in vielen und entſcheidenden Dingen zu er⸗ 
kennen gelernt haben. Iſt alſo die Volksbücherei als Inſtitution nicht auch ein Aus⸗ 
druck dieſer Zeit des Liberalismus und Poſitivismus und fällt nicht mit der Überwin⸗ 
dung dieſer Mächte der Zerſetzung die Bücherei als Einrichtung überhaupt dahin? Muß 
man ſie nicht durch ganz andere Formen erſetzen? Und wie iſt es um den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Volksbibliothekar beſtellt? Kann der aktive Typ des neuen Menſchen in 
der Bücherei, wie wir fie bisher haben, fein Genügen, kann er in ihr die Wirkungsmög⸗ 
lichkeit finden, die er erſtrebt? Das alles find Fragen, die uns heute ſchon in der Bücherei⸗ 
ſchule von den aufgeſchloſſeneren Schülern geſtellt werden und die jeden Volksbiblio⸗ 
thekar aufs tiefſte bewegen müſſen. 

Wer das Suchen der Volksbibliothekare in der Zeit vom Kriege bis zur national⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution kennt, wer um ihre immer neuen Verſuche weiß, durch und 
hinter den weltanſchaulichen und politiſchen Pluralismus zu allgemein verpflichtenden 
Wertmaßſtäben durchzuſtoßen, der kennt die Anſatzpunkte, die auch hier vorhanden — 
und notwendig — ſind, um das Wertvolle eines mit großer Hingabe erarbeiteten Erbes 
dem Neuen nutzbar zu machen. Wer ſich nur dadurch zu empfehlen weiß, daß er dieſe 
Arbeit in Bauſch und Bogen ſchmäht und ihre Träger verleumdet, erweiſt ſeine Un⸗ 
wiſſenheit wie feine Leichtfertigkeit und verdient nicht, ernſt genommen zu werden. Den⸗ 
noch aber ſind wir weit davon entfernt, zu behaupten, wir hätten das, was eine national⸗ 
ſozialiſtiſche Bücherei heute ſein ſoll und ſein muß, ſchon irgendwie vor dem Jahre 
1933 gehabt, oder unſere Theorie und Praxis der Bücherei habe ja „eigentlich“ in vielem 
ſchon das Weſen dieſer neuen Bücherei vorweggenommen. Wir verzichten ganz und gar 
darauf, in den Schriften der Büchereibewegung vor 1933 nach Sätzen zu ſuchen, mit 
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denen wir hoffen dürften, das in mehr oder weniger gezwungener Auslegung belegen zu 
können. Es hat keine derartige Vorform der nationalſozialiſtiſchen Bücherei gegeben 
und es konnte ſie nicht geben. Wer das behauptet, täuſcht ſich und andere. Er hat auch 
die Größe und Grundſätzlichkeit der Wende nicht begriffen. 

Das Radikale, d. h. eben die Wurzeln ergreifende, dieſer Wende hindert nicht, aus 
Technik und Methode der alten Bücherei alles zu entnehmen, was den neuen Zielen 
dienſtbar gemacht werden kann. Und das iſt viel, ſehr viel, aber es wird mit ganz neuen 
Inhalten gefüllt und auf neue ziele gerichtet. 

Wir waren uns in den Jahren nach dem Kriege klar darüber geworden, daß das alte 
klaſſiſche Bildungsideal endgültig dahin war. Wir ſuchten deshalb nach einem neuen 
Bildungsideal und wir waren uns auch bewußt, daß das heißt, nach einem neuen Leit⸗ 
bilde des Menſchen. Keines der Partei- und Weltanſchauungsbilder vom Menſchen 
wollte uns genügen, wir waren ſogar ſchon ſoweit, daß uns der tiefere Grund der Ver⸗ 
geblichkeit unſeres Suchens aufging (da hat uns Carl Schmitt viel geholfen), welcher 
darin zu ſehen iſt, daß eine öffentliche, ſtaatliche oder halbſtaatliche Einrichtung zu feſt 
mit der Organiſation des beſtehenden Staates verbunden iſt, um ſich gänzlich von ihm 
löſen zu können, was hier notwendig geweſen wäre. Aber das Entſcheidende iſt zuletzt 
doch dies: wie ſehr wir das alte Bildungsideal ablehnten, wir ſuchten das neue Ideal 
doch immer noch in der Richtung der „Bildung“, und alle unſere Verſuche, alle unſere 
Formen und Richtungen waren nur Abwandlungen des Bildungsideals. Erſt heute 
lernen wir langſam erkennen, ohne daß wir es vielleicht ſchon in allen ſeinen Konſe⸗ 
quenzen zu überſehen vermögen, daß dieſes Reich der „Bildung“, das mit dem Aus⸗ 
gange des Mittelalters heraufzog, ſein Ende gefunden hat. Wie ſchwer dieſe Erkenntnis 
ganz zu begreifen iſt, kann man in faſt allen pädagogiſchen Schriften der Gegenwart 
ſehen, deren Autoren doch meinen, als gute Nationalſozialiſten ganz aus der Fülle des 
neuen Erlebniſſes und der neuen Seinsform zu ſprechen, und die doch mit wenigen Aus⸗ 
nahmen noch dieſem Reiche der Bildung verpflichtet ſind und mit ſeinen Vokabeln 
reden. 

Das Leitbild des neuen Menſchen, dem die neue Form der Bücherei zugeordnet ſein 
wird, lebt als Geſtalt unter uns. Nach den Maßen dieſes lebendigen Vorlebens wer⸗ 
den die neuen Formen der Volkserziehung geſchaffen, allmählich geſchaffen, und unſere 
Kinder wachſen in ſie hinein. Mit dem Bildungsreiche iſt die alte Form der Bücherei 
dahin. Unſere Aufgabe iſt es, die neue nationalſozialiſtiſche Bücherei zu bauen, die auf 
das neue Leitbild des nationalſozialiſtiſchen Menſchen ausgerichtet und ihm zugeord⸗ 
net iſt. 

Wir werden uns vielleicht klarer über die neue Bücherei, wenn wir ſie abſetzen gegen 
ältere Formen. Das bürgerliche Bildungsreich, wenn auch der Name „Bildung“ erſt 
der Herderzeit entſtammt, zog herauf mit Reformation und Humanismus. Die Waffen⸗ 
kammer dieſer gelehrten Bildung iſt die alte „wiſſenſchaftliche“ Stadtbibliothek, die in 
dieſer Zeit geſchaffen wurde. Den furchtbaren Riß, den dieſe „Bildung“ in unſer Volk 
brachte, follte die Volksbücherei überwinden helfen. Wir ſollten nicht vergeffen, daß die 
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deutſche Bewegung und in ihr unter anderen ein Friedrich Ludwig Jahn in Deutſch⸗ 
land ihre erſten Propheten waren. Ihre ſeltſamen Wege durch das 19. Jahrhundert 
unter den Anſtößen der 48er und 70er Jahre, der Bücherhallenbewegung der goer Jahre, 
der Kunſterziehungsbewegung, des Weltkrieges und des Zuſammenbruches im 20. Jahr⸗ 
hundert zu ſchildern, führt hier zu weit. Gleich bleibt allen dieſen Verſuchen, daß das 
Maß, auch wo es nicht mehr gleichmäßig zugemeſſen, ſondern nach ſoziologiſchen Grund⸗ 
ſätzen, Lebenskreiſen uſw. abgeſtimmt wird, letzten Endes die „Bildung“ einer Ober⸗ 
ſchicht iſt, und daß in gleichem Maße, wie dieſe Oberſchicht ſich zerſetzt und aller Merk⸗ 
male einer echten Elite verluſtig geht, dieſes Ideal immer ſchemenhafter wird, um ſich 
ſchließlich gänzlich aufzulöſen und in immer zahlreichere Parteiungen und „Welt⸗ 
anſchauungen“ zu zerfallen. 

Die logiſche Folge dieſes Prozeſſes ſind die unzähligen Schulformen in Deutſchland 
ebenſo, wie die „Richtungen“ in der Büchereibewegung und ihre individuellen Ab⸗ 
wandlungen. 

Volksbücherei im alten Sinne war ein achtenswerter, aber notwendig vergeblicher 
Verſuch, „Volk“ zu ſchaffen, das es nicht mehr gab. Die Volks bücherei ift alſo aus einem 
Notſtande erwachſen, ſie zielte auf etwas, das wieder ſein ſollte und ſein mußte, ohne es 
erreichen zu können, weil man — jetzt wiſſen wir es — Volk nur mit politiſchen Mit⸗ 
teln neu ſchaffen kann. Volksbücherei im eigentlichen Sinne hat es alſo bisher über⸗ 
haupt nicht gegeben und nicht geben können. Es wird eine Volksbücherei erſt im Dritten 
Reiche geben, als geiſtige Waffenkammer des nationalſozialiſtiſchen Volkes, ſo wie die 
„wiſſenſchaftliche“ Stadtbibliothek die geiſtige Waffenkammer des herrſchenden patri⸗ 
ziſchen Bürgertums war. 

Die Neuſchaffung des Volkes geſchieht durch die Errichtung der neuen Staats⸗ und 
Volksordnung, welche wiederum in all ihren einzelnen Stücken auf die Verwirklichung, 
die „Züchtung“, des neuen Menſchen ausgerichtet ift. Wir müſſen uns frei machen von 
der intellektualiſtiſchen Vorſtellung, daß erſt ein Syſtem, eine Lehre, ein Plan da fein 
müſſe, nach dem alles gerichtet werde. Nein, am Anfange ſteht die Geburt des neuen 
Menſchen, deſſen lebendige Geſtalt ſich formt in den Kampfjahren des Durchbruches 
und die mit dem Siege zum ſymboliſchen Leitbilde ſich erhöht. Höchſter lebender Aus⸗ 
druck iſt der Führer, der Held, der zum Heros des Volkes wird. 

Erſt in dem Maße, in dem die Menge hineinwächſt in die neue Ordnung und durch ſie 
ausgerichtet auf das neue Leitbild des Menſchen ſich nach ihm zu einheitlich geſchloſſener 
Form wiederum bildet, entſteht echtes „Volk“. Die neue Volksbücherei, die wir zu 
ſchaffen haben, wird ſich vollenden in eben dem Maße, in dem die Neubildung des 
Volkes fortſchreitet, dem ſie zugeordnet iſt. Bis dahin iſt die neue Volksbücherei ebenſo 
wie die neue Schule und vieles andere ein „Vorgriff“. Wir können ſie auf das erſtrebte 
Ziel ausrichten und ſomit auch auf den Leſer dieſe Zielſtrebigkeit zu übertragen ſuchen. 
Das Schrifttum, das die neuen Seinszuſtände, Weſenszuſammenhänge, Ordnungen 
und Werte geſtaltend verwirklicht, das alſo der neuen Bücherei erſt den neuen Inhalt 
gibt, wächſt uns nur allmählich zu, und erſt wenn dieſer Umbildungs⸗ und Neubildungs⸗ 
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vorgang im Schrifttum ſelbſt eine gewiſſe Reife und Vollendung erfahren hat, wird die 
neue Volksbücherei in ſich vollendet daſtehen können. Und wir dürfen auf dieſes Schrift⸗ 
tum in größerem Umfange erſt dann hoffen, wenn der Prozeß der neuen Volkwerdung 
weiter fortgeſchritten iſt. a 

Die neue Zielrichtung geben wir der Volksbücherei durch neue Formen der Werbung, 
Erſchließung und Darbietung und vor allem durch neue Grundſätze der Auswahl. 
Als erſter Grundſatz der Auswahl gilt: ein Buch iſt weſentlich für die neue 
Bücherei, wenn es der neuen Volkwerdung im nationalſozialiſtiſchen 
Sinne förderlich iſt, oder anders ausgedrückt, wenn es unter dem neuen 
Leitbilde des Menſchen ſteht und aus ihm heraus gedacht, empfunden 
und gültig geſtaltet iſt. 

Ich möchte mich hier vor einem Mißverſtändnis ſchützen, das mir auch ſonſt die neue 
Volksbücherei zu bedrohen ſcheint. Dieſe Forderung heißt nicht und kann nicht heißen, 
daß ein ſolches Buch nun hundertprozentig mit der gerade von der oder jener 
Stelle vertretenen Lehrmeinung übereinſtimmt. Alles Leben iſt Kampf. Der Geiſt hat 
ſo gut ſeine biologiſchen Geſetzmäßigkeiten wie das organiſche Leben. Es gehört zum 
Weſen des Nationalſozialismus, daß er dieſe biologiſchen Geſetzmäßigkeiten wiederum 
bejaht. Wir lehnen das ängſtliche Schielen der verſunkenen bürgerlichen Welt nach 
Sekurität, nach Sicherheit um jeden Preis, ab. Wir wiſſen, daß das Leben „gefährlich“ 
iſt und gefährdet gelebt werden muß, wenn es zu Kraft und Vollendung kommen will. 
Das Reich des Geiſtes iſt aber nicht minder gefährlich als das praktiſche und politiſche 
Leben. Ohne Einſatz, ohne die Gefahr des Irrtums iſt keine Erkenntnis und kein geiſtiges 
Wachstum feil. 

Die ſchwarzen Liſten, die Reinigung der Büchereien, ſie waren notwendig, um den 
Feind aus dem deutſchen Hauſe zu verjagen. Bücherverbote werden immer notwendig 
ſein, um ſo mehr, als die neue deutſche Lebensform von tauſend mächtigen Feinden 
umgeben iſt. Auch innerhalb des vom Staate heute noch unbehelligten Schrifttums iſt 
vieles, das dem neuen Leben abträglich und feindlich iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
wir dieſes Schrifttum für die neue Bücherei ablehnen müſſen. Innerhalb des Schrift⸗ 
tums, das aus dem neuen Lebensgefühl entſpringt und um ſeine Verwirklichung ringt, 
treffen wir unſere Auswahl. Aber in dieſem geiſtigen Raume iſt ebenfalls Kampf, und 
hier wird Einſatz und Entſcheidung des Volksbibliothekars verlangt. Hier liegt ein 
großer Teil der von ihm geforderten Aktivität und Verantwortlichkeit, ſo viel Hilfen 
ihm auch die neue zuſammenfaſſende Organiſation des Büchereiweſens leihen möge. 
Ohne dieſen Einſatz ſänke er zum „Funktionär“ herab (nomen est omen) und könnte 
er eine wirkſame pädagogifche Tätigkeit nicht mehr entfalten. f 

Ebenſo verantwortlich wie gegenüber dem neu entſtehenden iſt ſeine Haltung gegen⸗ 
über dem älteren Schrifttum. Auch das ältere Schrifttum, das große geiſtige Erbe des 
deutſchen Volkes, iſt für den neuen Menſchen nicht der geiſtige Naturſchutzpark, in dem 
er ſich ohne Beziehung zu ſeinem wirklich gelebten Leben umherſchlendernd ergötzt 
(eine tief bürgerliche Angelegenheit). Dieſes Schrifttum iſt einſt ebenfalls aus leiden⸗ 
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ſchaftlichen Kämpfen erwachſen und es weckt im echten Leſer neuen Kampf und neue 
Auseinanderſetzung. Wer Kant, Fichte, Hegel, Schopenhauer und Nietzſche, wer Goethe, 
Schiller, Hölderlin, Kleiſt und die großen Erzähler des 19. Jahrhunderts ſo lieſt, wie 
ſie geleſen werden ſein wollen, mit innerer Auseinanderſetzung, Stellungnahme und 
Entſcheidung, der läuft nicht weniger die Gefahr des Irrtums, wie der Leſer neueren 
Schrifttums. Ja, je bedeutender ein Werk iſt, um ſo zahlreicher ſind die möglichen Wege, 
die von ihm ins gelebte Leben führen. 

Es kommt alles darauf an, dem Leſer zu helfen, dieſes Schrifttum richtig zu ſehen, 
alſo auf ſeine Einordnung und Durchleuchtung. Dies wird um ſo leichter ſein, je klarer 
und entſchiedener die Geſamthaltung der Bücherei iſt, die vornehmlich an ihrer 
Stellung zum Gegenwartsſchrifttum gewonnen wird und in Erſcheinung tritt. Iſt dieſe 
Geſamthaltung klar und feſt und weiß ſie ſich in der Art der Katalogerſchließung und 
der Darbietung in der Ausleihe dem Leſer genügend und unmißverſtändlich darzuſtellen, 
fo iſt die aus eigener inneren Unſicherheit des Bibliothekars ſtammende Überängſtlichkeit 
gegenüber dem einzelnen Schriftwerk nur ſchädlich. 

Seine Wachſamkeit und Aktivität ſoll dieſe Erkenntnis freilich nicht einſchläfern. 
Wiſſen wir doch alle, wie weitgehend uns das Schrifttum heute noch fehlt, deſſen wir 
dringend bedürfen, um das neue Weltbild zur Erſcheinung und Darſtellung zu bringen. 
Wenn wir nur an unſere Leſeſäle und die darin notwendig noch befindlichen Handbücher 
denken! Es wird noch viele Jahre dauern, bis der Prozeß der Umformung des Beſtan⸗ 
des zu einem wirklich „nationalſozialiſtiſchen“ ſeinen Abſchluß findet. 

Das Maß des Spiel- oder beſſer des geiſtigen Kampfraumes, das wir der Volks⸗ 
bücherei innerhalb der für das neue Leben weſentlichen Bücher geben, iſt nicht nur 
ſchickſalsbeſtimmend für die Zukunft der Inſtitution der Bücherei als ſolcher, ſondern 
auch in recht hohem Maße für die Zukunft des neuen Lebens ſelbſt. Verengen wir dieſen 
Raum allzu ängſtlich, ſo drängen wir die geiſtig aktiveren Elemente unſerer Bewegung 
auf andere Quellen ab. Wir bekommen dann wieder eine Volksbücherei für das „Volk“ 
im alten Sinne, getrennt von der geiſtig führenden Elite unſerer Bewegung, wir er⸗ 
neuern auf anderer Baſis den alten Gegenſatz zwiſchen Gebildeten und „Volk“. Im 
nationalſozialiſtiſchen Staate aber kann es innerhalb des ihm zugehörigen geiſtigen Be⸗ 
reiches zwar Gelehrte und Ungelehrte geben, d. h. Grenzen der Schulung und des Ver⸗ 
ſtändniſſes, nicht aber weſensmäßig getrennte geiſtige Welten. Ein Buch aber, das zu 
gelehrt geſchrieben iſt, um von breiteren Schichten verſtanden zu werden, trägt in ſich 
ſelbſt die Grenze für den Ungeſchulten. Es iſt eine praktiſche Zweckmäßigkeitsfrage, ob 
ich es in die Bücherei aufnehme: grundſätzlich iſt ihm die Volksbücherei nicht ver⸗ 
ſchloſſen, ſofern es eben überhaupt ein für uns weſentliches Anliegen aus unſerem 
Geiſte heraus behandelt. 

In die Volksbücherei gehört demnach der volle Strom nationalſozialiſtiſchen Geiſtes⸗ 
lebens, wie es in immer wachſendem Maße ſich entfalten wird. Es gehört in die Volks⸗ 
bücherei ebenſo das große geiſtige Erbe, das wir uns neu zu eigen machen und mit neuen 
Augen ſehen müſſen. Wir erkennen nun Sinn, Aufgabe und Ort der Bücherei im neuen 
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Staate. Durch Auswahl und Ordnung des im Buch niedergelegten und wirkſamen 
geiſtigen Lebens repräſentiert ſie das neue geiſtige Weltbild, ſo wie es dem werdenden 
neuen Volke zugehörig iſt, und ſtellt es in dieſer Auswahl und Ordnung jedem Volks⸗ 
genoſſen bereit. Dabei iſt die Volksbücherei immer als das Ganze zu ſehen, zu dem ſie 
die Organiſation durch den neuen Staat zuſammenfaßt. Eine kleine Dorfbücherei mit 
100—200 Büchern gibt gewiß nur einen Ausſchnitt des in ihrem Bereiche Weſent⸗ 
lichſten. Aber es gibt zukünftig in Deutſchland keine Bücherei mehr, die für ſich ſtände. 
Es gibt keine einzelne Bücherei für fich, ſondern nur mehr das Büchereiweſen einer Pro: 
vinz als Glied des Büchereiweſens eines Landes, als Glied ſchließlich des deutſchen 
Büchereiweſens. Von jeder der einzelnen Stellen aus iſt dem Leſer in Zukunft das 
Ganze zugänglich und dieſes Ganze iſt von einem Geiſte durchdrungen. Das iſt etwas 
weſentlich anderes als das individualiſtiſch und weltanſchaulich zerriſſene Bücherei⸗ 
weſen früherer Zeiten. Und keine andere Einrichtung iſt im Stande, dieſem zu einem 
Organismus erwachſenen Büchereiweſen ſeine Aufgabe abzunehmen. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bibliothek dient der Forſchung und wird ſich ſtrenger als bisher auf die Aufgaben 
der Forſchung zu beſchränken haben, wenn nicht die Durchforſchung und Ordnung des 
weſentlichen Schrifttums von hier aus durchkreuzt werden ſoll, denn ihre Auswahl⸗ 
prinzipien müſſen andere ſein. Zerſtückelt man aber das deutſche Büchereiweſen, indem 
man es ſtändiſchen und bündiſchen Organiſationen überträgt, ſo wird aus dem zer⸗ 
teilten niemals ein Ganzes zuſammenwachſen, das wirklich im Stande iſt, den geiſtigen 
Kosmos des Geſamtvolkes zur Darſtellung und Erſchließung zu bringen. 
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Als vor dreiviertel Jahren — Bücherei und Bildungspflege 13, 1933, S. 265 ff. — 
das Werk des Sechzigjährigen gewürdigt wurde, ahnte wohl niemand von uns, in welch 
kurzer Friſt dies Leben ſich vollenden werde, das ſeit dem Abſchluß des akademiſchen 
Studiums ganz unſerm Beruf gewidmet geweſen war. 

Die Daten kurz ins Gedächtnis zu rufen: geboren am 16. November 1873 ; promoviert 
1897; Lehrzeit: Charlottenburg Städtiſche Volksbücherei 1897/98 und Staatsbiblio⸗ 
thek Berlin 1898/99; Organiſator und Leiter der Bücherhalle Hamburg 1899/1900; 
Leiter der Volks⸗(ſpäter Stadt⸗ Bücherei Charlottenburg 1900 bis 1922; Profeſſor 
1914; Direktor der Städtiſchen Volksbüchereien Groß⸗Berlins ſeit 1922, der Stadt⸗ 
bibliothek ſeit 1924; im Ruheſtand ſeit dem 1. Mai 1934; geſtorben am 22. Juli des⸗ 
ſelben Jahres. 

Gottlieb Fritz trat in den volksbibliothekariſchen Beruf ein in den Jahren, die für das 
ſtädtiſche volkstümliche Bibliotheksweſen eine Umwälzung heraufführten, er ſelber 
unter den führenden Werkleuten, wie ſchon die Anſtalten beſagen, an denen er wirkte. 

Was es bedeutet hat, einen neuen Typ von Grund aus aufzubauen, nach Verwaltungs⸗ 
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technik und Bücherbeſtand, für jene nur angelſächſiſche Vorbilder (und die nur mit 
ſtarken Vorbehalten verwendbar), für dieſen noch keine; was es hieß, Hilfskräfte vom 
Elementarſten her ſelber anzulernen, die öffentliche Meinung, auch die der Kommunal⸗ 
politiker, für ein ganz Neues zu gewinnen: davon macht ſich der junge Berufsgenoſſe 
von heute kaum eine Vorſtellung. 

Fritz hat die Hamburger Bücherhalle auf⸗ und die Charlottenburger Volksbücherei 
zur großen Stadtbücherei mit Filialen und mit großer Muſikbücherei ausgebaut; unter 
feiner dreiundzwanzigjährigen Verwaltung iſt ihr Beſtand auf das Zehn⸗, die Ausleihe 
auf faſt das Sechsfache angewachſen. Das Jahr 1922 ſah Fritz als Direktor der Groß⸗ 
Berliner Büchereien, deren Geſamtorganismus — ſeit 1924 die wiſſenſchaftliche Stadt⸗ 
bibliothek eingeſchloſſen — er in zwölf Jahren amtlichen Wirkens neu durchgebildet und 
auf ſeine jetzige Höhe gebracht hat. 

Für die Berufsausbildung des Nachwuchſes hat Fritz eine fruchtbare Tätigkeit ent⸗ 
faltet: im Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht, in den von ihm eingerichteten 
Bibliothekskurſen der Stadtbibliothek und in der Preußiſchen Kommiſſion für Diplom⸗ 
prüfung. 

Dem Ausſchuß des Vereins deutſcher Bibliothekare hat er von 1924 bis 1928 als 
Vertreter der kommunalen Bibliotheken angehört; das Vertrauen des unter ſeiner 
kräftigen Mitwirkung gegründeten Verbandes deutſcher Volksbibliothekare übertrug 
ihm das Amt des erſten Vorſitzenden; in ihm hat er ſich von 1922 bis 1928 als ruhiger, 
fachlicher, unparteiifcher Leiter bewährt, zumal in den Zeiten des nun ſchon faſt ver⸗ 
geſſenen Richtungsſtreites; auf der Jubiläumstagung der britiſchen Library Aſſociation 
zu Edinburg 1927 hat er die deutſchen Volksbüchereien würdig vertreten. 

Fachliterariſch hat er ſich betätigt durch ſeine kleine Schrift: „Das moderne Volks⸗ 
bildungsweſen“ (1909; 2. Aufl. 1920), ſodann, mit Otto Plate, durch das Göſchenbänd⸗ 
chen „Volksbüchereien“ 1924; weit fruchtbarer noch als Verfaſſer von Aufſätzen und Be⸗ 
ſprechungen in Sammelwerken und Zeitſchriften, vor allem in den Blättern für Volks⸗ 
bibliotheken und Leſehallen und in den von ihm mitbegründeten Zeitſchriften „Blätter 
für Volksbibliotheken“ (1920) und „Bücherei und Bildungspflege“ (19211933). 

Wurzelnd in den Anſchauungen des Humanismus hat Fritz bildungspolitiſch gleich⸗ 
wohl keinen blutlos⸗blaſſen weltneutralen Idealen nachgehangen: vielmehr verſtand 
ſich für ihn — wie für uns alle — unbeſchadet aller Weltweite des Menſchlichen, das 
„Nationale“ ebenſo von ſelbſt wie das Moraliſche: man machte weiter kein Weſens 
davon. Vertrautmachen mit dem Tatſächlichen alles deſſen, was die Nation anging und 
fördern konnte, dünkte ihm und ſeiner Generation die beſte Art, den Boden zu bereiten 
für Wachstum und Gedeihen des ohnehin dem Menſchen eigenſtändigen Einsgefühls 
mit Volk und Vaterland. 

Auf dem Gebiet der Schönen Literatur insbeſondere vertrat er den anſchaffungs⸗ 
politiſchen und ausleihpädagogiſchen Leitgedanken, nicht etwa „der Leſerſchaft Aſphalt⸗ 
literatur aufzudrängen“, wie tatſachenfremde Kritiker ſeiner Generation unterſtellt 
haben, ſondern ihr in allererſter Linie nahezubringen, was die Eigenkräfte unſeres deut⸗ 
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ſchen Volkstums zu nähren vermag. — Wieweit das unter marxiſtiſcher Kommunal⸗ 
führung ohne Kompromiſſe möglich war: die Frage möge nur angedeutet ſein. 

Fritz war keine Kämpfernatur; er wirkte durch ſeine vornehme, gütige Art, durch das, 
was in ihm ſteckte; und dazu gehörte, wie wir alle wiſſen, die Unantaſtbarkeit ſeines 
Charakters, ſeine unbedingte Redlichkeit als Beamter wie als Menſch. Und viele der 
jüngeren Kollegen und Kolleginnen haben es an ſich ſelbſt erfahren dürfen, wie gern 
er alle förderte, die ihm guten Willens zu ſein ſchienen und wie weitherzig er dieſes 
Vertrauen ſpendete. 

Daß ein heimtückiſches Leiden feine Körperkräfte vorzeitig verzehrte, betrauern wir 
alle aufs tiefſte. Wir ſind ſicher, daß ſeine in mehr als einer Hinſicht ſchwere letzte 
Lebenszeit ihm erleichtert worden iſt durch das Bewußtſein vom Wert ſeines Lebens⸗ 
werks und von der Verehrung und herzlichen Zuneigung ſeiner Freunde und Kollegen. 

Conſtantin Nörrenberg 


Die ſechs Bücher des Monats 


Nachfolgende Bücher wurden von der Reichsſchrifttumsſtelle beim Reichs miniſterium 
für Volksaufklärung und Propaganda als die Bücher des Monats ausgewählt!): 


Im Juli wurden genannt 
aus der Gruppe 
Bücher zu Fragen der Zeit 


Clauß, Ludwig Ferdinand: Raſſe und Seele. Eine Einführung in den Sinn der 
leiblichen Geſtalt. Mit 176 Abb. München: Lehmann 1934. 14.—19. Tſd. 188 S. 
Broſch. RM. 5.503 Lwd. RM. r 

Daß Raſſe, Haltung und Ausdrucksmöglichkeit eines Menſchen eine nicht zu trennende Einheit 
bilden, das zu wiſſen dürfte zu den einfachſten Grundkenntniſſen gehören, die das praktiſche Studium 
der Raſſenkunde uns vermittelt. Clauß hat hier im Gegenſatz zu Günthers Büchern der Raſſenmerk⸗ 
male, ein Standardwerk der raſſiſchen Ausdruckskunde geſchrieben, auf das wir bei allen Fragen raſ⸗ 
ſiſchen Stiles und der Raſſenſeelenkunde immer wieder zurückgreifen werden und das in jeder neuen 
Auflage vor allem in ſeinem reichen und beweiskräftigen Bildmaterial verbeſſert in jede Bücherei gehört. 


Dieſel, Eugen: Deutſchland arbeitet. Ein Bildbuch zum Kampf um die Arbeit. 
Berlin⸗Leipzig: Eckart 1934. 123 S. Kart. RM. 2.25. 


Dieſes Dokument der Arbeitsſchlacht zeigt neue zukunftsweiſende Geſichtspunkte in der Aufbau⸗ 
arbeit des neuen Deutſchland: Stadtrandſiedlung und Innenkoloniſation; weiblicher Arbeitsdienſt 
und der neue Frauenberuf der Siedlungshelferin; der Wandel des Grundbeſitzes und das verwandelte 
Verhältnis von Menſch und Maſchine in den Bergwerken und Fabriken. Das Buch bringt knappe Bild⸗ 


) Siehe die grundſätzlichen Ausführungen in Heft 6, S. 293. 
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berichte, die den Gegenſatz zwiſchen der liberalen Arbeitswelt des Verdienens und des Elends zur neuen 
Lebensart der Arbeit, die gläubig und elementar iſt, verdeutlichen. — Es gehört in jede Volksbücherei. 
(Siehe Ergänzung zur Grundliſte „Schaubücher“ und Beſprechung in Heft 6 S. 295 dieſes Jahrgangs.) 


Groß, Walter: Raſſenpolitiſche Erziehung. Berlin: Junker u. Dünnhaupt 1934. 
31 S. Kart. RM. —.80. (Schriften der deutſchen Hochſchule für Politik Heft 6.) 

Als kurzer Abriß der Ziele einer raſſenpolitiſchen Erziehung geht dieſe Schrift inſofern weſentlich 
über die wichtigſten Grundlagen biologiſcher Art hinaus, als in ihm die Notwendigkeit aufgezeigt wird, 
über das Wiſſen hinweg zu kommen und das „unbewußte Leben“ zu wecken. Die Wege dazu liegen 
für Groß vor allem in der Bekämpfung des materiellen oder geiftigen Beſitzwahns. Hier find die ſchwie⸗ 
rigſten Grundfragen berührt, die dem deutſchen Menſchen geſtellt ſind, will er ernſthaft an Deutſchlands 
völkiſcher Erneuerung mitarbeiten, — Dieſe Schrift ift nicht ganz einfach zu leſen, aber fie ſollte doch 
in keiner Volksbücherei fehlen. N 


Lechler, Joerg: Vom Hakenkreuz. Die Geſchichte eines Symbols. Mit 600 Abb. 
u. 1 farb. Taf. Leipzig: Kabitzſch 1934. 2., erw. und verm. Aufl. 89 S. Kart. RM. 3.75. 
Von allen bisherigen Verſuchen der Darſtellung der Geſchichte des Hakenkreuzes und der Deutung 
des ſymboliſchen Gehaltes dieſes vieltauſendjährigen Heilszeichens bringt Lechlers Arbeit in kritiſcher 
Sichtung des Stoffes wohl das bisher Zuverläſſigſte und Solideſte zur Klärung dieſes Fragenkreiſes. 
Methodiſch hält das Werk die Mitte zwiſchen wiſſenſchaftlicher und volkstümlicher Darſtellung, fo 
daß es trotz diſziplinierter Wiſſenſchaftlichkeit mittels des umfangreichen Unterlagenmaterials jeden 
intereffierten Leſer anſpricht und ſchon für Kleinſtadtbüchereien verwendbar fein dürfte. 


Mühlner, Gotthold: Land ohne Kinder, Land ohne Zukunft. Wirtſchafts⸗ 
kriſis und Geburtenrückgang. Berlin: Mittler 1934. 74 S. Broſch. RM. 1.50. 


Der ganze Fragenkreis des Geburtenrückganges wird hier an zahlreichem Material leichtverſtändlich 
dargeſtellt und die Folgerungen werden in knapper, gut begründeter Form gezogen. — Das Buch ſollte 
auch den Leſern einer Dorfbücherei zugänglich ſein. (Siehe Sonderverzeichnis „Raſſenpflege, warum 
und wie?“ in Heft 1 S. 47 dieſes Jahrgangs.) 


Schrade, Hubert: Das deutſche National-Denkmal. Idee, Geſchichte, Auf⸗ 
gabe. München: Langen⸗Müller 1934. 115 S. Lwd. RM. 4.80. 

Idee und Geſchichte des Nationaldenkmals ſind Ausdruck der deutſchen Revolution. In dieſem 
Denkmal ſollte eine über das Denkmal des Einzelnen hinausgehende Gedächtnisſtätte gebaut werden, 
die den Mythos der Toten im Weltkriege verdichtet zur Forderung an die Lebenden: Gemeinſchaft zu 
fein. Dieſe vielſeitige Aufgabe ſtellt der Verfaſſer in feinem Buch uns vor Augen. — Schon die Bücherei 
der Kleinſtadt ſollte dieſen „Mahnruf“ zu einer nationalen Kunſtpflege ihren Leſern vermitteln können. 


Aus der Gruppe 
Deutſche Dichtung 


Bauer, Albert: Das Feld unferer Ehre. Roman aus dem Hunsrück. Mit einem 
Geleitwort von Walther Darrs. Leipzig: Lift (1933). 266 S. Lwd. RM. 5.20. 


Dieſes Erſtlingswerk eines Bauern⸗Dichters verdient herausgeſtellt zu werden. Stellt es auch keine 
in jeder Hinſicht einwandfreie dichteriſche Leiſtung dar, fo iſt es doch durchblutet von den Kraftſtrömen, 
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die die entſcheidenden Impulſe zur nationalen Revolution gegeben haben. Das harte, arbeitsreiche 
und treue Leben des Bauern findet ſeine letzte Krönung nur in dem Staat, der es der Gemeinſchaft des 
Volksganzen eingliedert. Auch dem ſachkundigen Dorfleſer wird der Roman dieſe Erkenntnis ver⸗ 
mitteln und gerade ihm etwas für ſeine Lebenswirklichkeit geben. (Siehe Beſprechung in Heft 1 S. 60 
dieſes Jahrgangs.) 


Die Edda. Übertragen von Felir Genzmer. Jena: Diederichs (Cop. 1933). Volksaus⸗ 
gabe in 1 Bd. 231 S. Lwd. RM. 3.60. 

Vielleicht wäre der Sinn für unſere Ahnen im deutſchen Volke ſchon tiefer verwurzelt, wenn uns die 
Schule mit dieſer Übertragung der Edda vertraut gemacht hätte. Hier klingt Seele zu Seele und der 
Mangel einer Überſetzung iſt auf ein Minimum verkleinert. Der klaſſiſche Mythos unſerer Väter gehört 
in dieſer Übertragung in jede Bücherei. — Die Volksausgabe ſtellt eine mit einer guten Einfüh⸗ 
rung verſehene, gelungene Kürzung der zweibändigen Thule⸗Ausgabe dar. 


Das kleine Gedichtbuch. Lyrik von heute. München: Langen⸗Müller 1934. 63 S. 
Kart. RM. —.80. (Die kleine Bücherei Nr. 30.) 

Diefe gute Auswahl deutſcher Lyrik wird gerade in unſeren Tagen ihre Leſer finden, wo ganz allmäh⸗ 
lich der Sinn für die Urkräfte der Lyrik wieder zu wachſen beginnt. Es iſt die romantiſch⸗empfindſame 
Seite der Seele des Deutſchen, die hier anklingt, doch iſt die Grenze zum Weichlichen nicht überſchritten. 
Auf die Sammlung der Lyrik, die die heroiſche Seite der Seele unſeres Volkes wiedergibt, werden wir 
noch etwas warten müffen, und fo lange wird man die vorliegende Ausleſe immer als etwas einſeitig 
empfinden. Beide Sammlungen zuſammen werden ganz den Reichtum und die Spannweite deutſcher 
Seelenkräfte aufzeigen können. Der geringe Preis dieſes Baͤndchens rechtfertigt auch feine Anſchaffung 
in der Dorfbücherei. 

Grabenhorſt, Georg: Merve. Der Roman eines jungen Mädchens. Breslau: Korn 
(Cop. 1933). 307 S. Kart. RM. 4.—; gbd. RM. 5.50. 

Die menſchliche Problematik der Nachkriegsgeneration im Schickſal eines jungen und ſchönen Mäd⸗ 
chens aus altem Geſchlecht zu geſtalten, iſt immer eine ſchwierige Aufgabe. Der Verfaſſer hat es ſich 
nicht leicht gemacht. Aber das Ganze iſt ein problematiſcher Liebesroman, deſſen Schwächen die Schwä⸗ 
chen des Zeitgeſchehens ſind, das er ſchildert. Entſagung, Enttäuſchung ſind die Grundſtimmungen 
des Romans, der von nachdenklichen Leſern in größeren Büchereien gern geleſen werden wird. 


Miegel, Agnes: Die Fahrt der ſieben Ordensbrüder. Jena: Diederichs (Cop. 
1933) 80 S. Kart. RM. —. 80. 

Zur Zeit der Blüte des Deutſchritterordens ſpielt dieſe kleine Erzählung. Sie ſchildert dramatiſch die 
inneren Kämpfe zwiſchen dem erobernden Chriſtentum und dem ſich wehrenden Heidentum des litau⸗ 
iſchen Landes und vermittelt einen guten Einblick in Weſen und Aufgabe der Oſtkoloniſation. — Für 
mittlere und größere Büchereien ſtellt das Bändchen eine brauchbare Ergänzung der entſprechenden 


Geſchichtswerke dar. 


Zillich, Heinrich: Sturz aus der Kindheit. Novellen. Leipzig: Staackmann 1933. 
192 S. Lwd. RM. 3.50. (Erzähler der Gegenwart.) 

Hoffnungsloſigkeit und ein gut Teil Verzweiflung über das Schickſal von Land und Volk ſpricht 
aus dieſer ſiebenbürgiſchen Novellenſammlung. In der Kraft der Geſtaltung find die verſchiedenen 
Novellen etwas ungleich. — Sie kommen in der Mehrzahl nur für differenzierte Leſer in der Großſtadt 
in Frage. (Siehe Beſprechung in Heft 5 S. 246 dieſes Jahrgangs.) 
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Bücherſchau 
Ernſt Krieck 


Die nachfolgende Sammelbeſprechung iſt von dem Jahrgang 1932/34 der Berliner 
Bibliotheks ſchule als Gruppenarbeit angefertigt worden. Die Leitung der Arbeitsgruppe 
lag bei Erik Wilkens Getzt Königsberg i. Pr.) 

Aus der Stellung eines Außenſeiters, welcher dem allgemeinen Nachdenken über 
Erziehung neue Gebiete der Tatſachen und Fragen erſchloß, hat fich Krieck in den Jahren 
nach dem Kriege ſchnell zu einem Führer der Jugend und der Lehrerſchaft entwickelt 
und zu einem Autor von einer für den Wiſſenſchaftler beiſpielloſen Breitenwirkung. 
Dieſer große Erfolg iſt zunächſt begründet in dem Zuſammengehen der Gedankenwelt 
Kriecks mit der des Nationalſozialismus, das von Anfang in Kriecks Werk angelegt 
war, wenn auch die gänzliche Gemeinſamkeit ſich verhältnismäßig ſpät auftat und die 
„Nationalpolitiſche Erziehung“ dann mit zwingender Sicherheit den kommenden Sieg 
der Bewegung behauptete, die „Gebildeten“ überzeugte und durch die ganze Breite des 
Lebens einen Aufriß der nationalſozialiſtiſchen Gedanken über Erziehung gab. Da⸗ 
neben war aber weſentlich, daß dieſe Erziehungsphiloſophie das übliche Nachdenken 
über Probleme der Schule und der abſichtlichen Erziehung erweiterte im Blick auf alle 
formenden Bezüge menſchlichen Zuſammenſeins: „Der Erziehungsidee unterſteht jede 
Wirkung von Menſch zu Menſch, welcher Urſache und Abſicht fie immer entspringt, ſo⸗ 
fern ſie nur eine Veränderung, Formung und Entwicklung in den Beteiligten hervor⸗ 
ruft.“ Damit richtet ſich die Wiſſenſchaft dieſer Erziehungsidee an jeden verantwor⸗ 
tungsbewußt im Volksganzen ſtehenden Menſchen, mag er nun am ſpeziellen Er⸗ 
ziehungswerk beteiligt ſein oder nicht. 

Kriecks Ideen ſind Gemeingut geworden, ſo kann es ſich hier nur darum handeln, 
durch kurze Charakteriſtiken der einzelnen Werke für die Anſchaffungspraxis einige Hilfe 
zu geben. Wenn Vollſtändigkeit nicht erreicht iſt — es fehlen vor allem natürlich die 
zahlreichen Zeitſchriftenaufſätze, und auf die von Krieck herausgegebene, jetzt im zweiten 
Jahrgange laufende Zeitſchrift „Volk im Werden“ ſei mit allem Nachdruck hingewieſen 
— jo ſind doch die wichtigſten Bücher berückſichtigt. Kleine Büchereien werden jeden⸗ 
falls die aktuellen Bücher einſtellen, größere Büchereien müſſen alle Bücher Kriecks 
beſitzen. Der Schwierigkeitsgrad der Werke iſt nach Möglichkeit bei der Anordnung der 
Beſprechungen berückſichtigt, aber weſentlich iſt dieſe Unterſcheidung kaum, da Krieck 
ein ſchlichtes, leichtverſtändliches Deutſch ſchreibt, ſodaß ſelbſt die großen theoretiſchen 
Werke verhältnismäßig leicht bewältigt werden können. Die Anordnung iſt im übrigen 
annähernd ſo erfolgt, daß die neueren Werke vor den früher entſtandenen zu ſtehen 
kommen, ſie erlaubt ſo auch in beſcheidenem Grade einen rückwärtigen Durchblick durch 
Kriecks eigene Entwicklung; bei den einzelnen Beſprechungen iſt darauf aber keine Rück⸗ 
ſicht genommen worden, weil bei der hier gebotenen Kürze der Gefahr einer vorſchnellen 
Verengung und daher Verfälſchung nicht entgangen werden könnte. — Als Anhang 
ſind noch drei Bücher von Hördt, dem bisher produktivſten, leider verſtorbenen Schüler 
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Kriecks, beſprochen, welche die allgemeinen Gedanken nach der praktiſchen Seite der 
Schulgeſtaltung weiterführen. 


Nationalſozialiſtiſche Erziehung begründet aus der Philoſophie der Er— 
ziehung. Oſterwieck / Harz: Zickfeldt (1933). 68 S. Geh. RM. 2.50. 

Dieſe ſtark veränderte und erweiterte Neuherausgabe einer früheren Aufſatzreihe bietet unter zuſam⸗ 
menfaſſender Darſtellung der Hauptbegriffe der Erziehungsphiloſophie eine entſchiedene Stellungnahme 
zu den Problemen der Erziehung im nationalſozialiſtiſchen totalen Staat. Erziehung bekommt ihr Ziel 
in der Ausrichtung der nachwachſenden Generation auf das Leben des Volkes, „mit der völkiſchen Bil⸗ 
dung wird der Nachwuchs für ſeine Aufgabe im Leben des Volkstums vorbereitet“. In weiſer Zurück⸗ 
haltung werden die organiſatoriſchen Folgerungen aus dieſer Zielangabe nur in geringem Maß gezogen, 
weil fie erſt im wachſenden Werden des Volkes, nach der Geſtaltwerdung das Neue ausprägender Ge⸗ 
halte der Bildung in Dichtung, Philoſophie und Wiſſenſchaft endgültig zu ziehen ſind. Aber über be⸗ 
ſtimmte Grundſätze iſt ſich dieſer „völkiſche Realismus“ eindeutig klar: Überwindung des für den 
Idealismus entſcheidenden Gegenſatzes von Natur und Geiſt, freiſchwebender Geiſtigkeit und ent⸗ 
ſeelter Alltagswelt; daraus folgend Beſeitigung der weltanſchaulichen Gegenſätze durch Erhebung in 
die völkiſche Gemeinſamkeit; Ausgang und Ziel der Bildung in Heimat und Umwelt; Eingliederung 
des einzelnen Sachverhalts in das beſtimmende Ganze. „Ziel der Bildung iſt ein Wirklichkeitsſinn, der 
zuſammengehen muß mit einer durchgreifenden Vereinfachung der Bildung und Vereinheitlichung im 
Schulweſen.“ 


Nationalpolitiſche Erziehung. 41.—49. Aufl. Leipzig: Armanenverl. 1933. VI, 
186 S. Broſch. RM. 3.60, Lwd. RM. 4.50. 

In dem Vorwort zur 41. Aufl., die nach einem Jahr ſchon nötig wurde, nennt der Verf. das Buch 
den „erſten Verſuch einer philoſophiſchen Durchdringung des Nationalſozialismus“. Vor der Um⸗ 
wälzung gefchrieben, hat es ſchon damals große Teile der Lehrerſchaft für das kommende Reich ge⸗ 
wonnen. Es wird getragen von dem Gedanken einer Wiſſenſchaft, die nicht nur Klarung des Geweſenen 
ſein will, ſondern auch und gerade „vom Kommenden und Werdenden“ handeln ſoll, nicht aus Pro⸗ 
phetie, ſondern auf dem Grunde „richtiger Erkenntnis und Deutung der lebendigen, geſchichtsträchtigen 
Kräfte der Gegenwart“. Wenn das Buch in gewiſſem Grade ſchon hiſtoriſch geworden iſt, weil nun der 
damalige Gegner fehlt, ſo weiſt es doch auch über die Anliegen der Stunde hinaus auf die Zukunft, 
deren Geſtaltung auch unſerer Zeit noch aufgegeben iſt. Und die Angriffsluſt, die aus jeder Zeile ſpricht, 
bedeutet einen unverlierbaren Reiz. Das Buch gliedert ſich in zwei große Abſchnitte: Erziehung (Raſſe, 
Nationalſozialismus, Jugendbund, Familie, Beruf, Staat, Weltanſchauung) — Bildung (Gewachſene 
Bildung, die gegenwärtige Lage und die völkiſche Reform der Bildung, ſchöpferiſche Kultur und Bil⸗ 
dung, Bildungsgut, Bildungsverfahren, Organiſation des Bildungsweſens, Hochſchule, Lehrerbildung). 
So bietet das Buch eine Zuſammenfaſſung der Erziehungsphiloſophie Kriecks von den allgemeinſten 
Fragen bis zu den Einzelheiten des Verfahrens. 


Dichtung und Erziehung. Ebenda. 50 S. Geh. RM. 2.20. 


„Die Dichtung iſt eine der großen Lebensnotwendigkeiten der Menſchheit und als organiſcher Beſtand⸗ 
teil der Lebensordnungen eine erzieheriſche Macht oberſten Ranges.“ Dieſes Grundthema des ſchönen 
Buches wird in reicher lebendiger Anſchauung an der Weltliteratur — unter klarer Beherrſchung des 
rieſenhaften Stoffes — nachgewieſen. Dichtung als Ausdruck des Gemeinſchaftslebens und zugleich als 
Führer zur Gemeinſchaftsbildung: in vier großen Bereichen tritt dieſe Welt dem Leſer vor Augen, der 
volkstümlichen Dichtung, der religiöſen, ritterlichen und bürgerlichen Dichtung. Das aus Vorleſungen 
entſtandene, wenig theoretiſierende, anſchauungsgeſättigte Buch iſt auch als erſte Einführung in die 
Gedankenwelt Kriecks überhaupt zu empfehlen. 
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Muſiſche Erziehung. Ebenda. 50 S. Geh. RM. 1.80. 

Die kleine Schrift ſammelt zwei Vorträge (Die erzieheriſche Funktion der Muſik, Muſiſche Erziehung) 
und einen Aufſatz (Muſik, Erziehung und Staat), die ſämtlich von verſchiedenen Seiten her die Funk⸗ 
tion der Muſik in der Erziehung feſtſtellen ſollen. Der Grundcharakter der Muſik wird unter Anlehnung 
an Nietzſche in der Fähigkeit zu binden und zu löſen gefehen, in ihrer appoliniſchen Geſtaltungskraft und 
ihrer dionyſiſchen Erregungsfähigkeit. Sie gehört als Gegenſpieler der Arbeitswelt zu den feſtlichen 
Seiten des Lebens und iſt mit ihrer durch den Rhythmus formenden Kraft von höchſter erzieheriſcher Be⸗ 
deutung, gefährlich, wenn ſie ſich ſelbſt überlaffen bleibt, ſegensreich, wenn fie vom Staat in feinen Er 
ziehungszuſammenhang aufgenommen wird. Dieſe Gedanken werden an den großen Vorbildern griechi⸗ 
ſchen (Plato) und chineſiſchen Lebens (Kungfutſe und ſeine Schüler) entwickelt. Für die Gegenwart er⸗ 
gibt ſich dann das Doppelte, daß der Staat zwar ſeine ordnende Hand walten laſſen muß, daß aber doch 
die Muſik als Angelegenheit des „Volkes“ ſich von unten lebendig entfalten muß, wofür die Jugend⸗ 
muſikbewegung ein hoffnungsvolles Vorzeichen iſt. Dann wird fie in das ganze Leben hineinwirken, 
auch in ſcheinbar fernliegendes: „Aus der wehrhaften Übung allein kann der ſoldatiſche Geiſt nicht er⸗ 
wachſen, Wehrhaftigkeit vollendet ſich erſt im Seeliſchen, in Haltung und Ethos, in Ehre, Hingebung 
und Gefolgſchaftstreue. Dahin führt aber zuſammen mit der leiblichen Übung erſt die muſiſche Er 
ziehung durch die Formgewalt der rhythmiſchen Künſte.“ 


Der Staat des deutſchen Menſchen. 2. Aufl. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1933. 
68 S. Broſch. RM. 1.80, Gbd. RM. 2.80. g N 


Die kleine Schrift verſucht die grundlegenden Charakterzüge des deutſchen Menſchen zu beſtimmen: 
Sehnſucht nach der Ferne und nach einer Form, Radikalismus der metaphyſiſchen Frageſtellung und der 
damit zuſammenhängende Subjektivismus, das Streben nach Univerſalität und Totalität, Wahr⸗ 
haftigkeit und Gerechtigkeit gegenüber Menſchen und Dingen. Dieſe Charakterzüge ſind Vorzüge und 
Laſter zugleich, jedenfalls aber Schickſal, das ſich in der Geſchichte des deutſchen Staates ſpiegelt. Aber 
auch im Staatsgedanken und in der Staatswirklichkeit — und das nachzuweiſen iſt das zentrale Anliegen 
der Schrift — hat der deutſche Menſch ein eigenes Wort zu ſagen, indem er der formalen Demokratie 
des Weſtens gegenüber das Weſen des „organiſchen Staates“ durchſetzt: Einheit des Lebens und des 
Lebenswillens in einem vielgliedrigen Ganzen, Dienſtſchaft und ſelbſtändige Eigengeſetzlichkeit der 
Glieder und des beherrſchenden Ganzen in einem, Gegenſeitigkeit und Wechſelwirkung, Unterordnung 
und Freiheit des Wachstums zugleich. Auf dieſer Grundlage ergeben ſich die Folgerungen für die Rolle 
des Staates in bezug auf ſoziale Gerechtigkeit und geiſtige Freiheit, Erziehung und Bildung. 


Die deutſche Staatsidee. 2. und 3. Aufl. Leipzig: Armanenverl. 1934. 213 S. 
Lwd. RM. 4.40. 

Es iſt ſehr zu begrüßen, daß eine 2. Aufl. dieſes noch in der Kriegszeit entſtandenen Buches, des 
erſten größeren von Krieck, herausgegeben iſt. Unter häufigen Vorgriffen auf die fpäteren Werke ſchildert 
es den Staat als geiſtigen Organismus, gründend auf Herrſchaft und Dienſt, ſowie Eigenkraft und 
Eigenart der Glieder, „oberſtes Erziehungsinſtitut in der Ausbildung der Volksgemeinſchaft“ und ſo 
die Vergangenheit mit der Zukunft innerlich verbindend. Dieſe Grundzüge werden ausführlich ent⸗ 
wickelt in einer geiftesgefchichtlichen Darſtellung der deutſchen Staatsidee von Leibniz über die ganze 
deutſche Bewegung um 1800 bis zu Lagarde und Bismarck hin, wobei die Vergangenheit genommen 
wird als Wegweiſer in die Zukunft: das Dritte Reich. Dieſer hier überhaupt zum erſtenmal geprägte Be⸗ 
griff meint eine alle Bezirke des Lebens ergreifende, vom Staat geführte Einigung der Volkswirklichkeit, 
in der die beiden früheren echten Einheitskulturen, der antiken und der chriſtlichen Welt, in höherer Ebene 
zuſammengenommen ſind. „Das Dritte Reich kennt eine neue tiefer gegründete Menſchenwürde. Sie iſt 
nicht mehr ſtolz auf irgendwelchen Beſitz, ſondern eine Aufgabe, eine Pflicht: der geiſtige Menſch iſt 
ſtets ein Werdender.“ — In dem Vorwort zur 2. Aufl. wird dieſer Gedanke noch einmal unterſtrichen 
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und mit kühnem Griff die Sicherung des inneren echten Fortgangs der Revolution geſehen in der ringen⸗ 
den Gewiſſensentſcheidung jedes einzelnen ſich ſeiner Schickſalsverbundenheit bewußten Gliedes unſeres 
Volkes. 


Grundlegende Erziehung. 2. Aufl. Erfurt: Stenger 1933. 45 S. Broſch. RM. 2.25. 

Dieſer kurze Abriß eignet ſich gut zum erſten Studium. Er ſtellt dar: die Erziehung als Funktion der 
Gemeinſchaftsordnungen und Gemeinſchaftsinhalte, abzielend auf Typiſierung, das Ahnlichwerden 
und Ahnlichmachen; die Volkheit als Träger und Vollendung der Erziehung; den Staat, gegründet 
auf Macht und erzieheriſchen Willen, welcher die Erziehung öffentlich macht und dadurch erſt bis ins 
letzte möglich und wirkſam wird. 


Grundriß der Erziehungswiſſenſchaft. Fünf Vorträge. 6.—10. Tſd. Leipzig: 
Quelle & Meyer 1933. 81 S. Gbd. RM. 1.80. 

Das Buch bietet in einfacher einführender Form eine knappe Überficht über die Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft im Gegenſatz zur Pädagogik als Technologie. Es gliedert ſich in folgende Kapitel: Pädagogik und 
Erziehungswiſſenſchaft, Erziehung und Wachstum, die Einheit der Erziehung, Erziehungsſyſteme, Bil⸗ 
dung und Schule. 


Geſchichte der Bildung (Sonderdruck aus dem Handbuch der deutſchen Lehrer⸗ 
bildung). München und Berlin: Oldenbourg 1930. 81 S. Geh. RM. 3.20, kart. 


RM. 3.60. 

Nach einer klärenden Einleitung über den inneren Zuſammenhang von Geſchichte und Erziehungs⸗ 
wiſſenſchaft umreißt das Buch, ſich beſchränkend auf das Bildungsgut und die Bildungsorganiſation, 
die Bildungsmethoden und Bildungsideale, die Aufgaben einer Geſchichte der Bildung und führt ſie 
beiſpielhaft durch. Unter Vergegenwärtigung der geſamten Volksgeſchichte — der Sozialordnungen wie 
der Geiſtes⸗ und Kulturgeſchichre — werden Zuſammenfaſſungen der Bildungslage der Zeiten um 1250, 
1650 und 1850 geboten. Dieſe „Querſchnitte“ werden hergeleitet aus der Vergangenheit und in ihrer u: 
kunftstendenz gedeutet. Den Schluß bildet eine entſchiedene Stellungnahme zur Gegenwart, die in den 
Worten gipfelt: „eine ſieghaft durchdringende Reform der Schule und der Bildung kann nur ein Teil 
einer Umſtellung unſerer ganzen Lebensordnungen und Kulturgehalte ſein, nicht aber eine Sache für 
ſich“. — Die Lektüre verlangt einige hiſtoriſche Kenntniſſe und verlangt ſelbſtändige Mitarbeit, die aber 
dann bei der Vielſchichtigkeit der Anlage des Buches mit Anregungen und Ausblicken nach allen Seiten 
belohnt wird. 


Bildungsſyſteme der Kulturvölker. Leipzig: Quelle & Meyer o. J. (1927). 
IX, 387 S. Lwd. RM. 9.— 

Das umfangreiche Werk iſt erwachſen aus dem faſt unendlichen Plan einer Darſtellung der „Bil⸗ 
dungsſyſteme aller erreichbaren Kulturvölker“, die, beruhend auf der bisherigen hiſtoriſchen Forſchung, 
die Geſchichte der Menſchheit unter dem Geſichtspunkt des „allgemeinmenſchlichen Weſens der Bildung“ 
erfaſſen ſollte. Dabei iſt gemäß dem Wortgebrauch Kriecks „Bildung“ verſtanden als der planmäßige, 
ſchuliſche Teil unter allen menſchenformenden Einwirkungen überhaupt. Und ſo unternimmt das Buch, 
aus einer Deutung der eigentlichen Volksziele und der Volksgeſchichte den Charakter der eingerichteten 
Bildungsſyſteme zu beſchreiben — ein höchſt fruchtbares und lebendiges Beiſpiel der Wiſſenſchaft 
Kriecks, reich an Kenntniſſen und hiſtoriſcher Vergegenwärtigung, kühn in der Zuſammenſchau ſelbſt 
ſolcher Gebiete, für welche Vorarbeiten nur in geringem Maße vorliegen. Das Buch beſchränkt ſich auf 
folgende Epochen: Primitive Bildung, jüdiſche Bildung, helleniſche und römiſche Bildung, Bildungs⸗ 
ſyſtem des Mittelalters, das deutſche Bildungs ſyſtem. 
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Menſchenformung. Grundzüge der vergleichenden Erziehungswiſſenſchaft. Leipzig: 
Quelle & Meyer o. J. (1925). 371 S. Lwd. RM. 9.—. 

Als Ergänzung zur „Philoſophie der Erziehung“ werden hier die großen Wirklichkeiten der Menſchen⸗ 
formung, die „Zuchtſyſteme“, unterſucht, in ihren formalen Gemeinſamkeiten und ihrer hiſtoriſchen 
Beſonderheit. Nach überzeugender Herausſtellung ihrer „Grundkomponenten“, der Sozialformen (Ge⸗ 
ſchlechtsverbände, Männerbünde u. a.) und der Urfunktionen (Religion, Sitte, Recht u. a.) ergibt ſich 
die hiſtoriſche Einmaligkeit der Zuchtſyſteme: durch ſchöpferiſche Rangordnung der immer allgemein 
gegebenen menſchlichen Lebensvorausſetzungen und Lebensäußerungen entſteht die geſchichtsbildende 
und menſchenformende Gewalt einer ganzen Lebenseinrichtung, immer wieder in der Menſchheitsent⸗ 
wicklung auftretend, die menſchlichen Lebensmöglichkeiten zu ſchöner erhabener Geſtalt aufgipfelnd, 
immer aber auch angeweht vom Hauch des Vergänglichen. Der zweite Teil gibt tief dringende Analyſen 
der am reinſten ausgeprägten geſchichtlichen Typen und ihrer Zuchtformen: Ephebe, römiſcher Bürger, 
Brahmane, Mandarin, Beduine, germaniſcher Ritter, katholiſcher Mönch, mittelalterlicher Handwerker. 


Philoſophie der Erziehung. Jena: Diederichs 1930. 5,/6. Tſd. 313 S. Geh. 
RM. 8.—, Lwd. RM. 10.—. 

In umfaſſender Weiſe wird in dieſem grundlegenden Buch die Erziehungstheorie Kriecks dargeſtellt, 
und zwar als reine, d. h. nicht zweckgebundene, und als autonome, d. h. neben allen anderen Wiſſen⸗ 
ſchaften ſelbſtändige Wiſſenſchaft. Dieſe Erziehungswiſſenſchaft iſt etwas grundſätzlich anderes als die 
herkömmliche Pädagogik, indem ſie nämlich fragt: wie vollzieht ſich tatſächlich überall und zu jeder Zeit 
die Erziehung des Menſchen? Es ergibt ſich dann Erziehung als ein urſprünglich geiſtiger Vollzug der 
Wechſelwirkung der Menſchen untereinander, wobei die Planmäßigkeit und Bewußtheit der Einwirkung 
nur ein ſpezieller Fall iſt. Die Durchforſchung und Durchleuchtung des Gemeinſchaftslebens unter der 
Leitidee der geiſtigen Einwirkung iſt die Aufgabe, welche unter eingehender Behandlung der ſich er⸗ 
gebenden Grundfragen, Kritik der Überlieferung und gegenwärtigen Wiſſenſchaftslage, bis in einzelne 
Teilgebiete durchgeführt wird. Da das Buch durchſichtig gegliedert und reich iſt an Anſchauungsmate⸗ 
rial, iſt es verhältnismäßig leicht zu bewältigen, jedenfalls der Grund, zu dem alles ernſte Studium 
durchſtoßen muß. 


Erziehungsphiloſophie. (Sonderdruck aus dem Handbuch der Philoſophie.) Mün⸗ 
chen und Berlin: Oldenbourg 1930, 123 S. Kart. RM. 5.20. 

Eine Zuſammenfaſſung der Erziehungswiſſenſchaft vor allem begriffsklärender Art, gemeint als ein 
„Beitrag zu der im Werden begriffenen philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Anthropologie, der Erbin und Voll⸗ 
enderin aller Wiſſenſchaft vom Menſchen“. Nach einer geſchichtlichen Einleitung wird Erziehung als 
„notwendige, überall und jederzeit im Leben der Gemeinſchaft auftretende Grundfunktion, die ihren 
Sinn wie ihren Urſprung nur in der Ganzheit des Gemeinſchaftslebens hat“ unterſchieden von der Bil⸗ 
dung als „Menſchenformung durch das Mittel des geiſtigen Gutes“, das im Verſtehen aufgenommen 
wird. Beide Gebiete werden dann im einzelnen unterſucht: das Verhältnis der Erziehung zu Wachstum, 
Kultur, Geſellſchaft und Geſchichte, das Darinnenſein der Erziehung im Volk — das Weſen der Bildung, 
Bildungsvorgang, Bildungsprinzip, Bildungsziel, das deutſche Bildungsideal, Bildungsmethode, All⸗ 
gemeinbildung und Berufsbildung. 


Hördt, Philipp: Grundformen volkhafter Bildung. Frankfurt / M.: Dieſter⸗ 
weg 1932. V, 128 S. Geh. RM 3.20. 
Das Buch beſchreibt als Grundformen der Bildung, die zunächſt „funktional“ im Leben des Volkes 


ihre ganze Kraft entfalten und erſt auf ſpäterer Stufe im planmäßigen Wirken der Schule ihre Stelle 
bekommen, das Spiel, die Arbeit, die Lehre und die Feier. Über dieſem Buch Hördts liegt ein eigener 
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Glanz, weil es dem Verf. weniger auf Auseinanderſetzung ankommt als auf poſitive Entwicklung, ge⸗ 
leitet von ſyſtematiſcher Beſinnung und pädagogiſcher Feinfühligkeit, getragen von echter Begeiſterung 
für die Sache und alſo mitreißend. — Vor allem als erſte Lektüre zu empfehlen, auch über den Kreis der 
beruflichen Erzieher hinaus. 


Derf.: Der Durchbruch der Volkheit und die Schule. Leipzig: Armanenverl. 
1932. 98 S. Geh. RM. 1.80. 

Das Buch trägt ganz den Charakter einer Kampfſchrift: noch vor dem Umſturz geſchrieben ſteht ſie 
ganz im Willen und Werden der neuen Zeit. Ihr Ziel iſt, den Pluralismus der Parteien und Gruppen 
überwinden zu helfen und im organiſchen Zuſammenhang des ganzen Volkes der Schule ihre beſondere 
Aufgabe zuzuweiſen. 


Derſ.: Theorie der Schule. 2. Aufl. Frankfurt / M.: Dieſterweg 1933. VI, 223 S. 
Gbd. RM. F. 20. 

Das reiffte Werk Hördts. Aus feinen Vorleſungen erwachſen arbeitet es unter ftändiger ausführlicher 
Auseinanderſetzung mit der vorhergehenden Literatur den ganzen Fragenkreis der Schule durch, aus⸗ 
gehend als Grundlage von der Theorie Kriecks, daß Erziehung eine Funktion des ganzen Volkslebens 
ſei und die Schule ihre ſpezifiſche Aufgabe habe in der planmäßigen lehrhaften Zuſammenfaſſung und 
Darbietung des hiſtoriſchen Geiſtes des Volkes. In drei großen Abſchnitten werden behandelt: die pſy⸗ 
chologiſchen Grundlagen der Schule (Bildſamkeit, Lernen, Verſtehen, Kundgabe und Kundnahme, 
Spiel und Arbeit), die geiſtigen Mächte und die Schule (Gehalt, Lehrplan, Lehrſtand, Lehrmethode), die 
Schule und die geſellſchaftlichen Mächte. Vor der Abfaſſung eines ergänzenden Buches über die Schul⸗ 
organiſation und das Schulrecht nahm der Tod dem Verf. die Feder aus der Hand. 


Das Lebenswerk der Nicarda Huch 
(Zu ihrem 70. Geburtstag) 
Von Reinhard Buchwald 


1. Die Bedeutung von Nicarda Huchs Lebenswerk für die öffentliche Büch erei 


a) Das Problem des deutſchen Menſchen- und Volksſchickſals als Hauptthema 
ihres Schaffens, namentlich in ihren religiöſen und politiſch-hiſtoriſchen 
Schriften 


Der Volksbibliothekar hat mehrfachen Anlaß zu einer gründlichen Beſchäftigung mit dem 
Lebenswerk von Ricarda Huch, die jetzt das 7. Jahrzehnt ihres Lebens vollendet. Ein erſter 
Grund muß den Volksbildner um ſeiner ſelbſt willen zur Auseinanderſetzung mit ihren Werken 
veranlaſſen, und zwar handelt es ſich hier in erſter Linie um ihre religiöſen, philoſophiſchen, 
literaturgeſchichtlichen und politifchen Schriften, die jedoch fämtlich nicht etwa fachlich in dem 
Sinne ſind, daß ſie der Laienbildungsarbeit entzogen wären, und keine eigentlich ſchuliſchen 
Bildungsvorausſetzungen machen. Den Volksbildner ſelbſt aber gehen ſie um ihrer Problem⸗ 
ſtellung willen noch beſonders an. Hier iſt eine Lehre vom Menſchen erarbeitet, die ſich als⸗ 
bald im beſonderen als Deutung des deutſchen Menſchentums erweiſt; aus dieſer Anſchau⸗ 
ung wird die deutſche Geſchichte gedeutet und ſchließlich ſeit Jahrzehnten immer wieder der 
Weg zum deutſchen Menſchen der Zukunft aufgezeigt. Für dieſe Anſichten werden Kronzeugen 
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in der deutſchen Vergangenheit aufgerufen, und der berufene Verwalter unſeres literariſchen 
Beſitzes wird dabei erfahren, wieviel tiefer und zeitgemäßer er ſelber noch Luther, Goethe, 
Gotthelf, Keller erfaſſen lernen kann. Zu gleicher Zeit werden die großen Toten beſchworen, 
die jenes erſehnte deutſche Menſchentum einmal verwirklicht haben, allen voran der Freiherr 
vom Stein. Und über allem erhebt ſich ſchließlich ein lebendiges Bild der deutſchen Geſchichte; 
es liegt bisher in 3 Teilſtücken vor: dem „Großen Krieg“ (d. i. dem zo jährigen Krieg); 1848 
(„Alte und neue Götter“); der Darſtellung des deutſchen Mittelalters („Römiſches Reich deut⸗ 
ſcher Nation“, angekündigt als erſter Band einer „Deutſchen Geſchichte“). 

Beſonders bemerkenswert iſt dabei der Übergang, den Ricarda Huch von der Darſtellung 
des deutſchen Menſchenideals zur Behandlung des Volksſchickſals findet. Es iſt nämlich für 
den „perſönlichen“, kraftvollen Menſchen, den echten Helden, wie ſie ihn aus der Vergangenheit 
beſchwört und für die Zukunft erhofft, weſentlich, daß er ſich als Glied ſeiner Gemeinſchaft 
fühlt und bewährt. Dieſem Ganzheitsbewußtſein entſpricht ein anderes: die lebendige Beziehung 
zu Gott, die ſie als Glauben bezeichnet. Sünde iſt Abſonderung, der Hochmut des Individuums, 
das für ſich ſelbſt, aus eigener Kraft und eigener Verantwortung, alſo ohne ehrfürchtigen Ver⸗ 
laß auf die göttliche Kraft wirken will. Aber auch die Bindung des Einzelnen an ſein Volk iſt 
gottgewollt; und zwar handelt es ſich dabei um einen geradezu geſetzlichen Vorgang, der darin 
beſteht, daß lebendig wirkende Perſönlichkeiten ihre notwendigen Gegenſätze ausgleichen und 
ſich ſelbſt beſchränken und binden lernen. Ohne Kampf kein Leben, keine menſchliche Vervoll⸗ 
kommnung, aber auch keine Gemeinſchaft. In dieſer Achtung des Kampfes ſieht Ricarda Huch 
geradezu das Gemeinſame von Chriſtentum und Deutſchtum. 

Die ſchönſte Darſtellung dieſer Gedanken hat Ricarda Huch in einer — leider im Einzeldruck 
vergriffenen — Rede über „Jeremias Gotthelfs Weltanſchauung“ gegeben, Es iſt ja kein Zu⸗ 
fall, daß ſie ſich dieſem konſervativen und chriſtlichen Dichter und Politiker beſonders ver⸗ 
pflichtet fühlt, ebenſo wie etwa noch Möſer. Ich verſuche deshalb das Geſagte noch durch 
einige Stellen aus jener Gotthelf⸗Rede zu verlebendigen: 

„Im Leben gehört, weil es aus der Natur hervorgeht, zur göttlichen Ordnung das, was 
ſich organiſch entwickelt...“ ; 

„Innerhalb der natürlich⸗göttlichen Ordnung bilden ſich Gemeinſchaften nach Ver⸗ 
ſchiedenheiten in Beſitz, Beruf, Tätigkeit, Abſtammung uſw.: Stände, Zünfte, Gemeinden, 
Provinzen, Reiche ... Die Religion der Liebe erklärte alle Menſchen zu Brüdern und die 
geſamte Natur in den Verband der Liebe aufgenommen aber fie tat es, ohne die unendliche 
Mannigfaltigkeit der Einzelerſcheinungen aufzuheben, im Gegenteil ſie beruht darauf.“ 

„Der moderne Menſch vergißt, daß Gott ſich in der Perſönlichkeit offenbart, und daß 
die Perſönlichkeit Quelle der Ungleichheit, oder umgekehrt die Ungleichheit Quelle der 
Perſönlichkeit iſt. Nur im Kampfe, nur in freier Wirkſamkeit und Betätigung erwirbt 
ſich die Perſönlichkeit ihren Charakter ...“ 

So muß ihr denn auch als die gemäße Lebensform der deutſchen Volksgemeinſchaft die 
Volksordnung des Mittelalters erſcheinen. In allen ihren ſpäteren Schriften finden ſich immer 
neue Beſchreibungen und Würdigungen derſelben. Auch darin begegnet ſie ſich mit Gotthelf: 

„Der der germaniſch⸗chriſtlichen Eigenart entſprechende, in lauter perſönlichen Bezie⸗ 
hungen ſich abwickelnde, auf gegenſeitige Treue gegründete Lehensſtaat, dies reichgegliederte 
Gebilde, deſſen Fundament die freie, wehrfähige Bauernſchaft war, ſchwebte ihm als 
ſchönſte Lebensform für ein geſundes, ſtarkes Volk vor.“ 
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Man ſieht: wenn Ricarda Huch etwa feit der Mitte des Weltkrieges ihr ganzes Denken und 
Schaffen dem Kampf für dieſes Menſchenideal und dieſe Volksordnung gewidmet hat, ſo war 
das im tiefſten Grunde ein religiöſer Kampf. Dem, was ſie für recht und dem deutſchen Weſen 
gemäß hält, ſteht eine andere geſchloſſene Lebenshaltung, gleichfalls ein Syſtem von Ideen, 
gegenüber; dieſen Gegenſatz ſchildert ſie bald als den Streit zwiſchen den „alten und neuen 
Göttern“ (ſo im Titel des Buches über 1848), vor allem aber ſtellt ſie ihn in ſeinem Urſprung 
und ſeiner erſten welthiſtoriſchen Außerung in Luther und Bacon dar. Bacon iſt für ſie der 
reine Verſtand (im Gegenſatz zum vollen Menſchentum, das auch das Unbewußte und das 
Gefühl einſchließt); der ſelbſtherrliche Eigenwille, der ſich vermißt, eine widerſpruchslos funk⸗ 
tionierende Welt zu organiſieren; und als natürliche Folge die menſchliche Selbſtſucht. Zugleich 
ſtehen ſich in Luther und Bacon deutſche und weſtliche Geiſtigkeit gegenüber, was nicht gehindert 
hat, daß — die eigentliche Tragik der deutſchen Geſchichte — die alte deutſche Tradition, wie 
wir ſie in Ricarda Huchs Auffaſſung kennen lernten, beiſeite gedrängt wurde durch eine zweite, 
geſchaffen durch das abſolute Fürſtentum ſeit dem 16. Jahrhundert. Es iſt natürlich ganz un⸗ 
möglich, hier auch nur in den Hauptlinien zu wiederholen, was zu dieſem Thema namentlich 
in dem Buch „Entperſönlichung“ geſagt iſt, wo ſie eben die Welt darſtellt, wie ſie durch den 
Sieg der Baconſchen Gedanken geworden iſt: eine Welt ohne Perſönlichkeiten, ohne Gemein⸗ 
ſchaft, ohne Gott. Ich begnüge mich auch hier mit ein paar Sätzen aus dem Gotthelf-Vortrag, 
die nur das Grundſätzliche erläutern ſollen: 

„In der Erklärung der Menſchenrechte wurde zum erſtenmal die menſchliche Ordnung 
der göttlich⸗natürlichen gegenübergeſtellt als die beſſere, als die Frucht einer höheren, im 
Laufe der Entwicklung gewonnenen Einſicht.“ 

„Nach der göttlichen Ordnung gibt es in der Welt nur Vorrechte, die ſich die einzelnen 
Individuen, Perſonen oder Verbände erkämpfen oder die durch Gottes Gnade .. verliehen 
werden; die menſchliche Ordnung wollte die Gnade ausſchalten und ſich nur auf das Recht 
gründen, und zwar auf gleiches Recht für alle, weshalb der Ausdruck Rechtsſtaat einge⸗ 
führt wurde, der Gotthelf ſo widerwärtig war.“ 

„Indem man den Zufall und das Böſe durch Einrichtungen ausſchalten will, anſtatt 
das Böſe perſönlich zu bekämpfen, ſchaltet man die freie und kräftige Perſönlichkeit und 
ſchaltet man Gott aus.“ 


Aus dem Zuſammenhang herausgenommen, wirken ſolche Sätze noch aufregender, als ſie 
ohnedies find, Sie ſollen hier nicht nur zum Eindringen in das ganze Gedankenſyſtem Ricarda 
Huchs anregen, ſondern auch dazu, daß gerade der Vortrag, dem ſie entnommen ſind, wieder 
zugänglich gemacht wird. Gerade als Grundlage eindringlicher Ausſprachen bei der Ausbildung 
und Weiterbildung von Bibliothekaren wäre er eine ſehr gute Ergänzung z. B. zu den kleinen 
Schriften von Grundtovig. 


b) Eigenart und Einheitlichkeit ihres Schaffens 
Ein zweiter Anlaß zur gründlichen Beſchäftigung mit Ricarda Huchs Werken liegt im 
Formalen und Künſtleriſchen. Die Frage, die uns hier zunächſt beſchäftigen muß, iſt die folgende: 
Wenn wir Werke wie den „Confalonieri“ oder den „Großen Krieg in Deutſchland“, ja ſogar 
ſchon die Garibaldi⸗Bücher einer der bekannten literariſchen Gattungen zuordnen wollen, 
verſagen dieſe gewohnten Begriffe und Bezeichnungen. Die Dichterin ſelber hat es vermieden, 
die Bezeichnung „hiſtoriſcher Roman“ zu gebrauchen; und als der Verlag dieſe bei der Ein⸗ 
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führung des „Confalonieri“ gelegentlich gebrauchte, hat ſie das ſogar ausdrücklich abgelehnt. 
Auf den Titeln heißt es nur: „Die Geſchichten von Garibaldi“, „Das Leben des Federigo Con⸗ 
falonieri“, „Der große Krieg in Deutſchland, dargeſtellt von R. H.“ Es träfe aber auch nicht 
das Richtige, wenn man nun einfach von Biographien und Geſchichtswerken ſprechen würde. 
Der Bibliothekar erfährt das ſehr nachdrücklich; denn ſobald er die Bücher von Ricarda Huch 
unter den zuletzt genannten Gruppen führt, find feine Leſer enttäufcht, weil man eben dort etwas 
anderes erwartet, als was gerade die Huchſchen Werke auszeichnet. Die Löſung der Schwierig⸗ 
keit liegt darin, daß hier etwas Neues entſtanden iſt, wofür wir noch keinen Namen haben. 

Aber auch wenn wir hier ſoeben von der „Dichterin“ ſprachen, fo iſt das nicht minder Verlegen⸗ 
heit. Man hat ſich dabei durch die Behauptung helfen wollen, daß ein Teil ihrer Werke in das 
Gebiet der Dichtung, ein anderer in das der Wiſſenſchaft falle. Aber gerade die wichtigſten und 
reifſten ſind nicht entweder Kunſt oder Wiſſenſchaft, ſondern beides in einer beſonderen und 
wie mir ſcheint einzigartigen Verbindung und Durchdringung. 

Nun ſtehen aber am Anfang ihres Schaffens tatſächlich eigentliche Dichtungen (Gedichte, 
einige Dramen, der Roman „Erinnerungen von Ludolf Ursleu dem Jüngeren“) neben ganz 
ausgeſprochen wiſſenſchaftlichen Büchern (3. B. über die Neutralität der Schweiz im 15. Jahr⸗ 
hundert u. a.), und die neuen und problematiſchen Tatſachen ſtellen ſich erſt im Laufe ihrer 
Entwicklung ein. Man hat ſich dadurch zu einer weiteren irrigen Auffaſſung verleiten laſſen: 
daß zwar nicht jener Zwieſpalt: hier Dichtung, dort Wiſſenſchaft, durch ihr ganzes Schaffen 
hindurchgehe, dafür aber ein zeitlicher Bruch vorhanden ſei: erſt ein hinreißender Einſatz mit 
ihren neuromantiſchen Erzählungen und Gedichten, dann ein Verſagen der dichteriſchen Kraft, 
und dafür nun Gebilde, die weder rechte Kunſt noch richtige Wiſſenſchaft ſeien. 

Ich möchte dagegen die Behauptung ſtellen, daß ihre Entwicklung eine große innere Einheit⸗ 
lichkeit aufweiſt; wobei das letzte Ziel ſchon in den erſten Werken im Keim vorhanden war, vor 
allem aber immer eine Stufe ihres literariſchen Seins notwendig über der vorigen ſich erhoben 
hat. Dieſe Entwicklung hat es mit ſich gebracht, daß auch ihr Dichtertum in neue Formen ein⸗ 
gehen — man kann ſagen: ganz neuen Aufgaben geopfert werden mußte. Dabei iſt das Werden 
einer neuartigen Formgebung natürlich nur die Außenſeite einer Entwicklung von Gehalt und 
Sinngebung geweſen. Zuerſt hat ſie den tüchtigen Menſchen, wie er ihr von früh an vor Augen 
ſtand, in Bildern ihrer dichteriſchen Phantaſie, d. h. vor allem im Roman, geſtaltet. Sie hat 
ihn dann in der geſchichtlichen Wirklichkeit aufgeſucht und daneben erſt eine religiöſe und welt: 
anſchauliche Begründung ihres Ideals unternommen, dann auch die geſchichtlichen Bedin⸗ 
gungen ſeiner Verwicklichung in der Neuzeit unterſucht und iſt ſich dabei vor allem ſeiner 
deutſchen Sonderart bewußt geworden. Weiterhin kam ſie dahin, nicht bloß einzelne Lebens⸗ 
läufe, ſondern die Schickſale ganzer Volksgemeinſchaften, insbeſondere der deutſchen, zu ver⸗ 
folgen. Aber all das wollte ſie nicht bloß erkennen und lehren, ſondern den Zeitgenoſſen 
lebendig vor Augen ſtellen und damit die verlorengegangene Tradition, das geſchichtliche 
Bewußtſein wiederherſtellen und kräftigen, das die edelſte Quelle der Tatkraft eines Volkes 
iſt. Dazu mußte die dichteriſche Darſtellungskunſt ſich verbinden mit hiſtoriſcher Erkenntnis, 
und alles mußte durchpulſt ſein von Gefühl und Bewußtſein einer Verwurzelung im Boden 
der Gemeinſchaft, alſo religiöſen Kräften: — man ſieht, wie alle geiſtigen Anlagen dieſem 
hohen Werke dienſtbar wurden. Erſt in dieſer Einheit können wir die Eigenart und Bedeutung 
ihrer letzten Werke ſehen. 

Der Anblick dieſer Vorgänge führt dem Volksbildner das Beiſpiel einer Entwicklung vor 
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Augen, die mir zugleich ein außerordentlich wichtiges Stück Zeitgeſchehen, ein hervorragender 
Ausſchnitt aus der Geſchichte der letzten Generation in Deutſchland zu ſein ſcheint. 

Aus dieſem Sachverhalt ergibt ſich auch die Anordnung des folgenden Überblicks über das 
Schaffen der Ricarda Huch. Ich ordne ihre Werke nach Perioden ihrer Entwicklung an, ohne 
mich im einzelnen ſtreng an die Jahreszahlen des erſten Erſcheinens zu halten, und werde den 
Abſchnitten jeweils kurze Einleitungen ve, durch die das bisher Geſagte weiter er⸗ 
gänzt und erläutert wird. 


2. Hauptepochen ihres Schaffens und Charakteriſtik ihrer wichtigſten Werke 


I. Neuromantik 


Ricarda Huch wurde zuerſt bekannt durch den Roman „Erinnerungen von Ludolf Ursleu dem Jünge⸗ 
zen”, der im Jahre 1893 erſchien, im gleichen Jahre mit Gerhart Hauptmanns „Hannele“. Die Epoche, 
die damit in unſerem Geiſtesleben einſetzte, nennt man die neuromantiſche, wegen der bewußt ge⸗ 
pflegten Verwandtſchaft mit der erſten romantiſchen Epoche von 1800. Jede Zeit entdeckt ja die ihr 
gemäßen Epochen der vergangenen Kultur neu (die expreſſioniſtiſche Nachkriegszeit Gotik und Barock, 
uſw.). Die inneren Beziehungen der Neuromantik zur älteren Romantik hat am klarſten und ein⸗ 
gehendſten gerade Ricarda Huch in ihrem zweibändigen Werk über die (ältere) Romantik dargeſtellt 
(erfchienen 1899 und 1900). Künſtleriſch wurde durch die Neuromantik der ſogenannte Naturalismus 
verdrängt; dahinter ſtand aber ein weſentlicherer Gegenſatz, nämlich der zum Rationalismus. Die 
Vorherrſchaft des wiſſenſchaftlichen Denkens — das 19. Jahrhundert als das Jahrhundert der Wiſſen⸗ 
ſchaft, namentlich der Naturwiſſenſchaft und der Technik — wurde abgelöſt durch die Wiederbelebung 
und die Anerkennung von irrationalen Geiſteshaltungen, insbeſondere auch der Religion; freilich wurde 
das auch begleitet durch die Ausbreitung von allerhand myſtiſchen Lehren und Richtungen. Vor allem 
bedeutete dieſe Wendung aber das Aufkommen eines ganz anderen Menſchenideals: der Menſch iſt 
nicht mehr vorzugsweiſe ein denkender, berechnender und ſich klug ſeiner naturhaften Umwelt anpaſſen⸗ 
des Weſen; ſondern es lebt in ihm Tieferes, unbewußte Kräfte, die ihn natürlich nicht allein beherrſchen 
ſollen, wie es allerdings die Gefahr jeder Romantik iſt, und wie es ſich auch in den Dichtungen der 
Ricarda Huch als Tragik und als Schwäche ſolcher Menſchen dargeſtellt findet. Ricarda Huch hat gerade 
auf den von Nietzſche ſo genannten Gegenſatz des apolliniſchen und dionyſiſchen Menſchen hingewieſen, 
die in ihrem Menſchenideal beide ſich vereinigen ſollen. 

Verſuchen wir darnach darzuſtellen, was die Werke Ricarda Huchs aus ihrer romantiſchen Epoche 
kennzeichnet, fo ift es zunächſt eine beſondere Auffaſſung des Lebens. In jedem Werk läßt ja der Dichter 
ein beſonderes Schickſal walten, das eben ſeiner Weltanſchauung entſpricht; es iſt das, was man die 
Weltanſchauung in der Dichtung nennt. In dieſen Werken iſt das Leben unergründlich, „dämoniſch“, 
ſchön und herrlich, aber auch vergänglich und grauſam. Noch charakteriſtiſcher iſt die Rangordnung und 
Wertung der auftretenden Menſchen. Ihr Ideal iſt der Menſch, der aus ſeinen eigenen Tiefen, einem 
reichen „Urquell“ heraus, ungebrochen handelt, ſeines Weges und Rechtes gewiß, lieber untergehend, 
als ſein Weſen verleugnend. Erſt allmählich hat die Dichterin dieſe Lebenshaltung verſtanden als gläu⸗ 
bige, d. h. vertrauensvolle und unbedingte Verbindung mit Gott als dem Urgrund des Lebens; zuerſt 
hat ſie mehr eine äſthetiſche Freude an ſolchem Menſchentum empfunden. Trotzdem aber kann man 
ſagen, daß Ricarda Huch in ihren Werken aus dieſen Jahren der „Stimmungsromantik“, die damals 
Mode wurde, etwas ganz anderes, nämlich eine heroiſche Romantik entgegengeſtellt hat. 

In dieſer Art große Menſchen ſind das eigentliche Thema aller dieſer Werke. Ein beſonderes Kunſt⸗ 
mittel der Dichterin iſt es, daß ſie die Ereigniſſe in der Mehrzahl dieſer Romane und Erzählungen 
berichten läßt von Beobachtern, die ſie mehr oder weniger unbeteiligt miterlebt haben, von ſogenannten 
„paſſiven Helden“, die uns nicht bloß die Geſchehniſſe erzählen, ſondern namentlich das Tun der 
eigentlichen Helden immerfort begleiten mit Fragen, Zweifeln, Urteilen und Verſicherungen ihrer 
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Bewunderung. So wird ganz deutlich, daß das Rätſel des Menſchen, aber zugleich das Wunder des 
großen und ſtarken Menſchen im Mittelpunkt ihres Denkens und Dichtens ſteht. Wir haben ſchon ge⸗ 
ſehen, wie darin nicht nur die Eigenart dieſer erſten Werke, ſondern auch die Einheit ihres Lebens⸗ 
werkes zu ſuchen iſt; denn ſtarkes Menſchentum als ſittliche und religiöſe Forderung wird die nächſte 
Etappe ihres Schaffens ausmachen. 


a) Dichtungen 

Vier Romane ſind hier beſonders zu nennen, von denen jeweils zwei ſich ſtofflich berühren, und jeweils 
eine Steigerung und Entwicklung der gleichen Motive und der geſamten Einſtellung erkennen laſſen. 
Die „Erinnerungen von Ludolf Ursleu“ ſind die Geſchichte eines alten Hanſeatengeſchlechts, 
das in ſeinen letzten Sproſſen alle möglichen Abwandlungen des romantiſchen Menſchentypus, wie 
wir ihn zu zeichnen verſuchten, aufweiſt. Sie alle gehen irgendwie zugrunde, die einen an ihrer Schwäche, 
die anderen an ihrer einfeitigen Größe. Eine ähnliche Familiengeſchichte ift „Michael Unger“; aber 
doch mit weſentlichen Unterſchieden. Im Ursleu⸗Roman bleibt ein einziges Kind vom allgemeinen 
Untergang verſchont, und ihm iſt die Zukunft des Geſchlechts anvertraut; der eigentliche Held, Ezard 
Ursleu, kämpft zwar den Lebenskampf durch, ſtirbt aber in der Blüte der Jahre dahin; und ſchließlich 
der „paſſive Held“ und Berichterſtatter, Ludolf Ursleu, flüchtet ſich enttäuſcht und hoffnungslos in 
die Einſamkeit und Sicherheit eines Kloſters. Michael Unger erlebt ähnliches wie Ezard Ursleu: leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe, harten Daſeinskampf, ſchwere Schuld, die doch von ſeinem Weſen, das er nicht ver⸗ 
leugnen will, unabtrennbar tft, Leid, Tod —; aber er geht geläutert, gereift daraus hervor, als ein ande 
rer und wir ſollen glauben: höherer Menſch. f 

Der Roman „Aus der Triumphgaſſe“ — vielen Freunden der Huchſchen Kunſt noch heute die 
Krone ihres Schaffens — führt uns in das Armenviertel von Trieſt, und wir erleben romantiſches 
Menſchentum in ſozialer Betonung; im Mittelpunkt ſteht eine Alte, nicht nur ihrem Schickſal innerlich 
gewachſen, ſondern auch ſittlich überlegen dem Erzähler, den es aus ſeiner geſicherten bürgerlichen Welt 
immer wieder in den Kreis der Mühſeligen und Beladenen treibt: — trotz allerhand Leichtſinn, Reſigna⸗ 
tion, ja Verbrechen welch eine Welt der Tapferkeit, Innerlichkeit, Feſtigkeit! 

In die gleiche Umwelt, an die Küſte der Adria und dazu in die Bergwelt des Karſt führt der letzte 
dieſer Romane: „Von den Königen und der Krone“. Merkwürdig nimmt er vieles aus der künf⸗ 
tigen Entwicklung des Huchſchen Schaffens bereits vorweg: Fortleben alter ſtolzer Volksüberlieferung, 
ihr endgültiger Untergang durch die Einmiſchung entwurzelter moderner Menſchen — das iſt dargeſtellt 
an den letzten verarmten Nachkommen des Königsgeſchlechts in dem elenden Bergdorf. Aber noch 
mehr iſt es doch vorläufig noch die lange Reihe von Menſchengeſtalten, die unſeren Blick feſſelt. Wir 
müſſen uns diesmal noch mehr wie in den anderen Büchern quälen laſſen durch die verſchiedenſten 
Abſtufungen von Kraft und Schwäche, wodurch uns die Einſicht nicht erſpart wird: welche Gefahren 
und welche Tragik in denſelben Tiefen der menſchlichen Natur ſchlummern, die doch nicht abgeriegelt 
werden dürfen, ſoll die große göttliche Quelle des vollen Menſchentums fließen. 


1. Erinnerungen von Ludolf Ursleu dem Jüngeren. Roman. (1893.) 371 S. Stuttgart: Cotta. 
Lwd. RM. 5. 40. 

2. Michael Unger. Roman. (1902.) 466 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Lwd. RM. 6.50. 

3. Aus der Triumphgaſſe. Lebensſkizzen. (1901.) 246 S. Jena: Diederichs. Lwd. RM. 4.40. 
4. Von den Königen und der Krone. Roman. (1904.) 369 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Lwd. RM. 5.50, 


Alle dieſe Romane ſind — wie alle Werke Ricarda Huchs, auch die gedanklichen! — ausgezeichnet 
durch eine große Fülle der Sprache, die aus einem unerſchöpflichen Quell herauszuſtrömen ſcheint. 
Dieſer Überfluß äußert ſich auch in dem Reichtum der Erfindungskraft, und fo ift es ihr gemäß, daß fie 
gelegentlich zu Stoffen greift, die ihr ein ganz ungebundenes Geſtalten ermöglichen. Schon das Buch 
„Von den Königen und der Krone“ iſt erfüllt von ſolcher märchenhaften Phantaſtik, die aber mitten 
in die Gegenwart hineingreift. Die „ſcherzhaften Erzählungen“, die in der erften Ausgabe „Seifen: 
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blaſen“ hießen und jetzt in zwei Bändchen der Inſelbücherei vorliegen, ſind als bald groteske, bald 
heitere Variationen zu den Hauptwerken zu betrachten; ſo wird in einer ſolchen lächerlichen Welt der 
geiſtloſe und dummtriebhafte Wonnebald Pück heiliggeſprochen. Während für die Menſchen im 
immer neuen Spannungsverhältnis von unbewußten Kräften und Geiſt, von Dionyſiſchem und Apolli⸗ 
niſchen die Aufgabe und Größe des Lebens beſteht, trägt hier der rohe Faun den Sieg davon, der ein 
Stück freche Schlauheit beſitzt. Der Bibliothekar muß es durchaus vermeiden, dieſe an ſich köſtlichen 
Geſchichten zuerſt auszugeben und durch ſſie den erſten und bleibenden Eindruck vom Schaffen 
unſerer Dichterin beſtimmen zu laſſen. Eher ſchon von den Novellen, die in den zwei Sammelbänden 
bei Haeſſel enthalten find und deren ſchönſte „Der Mondreigen von Schlaraffis“ iſt (ein alter 
Volksbrauch: das Volk tanzt in den Vollmondnächten auf einer Wieſe am See; eine bornierte Obrigkeit 
greift ein; zwei im guten Sinne romantiſche Menſchen gehen darüber zugrunde; der alte Brauch verfällt.) 
Leſer, die weniger ſolcher freien Phantaſtik (die ihresgleichen vielleicht nur in Kellers „Sieben Legen⸗ 
den“ hat), ſondern mehr der pſychologiſchen Problematik zugänglich find, wird man die Lektüre dieſer 
ganzen Werkgruppe beginnen laſſen mit der Charakternovelle „Fra Celeſte“. Ein armer Junge wird 
von dem reichen Mädchen getrennt, das er liebt. Er geht ins Kloſter und wird ein gefeierter Volks⸗ 
prediger. Da kehrt die Geliebte zu ihm zurück, und nun verteidigt er dieſes Lebensglück gegen alle Gefahren 
und Einſprüche. Schließlich tötet er ſie lieber mit eigner Hand und geht ſelber in den Tod, als ſie ſich 
durch eine ſchleichende Krankheit nehmen zu laſſen. — Die letzte der Erzählungen, die wir ſchon hier 
anreihen wollen: „Der letzte Sommer“, iſt künſtleriſch vielleicht das geſchloſſenſte von allen ihren 
Werken. Ricarda Huch hat ſpäter, als ſie die Widerſtände analyſierte, die echtes Heldentum in der 
Geiſtesart der Neuzeit findet, einmal Hamlet als den typiſchen „tragiſchen Helden“ bezeichnet. Wäh⸗ 
rend der Held, der Neues geſtalten will, auch den Mut und das gute Gewiſſen zum Zerſtören deſſen 
haben muß, was reif zum Vergehen iſt, ſcheut Hamlet vor der Tat zurück: „So macht Gewiſſen Feige 
aus uns allen.“ Ganz anders der revolutionäre Student, den wir im Vorkriegs⸗Rußland ein Attentat 
vorbereiten und trotz aller Achtung und Liebe, die ihm ſein Opfer und deſſen Familie abnötigen, zu 
Ende führen ſehen. 
1. Lebenslauf des hl. Wonnebald Pück. Eine Erzählung. 79 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Ppbd. 
RM. —.80 (Inſelbücherei 22). ’ 
2. Das Judengrab. Aus Bimbos Seelenwanderungen. Zwei Erzählungen. (1916,) 62 S. 
3. Erzählungen. 2 Bde. (1919.) 276 u. 279 S. Leipzig: H. Haeſſel⸗Verlag. Lwd. RM. 9.—. 
4. Der Mondreigen von Schlaraffis. (1896.) 63 S. München: C. H. Beck. 
5. Fra Celeſte. Erzählung (1899.) 63 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Pp¾Hoͤd. RM. —.80 (Inſelbücherei 405). 
6. Der letzte Sommer. Erzählung in Briefen. (19 10.) 79 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Ppbd. RM. —.80 
Inſelbücherei 177), 


b) Beſinnung und geſchichtliche Darſtellung 

Es wurde ſchon erzählt, wie Ricarda Huch in einem großangelegten literatur⸗ und geiſtesgeſchichtlichen 
Werk die alte Romantik der Schlegel, Novalis, Schelling, Arnim, Brentano uſw. dargeſtellt hat. Der 
Bibliothekar vergegenwärtige ſich den beſonderen Charakter dieſes Werkes: es iſt weder „objektive 
Literaturgeſchichte“ als Nachweis von Urſachen und Wirkungen, noch Sammlung von Dichtermono⸗ 
graphien, ſondern bei aller Stoffülle Verlebendigung für die Gegenwart. Was vor 100 Jahren gedacht 
war, wird erneuert, weil es uns nottut; was ſich damals in Fragmenten verzettelt hatte, wird nun erſt 
zur Einheit und zu Ende gedacht. So iſt die „Romantik“ ein Lebensbuch; Aufruf zu neuer Lebens⸗ 
geſtaltung. Nicht der romantiſche Menſch einer vergangenen Zeit, ſeine Dichter und Denker als einmaliges 
geſchichtliches Ereignis, ſondern romantiſches Menſchentum als echtes, tüchtiges Menſchentum für 
Gegenwart und Zukunft iſt der Inhalt. 

In der gleichen Zeit iſt die kleine Studie über Gottfried Keller erſchienen. Sie bedeutet im Lebenswerk 
Ricarda Huchs eine erſte Selbſtbeſinnung über Weſen und Aufgabe des dichteriſchen Schaffens an der 
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Hand ihres damals wichtigſten Vorbildes. Der Bibliothekar kann daran lebendige, nicht objektive und 
tote Analyſe der Kellerſchen Dichtung lernen und weitergeben. 


1. Die Romantik. 2 Bde. T. 1: Blütezeit der Romantik. (1899.) 391 S. T. 2: Ausbreitung 
und Verfall der Romantik. (1902.) 271 S. Leipzig: H. Haeſſel⸗Verlag. Lwd. RM. 16.—. 
2. Gottfried Keller. (1914) 59 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Ppbd. RM. —.80 (Inſelbücherei 113). 


11. Geſchichtliches Heldentum 


In doppelter Hinſicht bedeutete der Roman „Von den Königen und der Krone“ eine letzte Grenze 
im Schaffen Ricarda Huchs. Die Luft zu fabulieren hatte fich in hemmungsloſer Freiheit ergangen; 
.. die Abgründe der Menſchennatur waren bis ins Letzte enthüllt. Gegen beides ſetzen nun Gegen⸗ 
bewegungen ein, deren Verlauf wir durch ihr ganzes weiteres Schaffen hindurch verfolgen können. Der 
Held, die echte und ſtarke Perſönlichkeit wird nun der unbeſtrittene Mittelpunkt; das Poſitive wird 
betont, ſoll gefeiert und gefördert werden. Und zwar ſoll es aufgeſucht werden in der Wirklichkeit; 
das bedeutet Ablöſung der Phantaſiekunſt durch geſchichtliche Sachlichkeit. 


a) Heldendichtung 
Sie beginnt die neue Bahn mit einem Werk, das in ſeiner Art in ihrem Schaffen und in unſerer Lite⸗ 
ratur überhaupt einzigartig geblieben iſt: den beiden Garibaldi⸗Büchern. Es iſt ein Heldenepos in 
Proſa. Wie die homeriſchen Gedichte wegen der Fülle des Stoffes, der Überzahl von Perſonen nicht leicht 
zu leſen; in ſeinem Stil gekennzeichnet durch das Nebeneinander hymniſchen Aufſchwungs und nüchter⸗ 
nen, chronikaliſchen Berichtes. 


1. Die Geſchichten von Garibaldi. (1906/07.) 2 Bde. 380 u. 344 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Lwd. 
je RM. 6.—. 


b) Beſinnung und Forſchung. Die „tragiſche Biographie“ als neue Kunſtform 

Aber kaum iſt der 2. Teil des Garibaldi⸗Epos vollendet, ſo fühlt ſie ſich zu neuer Beſinnung auf⸗ 
gerufen: Was können wir wirklich vom Menſchen der Vergangenheit wiſſen? Und was bleibt im 
Lichte der Geſchichte von heroiſcher Größe? Iſt dieſe nicht verklärende Legende, die durch die Forſchung 
ihres Zaubers beraubt werden muß? Ja, gibt es überhaupt noch Heldentum, je mehr wir uns durch die 
Jahrhunderte der Gegenwart nähern? War vielleicht Garibaldi eine zufällige Ausnahme als Perſön⸗ 
lichkeit in einer Zeit der Entperſönlichung? Das Buch über das Riſorgimento, d. i. die 1. Epoche der 
italieniſchen Freiheitskämpfe vor Garibaldi, ſetzt ſich mit allen dieſen Fragen auseinander und bietet 
Studien über eine Reihe merkwürdiger Menſchen dieſer Jahrzehnte zwiſchen 1815 und 1848. Aber 
dann iſt es, als habe die Dichterin am ſchwierigſten dieſer Lebensläufe den Beweis erbringen wollen, 
daß auch er dichteriſcher Geſtaltung zugänglich iſt, und es entſteht die „tragiſche Biographie “; d. h. die 
Erzählung des durch eignes Verſagen und fremde Schuld erfolgloſen, im Spielberg zerbrochenen Lebens 
des Federigo Confalonieri. 


1. Menſchen und Schickſale aus dem Riſorgimento. Erhebung und der Freiheitskampf der 
Italiener gegen Öfterreich. (1908.) Leipzig: Inſel⸗Verlag. Lwd. RM. 5.—. 

2. Das Leben des Grafen Federigo Confalonieri. (1910.) 432 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Lwd. 
NM. 3.75 [Volksausgabe.) 


III. Der deutſche Menſch in Vergangenheit und Zukunft 


Es kommen die Kriegs⸗ und Nachkriegsjahre. Jahrelang wird jetzt die dichteriſche Geſtaltung durch 
immer neue und tiefere Beſinnung beiſeitegedrängt. Das Ergebnis iſt eine klare und endgültige 
Formulierung ihrer Forderungen an den großen und tüchtigen Menſchen. Für dieſe ihre Gedanken hatte 
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ſie früher Vorläufer in den älteren deutſchen Romantikern gefunden. Jetzt entdeckt ſie als Kronzeugen 
für ihre Forderungen erſt Luther, dann Goethe, Möſer (in „Entperſönlichung“), den Freiherrn vom 
Stein, Gotthelf. 

Dabei ergibt ſich eine weitere Entdeckung: was ſie als menſchliche Stärke und Tüchtigkeit entdeckt hat, 
iſt nicht Menſchentum an ſich, ſondern deutſches Menſchentum. Sie hat nicht den Menſchen, ſondern 
den deutſchen Menſchen der Zukunft gefunden. Ihre Gedanken verbinden ſie mit einer „deutſchen Tra⸗ 
dition“, die es nun zu erneuern und zu ſtärken gilt. 

In den Werken, die wir hier anzuführen haben, vollzieht ſich dieſe Entwicklung ſchrittweiſe. Voran 
geht die religiöſe Begründung im Buch „Luthers Glaube“ (dann noch einmal ganz knapp, leitſatz⸗ 
artig zuſammengefaßt, in der Schrift „Vom Weſen des Menſchen“); es folgt die Auswertung der 
Gedanken für eine echte Volksordnung in dem Buch „Entperſönlichung“. Beide Gedankenreihen aber 
brachten eine ganz beſondere Ausleſe von Menſchen und Lebensgeſtaltungen in der deutſchen Vergangen⸗ 
heit mit ſich; auf der einen Seite erſcheint Luther, der Reformator des Chriſtentums; auf der anderen 
das Bild des Reichs im chriſtlichen Mittelalter. Deshalb hat Ricarda Huch drittens im Buch „Der 
Sinn der heiligen Schrift“ die Frage geſtellt, wie es denn um den Wahrheitsgehalt und die Geltung 
des Chriſtentums für die Gegenwart und für die Deutſchen beſtellt iſt. Sie entdeckt eine tiefe Verwandt: 
ſchaft zwiſchen echtem Deutſchtum und echtem Chriſtentum, deren Sinn ſie in der Auffaſſung des Lebens 
als eines Kampfes ſieht, deſſen Ziel die Vervollkommnung der Einzelnen und der Ausgleich ihrer 
Gegenfäge in Achtung und Liebe iſt. In der letzten Darſtellung dieſer Gedanken in der eben erſcheinenden 
„Deutſchen Geſchichte“ heißt es: „Der Sinn des deutſchen Menſchen für Gerechtigkeit verband ihn 
mit dem Gott, der der Gerechte hieß, das Kämpferiſche ſeiner Geſinnung machte, daß er ſich willig in 
die Geiſtesſchlacht zwiſchen Gut und Böſe hineinreißen ließ ...“ 

Noch einmal kehrt ſie in dieſer Zeit zur freien dichteriſchen Erfindung zurück. Der Roman „Der 
wiederkehrende Chriſtus“ verſetzt einen Chriſtusmenſchen in die Wirren des Nachkriegs⸗Deutſchland 
und Europa. Wie bei Doſtojewſki der Großinquiſitor den wiedergekommenen Jeſus abermals töten 
laſſen will, fo wird der Held der Ricarda Huch als erfter vor ein neu geſchaffenes Inquiſitionstribunal 
geſtellt, nachdem er mit Kapitaliſten, Sozialiſten, Nationaliſten, Sektierern und Kirchen führern zu⸗ 
ſammengeſtoßen iſt. 

1. Luthers Glaube. Briefe an einen Freund. (1916,) 262 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Hlwd. RM. 4.50. 
2. Vom Weſen des Menſchen. Natur und Geiſt. Bremen: Schünemann. Lwd. RM. 3.—. 

3. Entperſönlichung. (1921.) 228 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Hlwd. RM. 4.75. 

4. Der Sinn der heiligen Schrift. (1919.) 354 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Hlwd. RM. 4.50. 
5. Die Weltanſchauung Jeremias Gotthelfs. Einleitung in: Gotthelf: Frauenſchickſal — 
Frauenlob. 10 Geſch. 318 S. Erlenbach: Rentſch. Lwd. RM. 4.80. 

6. Freiherr vom Stein. Der Erwecker des Reichsgedankens. (1925.) Berlin: Atlantis⸗Verlag. Lwd. 
RM. 2.85. 

7. Der wiederkehrende Chriſtus. Eine groteske Erzählung. (1926.) 253 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. 
Lwd. RM. 5.—. 


IV. Deutſche Geſchichte 


Die erſten Darſtellungen von geſchichtlichem Heldentum hatte Ricarda Huch den Kämpfen der Ita⸗ 
liener um ihre nationale Freiheit und Einheit entnommen. Italien war ihr wie ſo vielen Menſchen des 
Nordens zur zweiten Heimat geworden. Aber dann finden ſich in ihren Gedichten Strophen wie dieſe: 


„Ja ich kam zurück, Nimmer hielt michs mehr, 
O mein Vaterland, Gab mein Hab und Gut 
Ließ ich Pracht und Glück Um die Wiederkehr, 


Auch am fremden Strand, Und des Herzens Blut..“ 
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Oder: 
„Sieh aus fernem Land, das mich gaſtlich hegte, 
Mancher Freude Kranz meine Locken umwand, 
Kehr ich wieder, küſſe dich niederknieend, 
Heimiſche Erde! ...“ 


Und ſo hatte auch ihre Darſtellungskunſt ſich ſchon bald nach den Italien⸗Büchern dem gewaltigſten 
deutſchen Stoff zugewendet: dem deutſchen Volksſchickſal im 30 jährigen Krieg, dem „Großen Krieg 
in Deutſchland“. Es verſteht ſich von felbft, daß dieſer Stoff einen ganz anderen Stil bedingte, als 
er im Heldenlied von Garibaldi herrſcht. Es iſt ja das Gemälde einer Zeit, wo Religion nicht die göttliche 
Kraftquelle für heldenhaftes Menſchentum iſt, ſondern mißbraucht wird für kleinliche Gewinn⸗ und 
Herrſchſucht. Ein Volk, das gequält und aufgelöſt wird durch einen Krieg der Intrigen — das ergibt 
kein hinreißendes Epos, nicht einmal eine Reihe tragiſcher Biographien, ſondern eine unheimlich laſtende 
Art von ſchleichender und unterirdiſcher Tragik. Szene reiht ſich an Szene; nirgends ein eigentlicher 
Höhepunkt; ein Schickſal ohne Würde rollt unabſehbar ab. 

Der zweite Ausſchnitt der deutſchen Geſchichte, den ſie behandelte, iſt die Zeit von 1848. Das Werk 
ähnelt am eheſten dem über die Romantik. Eine große politiſche Entſcheidung, verſtanden als Kampf 
von Weltanſchauungen und Glaubenswelten; daher der Titel „Alte und neue Götter“. Die alte 
Zeit, die zu Grabe geht, und die nach Ricarda Huch das echte alte Deutſchland ift, iſt lebendig im Frei⸗ 
herrn vom Stein, dem das Kaiſertum des Mittelalters vor Augen ſteht; dieſes möchte er zeitgemäß 
erneuern. Aber er erliegt einem neuen Geiſt, der mit dem Fürſtenſtaat, dem römiſchen Recht, dem Geld⸗ 
denken, der Bankokratie mächtig und immer mächtiger geworden iſt. Eine Kette von lebensvollen Ge⸗ 
ſtalten ziehen in beiden Fronten an uns vorüber. — ; 

So iſt es denn nur natürlich, wenn fie jetzt als Siebzigjährige ihr Lebenswerk mit einer „Deutfchen 
Geſchichte“ abzuſchließen unternimmt. Wenn dieſe Zeilen erſcheinen, liegt vielleicht der erſte Band 
davon bereits vor (den ich vorerſt bruchſtückweiſe aus den „Fahnen“ kennen lernte). Nach 1871 unter⸗ 
nahm es Guſtav Freytag mit den „Ahnen“ und den „Bildern aus der deutſchen Vergangenheit“, den 
Deutſchen ein lebendiges Bewußtſein ihres geſchichtlichen Zuſammenhangs zu geben, ohne das ein 
Volk auf die Dauer nicht leben kann. Dasſelbe will heute Ricarda Huch. Als ein Programm zu dieſem 
letzten großen Unternehmen dürfen wir eine Rede betrachten, die ſie 1932 unter dem Titel „Deutſche 
Tradition“ hat erſcheinen laſſen. Der Deutſche verſpürt weder mehr die unmittelbare Wirkung alter 
Überlieferung in feinem öffentlichen Leben, noch beſitzt er ein lebendiges geſchichtliches Wiſſen um feine 
Vergangenheit. Das Fürſtentum, das ſeit dem 16. Jahrhundert den alten Reichsgedanken verdrängt 
hat, hat auch zugleich mit der Pflege der Untertanentreue als einer neuen Geſinnung ein beſonderes 
geſchichtliches Bewußtſein an die Territorialgeſchichten zu knüpfen geſucht. Demgegenüber gilt es die 
„alte Tradition“ zu erneuern und zu ſtärken. Denn in feiner Tradition beſitzt ein Volk die ihm gemäße 
Wahrheit; „Tradition“ — ſagt Ricarda Huch einmal — „iſt die geſiebte Vernunft des ganzen Volkes, 
ſie trägt die Seele, den Grundwillen des Volkes aus einem Jahrhundert in das andere.“ Und weiter: 
„Durch alle Stadien hindurch, die ein Volk ſowie ein einzelner Menſch durchläuft, bleibt ihm ein Weſens⸗ 
kern erhalten, und ich glaube, nur auf der Linie, die von dieſem Kern ausgeht, kann es Großes erreichen.“ 

Geſtaltende Geſchichte in dieſem Sinn hat Ricarda Huch ſchreiben wollen und, wie der erſte Band 
beweiſt, geſchrieben. Wir dürfen darauf einen Satz anwenden, der im gleichen Vortrag ſteht: 


„Man hat unrecht, die Geſchichte wie einen Kramladen anzuſehen, in dem jedes alte Fell aus⸗ 
geſtopft und Faſern und Schnitzel einbalſamiert werden; vielmehr ſoll ſie den Strom des Ge⸗ 
ſchehens läutern und das gewonnene Gold leuchten laſſen.“ 


Das gleiche Ziel verfolgen ſchließlich die Heimatbücher, die nicht umſonſt den Titel „Im alten Reich“ 
führen. Durch die alten deutſchen Städte führt uns die Dichterin; dieſe follen wir als ſteinerne Urkunden 
deutſchen Lebens erleben und deuten lernen. Ich denke mir, daß der Bibliothekar dieſe Schilderungen, 
die jetzt in einer neuen ſchönen Ausgabe, landſchaftlich geordnet, erſcheinen, vor allem in den Leſeſaal 
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zur dauernden Benutzung ftellen ſollte. Dann aber follten fie auch zur Vorbereitung aller Wanderfahrten 
von Jugendgruppen uſw. verwandt werden. 


1. Der große Krieg in Deutſchland. (1912— 1914.) a) Vollſtändige Ausgabe in 2 Bden. 723 und 
702 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag, Lwd. RM. 18.—; b) gekürzte Volksausgabe. 339 S. Lwd. RM. 2.50. 
2. Alte und neue Götter. (1848.) Die Revolution des 19. Jahrhunderts in Deutſchland. (1930.) 
Berlin: Atlantis⸗Verlag. Lwd. RM. 7.—. 

3. Wallenſtein. Eine Charakterſtudie. (1915.) 173 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Ppbd. RM. 3.25. 
4 Deutſche Geſchichte. Berlin: Atlantis⸗Verlag. Erſcheint im Herbſt. 

5. Deutſche Tradition. Vortrag. (1931.) 61 S. Weimar: Lichtenſtein. Broſch. RM. 1,80. 

6. Im alten Reich. bisher 2 Bde. Lebensbilder deutſcher Städte. (1927/29.) 233 u. 357 S. Bremen: 
Schünemann. Lwd. je RM. 6.—. (Ein 3. Band folgt.) 


V. Gedichte. — Schriften über Ricarda Huch 


In dieſen Überfichten habe ich nicht aufgeführt, was heute vergriffen iſt, fo beſonders auch nicht die 
dramatiſchen Verſuche aus Ricarda Huchs erſter Schaffenszeit. — Nachzutragen ſind noch ihre Ge⸗ 
dichte, die heute durch ein Zuſammenwirken ihrer Verleger (ihre Werke ſind leider verlagstechniſch ſehr 
verſtreut) in einer Geſamtausgabe vereint ſind. Wenn auch der Schwerpunkt ihres Schaffens zweifellos 
in der Proſa liegt, deren Entwicklung ich zu zeichnen verſucht habe, ſo wird doch jeder, der dieſen nahe⸗ 
gekommen iſt, nun auch die an perſönlichen Bekenntniſſen reiche Sammlung ihrer Lyrik zur Hand 
nehmen wollen. Auch Fünftlerifch entdeckt man hier immer wieder ganz Überraſchendes: nicht nur in 
ihren (auch beſonders anſchaffbaren, aber nur beſonders gereiften Leſern zugänglichen) Liebesgedichten, 
ſondern auch in Hymnen, Totenklagen und anderem aus der Kriegszeit, die jede ernſte Feierſtunde zu 


verherrlichen berufen ſind. 
* 


Über Ricarda Huch handeln die verſchiedenen Literaturgeſchichten, ob immer erſchöͤpfend und glücklich, 
fei dahingeſtellt. Was ich hier verſucht habe: ihr Schaffen als eine Einheit zu erfaſſen, und zwar von 
dem aus, was ſich heute als ſein letztes Ziel erweiſt — das habe ich in zwei weiteren Studien ergänzt: 
in der „Chriſtlichen Welt“ 1934 und im „Inſelſchiff“ 1934. — Was an älteren Schriften vorliegt, 
gilt im weſentlichen der „romantiſchen“ Periode ihres Schaffens und geht in der Hauptſache den 
Problemen der künſtleriſchen Form nach. Da ich dieſe bewußt hinter der Bedeutung des Gehalts (der 
„Botſchaft“ an uns) habe zurücktreten laſſen, ſei wenigſtens auf das Buch von E. Gottlieb hingewieſen, 
obwohl es ſchon vor 20 Jahren zum 50. Geburtstag der Dichterin erſchienen iſt und auch deutliche 
Spuren einer akademiſchen Erſtlingsarbeit an ſich trägt. — Für ihren 70. Geburtstag ſind mehrere 
Veröffentlichungen zu erwarten, deren Anzeige vorbehalten bleibt. 


1. Geſammelte Gedichte. (1929.) 271 S. Leipzig: Inſel⸗Verlag u. H. Haeſſel⸗Verlag. Lwd. RM. 6.75. 


2. Liebesgedichte (1907). 66 S. Ppbd. RM. —.80 (Inſelbücherei 22). 
3. Gottlieb, Elfriede: Ricarda Huch. Ein Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Epik. (1914.) 


V, 203 S. Leipzig: B. G. Teubner. 


Deutſchland im Aufbau 


Koch, Erich: Aufbau im Oſten. Breslau: Korn 1934. 217 S. Kart. 3.—; Lwd. 4.—. 
Koch, Erich: Die N. S. D. A.P. Idee, Führer und Partei. Umgearbeitete und ergänzte 
Ausgabe. Berlin: Kittler 1934. 96 S. Kart. RM. 2.—; Lwd. RM. 3.—. 


Das „Aufbau“⸗Buch des oſtpreußiſchen Gauleiters und Oberpräfidenten iſt in wenigen Wochen 
ein Volksbuch geworden, ſo daß wir nur noch den Neudruck der Erſtauflage erhalten haben. Als „der 
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für unſere Provinz verantwortliche Stellvertreter des Führers“ ift Erich Koch ein Gauleiter von eigen⸗ 
bürtiger Kraft und Individualität, in der die an ſich ſelbſtverſtändliche Einheit von Preußentum, Sozia⸗ 
lismus und Hſthaltung die geſchloſſenſte und überzeugendſte Ausprägung gefunden hat. Eben von dieſer 
Dreiheit der Themen, die im Grunde eine Einheit iſt, ſpricht feine Sammlung von Aufſätzen und Reden, 
die nach drei Hauptgeſichtspunkten gegliedert ſind: Oſtpreußenplan und Arbeitsbeſchaffung, neue Polen⸗ 
und Außenpolitik, die Abkehr vom Weſten und der Weg des Oſtens zum Reich ſozialiſtiſcher Volks⸗ 
ordnung. Naturgemäß erzwingt der Anfang des Buches, der berühmte Oſtpreußenplan, der hier teil⸗ 
weiſe abgedruckt iſt, das ſtärkſte allgemeine Intereſſe. Der Koch⸗Plan geht aus von der Überlegung, 
daß „ſelbſt die Aufteilung des jetzt noch vorhandenen oſtpreußiſchen Großgrundbeſitzes nur etwa 
1500020000 Siedlungsſtellen von 40—60 Morgen ſchaffen würde“. Um mehr Menſchen anzu⸗ 
ſiedeln und um vor allem eine größere Kriſenfeſtigkeit der Bevölkerung zu erreichen, bleibt alſo nur 
die „gewerbliche Siedlung“ ungefähr nach dem Vorbilde Württembergs, wo die „Durchmiſchung der 
Landſchaft mit nationaler Arbeit aller Art“ vorbildlich erreicht ift und die gewerblichen Arbeiter als 
Dorfbewohner leben. Dies iſt die Grundidee des ſogenannten Induftrialifierungsplanes, der nicht bloß 
wirtschaftliche Ziele verfolgt, ſondern die Volkstum⸗ und Kulturarbeit, ſpeziell auch die Büchereiarbeit 
vorausſetzt. Auch wo die Beiträge des Buches in ihrer Gedankenführung ſich wiederholen und über⸗ 
ſchneiden, atmet doch jeder Satz den Geiſt des Mannes, der mit berufen ift, jenen hiſtoriſchen Vorgang 
zu vollſtrecken, der „das Geſicht des deutſchen Volkes vom kapitaliſtiſchen Weſten zum ſozialiſtiſchen 
Oſten wendet“. Es iſt darum nötig, für alle Büchereien, beſonders im Oſten, der nach Moeller van den 
Bruck am Rhein beginnt. — Die Neuauflage des bekannten und ſchon in Heft 2—3 dieſer Zeitſchrift 
angezeigten Buches über die NSDAP. iſt bemerkenswert durch einige zeitgenmäße Anderungen (z. B. 
S. 77/78). W. Herrmann (Königsberg) 


Bade, Wilfrid: Geſchichte des Dritten Reiches. Bd. 1: 1933 — das Jahr der 
Revolution. Mit 27 Abb. Lübeck: Coleman 1933. 118 S. Lwd. RM. 3.—. 


Das Recht, zeitgenöſſiſche Geſchichte zu ſchreiben, iſt nach der Vorrede des Verlages in der Pflicht 
der Mitlebenden begründet, den Rhythmus großen Geſchehens nicht nur zu ſpüren, ſondern auch feſt⸗ 
zuhalten. Der Zeitgenoſſe ſei hierin im Vorteil vor dem ſpäteren Hiſtoriker, der das fehlende Miterleben 
nur durch eine bedeutende künſtleriſche Gabe des Nachempfindens außerordentlicher Geſchehniſſe er⸗ 
ſetzen könne. Man kann dies gelten laſſen und dem Verfaſſer zubilligen, daß er den Geiſt der deutſchen 
Revolution voll in ſich aufgenommen und die Ereigniſſe des hiſtoriſchen Jahres 1933 (genau: vom 
Auguſt 1932 bis zum 12. November 1933) anſchaulich und lebendig geſtaltet hat. Es wird durchweg 
im Präſens erzählt. Auch dürfte der Verfaſſer in allem Weſentlichen richtig informiert ſein. Ein gutes 
Abbildungsmaterial erhöht den Eindruck des gefchriebenen Worts, das den Leſer nicht fo über die Seiten 
jagt, wie bei Czech⸗Jochberg. Wegen des politiſch⸗propagandiſtiſchen Werts ſchon für die kleine Bücherei. 

H. Engelhard (Berlin) 


Wagner, Joſeph: Nationalſozialiſtiſche deutſche Zeitenwende. Leipzig: 
Armanen⸗Verl. 1934. VIII, 87 S. Broſch. RM. 2.—. 


Der weſtfäliſche Gauleiter und Staatsrat Wagner umreißt hier in 8 Abhandlungen Sinn und 
Ziele der nationalſozialiſtiſchen Revolution und die ihr im heutigen Deutſchland geſtellten Aufgaben. 
Insbeſondere geht er ein auf den nationalſozialiſtiſchen Staatsgedanken, auf die Erneuerung des 
wirtſchaftlichen Denkens, auf die Eingliederung des Arbeiters in den deutſchen Volksſtaat und die neuen 
Arbeitsziele in Hochſchule und Wiſſenſchaftsbetrieb. Der warme, um die innere Überzeugung des 
Leſers oder Hörers ſich mühende Ton verleiht den Ausführungen zugleich das Gepräge eines Bekennt⸗ 
niſſes. Da hier ein alter Kämpfer (ſeit 1922) fpricht, wird das Buch jo manchen anderen ähnlichen 
Inhalts aus der Feder von nachmärzlichen und Auch⸗Nationalſozialiſten vorzuziehen ſein. 

H. Engelhard (Berlin) 
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Stegemann, Hermann: Weltwende. Der Kampf um die Zukunft und Deutſchlands 
Geſtaltwandel. Stuttgart⸗Berlin: Deutſche Verlagsanſtalt 1934. 349 S. Lwd. RM. 7.50. 

Die großzügigſte politiſch⸗hiſtoriſche Schau des deutſchen Geſtaltwandels, geſehen im Rahmen des 
Rieſenkampfes der Kontinente um die Vormacht. Der Aufeinanderprall der Weltvölker am Pazifik 
ruͤckt in unheimliche Nähe. Europa droht zum Nebenſchauplatz herabzuſinken. Das „letzte“ Gefecht um 
Euraſien, die von Japan geführte Revolution der Farbigen gegen den weißen Mann findet „die weiß⸗ 
häutigen Weltmächte uneinig, in ihren Zielen einander mißtrauend“ und verſtrickt in ein Gewirr von 
Verträgen, die „wie Efeuranken ein gefährdetes Gemäuer überziehen und ihm täuſchenden Halt ver⸗ 
leihen“. Die Aufzeigung der drei europäiſchen Machtkreiſe; des inſularen Machtbereichs Großbritan⸗ 
niens, des peninſularen Italien, das den Donauraum beſetzt hält, und der kontinentalen (eurafrika⸗ 
niſchen) Vorgewalt Frankreichs macht erſt die weltgeſchichtliche Bedeutung der deutſchen Wiedererſtar⸗ 
kung und Wiedereingliederung in den politiſchen Schauplatz deutlich. In dem mit friedlichen Mitteln 
geführten Kampf Deutſchlands um ſeinen Anſpruch in der Welt iſt „die Zeit zweifellos nicht Frank⸗ 
reichs Bundesgenoſſe, ſondern Frankreichs Feind“. Der Schwerpunkt der kleineuropäiſchen Entwick⸗ 
lung, der infolge des Abmarſches der Sowjetunion nach Aſien bei den Weſtmächten gelegen hatte, 
verſchiebt ſich in den nahen Oſten. Der ferne Oſten und der nahe Oſten werden die geſchichtlichen Brenn⸗ 
punkte der Zukunft. Das iſt die „Weltwende“, die als Buchwerk jene Reihe von Schriften beſchließt, 
die mit Stegemanns „Geſchichte des Krieges“ begann und deren folgende Bände „Der Kampf um 
den Rhein“, „Das Trugbild von Verſailles“ und „Deutſchland und Europa“ in den meiſten Büchereien 
vorhanden ſind. Stegemanns Werk wird für unſere Stellung in der Welt heute in dem gleichen Maße 
als außenpolitiſcher Bundesgenoſſe von Wert ſein, wie vor 20 Jahren ſeine „Geſchichte des Krieges“ 
den deutſchen Soldaten das Bewußtſein verlieh, daß ſie nicht ganz allein ſtanden. Wir begrüßen dies 
ſeheriſche und ſprachgewaltige Buch, das mit jedem Satz äußerfte denkeriſche und moraliſche Kraft aus⸗ 
ſtrahlt, als Lehrmeiſter für ein Geſchlecht, das in der politiſchen Schulung ſteht. Wünſchenswert für alle, 
notwendig für Mittel⸗ und Kreis büchereien. W. Herrmann (Königsberg) 


Hadamovsky, Eugen: Propaganda und nationale Macht. Die Organiſation 
der öffentlichen Meinung für die nationale Politik. Oldenburg: G. Stalling 1933. 
154 S. Lwd. RM. 4.80. 

„Nationale Macht beruht auf der Einheit des nationalen Willens.“ Dies iſt die Grundtheſe des Ha⸗ 
damovskyſchen Buches, das Propaganda nicht bloß als Reklame verſtanden wiſſen will, ſondern als 
neuen und bedeutſamen Erziehungsfaktor. Propaganda — wie ſie der Nationalſozialismus begreift — 
iſt ſeeliſche Aufbauarbeit, dient der Vertiefung und Feſtigung eines geſchloſſenen Volkswillens. Alle 
Möglichkeiten wirkſamer Beeinfluſſung müſſen vom Staat ergriffen werden um des einen Zieles 
willen: die innere Einigung der Nation. Die verſchiedenen Bildungseinrichtungen dürfen nicht mehr ſich 
ſelbſt überlaſſen bleiben, ſich in hunderte von Gruppen zerſplittern und eine private, unkontrollierbare 
Intereſſen⸗Bildungspolitik betreiben. Wie unheilvoll ſich ſolcher bedenkenloſer Freihandel auf geiſtigem 
Gebiet lange Zeit hindurch in Deutſchland ausgewirkt hat, dafür erbringt Hadamovsky feſſelnde und 
teilweiſe erſchütternde Beiſpiele. Die „Organiſation der öffentlichen Meinung“ iſt nicht gleichzuſetzen 
mit oberflächlicher Maſſenbeeinfluſſung, ſondern ſie iſt eine der wichtigſten Erziehungsaufgaben des 
neuen deutſchen Staates, iſt aktive Wegbereitung und verinnerlichte Glaubensgeſtaltung. Daß Hada⸗ 
movsky neben allen konkreten Aufbauvorſchlägen, die heute bereits zu einem großen Teil verwirklicht 
ſind, gerade für die Gebiete Rundfunk, Preſſe und Nachrichtenweſen eine geiſtige Einordnung in das 
Geſamtſyſtem nationalpolitiſcher Erziehung fordert und in der Nachfolge Krieckſcher Gedanken auch 
ſelbſt vollzieht, verdient beſondere Beachtung. So bietet die Schrift des Reichsſendeleiters nicht nur 
praktiſch⸗organiſatoriſches Tatſachenmaterial, ſondern ſie ſpricht zugleich eindringlich zu allen, die an 
der Neubegründung einer nationalen Erziehungswiſſenſchaft intereſſiert find, — Für größere Büchereien. 

D. Vorwerk (Hannover) 
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Bömer, Karl: Das internationale Zeitungsweſen. Berlin: de Gruyter 1934. 
134 S. Gebd. RM. 1.62. (Sammlung Göſchen Nr. 1079.) 

Als Ergänzung zu dem Teil des Hadamovskyſchen Buches, der ſich mit dem Zeitungs⸗ und Nach⸗ 
richtenweſen beſchäftigt, ſei auf die kleine Schrift von Bömer hingewieſen. Sie bietet in gedrängter 
Form, aber gründlich und kenntnisreich — eine fachliche Überficht über den gegenwärtigen Stand der 
„Weltmacht“ Preſſe ſowie über die verſchiedenartigen Formungen und Typenbildungen, die für das 
Zeitungsweſen in den einzelnen Ländern charakteriſtiſch find (Meinungs⸗ oder Gruppenpreſſe: Frank⸗ 
reich; Maſſen⸗ oder Geſchäftspreſſe: England, Amerika; Staatspreſſe: Italien, Rußland). Wie ſehr 
ſich die dunklen Geſchäftsmethoden des internationalen Preſſekapitalismus von der neuen deutſchen 
Propagandaidee unterſcheiden, das wird im Zuſammenhang mit der Lektüre des Buches von Hada⸗ 
movsky beſonders deutlich. D. Vorwerk (Hannover) 


Schmelzeiſen, G. K.: Das Recht im nationalſozialiſtiſchen Weltbild. Leip⸗ 
zig: Hirſchfeld 1934. 63 S. Broſch. RM. 1.20, (Neugeſtaltung von Recht und Wirt⸗ 
ſchaft. H. 2.) i 

Im Rahmen einer Sonderreihe der bekannten durch Klarheit und Überſichtlichkeit ausgezeichneten 
Schaeferſchen Grundriſſe erſcheint dies Schriftchen über nationalſozialiſtiſches Rechtsdenken, das, auf 
fachwiſſenſchaftliche Erörterungen verzichtend, jedem intereſſierten Laien und alſo auch dem Volksbüche⸗ 
reileſer zugänglich iſt. Von dem von der hiſtoriſchen Schule (Savigny) zuerſt als Rechtsquelle aufgezeig⸗ 
ten Volksgeiſt ausgehend, ſtellt der Verfaſſer die Grundlagen des neuen deutſchen Rechts und die Ziele 
der Rechtserneuerung auf den einzelnen Gebieten dar. Ausſprüche Adolf Hitlers ſind mehrfach herange⸗ 
zogen. Im Schlußabſchnitt wird die Idee der Genoſſenſchaft als organiſcher Ordnungsgedanke in An⸗ 
wendung auf verſchiedene Rechtsverhältniſſe entwickelt. H. Engelhard (Berlin) 


Volz, Hans: Geſchichte der NSDAP. Berlin, Leipzig: Ploetz (1934.) 52 S. 
Broſch. RM. —. 50. r ö 5 


Thürauf, Ulrich: Deutſcher Kalender. 28. Juni 1914 — 12. November 1933. Köln: 
Schaffſtein (1933). 63 S. Gbd. RM. —. 80. 

Zwei datenmäßig kleine Nachſchlagewerke. Die Parteigeſchichte iſt aus den Vorarbeiten des Verfaſſers 
für eine demnächſt erſcheinende Geſchichte der geſamtdeutſchen SA. entſtanden. Sie gibt in knapper 
chronologiſcher Darſtellung eine gute Überficht der geſamten Entwicklung der NSDAP. und der SA. 
und SE. bis zum Januar 1934, ab 1930 auch viele Daten zur deutſchen politiſchen Geſchichte überhaupt. 
Das billige Büchlein eignet ſich beſonders zum Nachſchlagewerk für den Leſeſaal; darüber hinaus follte 
es in weiteſtem Umfang in den Eigenbeſitz der Partei⸗ und Volksgenoſſen übergehen. (Je kürzer und 
überſichtlicher der Stoff, um ſo beſſer die gedächtnismäßige Aneignung.) — Auch das kleine Werk von 
Thürauf, beginnend mit dem verhängnisvollen Datum des 18. Juni 1914 und endigend mit dem 
Triumphtag nationalſozialiſtiſcher Innenpolitik, dem 12. November 1933, iſt als Gedächtnisſtütze 
und Nachſchlagebuch recht brauchbar. Das hiſtoriſche Erinnerungsvermögen ſcheint mir bei vielen unſe⸗ 
rer ſchnellebigen Zeitgenoſſen ohnehin ſchlecht ausgebildet zu ſein, und ſo möge ſich beſonders die heran⸗ 
wachſende Generation aus dem „Deutſchen Kalender“ von der Kriegs⸗ und Nachkriegs⸗Chronologie 
recht viel aneignen. Ebenfalls für den Leſeſaal. H. Engelhard (Berlin) 


Schott, Georg: Das Volksbuch vom Hitler. (4. Aufl.) München: Eher 1934. 
307 S. Lwd. RM. 4.50. 


Georg Schott hat dies Buch bereits vor 10 Jahren geſchrieben — damals war es ein Wagnis, heute 
ſind ſeine Ausführungen und Vorausſagen durch die Entwicklung glänzend beſtätigt. Das Werk will 
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keine Biographie bieten, ſondern das Ideenhafte, das Symboliſche an der Erſcheinung Adolf Hitlers 
herausarbeiten. Es will dem Leſer das vermitteln, was heute alle Nationalſozialiſten und vaterlands⸗ 
liebenden Deutſchen zuſammenhält: den Glauben an die geſchichtliche deutſche Sendung des Führers. 
Neben der eigentlichen Bezugnahme auf die Perſönlichkeit Hitlers gibt es auch viel Zeitkritik. Einiges 
davon, wie z. B. die Polemik gegen Sombart, ift heute etwas überholt. Schotts geiſtiger Ausgangspunkt 
ſind die Werke H. St. Chamberlains, zu dem er ſich auch ausdrücklich bekennt. In der Geiſteshaltung 
und auch in der Diktion hat er unverkennbare Ahnlichkeit mit Carlyle; auch dieſer ſchrieb ja ſein bekann⸗ 
teſtes Buch „über Helden und Heldenverehrung und das Heldentümliche“ in der Geſchichte. Das im 
warmherzigen Ton eines Bekenntniſſes geſchriebene „Volksbuch von Hitler“ iſt dem Kernbeſtand der 
heutigen Volksbücherei zuzuzählen. H. Engelhard (Berlin) 


* 


Ganzer, K. R.: Weiter nur weiter! Der Roman des deutſchen Aufbruchs 1917 bis 
1933. Loewes Verl. Ferdinand Carl, Stuttgart. 391 S. Lwd. RM. 3.50, 


Ein gutes und ſtarkes Buch vom Werden des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands. Gerhard Warten 
hat von feinem Bruder Robert, der mit dem Ruf „Deutſchland“! auf den Lippen im Weſten fiel, das 
Vermächtnis der Front tief in ſein Herz aufgenommen. Mit ihm geht der Leſer den ſchweren, langen 
Weg des deutſchen Freiheitskaͤmpfers vom Zuſammenbruch zum Aufbruch der Nation: die traurige 
Heimkehr der Fronttruppen — Bonzenherrſchaft — Bürgertumdämmerung — Oberland — Ruhr⸗ 
kampf — Schlageter — München 1923 — der Trommler der Nation — Soldat des Führers — Kampf 
— Horſt Weſſel — Sieg der Bewegung. Weiter, nur weiter! fordert die revolutionäre Idee. — Es iſt 
nicht nur die Geſchichte der Bewegung, die Ganzer hier an dem Weg eines Kämpfers mit ſicherer, leben⸗ 
diger Zeichnung rekonſtruiert, ihm lag deutlich daran, das Geiſtesgut des Nationalſozialismus dem 
Leſer näher zu bringen und die große innere Wandlung unſeres Volkes zu klären und zu deuten. Diefer 
Erziehungswille, ſo deutlich er hier und da in den Diskuſſionen und Interpretationen hervortritt, wird 
keineswegs zur literariſchen Belaſtung und Schwäche, ſondern macht dies groß angelegte Buch beſonders 
wertvoll. Es kann jedem Volksgenoſſen gegeben werden und eignet ſich für jede Bücherei. 

W. Salewfſki (Schneidemühl) 


Nußland und der Bolſchewismus 


Tiander, Karl: Das Erwachen Europas. Die Nationalitätenbewegung in Ruß⸗ 
land und der Weltkrieg. Wien u. Leipzig: W. Braumüller 1934. 184 S. Broſch. RM. 6.— 


Der Titel bringt eine Verheißung und zugleich eine Beſchränkung. In doppelter Hinſicht wird er 
durch den Inhalt abgewandelt: Das Buch dieſes finniſchen Gelehrten bringt keine große Zuſammenfaſſung 
und Deutung des „Erwachens Oſteuropas“, ſondern ein an den Beiſpielen der Ukrainer, Polen und 
Finnen erläuterte Geſchichte der Nationalitäten im Oſten; auf der anderen Seite geht es mit ſeinen 
Ausführungen weit über die eingrenzende Beſtimmung „... und der Weltkrieg“ hinaus und zeigt uns 
den Kampf der noch heute lebenden Generation und ihrer Väter um Volkstum und Eigenſtaatlichkeit. 
Es verbindet die perſönliche Erinnerung an wichtige Gefpräche, Verhandlungen und Ereigniſſe mit den 
Forſchungsergebniſſen zur finniſchen Vorgeſchichte Altrußlands, zu den erften germaniſchen Staaten⸗ 
gründungen und den nationalitätenrechtlichen Prinzipienkämpfen im 19. und 20. Jahrhundert. Das 
Reſultat iſt eine reizvolle und in allen Teilen intereſſante Darſtellung der innervölkiſchen Geſchichte 
Rußlands, insbeſondere in der Zeit der erſten und der zweiten Revolution. Auf dies Buch kann nicht ver⸗ 
zichtet werden, ſchon allein deswegen nicht, weil hier die volkspolitiſche Seite der Vorgeſchichte der 
bolſchewiſtiſchen Revolution aufgeſchlagen wird. Angeſichts der Lebendigkeit der Darſtellung und des 
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hohen Quellenwertes kann die Einzelkritik zurückgeſtellt werden, immerhin wäre es gut, wenn der 
Verfaſſer ſtärker der Frage nachginge, in welchem Maße Männer wie Herder, Hegel und Schelling die 
nationalen Bewegungen des vorbolſchewiſtiſchen Rußlands beeinflußt haben. — Für größere Büche⸗ 
reien. H. Beyer (Danzig) 


Stählin, Karl: Geſchichte Rußlands. Von den Anfängen bis zur Gegenwart. 
Band 1: Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt 1923. 438 S. RM. 9.90. Band 2: 
Königsberg: Oſteuropa⸗Verlag 1930. 751 S. RM. 21.60. Auslieferung beider Bände 
durch den Oſteuropa⸗Verlag. 

Gegenüber der Aufgabe, dem deutſchen Volke ein echtes und politiſch illuſionsfreies Verſtändnis für 
die Oſtfragen zu geben, befinden ſich die Büchereien vielfach in ſtarker Verlegenheit. Die weſentlichen 
Bücher find in fremden Sprachen erſchienen, andere wiederum find nur für wiſſenſchaftliche Zwecke 
brauchbar. Dieſe Ausfage gilt in ganz beſonderer Weiſe für die ruſſiſche Geſchichte. Vorzügliche ruffifche 
Darſtellungen find für die Büchereien wertlos, das in einer brauchbaren Überſetzung vorliegende Werk 
von Kludevffij iſt zu umfangreich, die Darſtellung von Platonow Parker kritikbedürftig. Die von Stählin 
verfaßte ruſſiſche Geſchichte füllt nun die für die Büchereien ſo ſchmerzliche Lücke aus: auf Grund ſorg⸗ 
fältiger Quellenſtudien iſt ein Werk entſtanden, das zuverläſſig iſt. Der erſte Band reicht bis zu Peter 
dem Großen, der zweite geht dann bis zum Tode Katharinas. Peter der Große iſt für Stählin der 
Mittelpunkt der Geſchichte, deswegen wird alles auf ihn und ſeine Zeit zugeführt. Das ergibt allerdings 
für die Frühzeit und das Mittelalter gelegentlich Einſeitigkeiten, ſo iſt für die Geſchichte Kiews minde⸗ 
ſtens das Werk von Hrusevskyj zu vergleichen. Der dritte Band ſteht noch aus, er ſoll vor allem das 
19. Jahrhundert behandeln. Eine intenſivere Bearbeitung der nationalitätengeſchichtlichen Zuſammen⸗ 
hänge in dieſem Abſchlußbande wäre wünſchenswert. j H. Beyer (Danzig) 


Kleiſt, Peter: Die völkerrechtliche Anerkennung Sowjetrußlands. Königs⸗ 
berg⸗Berlin: Oſteuropa Verlag 1934. 127 S. 

Im Rahmen der von Hoetzſch herausgegebenen Oſteuropäiſchen Forſchungen iſt die vorliegende Arbeit 
die erſte Schrift völkerrechtlichen Inhalts. Sie verſucht eine grundſätzliche Klärung der allgemeinen 
Streitfragen über den völkerrechtliche Begriff der Anerkennung, ſchildert dann die Entſtehung der 
Sowjetſtaaten und endlich die Anerkennung der Sowjetregierungen. H. Beyer (Danzig) 


Zeitzoff, A.: Die rote Armee. Berlin: Obelisk⸗Verlag (Cop. 1934). 116 S. Broſch. 
RM. 1.80. 

Erofejeff, N.: Die Sowjetinduſtrie ein nationales Unglück. Berlin: Obelisk⸗ 
Verlag (Cop. 19346. 69 S. Broſch. RM. 1.30. 

Da es objektives Material über das gegenwärtige Rußland und ſeine Geſchichte in einer zuſammen⸗ 
faſſenden Darſtellung nicht gibt, ſind die Volksbüchereien, wollen ſie die vorhandene Lücke irgendwie 
ausfüllen, gezwungen, auf Darſtellungen zurückzugreifen, die einzelne Organiſationen des ruſſiſchen 
Staates, ſeine Beziehungen zu anderen Staaten oder perſönliche Erlebniſſe im gegenwärtigen Rußland 
beſchreiben. Dabei muß von den von amtlicher ruſſiſcher Seite veröffentlichten Schriften abgeſehen 
werden, die nur den Zweck verfolgen, für die kommuniſtiſche Idee zu werben. — Gut brauchbares 
Material bringt nun neuerdings eine Schrift von A. Zeitzoff über Geſchichte und Aufbau der Roten 
Armee in den 16 Jahren ihres Beſtehens. Die Bedeutung dieſer Schrift, die eine kritiſche Darſtellung 
des wehrpolitiſchen Wertes der Roten Armee beabſichtigt, liegt in erſter Linie in der Tatſache, daß faſt 
alles Material den offiziellen Berichten der kommuniſtiſchen Partei Rußlands (zum großen Teil 
Kongreßberichten) entnommen und quellenmäßig angegeben iſt. Es ſind die ganzen Wandlungen der 
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Angleichung der Organiſation dieſer Armee an die kommuniſtiſche Partei geſchildert, und der Kampf: 
wert der Truppen für innere und äußere Kriege iſt kritiſch unterſucht. Das Material, das hier vorgelegt 
wird, bietet einen guten Einblick in die Struktur und das Zuſammenwirken von Partei, Staat und 
Wirtſchaft, und da auch auf die Führer des Kommandoſtabes der Roten Armee biographiſch eingegangen 
wird, ſo iſt die knapp und leichtverſtändlich geſchriebene Schrift eine ſehr erwünſchte Ergänzung im 
Beſtande aller mittleren und größeren Büchereien. 

Weniger ſachlich, was ja ſchon der Stoff ſelbſt bedingt, iſt die Darſtellung des gegenwärtigen Standes 
der Sowjetinduſtrie von Dipl. Ing. N. Erofejeff. Die Schrift beginnt mit einem zahlenmäßigen Ver: 
gleich zwiſchen dem Stand der Induſtrie im Vorkriegsrußland und der Gegenwart und verfucht, den 
gegenwärtigen Stand der ruſſiſchen Induſtrie mit dem wertenden Endergebnis einer reſtloſen Verelen⸗ 
dung des ruſſiſchen Menſchen aufzuzeigen. Da nur vereinzelt Quellenangaben gemacht ſind, hat man 
keine Möglichkeit, die Zahlenangaben nachzuprüfen. Da auch kaum eingegangen wird auf die beſonderen 
Tendenzen der ruſſiſchen Induſtrieführung, ſo wirkt die ziemlich trocken geſchriebene Schrift ſehr 
einſeitig. Die Anſchaffung dieſer nüchternen Kritik an der ruſſiſchen Wirtſchaftsführung iſt nur dort 
angebracht, wo ſie eine Ergänzung zu anderen Schriften ſein kann. W. Döring (Berlin) 


Fehſt, Herman: Bolſchewismus und Judentum. Das jüdiſche Element in der 
Führerſchaft des Bolſchewismus. Berlin⸗Leipzig: Eckart⸗Verlag 1934. 169 S. Lwd. 
RM. 4.80. 

Die vom Inſtitut zur Erforſchung der Judenfrage herausgegebene Schrift iſt äußerſt gewiſſenhaft 
gearbeitet; aber es iſt ſchade, daß eine ſolch wichtiges Thema behandelnde Arbeit ſo langweilig und 
für weſentliche Fragen auch fehr unergiebig iſt. Von geringen ſonſtigen Hinweiſen abgeſehen, beſchränkt 
ſie ſich auf Statiſtik. In umſtändlichen Tabellen und Kurven wird der prozentuale Anteil der Juden 
an allen wichtigen Gremien der Sowjetführerſchaft vor, wahrend und nach der Machtübernahme be⸗ 
rechnet und dargeſtellt und mit Quellenzutaten belegt. Der exakte Nachweis des immenſen jüdifchen 
Anteils an der bolſchewiſtiſchen Führerſchaft vermag auch den Kundigeren zu überraſchen. Aber abge⸗ 
ſehen von ziemlich allgemeinen Bemerkungen, fehlt ganz die Unterſuchung der viel wichtigeren Frage, 
in welcher Richtung im einzelnen und zu den verſchiedenen Perioden das Judentum die Politik der 
Sowjets beeinflußt hat, es fehlen auch völlig Charakteriſtiken wenigſtens der wichtigſten jüdiſchen 
Bolſchewiſten, etwa Sinowjews, Trotzkis oder Radeks. Sie ſind lediglich Nummern in der Statiſtik. 
Mit Statiſtik allein aber läßt die Wirklichkeit ſich eben doch nicht einfangen. — In kleineren Büchereien 
wird ein Buch ſo wenig werbenden Charakters ſich kaum durchſetzen können, während es in größeren 
natürlich als Material zur Orientierung bereitſtehen muß. K. Koſſow (Danzig) 


Tſchernawin, Tatjana: Mit Mann und Kind der GPu. entflohen! Mit 
8 Abb. und einer Karte. Berlin: Ullſtein (Cop. 1934). 227 S. Lwd. RM. 3.80. 
Klütz, Alfred: 16 Jahre Sowjetſtern. „Lieber im deutſchen Zuchthaus als in 
ruſſiſcher Freiheit!“. Die erſchütternden Erlebniſſe des Walter Guhl. Berlin: Verlag 
Volksbuch (Cop. 1933). 126 S. Broſch. RM. — 25. 

Ehrt, Adolf: Bewaffneter Aufſtand! Enthüllungen über den kommuniſtiſchen 
Umſturzverſuch am Vorabend der nationalen Revolution. Berlin: Eckart⸗Verlag 1933. 
188 S. Broſch. RM. 1.40. 


Einen Tatſachenbericht über das wirkliche Rußland von heute vermag nur der zu geben, dem — wie 
Tatjana Tſchernawin — nichts in dieſem geprieſenen Lande der „Freiheit“ erſpart blieb. Es beſteht kein 
Anlaß, an der Wahrheit dieſer Erlebnisſchilderungen zu zweifeln. Von allen Seiten, von Menſchen 
verſchiedenſter Art und Herkunft wird das Gleiche angeprangert: eine eee ein ganzes Land 
zerrüttende Menſchenfolter! 
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Eine ungefähre Vorſtellung von der mit zyniſcher Brutalität durchgeführten Beſeitigung der Kirche, 
der alten Stände und eines ganzen Teiles der ruſſiſchen Bevölkerung, der das wertvollſte Erbe des 
alten Rußland war, der Intelligenz, gibt der kein Einzelſchickſal darſtellende Leidensweg der Familie 
Tſchernawin. In den nach Lenins Tod inſzenierten „Schädlingsprozeſſen“ ſollte der „Welt“ bewieſen 
werden, welche Gefahren der Union von dieſen Männer drohten, die im Glauben an ihr Volk auch nach 
der Revolution trotz aller Entbehrungen ſtill ihre Pflicht erfüllten. Unter dem Vorwand, der Sabotage 
am unzulänglichen Fünfjahresplan verdächtig zu fein, wurden fie reihenweiſe erſchoſſen oder zu Tauſen⸗ 
den verbannt. So Profeſſor Tſchernawin, wiſſenſchaftlicher Berater des Fiſchereitruſtes, der 1930 von 
der GPU, verhaftet und nach monatelangem Kerker in ein Konzentrationslager am Weißen Meer ver 
ſchickt wird. Seine Frau, ſeit Jahrzehnten an der Eremitage tätig, ſchleppt man in peinvolle Unterſuchungs⸗ 
haft, in der ſie lange Zeit einfach vergeſſen wird. Ihr zwölfjähriger Junge wird ſich ſelbſt und der 
ſtaatlichen „Fürſorge“ überlaſſen. Erſt nach Freilaſſung der Mutter gelingt es dieſer, mit ihrem Mann 
in Verbindung zu treten und von ſeinem Verbannungsort aus mit dem Kind nach Finnland zu fliehen. 

Das gut geſchriebene Buch wird ebenſo dazu beitragen, etwa noch vorhandene Illuſionen zu zerſtören, 
wie die Schilderung der ruſſiſchen Erlebniſſe des deutſchen Kommuniſten Walter Guhl durch den Leiter 
der Juſtizpreſſeſtelle Berlin⸗Moabit, Regierungsrat Klütz. Der „Jungprolet“ Guhl, 1931 an einem 
Feuerüberfall auf ein Neuköllner Heim der NSDAP, beteiligt und von der kommuniſtiſchen Ober⸗ 
leitung nach Rußland abgeſchoben, lernt dort das Paradies der Proletarier ſo gründlich kennen, daß er 
dem Verhungern oder Sibirien nur durch ſchleunige Flucht nach Deutſchland entgeht. Vor dem Meuchel⸗ 
mord ſeiner Berliner Genoſſen bewahrt ihn die Polizei, die ihn bald verhaftet. Die kleine Schrift iſt er⸗ 
ſchienen in der Reihe „Deutſches Volksbuch“ des oben angegebenen Verlages, der das ſchlechte durch 
das gute und billige Buch verdrängen will. Leider erſchwert das kleine Format der auch ſehr einfach aus⸗ 
geſtatteten Broſchüre die Verwendbarkeit in der Volksbücherei. Doch dürfte in der Gruppenausleihe 
(J., Arbeitsdienſt uſw.) das Büchlein nützlich fein, da es gerade in einfacher Sprache zeigt, was ein 
kommuniſtiſches Regime bedeutet. 

Daß ein ſolches auch Deutſchland ernſtlich bedrohte, laſſen mit aller Schärfe die vom Geſamtverband 
deutſcher antikommuniſtiſcher Vereinigungen in 3. Auflage herausgegebenen „Enthüllungen über den 
kommuniſtiſchen Umſturzverſuch am Vorabend der nationalen Revolution“ erkennen. In dieſer ſchon 
vor längerer Zeit erſchienenen und mit ausgeſuchtem Bildmaterial ausgeſtatteten Broſchüre zeigt der 
Verfaſſer das ſtetige Anwachſen der kommuniſtiſchen Gefahr von 1918 bis zum Reichstagsbrand. Mit 
allen Mitteln der kulturellen Zerſetzung, der Spionage, des Verrats und beſonders des offenen Aufruhrs 
(Altonaer Blutſonntag) wurde ſyſtematiſch von der auswärtigen Leitung der KPD. der Terror und 
damit der Aufſtand vorwärtsgetrieben. Eindringlicher als in dieſer, mit genauen Unterlagen verſehenen 
Aufklärungsſchrift kann die Größe der zum Teil geheimen Gefahr nicht bewieſen werden. Das Buch 
iſt in jeder öffentlichen Bücherei eine Notwendigkeit. a W. Leffler (Berlin) 


Lebensbilder 


Schoeningh, Franz Joſef: Friedrich Liſt. 36 S. 
Leutwein, Paul: Wißmann. 43 S. 


Leutwein, Paul: Karl Peters. 44 S. Lübeck: Coleman 1933. je RM. —. 60 
(Colemans Kleine Biographien Bd. 29. 34. 35). 

Die Aufgabe, dieſe drei ſo bedeutſamen Lebensgänge auf ſo engem Raum abzuhandeln, iſt gewiß 
nicht leicht. Wenn geſagt werden kann, daß es hier gelungen iſt, drei deutſche Männer, von denen die 
Welt ſprach, nach ihren Taten und Hauptweſenszügen zu zeichnen, ſie in ihre Zeit zu ſtellen und ihre 
Bedeutung für die Nachwelt zu umreißen, ſo ſoll das als uneingeſchränktes Lob gewertet werden. Liſt 
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erſcheint als einſamer Seher, deſſen ſchöpferiſche Ideen zu ſeinen Lebzeiten angeſichts bürgerlicher 
Engſtirnigkeit verpuffen mußten. Wißmann iſt der tapfere Glücksritter, deſſen Tatkraft und Liebens⸗ 
würdigkeit alle Hinderniſſe bezwingen. Peters endlich ſteht als der Mann da, deſſen geniale Unbedacht⸗ 
ſamkeit ihn zu einem unverdienten Schattendaſein verurteilt. Alle drei aber dürfen ihre Fähigkeiten 
nicht voll in den Dienſt ihres Volkes ſtellen. Zu raſcher Belehrung über den Mann und das Werk eignen 
ſich dieſe kleinen Bändchen auf das Beſte. E. W. Saltzwedel (Halle) 


Trenker, Luis: Kameraden der Berge. Berlin: Rowohlt 1932. 200 S. Kart. 
RM. 4.90. 

Trenker, deſſen Heimat eines der ſchönſten Dolomitentäler iſt, geſtaltet hier in ſchlichter natürlicher 
Sprache charakteriſtiſche und packende Epiſoden aus ſeinem tatenreichen Leben und erzählt von jener 
echten Kameradſchaft, die aus gemeinſamer Tat und Gefahr erwächſt. Schon den Knaben hat die 
Liebe zu den Bergen ergriffen. Als Bergführer lernt er ihre Schönheiten, ihre erhabene Größe, aber 
auch ihre Gefahren gründlich kennen. Im Weltkrieg darf er die Heimat verteidigen. Die Schrecken 
der erbitterten Bergkämpfe, Heldenmut und treue Kameradſchaft ſchildert er lebendig und ergreifend. 
Seine Filmtätigkeit (er iſt Hauptdarſteller und Schöpfer der Bergfilme „Der heilige Berg“, „Berge 
in Flammen“, „Der Kampf ums Matterhorn“) führt ihn auch in das nördliche Eismeer und in die 
Filmſtadt Hollywood. Immer bleibt er der mit der Natur verbundene ſchlichte Kamerad der Berge. 

Vorzügliche Aufnahmen ſind dem Buche beigegeben. Seine Friſche und Natürlichkeit machen es auch 
einfachen und jugendlichen Leſern zugänglich. Lily Zweck (Berlin) 


Scheffler, Walter: Walter von der Laak. Aus der Kindheit eines Königsbergers. 
Königsberg i. Pr.: Gräfe & Unzer 1933. 146 S. Lwd. RM. 2.50. 

Der Königsberger Schriftfteller ſchildert feine Kindheit bis zum erſten Präparandenjahr. Es iſt die 
Welt des namenloſen Volkes der kleinen Handwerker mit vielen Kindern, der lichtarmen Hinterhöfe 
und engen Gaſſen. Der Vater Walters iſt ein Schneider, der ſich durch Genügſamkeit und Ordnung 
langſam voranbringt, fo daß er wenigſtens den einzigen, körperlich nicht ſehr ſtarken, aber lernbegierigen 
Sohn auf die Bürgerſchule ſchicken kann. Der Junge iſt etwas zart und ungeſchickt, fo daß er die behütete 
Grenze des Familienlebens meiſt nicht verläßt, ohne eine ſchmerzliche Erfahrung einzuſtecken. In der 
Freundlichkeit der Elternliebe fühlt ſich das Kind am wohlſten, doch ſchützt ihn vor dem Verſtocken als 
Stubenhocker ſeine lebendige Phantaſie und eine Sehnſucht nach dem Reinen und Edlen, die unbewußt 
als Aufſtiegstrieb wirkt. Abgeſehen von dem Lokalen, das mehr den Königsberger intereſſiert, ſteckt in 
dieſem Seeliſchen der Hauptwert des Buches, gerade weil dieſe feinen Dinge mit behutſamer Hand 
dargelegt werden. Die ſchlichte Biographie wird gerade auch einfache Leſerinnen anſprechen. 

Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Bouhler, Philipp: Adolf Hitler. Das Werden einer Volksbewegung. Lübeck: 
Coleman 1933. 49 S. Broſch. RM. —.60. 


Das kleine Büchlein von Philipp Bouhler zeichnet in knappen Zügen die Entwicklung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung von ihren erſten Anfängen bis zur Erlangung der ſtaatspolitiſchen Macht. Im 
Mittelpunkt der Darſtellung ſteht Adolf Hitler, der Begründer und Führer der Bewegung, deſſen 
Lebensweg zunächſt kurz geſchildert wird. Daran ſchließen ſich Berichte über den erſten Kampfabſchnitt, 
über die Kriſenzeit 1923 bis 1925, über die Reichstagswahlen im Jahre 1930 mit ihrem erſten großen 
Erfolg und endlich die großen Durchbruchsſchlachten des Jahres 1932, die durch die Machtübernahme 
am 30. Januar 1933 gekrönt wurden. 

Das Bändchen eignet ſich beſonders gut für die Schulungsarbeit der Partei, iſt aber auch für alle 
diejenigen, die ſich über den Entwicklungsgang der Bewegung in großen Zügen zuverläſſig unterrichten 
wollen, wertvoll. Es iſt in kleinen Büchereien zur Einſtellung zu empfehlen. H. Horſtmann (Gleiwitz) 
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Hindenburg, Paul von: Aus meinem Leben. Leipzig: Hirzel 1933. (Ill. Volks⸗ 
ausgabe.) 316 S. Lwd. RM. 5.80. 


Es gehört mit zum Ergreifendſten und Erhebendſten, in den Tagen der Trauerfeier für den General⸗ 
feldmarſchall und Reichspräſidenten noch einmal ſeine Erinnerungen „Aus meinem Leben“ zu leſen. 
Mit Ehrfurcht ſteht man vor feiner großen ſoldatiſchen und menſchlichen Geſtalt, die aus jeder Zeile des 
Werkes hervorleuchtet. Hier iſt preußiſche Tradition, preußiſcher Adel und charaktervolle Menſchlichkeit 
in eins verſchmolzen. Zu der bekannten Schilderung ſelbſt iſt nichts Neues zu ſagen, fie wird ihre Gültige 
keit gegenüber allem Militärſchriftſtellertum behalten, weil die Kriegsvorgänge ſchlicht und ſachlich 
ohne Selbſtverherrlichung und ohne Bitterkeit gefchrieben find. Es kommt dabei nicht auf die Schilde⸗ 
rung der einzelnen Schlachten an, ſondern der Wert für die Zukunft liegt darin, daß die inneren Beweg⸗ 
gründe der Oberſten Heeresleitung dargeſtellt ſind. Von den Erfolgen wird ohne Überheblichkeit berichtet, 
wie die Mißerfolge nicht verſchwiegen ſind. Möchte das Buch in dieſer neuen Volksausgabe ein Haus⸗ 
buch des deutſchen Volkes werden! Für jeden alten Soldaten iſt es die Gedächtnisgabe des großen 
Führers an ſein Volk. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Weſſel, Ingeborg: Mein Bruder Horſt. Ein Vermächtnis. 2. Aufl. München: 
Eher 1934 155 S. Gbd. RM. 3.75. 


Zu der Menge des konjunkturbedingten Pſeudoſchrifttums, das ſich die Helden der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Revolution geſchäftstüchtig zur Darſtellung gewählt hat, iſt das Buch Ingeborg Weſſels ein 
erfreulicher Gegenſatz. Das Lebensbild Horſt Weſſels — aus ſeinen eigenen Tagebuchaufzeichnungen 
und aus lebendigen Erinnerungen der Schweſter entſtanden — mag vielleicht in mancher Hinſicht 
lückenhaft ſein, aber es iſt wahrhaftig und ſchlicht und gerade deshalb ſo unendlich viel wertvoller als 
alle Horſt⸗Weſſel⸗„Dichtungen“, die bereits auf dem Büchermarkt erſchienen ſind. Es gab im Jahre 
1918 noch keine Dichtung des Weltkrieges, und es konnte ſie nicht geben. Genau ſo wenig dürfen wir es 
heute erwarten, daß der nationalſozialiſtiſchen Revolution ſchon in unſeren Tagen ein wirklicher Dichter 
erſteht; dazu bedarf es des Abſtandes und der Klärung. Um ſo notwendiger brauchen wir jedoch für die 
Volksbücherei den einfachen, gefühlsklaren und wahrheitsgetreuen Bericht. Dafür iſt die Darſtellung 
Ingeborg Weſſels beiſpielhaft und gerade in ihrer betonten Schlichtheit ein wirklich würdiges „Ver⸗ 
mächtnis“. — Für alle Leſer, auch für Jugendliche. D. Vorwerk (Hannover) 


Reitmann, Erwin: Horſt Weſſel. Leben und Sterben. Berlin: Steuben⸗Verlag 
1932. 95 S. Lwd. RM. 2.80. 


Es iſt nicht nötig, viel über dieſes Buch noch zu ſagen, das zum beſten Schrifttum des Nationalſozia⸗ 
lismus gehört. Da aber immer wieder feſtgeſtellt werden muß, daß es in den kleineren Büchereien noch 
häufig fehlt oder gar an ſeiner Stelle das Buch von Hans Heinz Ewers zu finden iſt, ſoll hier noch ein⸗ 
mal im Zuſammenhang mit der Darſtellung, die uns Horſt Weſſels Schweſter geſchenkt hat, darauf 
hingewieſen ſein. — Gerade im Gegenſatz zu dem umfangreichen, auf Senſation ausgehenden Roman 
von Hans Heinz Ewers wird der ganze Wert dieſes ſchlichten, aus dem Geiſte der SA⸗Kameradſchaft 
geſchriebenen Bändchens deutlich. Dort wird ein grundfalſches Bild des Menſchen gegeben durch eine 
völlig verfehlte Hervorhebung und falſche Deutung von Lebenszuſammenhängen in Horſt Weſſels 
Leben, die zwar auf keinen Fall nebenſächlich aber menſchlich ganz anders zu bewerten ſind. Hier iſt 
uns in der Zuſammenfaſſung einer ſchlichten Lebensdarſtellung mit Erinnerungen ſeiner Kameraden 
an die gemeinſamen Kämpfe und unter Beifügung einiger Lieder des toten Helden ein Denkmal hero⸗ 
iſchen Lebens geſchenkt, das den innerlichſten und lebensechteſten Nachruf darſtellt, der überhaupt einem 
Märtyrer der nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung geſchrieben wurde. W. Döring (Berlin) 
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Oppeln-Bronikowſki, Friedrich von: Der Baumeiſter des preußiſchen Staates. 
Leben und Wirken des Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm I. Jena: Diederichs 1934. 
332 S. Lwd. RM. 10.50. 


Der durchſchnittliche Deutſche weiß von Friedrich Wilhelm I. nicht mehr, als daß er das preußiſche 
Heer geſchaffen, wobei er eine merkwürdige Vorliebe für „lange Kerls“ entwickelte, daß er mit dem 
Krückſtock regierte und daß er vor allem ſeinem genialen Sohn Friedrich durch ſeine willkürliche Aus⸗ 
übung der väterlichen Gewalt bitteres Unrecht tat. Kein Bild iſt falſcher als dies. Oppeln⸗Bronikowſki 
unternimmt es, nach einem jahrzehntelangen Studium das wahre Bild dieſes Erzpreußen und wahr⸗ 
haftigen Königs zu zeichnen. Gewiß kennt er die Schattenſeiten dieſes Lebens genau, den maßloſen 
Jähzorn des Königs, ſein Mißtrauen und — in mancher Hinſicht — ſeine Engherzigkeit, aber er ſtellt 
dieſen Dingen, die faſt allein noch bekannt ſind, die große Leiſtung des Herrſchers gegenüber und kommt 
ſo ohne Schwierigkeiten zu einem ungeheuren Plus in der Bewertung. Man ſollte doch nie vergeſſen, 
daß ohne die Vorarbeit dieſes Königs, der unbedankt und unberühmt, eher beſpöttelt und gehaßt, ins 
Grab ſtieg, ſein gewiß genialer Sohn nicht die Möglichkeit zu jenem welthiſtoriſchen Anlauf gehabt 
hätte, der ſeinen Namen in die Unſterblichkeit trug. Oder war es nicht eine große Tat, wenn im Zeitalter 
allgemeiner Fürſtenkorruption und ⸗verkommenheit Einer ein Leben erbarmungsloſen Dienens und 
ſtrengſter Pflichterfüllung vorlebte, wenn dieſer junge König die unter ſeinem Vater maßlos zerrütteten 
Staatsfinanzen ſanierte, die Korruption auf allen Gebieten zerſtörte, die Verwaltung vereinfachte, die 
Verfaſſung umbaute auf jenes Prinzip der Staatsgewalt als des „rocher de bronce“, dem kleinen 
Staat eine der größten Armeen Europas gab und trotzdem einen Staatsſchatz aufhäufte, der in damaliger 
Zeit ein wahrhaftiges Unikum und beinahe ein Wunder war? Und iſt es nicht eine der welthiſtoriſchen 
„Völkerwanderungen“, wenn Friedrich Wilhelm I. während feiner Regierungszeit mehrere hundert 
tauſend Menſchen in feinem Land anſiedelt und fo aus kriegs- und peſtentvölkerten Ländern blühende 
Provinzen ſchafft? — Gerade in unferer Zeit wird man für die Geſtalt des alten Preußenkönigs, der 
„den kategoriſchen Imperativ lebte, lange bevor Kant ihn formulierte“, neues Verſtändnis haben. 
Deswegen ſollte dies Buch auch von den Büchereien möglichſt weitgehend gefördert werden. 


K. Schulz (Jena) 


Kürenberg, Joachim M. v.: Der letzte Vertraute Friedrichs des Großen 
Marcheſe Girolamo Luccheſini. Berlin: Univerſitas 1933. 239 S. Lwd. RM. 5.80. 


Der Italiener Luecheſini wird 1780 Vorleſer bei Friedrich dem Großen und ſetzt ſich durch fein viel⸗ 
ſeitiges Wiſſen und ſeine artige Kunſt des Zuhörens und Erzählens bald in ein vertrautes Verhältnis 
zum König. Dieſer erkennt freilich, daß die geſchmeidige Art des Italieners wohl für das ihm übertragene 
Amt aber nicht für die Diplomatie taugt und hält ihn deshalb davon fern. Zu feinem König ſcheint Lueche⸗ 
ſini doch ein perſönliches Verhältnis beſeſſen zu haben, zu deſſen Nachfolgern, Friedrich Wilhelm II. 
und Friedrich Wilhelm III., aber nicht. Hier treibt ihn die Luſt zum diplomatiſchen Spiel. Er wird Ge⸗ 
fandter und Miniſter, iſt zwar immer klug und wendig, aber doch nicht charaktervoll genug. Er ſchließt 
1806 den Frieden mit Napoleon ab. Schließlich wird er von der Patriotenpartei um die Königin Luiſe 
geſtürzt. Die Darſtellung ift nicht ſtreng hiſtoriſch, ſondern mehr belletriſtiſch unter ſtarker Benutzung 
von Memoiren. So entſteht ein Sittenbild der Verfallszeit nach Friedrich dem Großen, das wenig 
erfreulich iſt, aber deſto mehr zum Nachdenken anregt. Es fragt ſich, ob Luecheſini überhaupt wichtig 
genug war für eine Sonderdarſtellung. Man gewinnt nicht den Eindruck, beſonders auch dann nicht, 
wenn man das Bildnis mit dem weibiſch⸗ſchwächlichen Mund betrachtet. So wird man das Gefühl 
nicht los, daß der intereffante Stoff mehr aus äußerlichen Gründen aufgegriffen wurde und dieſe dann 
auch für die Geſtaltung beſtimmend waren. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 
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Ullmann, Hermann: Der Reichsfreiherr vom Stein. Lübeck: Coleman 1934. 
42 S. RM. —. 60. (Colemans kleine Biographien, Bd. 42.) 


Ullmann ſchildert in dieſer Broſchüre Stein als Verkörperung deutſcher Sehnſucht zur Volkwerdung. 
So arbeitet er beſonders heraus feinen Kampf gegen den ſinnlos gewordenen reaktionären Feudalismus 
auf der einen und gegen die rationaliſtiſche Auflöſung, den Geiſt der franzöſiſchen Revolution auf der 
anderen Seite. Stein ſelbſt will eine ſtändiſche Grundlage für den Staat mit einer Freiheit und Selbſt⸗ 
verantwortung des beſitzenden Bürgers. Aber er will dieſe Freiheit nicht, um zu lockern, ſondern um 
kräftiger zuſammenzufaſſen. Er will eine Repräſentation nach Ständen, nicht nach „arithmetiſcher Zer⸗ 
ſtückelung einer in einen großen Teig, in eine chemiſche Flüſſigkeit atomweiſe aufgelöften Nation“, 
So will er den Ständen nicht das Recht der Verweigerung des Budgets einräumen, man würde ihnen 
dadurch das Recht geben, den ganzen Staat aufzulöſen. Wenn Stein ſich auch anlehnt an das engliſche 
Verfaſſungsvorbild, ſo greift er doch weit darüber hinaus, indem er die germaniſche Tradition, wie ſie 
im bäuerlichen Weſten noch beſonders ſtark war, wieder aufgreift. Das Ziel iſt immer „Deutſchland“, 
woraus ſich denn auch Steins Kampf gegen die Kleinſtaaten und Dynaſtien herleitet. Für das partiku⸗ 
lariſtiſche und egoiſtiſche Verhalten der deutſchen Fürſten findet er die ſchärfſten Außerungen. So 
vollzieht ſich „in dem Staatsbilde des Freiherrn vom Stein die Geburt der politiſchen Nation und damit 
auch des deutſchen Staates“. Gegenüber dieſer Grundlinie tritt das rein Biographiſche zurück. Als 
Studienhilfe iſt darum das Heftchen ausgezeichnet, als Einführung weniger geeignet; es ſetzt eigentlich 
ſchon die Bekanntſchaft mit dem Stoff voraus. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Kobald, Karl: Joſef Haydn. Bild ſeines Lebens und ſeiner Zeit. Wien u. Leipzig: 


Epſtein 1932. 266 S. Gbd. RM. 3.75. 

Eine ſachlich gründliche Biographie Haydns in einer billigen und guten Ausgabe werden die größeren 
Büchereien ſehr begrüßen. Sie iſt ſo abgefaßt, daß auch wer muſikgeſchichtlich nicht mit ausgedehnten 
Kenntniſſen ausgerüſtet iſt, doch zu folgen vermag. Die Zeit wird durch recht detailreiche Schilderungen 
lebendig. Das ungeheuer umfangreiche Schaffen des Meiſters ſteigt Stück für Stück jeweils aus ſeinen 
Lebensumſtänden herauf. Trotz der vielen Einzelheiten ſchwingt doch eine ſchöne Wärme durch das 
ganze Buch, das nicht den Verſuch macht, ſich mit billigen Mitteln als intereſſante Biographie auf⸗ 
zumachen. Büchereien in Städten mit muſikaliſchem Leben ſollten das Werk unbedingt anſchaffen. 
Es ſpricht ſchon den Muſikliebhaber an, nicht bloß den Muſikkenner. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Wilamowitz⸗Moellendorf, Fanny Gräfin von: Carin Göring. Mit einem 
Nachw. von Martin H. Sommerfeldt. Berlin: M. Warneck 1933. 156 S. Kart. RM. 1.— 


Die Schweſter hat das Leben und die Perſönlichkeit Carin Görings in ſchlichter und ſtiller Weiſe 
geſchildert, zur Hauptſache einfach dadurch, daß die Briefe in die ſchwediſche Heimat an Vater und 
Mutter abgedruckt ſind. Carin Göring tritt dadurch als ein innerlicher Menſch hervor, der durch ſeine 
eigene Einfachheit und Klarheit den ſtärkſten Eindruck auf die Umgebung ausübt. Eine wohltuende 
Herzens wärme durchzieht das ganze Buch, das ſomit insbeſondere gerade für Frauenſchaften geeignet ift. 

Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Wilſon, R. Me Nair: Letizia. Die Mutter Napoleons. Frankfurt a. M.: Societäts⸗ 


Verl. 1934. 275 S. Lwd. RM. 5.40. 

Der Verfaſſer rückt Napoleon in eine ganz neue Beleuchtung. Er ſchildert ihn als den Vollſtrecker 
der echten liberalen Ideen der franzöſiſchen Revolution. Der echte Revolutionär ſei Ludwig XVI. 
geweſen, Napoleon ſei ſein Vollender. Nach Wilſon erkennt Napoleon, daß die neuen Ideen von Frei⸗ 
heit und Gerechtigkeit nicht verwirklicht werden können, wenn ſie nicht mit Religion und Königstum 
verbunden werden, d. h. alſo mit dem autoritären Prinzip. Republik bedeute Auslieferung der Staats⸗ 
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macht an das Kapital und an eine jedermann gefügige Preſſe. An Stelle der Furcht vor der Guillotine, 
womit Machthaber wie Robespierre den Staat zuſammenzuhalten ſuchten, gibt der Korſe dem Volke 
ein neues Ideal — den Ruhm. Das Volk ſelbſt muß aber, wenn es geformt werden ſoll, eine ſymboliſche 
Spitze haben — das König⸗ oder Führertum von Gottes Gnaden. Darum fein Streben nach dem Thron. 
Die Mutter Letizia und faſt alle Familienmitglieder verſtehen den Sohn und Bruder hierin nicht. Erſt 
allmählich nähert ſich die Mutter den Anſchauungen des Kaiſers, um ſie ſchließlich ganz zu ihren eigenen 
zu machen. Dies iſt die Auffaſſung des Verfaſſers, aus der manche beträchtliche Umwertung ſtammt. 
Er belegt ſeine Meinung mit einzelnen Stellen und mit Briefen. Sie haben aber doch ſo aus dem Zu⸗ 
ſammenhang gelöſt keine rechte Überzeugungskraft. Sehr gut kommt aber die menſchliche Geſtalt 
Letizias heraus, die wirklich eine Frau weit über den Durchſchnitt war. Das Politiſch⸗Geſchichtliche der 
Kaiſerzeit wird nur in großen Zügen angedeutet, mitunter verſchwimmt der Hintergrund zu ſehr. Es 
geht aber im weſentlichen um das innere Verhältnis von Mutter und Sohn. In manchen Gedanken⸗ 
gängen wirkt das Buch ſehr modern. Es iſt aber fraglich, wie weit dieſe Deutung der hiſtoriſchen Wirk⸗ 
lichkeit entſpricht. Zweifellos wird das Dämoniſch⸗Ichſüchtige Napoleons nicht genügend geſehen. Aber 
die Darſtellung iſt ſehr intereffant und regt zum Nachdenken an. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Tſchuppik, Karl: Eliſabeth, Kaiſerin von Sſterreich. Wien und Leipzig: Epftein 
1930. 294 S. Lwd. RM. 4.85. 


Das tragiſch⸗düſtere Geſchick der letzten Habsburger entrollt ſich in dieſem Buch noch einmal in ſeiner 
ganzen Schwere. Wie heiter ſcheint die europäiſche Welt und das Fürſtendaſein, als der junge Franz⸗ 
Joſeph die Prinzeſſin aus einer Nebenlinie der Wittelsbacher nach einer Liebe auf den erſten Blick zu 
feiner Gattin und damit zur Kaiſerin von Öfterreich macht. Sie iſt ein Naturkind und dabei doch ein 
ſehr ſenſibler Menſch, der ſich in das ſpaniſche, ſtrenge Zeremoniell der Wiener Hofburg nicht gut fügen 
kann und der die Staatsräſon nicht über ihr perſönliches Daſein geht. So entfremden ſich die Gatten 
einander bald, ohne jedoch miteinander zu brechen. Ruhelos ſchweift Eliſabeth in Europa umher, doch 
iſt ſie immer dann dem Kaiſer eine hilfreiche Stütze, wenn das Staatsgeſchick oder er ſelbſt in ſchwerer 
Kriſis ſtehen. Nie wird die Reizbare von dem Gefühl frei, daß den Habsburgern dunkles Unheil droht. 
Die Geſchichte hat ihr nur zu recht gegeben. Politiſche und perſönliche Schickſalsſchläge treffen ſie. Ihr 
einziger Sohn Rudolf erſchießt ſich bekanntlich. Sie ſelbſt wird in ihrem Alter das Opfer eines Mörders. 
Ihr Weſen iſt nicht leicht zu deuten. Teils wurde ſie vergöttert, teils als erzentriſch angeſehen. Tſchuppik 
verſucht, dieſen Widerſtreit zu löſen. Er tut es mit pietätvoller Geſinnung und vermeidet ſo die billigen 
Effekte hiſtoriſcher Belletriſtik. Auch bleibt er nicht vollſtändig im Perſönlichen ſtecken, ſondern zeichnet 
den Hintergrund der öſterreichiſchen Geſchichte und die Schwierigkeiten dieſes aus vielen Völkerſchaften 
aufgebauten Reiches. So iſt das Werk eine willkommene Ergänzung zu den Büchern Brehms. 

Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Bäumer, Gertrud: Lebensweg durch Zeitenwende. Tübingen: Wunderlich 
1933. 446 S. Lwd. RM. 6.80. 


Wenn eine Frau von der Weite und Tiefe Gertrud Bäumers auf ihren Lebensweg zurückſchaut, ſo iſt 
es etwas anderes, als wenn eine beliebige Dame der Geſellſchaft zufällige Plaudereien über ihre Lebens⸗ 
ereigniſſe an das Publikum bringen will. Das iſt auch etwas anderes, als wenn eine politiſche Perſön⸗ 
lichkeit eine Rechtfertigung a posteriori verſucht. Mit einer Zurückhaltung, die faft als Kühle wirkt, 
weil ſie nicht dem Zufällig⸗Perſönlichen, ſondern dem Allgemeingültigen im Perſönlichen nachgeht, 
ſtellt die bekannte Vorkämpferin der Frauenbewegung ihr Leben dar. Dieſe Klarlegung des eigenen 
Lebens war für ſie gewiß eine innere Notwendigkeit, da ſie das tragiſche Schickſal eines Frauentyps 
der Zeitenwende zu ertragen hatte, der den richtigen Weg in die Zukunft ſuchte, aber das Ziel nicht er⸗ 
reichen konnte. Daran hat ſie, namentlich als ſie im politiſchen Leben ſtand, in ſteigendem Maße gelitten. 
Sie iſt die Tochter eines früh verſtorbenen Theologen, der mit als erſter aus pädagogiſchem Triebe in 
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ein ſchulrätliches Amt hinüberwechſelte. Sie entſtammt einer im beften Sinne konſervativen Familie 
und zwar, was weſentlich iſt, des Weſtens. Das ſpürt man der Gertrud Bäumer immer wieder an. Sie 
iſt eine religiöſe Natur und nicht imſtande, Bindungen an Schickſal, Volk und Menſchen aufzugeben. 
Auch die pädagogiſche Ader des Vaters bricht bei ihr durch. Die Betrachtung ihres eigenen Werdegangs 
als Schülerin und Lehrerin in Magdeburg, wo ſie auch proletariſche Verhältniſſe kennenlernte, iſt ein 
ſchönes Stück abgeklärter Selbſt⸗ und Innenſchau. Ihr Leben erhält ſeinen tieferen Inhalt durch zwei 
Freundſchaften. Helene Lange und Friedrich Naumann ſind ihre geiſtigen und menſchlichen Wegbegleiter. 
Sie ſteht ganz tief in Naumanns nationalſozialer Bewegung drin. So iſt auch ihr Kampf für die Frauen⸗ 
bewegung kein feminiſtiſcher Rechtskampf, ſondern der Kampf für das natur- und gottgegebene Leben 
gegen ſeine Zerſtörung durch Ziviliſation und Liberalismus. Das wird beſonders klar, wo ſie den indi⸗ 
vidualiſtiſch⸗rationaliſtiſchen Zug der angelſächſiſch⸗nordiſchen Frauenrechtsbewegung ſchildert. Mit 
Frauenrechtlertum hat ſie nichts zu tun. Ihr iſt es Ernſt mit dem Worte Naumanns von der „Volk⸗ 
werdung der Maſſe“. Es hat fie ſtets gequält, beobachten zu müſſen, wie der Verfall der bürgerlichen 
Geſellſchaft und das kapitaliſtiſche Syſtem das deutſche Volk immer weiter in den Abgrund führten. 
Seit Kriegsende ſtand ſie mit im Vordergrund der politiſchen Ereigniſſe und hat in ihren Erinnerungen 
ein weſentliches Wort dazu zu ſagen. Sie tut es von einer erſtaunlichen Höhe und mit einer wunder⸗ 
vollen Reife des Urteils. Dabei leiſtet ſie ſich kein billiges Zurechtrücken aus der Rückſchau heraus, ſondern 
überall ſtehen als Beweisſtücke ihre früheren ſchriftlichen Außerungen. So iſt das Buch auch über 
das Menſchliche hinaus ein weſentlicher Beitrag zur Zeitgeſchichte von geſtern und ein Zeichen dafür, 
wie tief und ſtark das heimliche Feuer des Deutſchtums glühte und nur des befrejenden und anfachenden 
Sturmes harrte. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Thorn, Eduard: Frauen um Dichter. Stuttgart und Berlin: Deutſche Verlags⸗ 
anſtalt 1933. 266 S. Lwd. RM. 5.25. 


Man hat, wenn man dieſe Szenen „Frauen um Dichter“ — mit ebenſo gutem Recht könnte man 
ſagen „Dichter um Frauen“ — lieſt, zuerſt ein etwas zwieſpältiges Gefühl, ſo als ſei des Verfaſſers 
freundlich ironiſierende Art leicht einmal pietätlos und als hätte er das Gefällig⸗Witzige, auch wohl 
Klatſchhafte nicht ungern aufgegriffen. Es iſt immer eine gefährliche Sache, bei der Betrachtung eines 
Helden den Standpunkt zu nah zu wählen, denn fein Alltag iſt Alltag wie der anderer Menſchen. Andrer⸗ 
ſeits bewahrt das vielleicht vor falſchem Pathos. Aber die Gefahr der Grenze! Das wirkliche Genie 
hat ein Recht darauf, daß ſeine Alltäglichkeit nur als Hintergrund, nicht als Vordergrund geſehen wird. 
Man möchte Thorn mitunter mehr Ehrfurcht und Tiefe in dieſer Beziehung wünſchen. Aber man muß 
ihm zubilligen, daß er Wieland, Schiller, Bettina, Mörike und Keller lebendig macht. Freilich find 
die Striche mitunter etwas flüchtig, ſo beſonders bei Keller, wogegen Schiller wieder ſorgfältiger aus⸗ 
geführt iſt. Im ganzen kommen alſo doch etwas mehr als „Schattenbilder“ dabei heraus. Die Lektüre 
iſt kurzweilig. So iſt das Buch bei dem Mangel an „Lebensbildern“ auch für kleinſtädtiſche Büchereien 
wohl zu gebrauchen. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Kruif, Paul de: Kämpfer für das Leben. Ruhmestaten großer Naturforſcher und 
Arzte. Berlin: Ullſtein 1933. 355 S. RM. 4.80, Lwd. RM. 6.50. 


Wie die früheren Bücher Kruifs iſt auch dieſes wieder ganz hervorragend in der Darſtellung. Erzählt 
Wiſſenſchaft im beſten Sinne, zauberhaft ſpannend, und doch nie flach oder reißeriſch. Wie Banting 
das Inſulin gegen die Zuckerkrankheit findet, oder Minot mit Leber gegen die perniziöſe Anämie kämpft, 
Schaudinn den „bleichen Dämon“, den Syphiliserreger entdeckt, Wagner⸗Jauregg die fortgeſchrittene 
Paralyſe mit Malaria fieber heilt, wie mit Kurzwellenſender künſtliches Fieber erzeugt und genau regu⸗ 
liert und dabei der ſchwitzende Patient mit einem Luftſtrom von 125 Grad Celſius „abgekühlt“ wird 
— das alles iſt ſo mitreißend, ja geradezu phantaſtlſch bei aller Nüchternheit, daß man das Buch nicht 
wieder weggibt, ehe man alles geleſen hat. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 
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Jeans, James: Die neuen Grundlagen der Naturerkenntnis. Stuttgart 
und Berlin: Deutſche Verlags⸗Anſtalt 1934. 323 S. Lwd. RM. 9.—. 


Vor nicht allzu langer Zeit ſchien es ſo, als ob man die großen Rätſel des Kosmos in kurzer Friſt würde 
löſen können. Inzwiſchen iſt man aber dahintergekommen, daß man einige wichtige Dinge noch nicht 
bemerkt hatte und daß ſich einige Denkfehler eingeſchlichen hatten. Durch dieſe Entdeckung iſt alles wieder 
in Frage geſtellt, und die Forſchung beginnt wieder am Anfang, von neuen Geſichtspunkten ausgehend. 
Jeans, der ſelbſt Fachmann iſt, berichtet uns hier einmal zuſammenhängend von all den ſeltſamen 
Erkenntniſſen, die unſer mechaniſtiſches Weltbild zerſtört haben. Er tut es fo, daß der „gebildete Laie“ 
ihm gut folgen kann. Am ſchwierigſten ſind vielleicht die Anfangskapitel, die eine Einführung in die 
Kritik der Erkenntnistheorie geben, denn gerade auf dieſem Gebiet wird man am meiſten umlernen 
müſſen. Die ſpäteren Abſchnitte bauen auf experimentell ermittelten Tatſachen auf, zu ihrem Verſtänd⸗ 
nis gehört daher nur etwas Mathematik. Das Buch kommt wohl nur für größere Büchereien in Be⸗ 
tracht, in deren Leſerkreis ſolche find, die wirklich folgen können. H. Propach (Müncheberg / Mark) 


Biging, C.: Tiere, Sonnen und Atome. Berlin: Buchmeiſter⸗Verlag 1933. 203 S. 
Lwd. RM. 3.20. 

Es iſt merkwürdig, daß ſich die großen Biologen der Gegenwart nur ſehr vorſichtig und zurückhaltend 
über das Zentralproblem der Biologie, die Entſtehung des Lebens und der Arten, äußern. Um ſo lieber 
tun das dann kleine und mittelmäßige Geiſter, die immer noch nicht gemerkt haben, daß ihnen alle 
Vorausſetzungen zu jenem Weitblick fehlen, mit dem allein man an ſolche Fragen herangehen kann. 
Deshalb find dann derartige Bücher meift von jener „Univerſalität“, der man ihre Herkunft aus Schrif⸗ 
ten zweiten und dritten Ranges ſchon von weitem anſieht; Kritik aus wirklicher Sachkenntnis iſt ihren 
Autoren fremd. Und die böſe Wiſſenſchaft muß es ſich immer wieder ſagen laſſen, daß ſie abſolut auf 
dem Holzweg iſt. So kommt es denn, daß wir in dieſem Falle wieder einmal die Vererbung erworbener 
Eigenſchaften als nicht wegzudenkendes Hilfsmittel vorgeſetzt bekommen. Und das iſt, wie vor kurzer 
Zeit einmal ein ſehr Berufener ſagte, als ob heute noch jemand daran glaube, daß ſich die Sonne doch 
um die Erde drehe. Wann verſchwinden endlich einmal jene „Bölſche-Bücher“, die mit ihrem halben 
Wiſſen und ihrer Kritikloſigkeit ſoviel Unheil angerichtet haben und noch anrichten wollen? 

H. Propach (Müncheberg / Mark) 
Römpp, Hermann: Lebenserſcheinungen (Allgemeine Biologie). Stuttgart: 
Franckh 1933. Kart. RM. 3.75, Lwd. RM. 4.20. 

Römpp bringt ſchlechthin alles, was man für einen guten Biologieunterricht auf der Oberſtufe ver: 
langen kann. Das Weſentliche iſt dabei, daß bei dieſem Buch der Schüler nicht ſo ſehr von der Dar⸗ 
ſtellungsgabe des einzelnen Lehrers abhängig zu ſein braucht. Von einzelnen Geſichtspunkten aus kann 
er ſich ſelbſt, z. T. mit Hilfe von einfachen und billigen Experimenten, einen guten Überblick über die 
geſamte Problemlage der Biologie erarbeiten. Überflüſſige Einzelheiten ſind vermieden und ſtören des⸗ 
halb nicht. Kommt dazu noch ein guter Lehrer, ſo kann der Unterricht nach dieſem Buch ausgezeichnet 
werden. — Auch zum Selbſtſtudium des Laien mit etwas Veranlagung und Geſchick zum Baſtelexperi⸗ 
ment läßt ſich das Buch ſehr gut verwenden. H. Propach (Müncheberg / Mark) 


Ih de, Heinrich und Alfred Stockfiſch: Am Born der Natur, Teil IV. Geſund⸗ 
heitspflege mit Raſſenhygiene auf biologiſcher Grundlage. Langenſalza: Beltz 1933. 
Kart. RM. 3.75, Lwd. RM. 4.75. 


Das Buch iſt in erſter Linie für den Biologieunterricht beſtimmt und zwar nach Auswahl und Aus⸗ 
dehnung des Stoffes am eheſten für die letzte Klaſſe der Mittelſtufe und für die Oberſtufe, kann aber 
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auch jedem Laien zum Selbſtſtudium dienen. Es bringt Morphologie, Anatomie, mikroſkopiſche Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie des menſchlichen Körpers mit Nutzanwendungen für eine hygieniſche Lebens⸗ 
führung. Erblehre und Raſſenhygiene kommen zu kurz. — Wird es im Unterricht gebraucht, ſo wird es 
im weſentlichen darauf ankommen, welcher Lehrer den Unterricht nach dieſem Buch erteilt. Iſt er gut, 
d. h. erſtrebt er eine zuſammenhängende Darſtellung des Stoffes von einzelnen Geſichtspunkten aus, 
fo kann er mit feinen Schülern viel aus dem Buch herausholen. Iſt er aber einer von den „Biologie: 
paukern“ alten Stils, ſo kann das Buch in ſeiner Hand zu einer genau ſo lähmenden Waffe werden 
wie die zahlloſen Kombinationen von Schmeil, Fitſchen, Norrenberg uſw., mit denen man bisher 
geplagt wurde und z. T. wohl auch noch wird. H. Propach (Müncheberg / Mark) 


Rammner, Walter: Die Tierwelt der deutſchen Landſchaft. Das Leben der 
Tiere in ihrer Umwelt. Mit 577 Abb. im Text und 17 farbigen Taf. Leipzig: Biblio⸗ 
graphiſches Inſtitut 1933. VIII, 455 S. (Volksausgabe.) Lwd. RM. 7.80. 


Der Verſuch, die heimatliche Tierwelt nicht nach ſeinen Arten geordnet (wiſſenſchaftlich ſyſtematiſch) 
darzuſtellen, ſondern ihre Kenntnis aus den Zuſammenhängen der lebendigen Umwelt zu vermitteln, 
iſt hier in glücklicher Weiſe mit der notwendigen Darſtellung wiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe verbunden. 
Damit wird dem Leſer der Zugang zu dem ganzen Gebiet weſentlich erleichtert. Gerade der Leſer ohne 
Spezialintereſſe findet hier die Tierwelt eines ihm vertrauten Landſchaftsgebildes beiſammen und lieſt 
die Darſtellung mit ſtärkerem Intereſſe, weil ihm hier viele eigene Beobachtungen zum Verſtändnis ver⸗ 
helfen. Iſt ein Leſer aber einmal in ſolch ein Gebiet zuſammenhängend eingeführt, ſo findet er ſich auch 
leicht in die Darſtellung ihm weniger bekannter Landſchaften. Das Intereſſe iſt geweckt, und da die Dar⸗ 
ſtellung bei aller Fülle, die hier ja gar zu leicht eine gewiſſe Trockenheit mit fich bringt, durchaus lebendig 
bleibt, ſo wird das ſonſt übliche Nachſchlagewerk auf dieſem Gebiet zum Leſebuch. 

Eine einfache Orientierung ermöglichen die großen Gliederungen: Die Tierwelt der deutſchen Wälder 
(Auewald, Eichenwald, Buchenwald, Bruchwald und Erlenbrüche, Fichtenwald, Tannenwald, Kiefern⸗ 
wald und Kiefernheide), die Tierwelt der offenen Landſchaft (Odland und Heide, Wiefen und Viehweiden, 
Felder, Feldgehölz, Sumpfgelände und Moor), die Tierwelt des Süßwaſſers, der Meeresküſten, der 
Alpen und der Park⸗ und Gartenanlagen. Ein ausführliches Sachregiſter bildet eine gute Ergänzung. 
Die wiſſenſchaftliche Darſtellung entſpricht der großen Ausgabe des Brehm. Man kann im Zweifel 
ſein, ob die lateiniſche Bezeichnung der Arten die Lesbarkeit des Buches erſchwert, die Erfahrung mit 
Brehms Tierleben aber zeigt, daß einfache Lefer ſich an den lateiniſchen Ausdrücken im Text nicht ſtoßen. 
Gerade weil der Leſer aber zu der vorliegenden Darſtellung aus eigener lebendiger Anſchauung einen 
guten Zugang hat, werden die Fremdworte und damit auch die lateiniſchen Artenbezeichnungen ihm 
verſtändlich werden oder ihn mindeſtens nicht ſtören. 

Das reiche Bildmaterial unterſtützt die Darſtellung gut. Auffallend iſt immer wieder, wieviel ſtärker 
doch photographiſches Bildmaterial wirkt als gezeichnete Bilder. Vielleicht könnte bei ſpäteren Auflagen 
hierauf Rückſicht genommen werden, wenn auch die Zeichnung in mancher Hinſicht durch Photographien 
nicht zu erſetzen iſt. a 

In größeren und mittleren Büchereien follte das Buch zum Kernbeſtande gehören. In kleineren und 
Dorfbüchereien wird es ein guter Erſatz des zu umfangreichen „Brehm“ werden, und die Anſchaffung 
kann dort in jeder Weiſe empfohlen werden. W. Döring (Berlin) 


Effenberger, Walter: Märkiſches Land im Grünen und Blühen. Ein Heimat⸗ 
buch für den Wanderer und alle Freunde des Pflanzenlebens. Herausgegeben von der 
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen. Mit 174 Abb. Berlin: Ber⸗ 
mühler 1926. 56 S. und 111 Taf. Kart. RM. 3.60; gbd. RM. 5.40. 


Nach denſelben Grundſätzen wie Rammner die Tierwelt der deutſchen Landſchaft hat Effenberger 
die Pflanzenwelt der Mark Brandenburg beſchrieben. Die Flora der Kiefernwälder, der trockenen Sand⸗ 
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flächen, der Heiden, der verſchiedenen Arten von Laubwäldern, der Wiefen und Felder, der Seen und 
Moore wird in ihrem wichtigſten Beſtande mit vielen guten Photographien gezeigt und leichtverſtändlich 
dargeſtellt. Dieſes Büchlein eignet ſich für den Menſchen, dem die Natur mehr iſt als nur Ablageplatz 
ſeines Butterbrotpapiers, der weiß, daß er aus ihrer Nähe die Kraft zum Alltag ſchöpfen kann. In den 
Büchereien der märkiſchen Heimat wird es unentbehrlich ſein. W. Döring (Berlin) 


Bartels, K. O.: Belauſchtes Leben. Kleine Kreatur in Waſſer, Buſch und Halm. 
Berlin: Bermühler [1934]. 182 S. 164 Aufn. Kart. RM. 3.90; Lwd. RM. 4.80. 


Gerhard, K. und G. Wolff: Waldweben. Die Lebensgemeinſchaft des deutſchen 
Waldes in Bildern. Berlin: Bermühler [1934]. 128 S. 150 Aufn. Lwd. RM. 4.80. 


Wir haben viele ſchöne Bücher von Bengt Berg, die uns aber meiſt nur von Tieren ferner Zonen 
oder doch von ſehr ſcheuen Weſen erzählen. Wir hatten bisher nichts, was uns von dem berichtete, was 
wir faſt täglich ſehen können, wenn wir nur genau genug hinſchauen. Und das holen dieſe beiden Bücher 
gründlich nach. Alle Beſſerwiſſer werden natürlich ihrer billigen Skepſis freien Lauf laſſen und von 
geſtellten Bildern und dergleichen Dingen reden; fie haben aber keine Ahnung von dem, was man draus 
ßen mit einiger Geduld und Liebe zum Weſen wirklich alles ſehen und knipſen kann. — Bartels zeigt 
uns Bilder vom Einzelweſen und bringt es uns in oft ſeltſamen Situationen näher; es ſind kleine, 
fein gewählte Teilbilder aus dem Leben. Gerhard und Wolff dagegen wagen ſich an eine große 
Lebensgemeinſchaft, den Wald. Tiere und Pflanzen, wie fie im Wald zufammengehören, find in ſehr 
ſchönen und z. T. ſogar ſeltenen Bildern feſtgehalten. Für den, der wirklich ſehen kann, ſind die Bücher 
darum eine Anregung zum Weiterſuchen. Bei allen anderen müßten ſie wenigſtens Intereſſe wecken. 
Es ſind Volksbücher im beſten Sinne des Begriffes. H. Propach (Müncheberg / Mark) 


Fitz Simons, F. W.: Schlangen. Stuttgart: Engelhorn 1934. 204 S. Kart. RM. 4.—, 
Lwd. RM. 5.50. 

Fitz Simons, der Schöpfer des ſüdafrikaniſchen Schlangenparks in Port Elizabeth, berichtet uns 
allerlei Alltäglichkeiten und Merkwürdigkeiten über Schlangen. Wer bei der Lektüre auf Senſatiönchen 
aus iſt, wird enttäufcht werden. Es gibt nur Tatſachenberichte, die geeignet find, jene abergläubiſche 
Scheu vor dieſen Tieren zu vertreiben, zumal man erfährt, daß es wirkſame Gegenmittel gegen die 
Biſſe giftiger Schlangen, die ſogenannten Schlangenſera, gibt. Aber ſeltſam geht es bei ſolchen Schlan⸗ 
genabenteuern doch oft zu, wohl beſonders deshalb, weil uns ein Ire davon erzählt. Und den Iren kann 
man ja die Kunſt des Übertreibeng an richtiger Stelle nachrühmen. Das heißt aber nicht, daß wir Jäger⸗ 
latein vorgeſetzt bekommen. Das Buch iſt eine wirklich nette Unterhaltung über ein abſonderliches Thema; 
höhere Anſprüche ſtellt es nicht. Der Sprache iſt die Überfeßung nicht ganz gut bekommen. 

H. Propach (Müncheberg / Mark) 
Schoenichen, Walter: Naturſchutz im Dritten Reich. Einführung in Weſen und 
Grundlagen zeitgemäßer Naturſchutzarbeit. Mit 24 Bildtafeln. Berlin: Bermühler 
1934. 107 S. Lwd. RM. 3.60 (Naturſchutzbücherei Bd. 12.) 

Das Büchlein bietet eine Überſicht über die hauptſächlichſten Grundſätze und Leitgedanken des Natur⸗ 
ſchutzes. Alles Weſentliche, was gerade vom Nationalſozialismus hier gefördert wird, findet eine ein⸗ 
fache und klare Darſtellung, gleichgültig ob es ſich um den Schutz an Pflanze und Tier, der Naturdenk⸗ 
mäler und ganzer Naturgebiete oder ob es ſich um den Schutz des erholungſuchenden Menſchen vor einer 
„verſchandelten“ Natur handelt. Ein geſchichtlicher Rückblick, Erfahrungen der praktiſchen Arbeit und 
eine Überſicht über das einſchlägige Schrifttum vervollſtändigen das Büchlein, ſodaß es überall dort, 
wo lebendiges Heimatbewußtſein gepflegt werden ſoll — und ſolche Pflege gehört ja heute zu den poli⸗ 
tiſchen Aufgaben einer Erziehung zum deutſchen Menſchen — am Platze iſt. In allen Volksbüchereien 
iſt das Buch daher nicht nur brauchbar, ſondern ſollte in keinem Beſtande fehlen. W. Döring (Berlin) 
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Zuſammengeſtellt vom Jugendſchriftenausſchuß der Preußiſchen Landesſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen, Berlin 


1. Gagen, Fabeln, Märchen 
Klee, Gotthold: Deutſche Heldenſagen. Nach den Quellen erzählt. Mit Bildern 
von Karl Bauer. Gütersloh: Bertelsmann 1933. 447 S. Lwd. RM. 3.80. 

Dieſe neu aufgelegte Volksausgabe der 1883 erſtmalig erſchienenen „Deutſchen Heldenſagen“ enthält 
die Sagen von Wieland, Walter und Hildegunde, König Rother, Dietrich von Bern ſowie die Nibe⸗ 
lungen⸗ und die Gudrunſage. Bei der Nibelungen⸗ und der Dietrichſage iſt außer den deutſchen Quellen 
auch die Thidreksſaga benutzt, bei der Nibelungenſage jedoch nur für die Kindheit und Jugend Siegfrieds; 
im übrigen enthält dieſe Ausgabe nur die Nibelungenſage in der deutſchen Faſſung. 

Trotz mancher neueren Nacherzählung der deutſchen Heldenſagen wird Klee ſeinen Platz in Jugend⸗ 
büchereien behaupten, da er getreu und in ſchlichter, dem Stoffe angemeſſener Sprache erzählt. 


Vleuten, Karl Ferd. van: Märkiſche Sagen. Mit Federzeichnungen von H. E. 
Linde⸗Walther. Leipzig: Hegel & Schade 1931. 176 S. (Dürrs Sammlung deutſcher 
Sagen. Bd. 20.) Lwd. RM. 3.80. 


Eine neue Sammlung märkiſcher Sagen, die auf den alten Sammlungen von Kuhn, Gräſſe, Schulen⸗ 
burg u. a. fußt, aber auch Alexis und Fontane des öfteren heranzieht. 

Mit der bekannten neueren Sammlung von Lohre deckt ſie ſich nur zu einem Bruchteil, doch iſt die 
Lohreſche in ihrer Anordnung überſichtlicher. 

Bei der großen Beliebtheit, der ſich die märkiſchen Sagen bei Berliner Kindern erfreuen, und dem 
wachſenden volks⸗ und heimatkundlichen Intereſſe iſt die Anſchaffung dieſes neuen Sagenbuches den 
Berliner Jugendbüchereien und den Volksbüchereien der Mark zu empfehlen; andere Gegenden mögen 


an Lohre und anderen älteren genug haben. Die äußere Ausſtattung des Buches iſt anſprechender als 
der Text. 


Sagen aus Weſtfalen. Hrsg. von einem Ausſchuß des Vereins für rhein. u. weſtfäl. 


Volkskunde. Buchſchmuck von A. Buſch. Gütersloh: Bertelsmann 1925. 108 S. 
Lwd. RM. 2.50. 


Eine gut zuſammengeſtellte Auswahl aus Sagenſammlungen des vorigen Jahrhunderts (Kuhn, 
Gräſſe, Stahl u. a.). Die Sagen ſind in Gruppen zuſammengefaßt und vor jede Gruppe kurze Betrach⸗ 
tungen über Entſtehung, Motive uſw. geſtellt. Viele Sagen ſind mundartlich erzählt, ſo daß dadurch die 
Verwendungsmöglichkeit des Buches beſchränkt iſt. 

Die Zeichnungen betonen z. T. in glücklicher Weiſe das Treuherzig⸗Naive, das vielen dieſer Sagen 
eignet. 


Baenſch, Paul: Im Fabelland. Die ſchönſten Tierfabeln. Ill. von G. Röder. 
Gütersloh: Bertelsmann 1930. 141 S. Lwd. RM. 3.60. 


Enthält, nach Tierarten geordnet, in geſchickter Auswahl die bekannteſten Fabeln von Aeſop, Lafon⸗ 
taine, Gellert, Gleim, Lichtwer, Pfeffel, Leſſing, Grimm, Hey und anderen. 
Einige der Gellertſchen und vor allem der Leſſingſchen Fabeln ſind für Kinder etwas ſchwer, doch wird 
das Buch im allgemeinen ſchon jüngeren Kindern gefallen. 
Die Zeichnungen von Röder find ziemlich ausdruckslos, doch ſtören fie nicht gerade, mit den Rackham⸗ 
ſchen Zeichnungen zu Aeſop können ſie ſich natürlich nicht im entfernteſten meſſen. 
Elfriede Scheunemann (Berlin) 
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Grimm, Gebrüder: Dornröschen und andere Märchen. Mit einem Vorwort von 
Tony Schumacher. Stuttgart: Herold⸗Verlag R. u. E. Lenk [1934]. 64 S. Ppbd. 
RM. 1.20. 

Es gibt beſſere Ausgaben als dieſe, die im Text ungeſchickt verändert und in der Ausſtattung von un⸗ 


ſicherem Geſchmack zeugt: Wenn der ſchöne Druck und die teilweiſe brauchbaren Bilder noch gefallen, 
ſo macht das der unmögliche golden⸗bunte Einband wieder ſchlecht. 


Flake, Otto: Der Straßburger Zuckerbeck und andere Märchen. Berlin: 
Stuffer 1934. 149 S. Lwd. RM. 3.20, 

Vgl. Jugendbücherliſte H. 5, S. 2361 — Reiche und bunte Wege werden Kinder und märchenfreudige 
Erwachſene hier geführt, und doch verlieren jene ſich nicht ins Kraus⸗Zufällige, ſondern haben eine 
ſchöne innere Geſetzlichkeit. Die beſte vielleicht die Titelerzählung von der Findung des Marzipans, 
die von Straßburg bis Lübeck geht. Die dazu gefchaffenen Zeichnungen fügen ſich gut ein, und das 
Handwerkliche des Bandes iſt ſorgfältigſt gewählt. Von 10 Jahren ab, auch Vorleſebuch. 


2. Aus deutſcher Geſchichte 
Kutzleb, Hjalmar: Speerkampf und Jagdzauber. Erzählungen aus deutſcher 
Vorzeit. Federzeichn. von Adolf Otto Koeppen. Braunſchweig, Berlin, Hamburg: 
Weſtermann 1933. 114 S. Lwd. RM. 1.80. 

Daß Kutzleb in den Stoff der Urgeſchichte auf deutſchem Boden eingedrungen iſt, hat er in ſeinem 
„Steinbeil und Hünengrab“ bewieſen. Im vorliegenden Büchlein ſpürt man die Freude, mit der ſich 
ſeine zweifellos darſtelleriſche Begabung daran macht, einzelne Geſchichten daraus zu formen. Mag 
dann und wann eine Wendung in den Geſprächen zu keck und heutig klingen — wie iſt ohne aufdring⸗ 
liche Koſtümierung und Belehrſamkeit alles ſo ſicher und ſelbſtverſtändlich hingeſtellt! Der aus dem 
Sonnleitner⸗Alter herausgewachſene, ſchon geſchichtsnähere Jugendliche, wie auch mancher intereffierte, 
aber mit Begriffen nicht vertraute Erwachſene wird ſich das Buch gerne nehmen; vorgeleſen oder nach- 
erzählt taugt es ſchon fürs frühe Jungvolkalter und iſt in dieſer Form beſonders gut einzuſetzen, weil 
die Abgeſchloſſenheit des einzelnen Bildes und die Gelaſſenheit des Berichts hierfür ein Vorzug ſind. 
Die Ausſtattung, beſonders die auf den Rand gezeichneten Gerätebilder, ſind ſehr zu loben. Für alle 
Büchereien. 


Lindemann, Adolf: Die Schlacht am Bückeberg. Erzählung aus den Befreiungs⸗ 
kämpfen der Germanen. Bilder von Rudolf Werner. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 
1934. 80 S. Gbd. RM. —.60. 

Bilder mäßig, Text etwas trocken und langweilig, Ausführung ſchlecht. 


May, Werner: Ritterſchwert und Bauernſenſe. Textzeichn. von Georg Müller. 
Stuttgart, Berlin, Leipzig: Union Deutſche Verlagsgeſ. 1934. 67 S. Hlwd. RM. 1.50. 


Dieſe „Erzählung aus dem Bauernkrieg“ iſt flott geſchrieben, geht aber unbekümmert über allerhand 
Unmöglichkeiten weg und läßt eine fichere Stellungnahme vermiſſen. Die Bilder, ſtark bewegt, verraten 
einen begabten Zeichner. 


Lange, Walter: Der königliche Führer. Friedrich des Großen Weg zur Unſterb⸗ 
lichkeit. Breslau: Hirt 1933. 80 S. RM. —. 50, gbd. RM. —.85 (Hirt's Deutſche 
Sammlung, Gr. IV, 3; Beſt.⸗Nr. 7899). 
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Eindrucksvolle Epiſoden aus dem Leben Friedrichs, in denen das äußere Geſchehen gegenüber den 
inneren Lebensſtationen und Kämpfen ganz zurücktritt. Das ſchmale Bändchen zeigt Können, teilweiſe 
dichteriſche Geſtaltung; es wird nicht Begeiſterung für den „alten Fritz“, ſondern Achtung vor der 
menſchlichen Größe des Königs erwecken. Da die Kenntnis der äußeren Ereigniſſe vorausgeſetzt iſt und 
die häufigen Fremdzitate und worte unüberſetzt bleiben, begrenzt ſich die Ausleihemöglichkeit ziemlich. 


Floericke-Gurlit: Der Schiffsjunge der Emden. Ill. Stuttgart: Franckh 1933. 
123 S. Lwd. RM. 3.80. 

Eine Bearbeitung des gleichnamigen Jugendbuches von Floericke. Ein Schiffsjunge erlebt die Kämpfe 
und Abenteuer der Emden, Ayeſha und Chriſing mit. So ſehr dies Geſchehen geeignet iſt, dem deutſchen 
Jungen ein Bild von echtem Führertum und Kameradſchaft trotz Tod und Teufel vor Augen zu ſtellen, 
kann das Buch nur mit Einſchränkung empfohlen werden, weil es auch in der neuen Geſtalt nicht 
mitreißend genug iſt und manche falſchen Töne anſchlägt. 


Aus wald⸗Heller, A.: Wir deutſchen Jungen. Erzählung aus Oſtpreußens 
ſchwerer Zeit. Bilder von Richard Sapper. Reutlingen: Enßlin & Leiblin 1934. 112 S. 
Gbd. RM. 1.20. 

Der Ruſſeneinfall 1914 in Oſtpreußen und ſein Eingreifen in das Leben eines Jungen wird im Anfang 
packend und anſchaulich geſchildert, doch dann verliert die Handlung ihre Uberzeugungskraft und 
gleitet in indianerhafte Romantik, die der Schwere jenes Grenzſchickſals nicht entſpricht. 


3. Allerlei Erzählungen 


Siebold, Werner: Auf deutſcher Wildfährte. Mit Federzeichn. von Adelbert 
Meckel. Gießen: Roth [1932]. 170 S. Lwd. RM. 3.80. 

In packende, jungentümliche Form, dabei ohne falſche Senſationen, ſind dieſe „Jagderlebniſſe deut⸗ 
ſcher Jungen“ gebracht, die viel Kenntnis und Liebe zur deutſchen, ſpeziell niederdeutſchen Tierwelt 
verraten. Beſonders gute Textilluſtrationen des in der Zunft bekannten Wildzeichners, vorbildliche 


Ausſtattung (außer dem Einband). Schade, daß ſich alles Nicht⸗Jagbliche recht konventionell, gutbürger⸗ 
lich abſpielt. Schon für elfjährige Städter. 


Kloß, Erich: Herbſtfreuden im Förſterhaus. Leipzig: F. Schneider (1933). 
63 S. Hlwd. RM. 1.30. 


Derſ.: So ſchön iſt's nur im Förſterhaus. Ebda (1932). 63 S. Hlwd. RM. 1.30. 

Es iſt nicht ſchwer, Bücher zu ſchreiben, die unſere Jungen für Wald und Jagd begeiſtern. Daß der 
Verfaſſer bei Erfüllung dieſes Auftrags erzähleriſches Talent zeigt und den jungen Held nicht nur 
genormte Erlebniſſe haben läßt, iſt anzuerkennen. Freilich erlebt der Junge, der einen der mittelſtarken 
Bände nach Haufe nimmt, an der Kürze der Geſchichte eine Enttäuſchung (dickes Papier)! Außere Auf⸗ 
machung an der unteren Grenze des Tragbaren. 


Rambo, Balduin: Der Held vom Berge Tay. Freiburg: Herder 1934. 92 S. 
Hlwd. RM. 1.50. (Aus fernen Landen, Bd. 40.) 


Erzählung vom Untergang der Jeſuitenniederlaſſungen in Paraguay vom Standpunkt des Ordens 
aus im Stil eines Karl May⸗Buches mit einer guten Menge Unwahrſcheinlichkeiten. 
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Schanz, Frida: Heinos Nachtfahrt und elf andere Erzählungen für die 
Jugend. Bilder von Lia Doering. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1934. 112 S. Lwd. 
RM. 2.— 


Frida Schanz iſt eine warme und temperamentvolle Erzählerin, verfällt aber zunehmend einer Scha⸗ 
blone, die auf das heutige Kind nicht mehr paßt und es deshalb nicht anſpricht. Die Bilder ſind gar nicht 
gut. 


Stier, Adelheid: Quirlefitſch und andere Erzählungen. Bilder von Jo⸗ 
hannes Grüger. Stuttgart, Berlin, Leipzig: Union Deutſche Verlagsgeſ. [1933]. 
98 S. Hlwd. RM. 2.50. 


Die Neigung der bekannten Verfaſſerin zum Beſinnlichen wird durch eine glückliche Fabuliergabe 
ergänzt. Die Geſchichten und Märchen find ein geſunder Leſe⸗ und Hörſtoff für die 6—1 1 jährigen, 
namentlich ſolche Kinder, die in einer gebundenen und landnahen Umgebung aufwachſen. Die etwas 
altmeiſterlichen Bilder paſſen nicht ſchlecht. Techniſch ſolide. 


Budde, Pia: Stöpſel. Eine heitere Mädchengeſchichte. Mit Bildern von Fritz Loehr. 
Ravensburg: Maier [1933]. 96 S. Hlwd. RM. 2.—. 


Der wohl 11 jährige Springinsfeld wird mit ſeinen in der Abweſenheit der Eltern ausgeführten Strei⸗ 
chen und ſeinem guten Herzen anderen Mädchen raſch vertraut werden. Alles in allem kann man dem 
Buch, das auch äußerlich gut weggekommen iſt, zuſtimmen. Seine Verwendungsfähigkeit wird dadurch 
begrenzt, daß es eine materiell recht großzügige Lebenshaltung vorausſetzt. 


Steinbiß, Elsbeth: Der große bunte Ball. Einband und Bilder von Tilde Eis⸗ 
gruber. Stuttgart: Thienemann [1932]. 64 S. Gbd. RM. —.85. 


Schwäbiſch⸗innig, ohne zu weich zu werden. Erbe von Sapper u. a. Das 12 jährige Mädel faft zu kind⸗ 
lich gefaßt, fo daß das Buch mehr den 9—11 jährigen gefallen wird, wenn fie auch noch nicht alles ver⸗ 
ſtehen. Es wird wegen ſeines Ernſtes und der Einfachheit der Handlung nur den ſtilleren Kindern ge⸗ 
fallen, vermag aber ſie dann innerlich zu packen. Etwas Verwendung von Berliner und plattdeutſchem 
Dialekt. 


Sinzelmann, Elſe: Ina geht ihren eigenen Weg. Roman für die Jugend. 3. Aufl. 
Htuttgart: Heroldverl. R. u. E. Lenk [1933]. 191 S. Lwd. R. M 3.80. 


Der Lebensgang zweier Freundinnen, von denen die eine früh jede Arbeitsmöglichkeit ergreifen muß, 
um ihre Familie zu entlaſten, während es der anderen gelingt, eine Ausbildung ihrer bildhaueriſchen 
Fähigkeiten durchzuſetzen. Es iſt manches vom Ernſt der Wirklichkeit in die Handlung eingegangen, 
doch iſt der Weg zur vollgültigen Künſtlerin etwas ſo Einmaliges, daß er — in dieſer Form — leicht 
ſchwärmende Romantik der Mädels nähren kann. Zudem ſind manche Wertungen des Buches überholt, 
fo daß feine Verleihung an 14—16jährige Leſerinnen nur — vorläufig — mit dem Vorhandenſein 
einer breiten aufs ſpezifiſche Jugendbuch eingeſtellten Mädchenſchicht gerechtfertigt werden kann. 
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Aus der Fachſchaſt — für die Fachſchaſt 


Fachzeitſchriſt und Berufsſtand. Vom nächſten Hefte ab wird unſere gemeinſame Zeitſchrift nun 
unter einem neuen Herausgeber und unter einer neuen Schriftleitung erſcheinen. Im Einverſtändnis 
mit den das deutſche Volksbüchereiweſen in erſter Linie betreuenden Miniſterien und der Reichsſchrift⸗ 
tumskammer übernimmt Büchereidirektor Dr. Franz Schriewer (Frankfurt / Oder) die Herausgabe, 
Bibliothekar Döring in der Preußiſchen Landesſtelle die Schriftleitung. 

Ich freue mich, damit den erſten Teil der allzureichlich bemeſſenen Laſt, die ich eine Zeit lang allein 
auf mich nehmen mußte, dankbar anderen Händen übergeben zu dürfen. Mein umfangreiches Berliner 
Amt läßt mich hoffen, daß die damit begonnene Dezentraliſierung der Arbeit nun in raſchem Zuge 
weiter durchgeführt werden kann. 

Indem ich allen, die mir bei dieſen Arbeiten durch die nicht leichten, aber wohl auch an Ergebniſſen 
nicht unfruchtbaren anderthalb Jahre treu zur Seite geſtanden haben, meinen Dank ausſpreche, muß 
ich zugleich im Intereſſe der Weiterführung der Arbeit doch auch gegen die mich wenden, die es auch 
nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution noch nicht über ſich vermocht haben, in Reih und Glied mit 
den Berufsgenoſſen zu marſchieren, auch als unbekannte Soldaten. Dazu gehört das kleine finanzielle 
Opfer zunächſt, die Zeitſchrift zu halten. Gewiß kann ſie jeder auch in ſeiner Bücherei leſen. Er muß ſie 
aber auch für ſeine Perſon als Verbandsmitglied beziehen. Es iſt ſchmählich, daß bis heute nur 30 Proz. 
der hauptamtlich angeſtellten Verbandsmitglieder Bezieher der Zeitſchrift ſind. Machen Sie ſich klar, 
daß Sie damit auf Koſten ihrer Kameraden ihr berufliches Leben führen, deſſen auch für Sie ent⸗ 
ſcheidende Fragen mit den Hilfsmitteln einer geſinnungstüchtigeren Minderheit durchgeführt werden? 
Sind die Volksbibliothekare ein Stand und können ſie ein ſolcher werden, wenn ſie ſelbſt in dieſer Zeit 
in den elementaren Lebensfragen des Berufes ſo kläglich verſagen? 

Aber nicht nur einzelne, auch Landes⸗ und Beratungsſtellen tun vielfach nicht das für die Zeitſchrift, 
was notwendig iſt, wenn ſie einſt zu dem werden ſoll, was ſie ſein muß. Ich kenne ihre Mängel ſehr 
genau. Dieſe Mängel ſind aber nur durch den opferbereiten Einſatz der Geſamtheit zu überwinden. 
In Danzig habe ich es den Berufskameraden mit aller Schärfe geſagt: die Zeitſchrift kann nie beſſer ſein, 
als Ihre eigene Arbeit es hergibt. Sie kann und ſoll nicht das Werk eines Mannes ſein, wenn auch in 
Zukunft bei beſſerer Verteilung der Arbeit, als es bisher aus vielen Gründen möglich war, mehr von 
der Leitung zu erwarten iſt. Die Zeitſchrift muß jedes Berufsgenoſſen eigenſte Angelegenheit und eigenſte 
Sorge ſein, auch wenn er perſönlich nicht zu ihren unmittelbaren Mitarbeitern berufen iſt. 

Mit dem neuen Jahrgang wird eine Neuregelung Platz greifen, da bis dahin die Vorausſetzungen 
dafür geſchaffen ſein werden: endgültige Klarheit über die ſtändiſche Eingliederung ſämtlicher Volks⸗ 
bibliothekare und die Errichtung der mit den nötigen Vollmachten ausgeſtatteten Reichsſtelle. Der 
Beitrag wird dann ab 1. Januar ſo bemeſſen ſein, daß jedes Verbandsmitglied die Zeitſchrift portofrei 
zugeſandt erhält, Landes⸗ und Beratungsſtellen werden je nach ihren Kräften auf die Abnahme einer 
beſtimmten Anzahl für ihr Gebiet verpflichtet werden. Damit wird die Zeitschrift, unſer wichtigſtes 
Mittel für den inneren Zuſammenhalt, die Schulung des Standes und unſere Wirkungsmöglichkeit 
nach außen ſo geſichert und beſtellt ſein, daß ſie ihren Aufgaben gerecht werden kann und nicht, wie 
beute, ſich mühſelig unter den Opfern weniger von Nummer zu Nummer durchkämpfen muß. 

Vor der Nationalſozialiſtiſchen Erhebung hatten wir Zeitſchriften, die durchaus der Spiegel einzelner 
hedeutender Individualitäten waren. Wir waren noch kein Stand, wie es andere Berufe doch ſchon in 
viel höherem Maße waren. Heute iſt unſerm jungen Berufe die Aufgabe geſtellt, ein Stand mit beſtimm⸗ 
ten Aufgaben im neuen Reiche zu werden. Zum erſten Male müſſen wir uns nun eine gemeinſame Stan⸗ 
deszeitſchrift ſchaffen, die zum wahren Spiegel unſeres Gemeinſchaftswillens werden ſoll. Wir ſind 
jung als Beruf, wie ich ſchon ſagte, und vielleicht macht uns dieſe Jugend manches ſchwerer als älteren, 
in ſich bereits gefeſtigteren Berufen. Aber das iſt es doch nicht allein! Unſer Beruf hat aus ſeinem 
Weſen heraus Antriebe, die unmittelbar zum Nationalſozialismus führen. Was wir erſehnt und ge⸗ 
ſucht haben, oft auf ſeltſamen Irrwegen, weil wir nicht durchſtoßen konnten zu einem allgemein ver⸗ 
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bindlichen Erziehungsziel in einem Staate des weltanſchaulichen und politiſchen Pluralismus, das 
iſt uns über alle Hoffnung hinaus zum Geſchenk geworden. An dem Willen zum neuen Staate und an 
der Hingabefähigkeit der Einzelnen iſt nicht zu zweifeln und darf nicht gezweifelt werden. Dennoch 
fehlt es manchen Alteren, die das Fronterlebnis nicht oder nicht tief genug gehabt haben, und manchen 
Jüngeren, die ihre ehrgeizigen perſönlichen Wünſche mit Politiſchem und Weltanſchaulichem unzuläſſig 
vermengen, an der Bereitſchaft, ſich widerſpruchslos einzureihen in die große Front der Soldaten des 
Dritten Reiches und im ſchlichten Rhythmus des Seite an Seite Schreitens Glück und Erfüllung ihrer 
deutſchen Aufgabe zu erfahren. Wir können und werden niemanden als Nationalſozialiſten und als 
einen der Unſeren anerkennen, der nicht durch die Tat bewieſen hat, daß er ſeine Pflicht ſtill und freudig 
an jeder Stelle zu tun bereit iſt. 

Nur wenn wir zuſammenhalten, können wir den großen Aufgaben gerecht werden, die uns geſtellt 
ſind. Nur dann werden wir auch hoffen dürfen, daß Angriffe und Verleumdungen, wie ſie im Juni⸗ 
heft der „Tat“ unter dem Stichwort „Der Widerſtand in den Büchereien“ gegen uns gerichtet wurden, 
vor der Tatſache unſerer Arbeit in nichts zerfallen. Im vorliegenden Falle hat die Leichtfertigkeit des 
Angreifers ſich ſelbſt gerichtet. Seine beſchämende Unkenntnis des Büchereiweſens, ſeine Verdrehung 
der Tatſachen, die Verbrämung durchſichtiger Motive mit einem Weltanſchauungskitſch: das alles iſt 
klaſſiſcher Emil Ludwig⸗Cohn und weiter nichts. Schlimm, daß eine deutſche Zeitſchrift das heute noch 
abdruckt, ſchlimmer faſt noch, wenn dieſe Zeitſchrift hinterher erklärt, der Abdruck der Gloſſe ſei nur 
auf ein redaktionelles Verſehen zurückzuführen und die Schriftleitung teile ſelbſtverſtändlich den dort 
vertretenen Standpunkt nicht! Und daß dann der anonyme Verfaſſer hinterher erklärt, ſein Name ſei 
nur durch ein weiteres Verſehen fortgelaſſen und durch ein drittes Verſehen ſei die Gloſſe überhaupt 
gedruckt, die er habe noch zurückziehen wollen. Das ſind zuviel der Verſehen auch für das gläubigſte 
Gemüt. Ich weiß nicht, durch welches weitere Verſehen eine ſchmutzige Denunziation, die unter einem 
Decknamen neuerdings gegen mich bei mir vorgeſetzten Stellen eingelaufen iſt, in ihrer Argumentation 
dieſem Tatartikel ähnlich ſieht. Die Zuſammenhänge können ja wohl fo fein, daß der erſte Verfaſſer 
den zweiten ermuntert hat, ohne daß fie fich kennen. Es iſt mir das auch gleichgültig. Ich will mich mit 
all dieſem nicht befaſſen. Aber ich möchte es niedriger hängen. 

Der Nationalſozialismus bringt wie jede große und wahrhaft revolutionäre Bewegung auch Dinge 
an die Oberfläche, die ihm im tiefſten Weſen fremd und verhaßt find. Er hat fie ausgebrannt und wird 
fie ferner ausbrennen. Wir werden auch in unſerem Kreiſe darüber hinwegkommen. 

Wilhelm Schuſter 


Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die Schriften der Hochverräter vom 30. Juni 1934 fortab nicht 
mehr zum Buchbeſtande der deutſchen Volksbüchereien gehören. 
Wir geben nachſtehend im Einvernehmen mit der Reichsſchrifttumskammer eine orientierende Über⸗ 


ſicht über die in Frage kommenden Veröffentlichungen. a 
Man wird von Fall zu Fall entſcheiden müffen, ob das ganze Buch aus der Ausleihe zurückzuziehen 
oder nur der fragliche Teil (Vorwort oder Aufſatz im Sammelband, auch ganzſeitige Einzelaufnahmen) 


zu entfernen iſt. 


Veröffentlichungen der Hochverräter vom 30. Juni 1934 


1, Ernſt, Karl: 
SU und Arbeit. In: Kalender der Deutſchen Arbeit. Berlin: Verlag der Deutſchen Arbeitsfront 


1934. S. 145—53. > , 
SA im Kampf. In: Almanach der nationalſozialiſtiſchen Revolution. Berlin: Brunnen⸗Verl. 


Biſchoff 1933. S. 113—18. 
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Vorwort von Karl Ernſt. In: Hoepner, Hans: Braune Kolonne. Berlin: Buchmeiſter⸗Verl. 1934. 
Vorwort von Karl Ernſt. In: Thauß, Arno: Der Mann, der das Gas bezwang. Bremen: Burmeſter⸗ 
Verl. 1934. 
Hayn, Hans: 
Vorwort von Hans Hayn. In: Dem Andenken der Gefallenen der ſächſiſchen SA. Dresden: Dres⸗ 
dener Anzeiger 1933. 
Heines, Edmund: 
Schleſiſches SA⸗Liederbuch. 5. Aufl Breslau: Völkiſcher Verlag Steinberg & Uttikal 1933. 
Vorwort von Edmund Heines. In: Glaſer, Waldemar: Stahlkreuz an der Ruhr. Stuttgart, Berlin, 
Leipzig: Union, Deutſche Verl.⸗Anſt. 1934. 
Geleitwort von Edmund Heines. In: Vom Kampf und Sieg der ſchleſiſchen SA. Breslau: Korn 
1933. 
Heydebreck, Peter von: 
Lieder der Pommerſchen SA. Ahlbeck, Seebad: Völkiſcher Verlag von Hunnius 1933. 
Wir Wehr⸗Wölfe. Leipzig: Köhler 1931. 
5. Röhm, Ernſt: 
Drei Briefe Ernſt Röhms an Dr. Heimſoth, Berlin. Hrsg. von Dr. H. Kotz. Berlin⸗Tempelhof 1932. 
Die Geſchichte eines Hochverräters. München: Eher 1933. n 
Die Geſchichte eines Hochverräters (Auszug). Im Auftrage des NS⸗Lehrerbundes in deutſcher 
Einheitskurzſchrift hrsg. von Lang. Darmſtadt: Winkler 1933. 
Die nationalſozialiſtiſche Revolution und die SA. Rede. Berlin: Müller & Sohn 1934. 
Stammtafel der Familie Röhm. Leipzig: Degener 1927. 
SA und SS. In: Almanach der nationalſozialiſtiſchen Revolution. Berlin: Brunnenverlag 1933. 
Vorwort von Ernſt Röhm. In: SA⸗Liederbuch. Hrsg. im Auftrag der oberſten SA⸗Führung. 
Dieſen: Huber 1933. 
Geleitwort des Reichsminiſters Röhm. In: Der unbekannte Soldat erzählt ... Berlin: Buchverlag 
der Rudolf⸗Moſſe⸗Stiftung G. m. b. H. 1934. 
6. Schleicher, Kurt von: 
Das Programm der Regierung von Schleicher. Rundfunkrede des Reichskanzlers vom 15. 12. 1932. 
Berlin: Reichszentrale für Heimatdienſt 1932. 
Geleitwort von Schleicher. In: Stuhlmann, Friedrich: Deutſche Wehrmacht. Berlin: Nationale 
Schriftenvertriebsſtelle K. Möbius 1933. 
Luftſchutz, die deutſche Schickſalsfrage. Hrsg. Heines. Stuttgart: Plesken 1934. 
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Veröffentlichungen über die Hochverräter 


Engelbrechten, J. K. von: Mit Gruppenführer Ernſt unterwegs. Berlin: Nauck & Co. 1934. 

Stabschef Röhm. Berlin: Neues Verlagshaus für Volksliteratur 1933. (Die Fahne hoch Nr. 18). 

Luetgebrune: Ein Kampf um Röhm. Dieſſen vor München: Huber 1933. 

Boſch, J.: Chef des Stabes Ernſt Röhm: In: Adolf Hitler und feine Getreuen an der Arbeit. Berlin: 

Scherl 1933. S. 35—41. 5 

Czech⸗Jochberg, E.: Röhm. In: Czech⸗Jochberg: Adolf Hitler und fein Stab. Oldenburg: Stalling 
1933. S. 99102. i 

Schmidt⸗Pauli, E. v.: Ern ſt Röhm. In: Schmidt⸗Pauli: Die Männer um Hitler. Berlin: Verlag für 
Kulturpolitik 1933. S. 106—15. (Diefes Werk iſt bereits beſchlagnahmt worden.) 

Müller⸗Schöll, W.: Schleicher — Deutſchlands Schickſal? Berlin: Zeitfragen⸗Verlag 1933. 
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Das Einkaufshaus für Büchereien in Leipzig 


iſt nach langwierigen und mühevollen Verhandlungen unter Mitwirkung des Verbandes Deutſcher 
Volksbibliothekare in der Reichsſchrifttumskammer und anderer, das deutſche Büchereiweſen betreuen⸗ 
den Stellen im Intereſſe der deutſchen Volksbüchereien gegründet worden. Seine notwendige Aufgabe, 
Mittlerin zwiſchen Büchereien und Buchhandel zu ſein, kann es erſt dann wirklich erfüllen, wenn die 
Neuordnung des Reiches auch auf dem Gebiet des volksbibliothekariſchen Berufsſtandes durchgeführt iſt. 

Die ſtändige fachliche Überprüfung und Beratung durch die Vereinigung für Volksbüchereiweſen 
bürgt dafür, daß das Einkaufshaus im Sinne und im Dienſte des deutſchen Büchereiweſens arbeitet. 
Der geſamte Ertrag fließt reſtlos den deutſchen Volksbüchereien zu. Jeder Volksbibliothekar müßte 
daher im Intereſſe des Ganzen fich verpflichtet fühlen, dieſe gemeinſame Sache nach Kräften zu fördern. 

Wenn auch dem Bücherbezug vom Einkaufshaus in manchen Fällen noch Schwierigkeiten entgegen⸗ 
ſtehen mögen, fo kann doch heute ſchon jede Bücherei und jede Beratungsſtelle das Einkaufshaus durch 
den Bezug von techniſchem Büchereibedarf fördern. Dadurch würde nicht nur eine weſentliche Verbilli⸗ 
gung des Materials ermöglicht, ſondern es würden auch beträchtliche Mittel den Volksbüchereien zuge⸗ 
führt werden können. Das Einkaufshaus liefert alles Material, das zum Betrieb der Bücherei gehört, 
in jeder gewünſchten Form und Ausführung. 

Wir bitten daher alle Büchereileiter, ſich bei eintretendem Bedarf an das Einkaufshaus zu wenden 
und Preisangebote einzuholen. 


Zur Beachtung! 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß der Kommiſſionsverlag unferer Fachzeitſchrift am 1. Jull d. J. 
vom „Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H.“, Leipzig € ı, Königſtr. 8, übernommen worden iſt. 
Alle „Die Bücherei“ betreffenden Beftellungen, Zahlungen uſw. find von dieſem Zeitpunkt ab an 
das Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H., Leipzig C 1, Königſtr. 8, zu richten. Die Anſchriſt 
der Schriftleitung iſt ab 1. Auguſt d. J.: Berlin C 2, Breiteſtr. 3 U. 


Die Neichsſchriſttumskammer verlegt ihre Geſchäftsſtelle ab 1. September nach Berlin W 8, 
Leipziger Straße 19, Fernruf: A 1 Jäger 3043/4. 


1. Beiheft der Fachzeitſchrift „Die Bücherei“ 


Die Keichsſchriſttumskammer 
und die berufsſtändiſche Eingliederung 


Von Dr. Karl Hein! 
Referat, gehalten auf der Tagung des Verbandes deutſcher Volksbibliothekare in 
Danzig 1934 — Preis einſchl. Verſandkoſten 30 Pf. — Beſtellungen ſind zu richten 
an den Kommiſſionsverlag: 


Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. h., Leipzig € 1, Königſtraße 8 


Druck von Radelli & Hille in Leipzig 


Die Bücherei 


Zeitſchrift für deutſche Schrifttumspflese 
Jahrgang 1 1934 Heft 9 


Die Bücherei an der Gaar 
in ihrer volkspolitiſchen Bedeutung 
Von Walther Koch 


Der Endkampf um unſere deutſche Saar iſt auf der ganzen Linie entbrannt. Alles Denken 
und Handeln an der Saar iſt auf die große Entſcheidung vom 13. Januar 1935 gerichtet, 
die dem deutſchen Saarvolk endlich wieder nach 15 Jahren der Trennung die völlige 
Wiedervereinigung mit dem deutſchen Vaterlande bringen ſoll. So iſt es kein Wunder, 
wenn auch alle Kulturarbeit im Zeichen des großen Volksentſcheides ſteht und in einer 
Steigerung ihrer politiſchen Wirkſamkeit ihre letzte Erfüllung findet. In der Kette dieſer 
großen deutſchen Kulturfront iſt als Ausdruck und Waffe des Deutſchtums an der Saar 
beſonders auch die Volksbüchereiarbeit ein wichtiges Glied, wie es auf der großen Kölner 
Saarausſtellung deutlich in Erſcheinung tritt. In den Büchern, die von der Volksbücherei 
im Saargebiet ausgegeben, von den Leſern an der Saar geleſen werden, kommt aufs 
ſtärkſte der rein deutſche, mit der deutſchen Heimaterde und dem deutſchen Volk unlös⸗ 
lich verbundene Charakter des Saarlandes zum Ausdruck. Daß die Saar deutſch iſt 
und bleiben wird, iſt kein Ergebnis irgendwelcher Propaganda oder Organiſation, ſon⸗ 
dern eine Naturtatſache, von der alle Politik erſt ihren ſelbſtverſtändlichen Ausgang 
nehmen muß. So konnte alle Büchereiarbeit an der Saar in keiner Weiſe ein Verbreiten 
deutſcher Kultur von außen, ſondern nur ein Entfalten des naturhaft gegebenen deutſchen 
Menſchentums von ſeinen natürlichen Grundlagen her ſich zum Ziele ſetzen, wie das 
für die geſamte Kulturarbeit an der Saar der langjährige Vorkämpfer dieſer Arbeit, 
Hans Bongard, in ſeinem grundlegenden Beitrag „Grundlinien deutſcher Kulturpolitik 
an der Saar“ in dem von Grabowsky und Sante herausgegebenen Handbuch zur 
Volksabſtimmung „Die Grundlagen des Saarkampfes“ dargelegt hat. Dieſes deutſche 
Volkstum nur kann letzten Endes auch über die ſtaatliche Zugehörigkeit zum deutſchen 
Reich entſcheiden. Deutſches Volkstum alſo in jeder Weiſe zu ſtützen und zu ſchützen, 
mußte daher die ſelbſtverſtändliche Aufgabe deutſcher Büchereiarbeit an der Saar ſein, 
wie es im folgenden in kurzen Zügen noch einmal in der Kampfzeit vor der Abſtimmung 
an der Hand einzelner Beiſpiele aufgewieſen werden ſoll. 

In ihrer heutigen Arbeitsweiſe iſt die Volksbücherei im Saargebiet erſt in den Jahren 
1927/28 ins Leben gerufen worden, alſo noch verhältnismäßig jungen Datums, wenn 
ſie auch einzelne früher ſchon beſtehende Büchereien in ſich aufnahm und zuſammen⸗ 
faßte. Aber erſt vor etwa ſieben Jahren ging man im Zuſammenhang mit der Organi⸗ 
ſierung der deutſchen Kulturarbeit an der Saar überhaupt an eine planmäßige Erfaſſung 
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von Stadt und Land durch ein auf Leipziger Grundlage organiſch aufgebautes Bücherei⸗ 
weſen. Ausgangspunkt und Endziel konnten demnach nur das deutſche Volk, die deutſche 
Volksgemeinſchaft und Volkwerdung ſein. Erſtes Gebot war es alſo, das Volk an der 
Saar in ſeiner Art und Weſenheit zu verſtehen, in ſeinen verſchiedenen Leſebedürfniſſen 
und Leſeantrieben und dazu von einem Volksſtudium, einer Volkskunde auszugehen, 
wie ſie uns Friedrich Wilhelm Riehl einſt gelehrt hat (ſiehe meinen 1928 in den „Heften 
für Büchereiweſen“ erſchienenen Aufſatz über Riehls Volkslehre). 

In dem vorwiegend induſtriellen Saargebiet hat ſich ein eigenwüchſiges Volkstum 
erhalten, wie wir es ſonſt wohl kaum in einer derart induſtrialiſierten Landſchaft finden 
werden. Der Bergmann und der Hüttenarbeiter ſind hier faſt durchgängig keine prole⸗ 
tariſierten Menſchen, ſondern noch mit dem Boden verbunden. Auf der Frankfurter 
Tagung des Verbandes deutſcher Volksbibliothekare konnte ich bereits über dieſen 
bodenſtändigen Induſtriearbeiter auf dem Lande, wie ihn die Saar kennt, berichten 
(ſiehe Hefte für Büchereiweſen, Jahrgang 1929, XIII, Heft 12, S. 524 ff.). In dem 
Bergmann ſteckt noch ein gut Stück deutſchen Bauerntums mit ſeiner Traditionsgebun⸗ 
denheit und Naturnähe, ebenſo wie im Hüttenarbeiter ein tüchtiger deutſcher Handwerker 
fortlebt. Auf die Berückſichtigung dieſer volkhaften Anſatzpunkte für fruchtbare Bildungs⸗ 
arbeit kam es nun in den Saarbüchereien vor allem an. Der noch mit Volk und Heimat 
verbundene Arbeiter mußte in dieſer ſeiner Verbundenheit erfaßt und beſtärkt werden. 
Die drohende Vermaſſung der Arbeiterſchaft, die an der Saar durch eine großzügige 
preußiſche Siedlungspolitik der Vorkriegszeit abgewehrt worden war, mußte auch von 
allen Bildungseinrichtungen überwunden werden. Das konnte nur geſchehen durch 
eine perſönlich und gründlich vorgehende Volksbüchereiarbeit, die nicht Maſſengüter 
auf die Maſſe ausſtreute, ſondern dem einzelnen in ſeiner organiſchen Verbundenheit 
mit Volk und Heimat, mit Beruf und Lebenswelt individuell zu dienen ſuchte. Beileibe 
nicht im Sinne einer individualiſtiſchen Züchtung volksfremder Bildungsmenſchen, 
ſondern in der bewußten Pflege aller Anſätze zu volksmäßiger Gemeinſchaft mit dem 
dauernden Blickpunkt auf das große Ziel der Volksgemeinſchaft. Und wo die Proleta⸗ 
riſierung doch ſchon auch an der Saar ſich bemerkbar machte, da mußten Mittel und 
Wege gefunden werden zu einer neuen ſeeliſchen Verbindung des Menſchen mit Heimat 
und Volk. Wie durch das Zuſammenſpiel beſonders günſtiger Naturgegebenheiten eines 
noch weithin blutmäßig und bodenſtändig echt deutſchen Volkstums mit einer bewußten 
volkstümlichen Büchereiarbeit von planmäßig angelegten Zellen aus organiſch auch in 
der Breite, nicht nur in der Tiefe eine volkspolitiſche Wirkung ausgeübt werden konnte, 
ſoll nunmehr an einzelnen Beiſpielen gezeigt werden. 

Wenn im ganzen an etwa 20000 Menſchen durch den Verband der Volksbüchereien 
des Saargebietes und die ihm angeſchloſſenen Büchereien ſtändig deutſche Bücher aus⸗ 
gegeben wurden, ſo bedeutet das eine dauernde nachhaltige kulturpolitiſche Wirkſamkeit 
in breiten Schichten des Saarvolkes, zumal bei der Leſerſchaft der Autobücherei wie der 
Zweigſtelle der Stadtbücherei in Burbach nicht weniger als faſt vier Fünftel der Leſer⸗ 
ſchaft aus der unmittelbaren Arbeiterſchaft kommen. 
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Sehen wir nun, was dieſe vorwiegend der Arbeiterſchaft entſtammenden Leſerſcharen 
hauptſächlich geleſen haben, fo iſt feſtzuſtellen, daß gerade auch in der Bücherauswahl 
ſich der beſonders bodenſtändige und volksverbundene Charakter der Saarbevölkerung 
aufs ſtärkſte äußert. Erſtaunlich iſt ſchon, daß in Burbach z. B. mehr als 49 Prozent 
der Geſamtausleihe auf belehrende Literatur entfiel. Und fragen wir, was denn nun 
eigentlich unter dieſer belehrenden Literatur zu verſtehen iſt, ſo entdecken wir zu unſerer 
Überraſchung, daß hier nicht, wie ſonſt üblich, der ſpannende abenteuerliche Reiſebericht 
an erſter Stelle ſteht (die Reiſebeſchreibungen machen nur 6,6 Prozent der Geſamt⸗ 
ausleihe aus), ſondern daß der Burbacher Leſer, der wie geſagt ganz vorwiegend ein 
Arbeiterleſer iſt, mit 13,2 Prozent Bücher der Geſchichte und Kriegserinnerungen aus⸗ 
geliehen hat, und zwar 6,4 Prozent Geſchichte und 6,8 Prozent Kriegserinnerungen. Zu 
dieſen geſchichtlichen Werken der belehrenden Literatur tritt dann noch die Fülle der 
nicht weniger geſchichtlich bildenden hiſtoriſchen Romane, wie Guſtav Freytags „Ahnen“ 
oder Karſthanns Bauernkriegsbuch „Die Bauern marſchieren“ oder Löns Geſchichte 
aus dem Dreißigjährigen Kriege „Der Wehrwolf“ oder Roſeggers „Peter Mayr, der 
Wirt an der Mahr“, die Geſchichte aus den Tiroler Freiheitskriegen, alles Bücher, die 
zu den meiſtgeleſenſten Büchern des deutſchen Saarbergmanns gehören. Stark tritt 
auch die Anteilnahme des Saarvolkes an dem großen vaterländiſchen Geſchehen von 
1870 heute noch in Erſcheinung, erklärlich, da es ſich ja in unmittelbarer Nähe, bei 
Spichern, Metz oder Wörth abſpielte. So tritt auch immer wieder der Wunſch nach der 
unvergänglichen „Fröſchweiler Chronik“ des elſäſſiſchen Pfarrers Klein oder nach der 
lebendigen Saarbrücker Kriegschronik von Ruppersberg auf. Alle früheren geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe werden aber bei weitem überſtrahlt von der ganz außerordentlich, bei 
der Nähe des Saarlandes zu den Stätten der deutſchen Weſtfront, wie z. B. Verdun, 
beſonders verſtändlichen Auseinanderſetzung mit dem Weltkrieg, ſeinen Helden und 
ihren Heldentaten, wie ſie etwa in dem Auszug aus einem Leſeheft eines 30 Jahre alten 
erwerbsloſen Burbacher Hüttenarbeiters zur Geltung kommt: 


1934: Februar 
Kühlwetter, Frdr. v.: Skagerrak 
Gedye, G. E. P.: Die Revolver⸗Republik. Frankreichs Werben um den Rhein 
Knecht, Lutz: Eine Handvoll Männer und ein Mann. Roman zur Zeit der Separatiſtenkämpfe in der Pfalz 
Goes, Guſtav: Der Tag X. Die große Schlacht in Frankreich (21. 3.5. 4. 1918) 


März 
Seldte, Franz: Fronterlebnis 
Niemann Alfred: Hindenburg im deutſchen Schickſal 
Werner, Johannes; Boelcke. Der Menſch, der Flieger, der Führer der deutſchen Jagdfliegerei 
Fiſcher, Joh.: Zwiſchen Wolken und Granaten. Fliegerabenteuer im Weltkrieg. 
April 
Mechow, Karl Benno v.: Das Abenteuer. Reiterroman aus dem Krieg 
Plüſchow, Günter: Die Abenteuer des Fliegers von Tſingtau. Erlebniſſe in drei Erdteilen 
Spieß, Johannes: Sechs Jahre U-Bootfahrten 
Mend, Hans: Adolf Hitler im Feld 
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Mai 
Nobbe, Uwe Lars: Ein Kriegsfreiwilliger 
Lurker, Otto: Hitler hinter Feſtungsmauern 
Brandmayer, B.: Meldegänger Hitler 
Rohr, Johannes: Tauſend Jahre deutſches Leben. Eine Kulturgeſchichte. 

Volkmann, Ernſt Otto: Am Tor der neuen Zeit. Ereigniſſe von 1918 bis zur nationalen Revolution 
Weber, Fritz: Feuer auf den Gipfeln. Südtiroler Alpenkrieg 

Wie eigenartig klingt in einem ſolchen ſeeliſchen Dokument eines einfachen Arbeiters 
in Abenteuer und Heldentum des Weltkrieges auch der Kampf gegen den frankophilen 
Separatismus am Rhein und in der Pfalz hinein, wie entwickelt ſich aus dem Front⸗ 
erlebnis das Verſtändnis für die großen geſchichtlichen Führer unſeres Volkes, für 
Hindenburg und Hitler. Und gerade Bücher, die vom Menſchen und Kämpfer Hitler im 
Feld und hinter Gefängnismauern berichten, werden als Zugang zu der großen Er— 
hebung unſerer Tage gewählt, die dann in umfaſſenderer Darſtellung vom Hintergrunde 
der tauſend Jahre deutſchen Lebens her mit dem Buch „Am Tor der neuen Zeit“ bewußt 
erfaßt und verarbeitet werden ſoll. Dieſe Einbettung der nationalſozialiſtiſch aktuellen 
Bücher in große geſchichtliche Zuſammenhänge gibt ja gerade der Bücherei die große 
Möglichkeit, die Forderung des Tages geſchichtlich und volkhaft vertiefen zu helfen. 

Das von beſtimmter marxiſtiſcher Seite früher immer wieder gefliſſentlich verbreitete 
Vorurteil, daß der Arbeiter kein Verhältnis zur Geſchichte haben könne, iſt ſchon allein 
durch die Tatſache des großen geſchichtlichen Leſeintereſſes beim Arbeiter widerlegt. Iſt 
es nicht ſo, daß beſtimmte den Klaſſenkampf auf internationaler Baſis propagierende 
Intellektuelle alles daranſetzten, um dem Arbeiter ſein geſundes Geſchichtsbewußtſein, 
das ihn mit Volk und Heimat ganz naturhaft verband, zu zerſtören? Eine Arbeiterſchaft 
aber, die an der äußerſten Grenze den Kampf zweier weltgeſchichtlicher Mächte, des 
franzöſiſchen Imperialismus gegen das deutſche Volkstum an der Saar ſo lange am 
eigenen Leibe erleben und erleiden mußte, eine ſolche Arbeiterſchaft konnte letzten Endes 
nicht dieſer volksfernen Ideologie verfallen, ſelbſt wenn ſie äußerlich z. T. aus ſozialer 
Notlage heraus noch in marxiſtiſchen Organiſationen ſtand. Da wo der Arbeiter in der 
Auswahl ſeines Buches für ſeine Freizeit ganz perſönlich nach dem Zuge ſeines Herzens 
wählen durfte, unbeeinflußt von der Agitation der Volksverhetzung, da zeigte ſich deut⸗ 
lich ſein deutſches Menſchentum. Unvergeßlich wird mir bleiben, wie anläßlich einer Be⸗ 
ſprechung mit einer Büchereikommiſſion einer kleinen ſaarländiſchen Gemeinde ſelbſt 
ein damals kommuniſtiſch eingeſtellter Arbeiter ſeine ſtille, aber innige Liebe zu Wilhelm 
Raabe, deſſen Bücher er immer wieder leſe, bekannte. Wahrlich, wo noch eine ſolche echt 
deutſche Gemüthaftigkeit und ſeeliſche Empfänglichkeit vorhanden iſt, da kann der rechte 
Führer noch alle ideologiſchen Hirngeſpinſte zerſtreuen und die Stimme des volkhaften 
Herzens zum Erklingen bringen. 

Der Raabeleſer iſt nicht ein vereinzelter Fall. Immer wieder kann der Volksbiblio⸗ 
thekar, beſonders auch an der Saar, die Erfahrung machen, wie unverſchüttet in weiteſten 
Kreiſen der Arbeiterſchaft ſich echtes deutſches Volkstum erhalten hat, ſelbſt wo es an 
der Oberfläche zeitweiſe von fremder Ideologie überlagert iſt. In der Erweckung und 


von Walther Koch 397 


Pflege dieſes im Grunde unverbildeten Volksempfindens und Volksdenkens dürfte eine 
weſentliche Aufgabe der Bücherei auch in der Zukunft liegen, die dadurch in beſonderem 
Maße an der inneren Gewinnung und Entwicklung der weiteſten Volksſchichten für das 
neuerwachte Deutſchland mitarbeiten kann. Vorausſetzung dafür iſt, daß die Bücherei 
immer wieder auf die elementaren Grundlagen deutſchen Menſchentums im Volke ein⸗ 
zugehen ſich bemüht. In den Fragen und Wünſchen der Leſer können wir die tiefe Seele 
des Volkes erklingen hören, wie ſie an Haus und Heimat hängt, wie ſie kämpft um die 
Erhaltung dieſer Grundlagen des Lebens, wie ſich die Heimat zum Volksganzen im 
deutſchen Land und in der deutſchen Geſchichte erweitert und immer neue Nahrung findet 
in den Quellen des Glaubens. 

Erlauſchen wir die einfache und doch ſo reiche Melodie der Volksſeele aus der Folge 
von Büchern, die ein 61 Jahre alter katholiſcher penſionierter Bergmann aus einem 
dicht an der franzöſiſchen Grenze im Warndt gelegenen Ort geleſen und mit kurzen 
Bemerkungen verſehen hat: 


September 1933 
Nendl, Georg! Der Bienentomauuu mn er ſehr gut 
Ruppersberg, Albert: Geſchichte des Saargebiete un 2nceeenenesnenneneneeneene nenn ſehr gut 
indie ens Niſchlae ssd. 
Danſchatz zu eie 8 


Oktober 1933 


Es Noel ⁵ ⁵]1ꝙ d. gut 

Bödecker, Ernſt: Das Geflügel und Kleinvieh buch nen ſehr gut 

Zewe, Jakob: Sitte und Brauchtum im Saarge bie 

Grimm, Friedrich: Frankreich am Rhein gut 
November 1933 

e %0d0h er EEE ſehr gut 


Dezember 1933 
Brandſtröm, Elſa: Unter Kriegsgefangenen in Rußland und Sibirien 1914J—1920O0O:t gut 
Ziegler, Wilhelm: Verſailles. Die Geſchichte eines mißglückten Friedens.. gut 
Behounek, Franz: Sieben Wochen auf der Eisſcholle 


Januar 1934 
Grimmelshauſen: Simplizius Simpliziſſimu sss 
Seppelt, Franz Kaver: Die Papſtgeſchichte von den Anfängen bis zur Franzöſiſchen Revolution. ſehr gut 
Groten, Curt: Die Volksabſtimmung im Saargebietv ſehr gut 


Dieſer einfache Mann ſcheint mir gebildeter zu fein als viele, die ſich gebildet dünken, 
weil er ſeinen ureigenſten Lebenskreis, nämlich ſeine Geflügel⸗ und Bienenzucht, mit 
ganzer Liebe erfüllt, von dieſem ihm Nächſtliegenden das Buch als unmittelbare Lebens⸗ 
hilfe verwendet, von da zur engeren und weiteren Heimat mit ihrem feſten geſchichtlichen 
Schickſal kommt und ſchließlich ſeinem katholiſchen Glauben durch Bücher über ſeine 
Biſchofsſtadt Trier und das Papſttum Nahrung zuführt. Nicht ein intereſſiertes Hin⸗ 
und Hernaſchen an den mannigfachen Leckereien der Kultur, ſondern das inſtinktive 
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Kreiſen um ſeinen eigenen Lebensbereich läßt dieſen alten Bergmann organiſch wachſen 
und ſomit volkhaft bleiben. 

In ähnlicher Weiſe erleben wir bei der Bergmannsfrau, wie ſie auf ihre ureigene 
Welt als Frau und Mutter immer wieder zurückkommt, einmal in der Auswahl der dem 
Gemüt der Frau lebensnahen Romane und Lebensbilder, die von Frauenleben und 
Frauenliebe erzählen, dann aber vor allem in der Suche nach praktiſchen Haus⸗ und 
Gartenbüchern, die ihr helfen ſollen, ihre eigenſte Aufgabe als Frau und Mutter beffer 
zu erfüllen. Als Beiſpiel eines ausgeſprochenen häuslichen Leſebedürfniſſes ſei hier ein 
Auszug aus einem Leſeheft einer prächtigen, 48 Jahre alten katholiſchen Frau, auch 
aus dem Grenzort des Warndts, wiedergegeben: 

1930. Januar Juni 
Davidis: Praktiſches Kochbuch 
Hesdörffer: Handbuch der Zimmergärtnerei 
Heſſe: Haut: und Haarpflege 
Eintz: Das Kind 
Billroth: Krankenpflege im Haus 
Heinen: Mütterlichkeit als Beruf und Lebensideal 
Weber: Buntſtickerei 
Beyer⸗Heft: Moderne Fenſtervorhänge 
Brockhaus: Von Schelmen und Käuzen 
Saedler: Das Heim und ſein Sehmuck 


Wieviel Mütterlichkeit im einfachſten Lebenskreiſe ſpricht nicht aus dieſer Folge von aus⸗ 
geliehenen Büchern, und das iſt im Sinne des unvergeßlichen Anton Heinen wirkliche 
Bildung. Daher muß die Volksbücherei gerade auch dieſe lebenspraktiſchen Werte 
pflegen helfen. Im Jahre 1933/34 wurden an ſolchen Haushalts- und Gartenbüchern 
von den beiden Bücherautos des Verbandes der Volksbüchereien des Saargebietes allein 
2928 Schriften ausgeliehen, die nicht weniger als 3,18 Prozent der Geſamtausleihe 
ausmachten. Dazu kommen dann noch 848 Bücher über Geſundheitspflege und Sport, 
ſowie manche Bücher anderer Gebiete, die zahlenmäßig nicht erfaßbar ſind. 

Und nun noch ein Beiſpiel eines 56 Jahre alten Bergmanns von der Grenze, der fein 
deutſches Arbeitertum bewußt hineinſtellt in ſein Volk und ſeine Heimat: 

1934. Januar 


Brinkmann, Ludwig: Aus meiner Bergwerkszeit 
Lagarde, Paul de: Deutſcher Glaube, deutſches Vaterland, deutſche Bildung 


Februar 
Ernſt, Paul: Der Schatz im Morgenbrotstal 
Groten, Curt: Die Volksabſtimmung im Saargebiet 1935 
Winnig, Auguſt: Vom Proletariat zum Arbeitertum 
März 
Martin, Wilhelm: Land und Leute im Saargebiet 
Stieve, Friedrich: Deutſchland und Europa 
Graf, Jakob: Vererbungslehre und Erbgeſundheitslehre 
Gundlach, Guſtav: Rundſchreiben Leos XIII. und Pius XI. über die Arbeiterfrage 
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April 
Heineburger, Moritz: Das Saarſtatut 
Dürre, Konrad: Erbbiologiſcher und eugeniſcher Wegweiſer 
Brandt, Rolf: Albert Leo Schlageter 
Burgdörfer, Friedrich: Volk ohne Jugend 
Mai 
Reitmann, Erwin: Horſt Weſſel 
Schwedtke, Kurt: Adolf Hitlers Gedanken zu Erziehung und Unterricht 
Böhm, Max Hildebert: Die deutſchen Grenzlande 
Juni 
Reuter, Ludwig v.: Scapa Flow 
Wendt, Hans: Die März⸗Revolution 


Von ſeiner Bergwerkszeit ausgehend, fragt er nach deutſchem Glauben und deutſchem 
Vaterland, kämpft er den Endkampf um die Volksabſtimmung im Saargebiet mit, 
verſenkt ſich in große ſoziale Probleme und Aufgaben, wie ſie in Winnig, „Vom Prole⸗ 
tariat zum Arbeitertum“, und in dem päpſtlichen Rundſchreiben über die Arbeiterfrage 
zur Geltung kommen. Das Bevölkerungsproblem wird für ihn wichtig, dreimal greift 
er nach Büchern dieſer Art. Und ſchließlich in dem Ringen Deutſchlands mit Europa 
tauchen die Heldengeſtalten der nationalen Erhebung, Schlageter und Horſt Weſſel auf, 
die ihn zu Hitler und zu der nationalen Revolution hinführen. Sicher ein mannigfalti⸗ 
geres Seelenbild als das der einfachen Hausfrau, aber doch auch in ſich geſchloſſen und 
folgerichtig den Weg zu Volk und Heimat als deutſcher Arbeiter in deutſchem Grenzland 
ſuchend. 

Und ſchließlich ein letztes Beiſpiel einer innigen Verbundenheit von Land und Leuten 
an der Saar mit deutſchem Land und Volk: 
April 1933— März 1934 


Kell, Johann Heinrich: Die Geſchichte des Kreiſes Merzig ſehr gut 
Kloevekorn, Fritz: Deutſche Burgen gut 
Grimm, Friedrich: Frankreich am Rhein gut 


Leo XIII. und Pius XI.: Rundſchreiben über die Arbeiter frage gut 
Gebhe, G. E. Pet Die Revolver Republik 8 

Zöberlein, Hans: Der Glaube an Deutſch lan gut 
Dns, e unt Mein Braunes Bunch Ä 

Beuth, Hermann 4 Das ſchöne Land an der Saaee rr ne gut 
% C na ee gut 
Volkmann, Ernſt Otto: Revolution über Deutſchlandt t ſehr gut 
Ruppersberg, Albert: Saarbrücker Kriegschronilllllll ks. q ͥ gut 
Siehr, Jürgen: Die Geſchichte des 8. Rhein. Infanterie-Regiments Nr. 70 im Krieg 1914—18 ... gut 
Saarkundgebung am Niederwalddenkmal 19323. gut 
%%% ̃ ̃⁵—y“ .. ] ⅛ ß 8 ſehr gut 
Grimm, Friedrich: Hitlers deutſche Sendung ”·V .O gut 


Ein 26 Jahre alter katholiſcher Bürobeamter dicht an der Grenze, der aus einer Berg⸗ 
mannsfamilie ſtammt, hat in dem Schickſalsjahr vom April 1933 bis März 1934 dieſe 
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Folge von Büchern in ſeinem Leſeheft verzeichnet und mit Randbemerkungen verſehen, 
die uns dieſe Verflochtenheit des Heimatintereſſes (Merzig, Schaumberg, Saarbrücker 
Kriegschronik, Regiment 70 von Saarbrücken, Das ſchöne Land an der Saar) mit dem 
deutſchen Schickſal in Krieg und Nachkriegszeit über die große Saarkundgebung am 
Niederwalddenkmal 1933 und über das Erntedankfeſt 1933 bis hin zu Hitlers deutſcher 
Sendung aufs deutlichſte zeigt. Zugegeben, daß hier, wie ſonſt, zugleich ein Stück be⸗ 
wußter Führung durch die Bücherei vorliegt, ſo könnte doch dieſe Führung niemals 
von Erfolg ſein, wenn ſie nicht aufbaute auf den ausgeſprochenen oder unausgeſproche⸗ 
nen Wünſchen und Fragen der Leſer. 

Es kommt alles darauf an, daß die volkstümliche Bücherei ihre Arbeit auf der breiten 
und tiefen Grundlage des Volkstums aufbaut und den Leſer von der inſtinkthaft un⸗ 
bewußten Sphäre deutſchen Menſchentums zu bewußtem Erfaſſen ſeines Volkstums 
und ſeiner ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Aufgaben leitet. 

Wenn mit Recht heute wieder beſonderer Nachdruck auf Heimatbildung und Heimat⸗ 
pflege gelegt wird, ſo darf nie darüber vergeſſen werden, daß es ſich da nicht um den 
verengten Begriff der bloß lokalen Heimat handeln darf, ſondern daß die engere Heimat 
immer in Verbindung geſetzt werden muß zu Volk und Welt. Die 750 Bände, welche die 
Stadtbücherei in einem Jahr an Heimatſchriftſtellern im engeren Sinne ausgab, ſind 
zu ergänzen durch die vielen Bücher, die von der großen deutſchen Heimat, von deutſchem 
Land und Volk erzählen. Mit Abſicht geht daher der Katalog der Stadtbücherei „Länder⸗ 
und Völkerkunde“ nicht von der engeren Heimat, ſondern von Deutſchland als Ganzem, 
mit den Unterabteilungen „Deutſches Land“, „Deutſches Volk“ und „Auslandsdeutſch⸗ 
tum“ aus, und erſt an dieſes große Deutſchland ſchließt ſich der Abſchnitt „Die Heimat⸗ 
landſchaft“. In dieſem Sinne iſt ſchon 1924 auf unſerer Beſprechung in Hohenrodt 
über Heimatbildung bewußt die Heimat immer wieder in Beziehung zum Ganzen geſetzt 
worden. An der Saar liegt es klar zutage, daß eine iſolierte ſaarländiſche Heimatpflege, 
ſofern ſie überhaupt möglich wäre, nur zur ſeparatiſtiſchen Abſchnürung vom deutſchen 
Mutterlande führen würde, daß alſo Heimat und Volk aufs engſte hier wie ſonſt zu= 
ſammengehören. So ſind neben den Saarheimatbüchern die deutſchen Heimatbücher aus 
allen deutſchen Gauen viel und gern geleſen. Jede deutſche Landſchaft trägt ſo ihr Beſtes 
dazu bei, deutſches Volkstum an der Saar zu erhalten und zu kräftigen, einerlei, ob 
das Schwaben mit Doerflers „Apollonias Sommer“ oder Oberbayern mit Waggerls 
„Brot“ oder Steiermark mit Roſeggers „Jakob der Letzte“ oder die Lauſitz mit dem 
„Büttnerbauer“ von Polenz oder ſchließlich Niederſachſen mit Sohnreys „Bruderhof“ 
als meiſtgeleſenſten Büchern iſt. So verbindet ſich an der äußerſten Grenze im Kampf 
mit aller weſtlichen Überfremdung Oft und Nord mit dem Südweſten zu einem reichen 
Strom deutſchen Volkslebens, wie er uns aus dem guten deutſchen Volksſchrifttum 
aller deutſcher Landſchaften entgegenrauſcht. Wie das Saargebiet ſelbſt in feiner ſtamm⸗ 
lichen Zuſammenſetzung an moſel- und mainfränkiſcher Volksart zugleich teil hat, wie 
es pfälziſche und alemanniſche Elemente verarbeitet, wie der größte Teil des Saarlandes 
zwar landſchaftlich zu Südweſtdeutſchland und ſtaatlich zu Preußen gehört, ſo trifft 
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hier das Wort des Dichters „Mein Vaterland muß größer ſein“, in ganz beſonderem 
Maße zu. „Das ganze Deutſchland ſoll es ſein.“ 

Auf dieſes ganze Deutſchland, auf ſein Schickſal in Geſchichte und Gegenwart, muß 
immer wieder von Heimat und Volk her hingewieſen werden. So bilden neben den 
Saarheimatbüchern die Bilderwerke, die von der ſchönen deutſchen Heimat erzählen, 
den Grundſtock der Bücherei der Jugendherberge in Warndt. Und auch in dem Bücher⸗ 
verzeichnis eines rein katholiſchen Dorfes im Gau, dicht an der lothringiſchen Grenze, 
kommt mit Abſicht der Abſchnitt „Unſer ſchönes Vaterland“ mit Büchern von Deutſch⸗ 
land, von der Moſel und vom Rhein vor dem Abſchnitt „Unſere Saarheimat“. Und 
Saarheimat heißt heute Kampf um die Saar. Da muß man an erſter Stelle Kirſchwengs 
ausgezeichnet zum Vorleſen geeignete, meiſterhafte kleine Erzählung „Der Widerſtand 
beginnt“ bringen. Da muß man vom Freiheitskampf des deutſchen Saarlandes leſen 
können, da hört man immer wieder „Saarland, deutſches Land“. 

Saarheimat iſt ja heute ein Stück deutſchen Kampfes gegen Verſailles und ſeine 
Vergewaltigung, daher gebührt dieſem Kampf in unſeren Büchereien ein großer Raum. 
So iſt ein großer Abſchnitt des erwähnten Bücherverzeichniſſes des Gaudorfes mannig⸗ 
fachen Büchern gewidmet, die zuſammengefaßt ſind unter dem Titel „Von Verſailles 
zum neuen Deutſchland“. Wer die Kölner Saarausſtellung geſehen hat, fand da an der 
Wand der großen Halle die Umſchlagbilder der beſonders viel geleſenen nationalpoliti⸗ 
ſchen Bücher mit ſehr großen Ausleihzahlen entgegenleuchten. Es ſind Hitler „Mein 
Kampf“, Schenzinger „Hitlerjunge Quer”, Lutz Knecht „Eine Handvoll Männer und 
ein Mann“ (Erzählung aus dem Kampf gegen den Separatismus in der benachbarten 
Pfalz), und ſchließlich Hans Grimm „Volk ohne Raum“. Man könnte noch viele andere 
Bücher dieſer Art nennen, die immer wieder im Saarland geleſen werden, einerlei, ob 
ſie Deutſchland im Weltkrieg, Deutſchland in Ketten oder den Kampf um das neue Reich 
behandeln. 

Auf den praktiſchen Erfahrungen des Volkstums in Leben und Ausleihe und auf 
klar erkanntem und gewolltem Ziel der Volkwerdung, iſt nunmehr für alle unſere Büche⸗ 
reien an der Saar in gemeinſamer Arbeit ein Verzeichnis des für unſere Saararbeit 
wichtigſten Schrifttums fertiggeſtellt worden. Er ſtellt ſich dar als eine Auswahl aus 
dem deutſchen Schrifttum und bringt zuerſt eine Auswahl „Aus der deutſchen Geſchichte“ 
von der Germanenzeit bis zum neuen Deutſchland. Daran ſchließen ſich deutſches Volks⸗ 
leben, Bauern- und Heimatromane deutſcher Landſchaften, aus dem bürgerlichen Leben 
Deutſchlands und deutſches Volksgut, wie Märchen, Sagen, Legenden, Schwänke. Alſo 
das geſchichtliche Schickſal unſeres deutſchen Volkes iſt in dieſer Kampfzeit bewußt dem 
bleibenden Nährboden des Volkslebens vorangeſtellt worden. 

Aber alle geſchichtlich⸗politiſche Büchereiarbeit wäre beſonders an der Grenze!) un⸗ 
denkbar, ohne den tragenden Grund deutſcher Volkhaftigkeit, die letzten Endes allein 


1) Über die „Grenzbüchereiarbeit im Saargebiet“ im ganzen berichtet im Jahr 1930 mein Beitrag in 
dem von Franz Schriewer herausgegebenen Werk „Kultur, Buch und Grenze“. 
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die Gewähr wirklichen Schutzes und Beſtandes des Reiches darſtellt. Wo Feſtungen 
und Waffen fehlen, da iſt die dauernde Stärkung volkhafter Geſinnung und völkiſcher 
Zuſammengehörigkeit ein lebendiger Grenzwall gegen drohende Überfremdung. Neben 
aller notwendigen aktuellen Propaganda kann jede auf weite Sicht angelegte Kultur⸗ 
politik dieſer inneren volkspolitiſchen Befeſtigung des Menſchen, zumal an der Grenze, 
nicht entbehren. Eine der weſentlichſten Kräfte völkiſcher Beſinnung und Vertiefung iſt 
aber und bleibt die planmäßige ſorgſame Pflege volkhaften Schrifttums durch die volks⸗ 
tümliche Bücherei. In ſeinem Schrifttum erlebt, klärt, vertieft und ſtärkt ſich ein Volk 
immer aufs neue. Dieſes echtbürtige, artgemäße, echt volkhafte Schrifttum auszuwählen, 
zu verarbeiten, und zu vermitteln iſt daher eine der verantwortungsvollſten Aufgaben, 
die nur von dafür geeigneten und fachgemäß geſchulten und erfahrenen Kräften erfüllt 
werden können. Es kam uns daher in dem der feindlichen Propaganda jeder Art aus⸗ 
geſetzten Abſtimmungsgebiet der Saar vor allem darauf an, fo gründlich und fo forge 
ſam wie möglich, auf fachlicher Baſis, die Arbeit zu leiſten. Nicht eine mechaniſche Ver⸗ 
teilung von Büchern auf alle möglichen Bücherſchränke und regale konnte Sinn unferer 
Volkstumsarbeit ſein, ſondern der Menſch entſchied letzten Endes auch hier. An der 
Grenze kommt es in ganz beſonderem Maße auf den geeigneten und geſchulten Volks⸗ 
bibliothekar an, der den Büchermaſſen erſt ihre organiſche Wirkſamkeit gibt. Es kommt 
nicht darauf an, wieviel, ſondern was und wie geleſen wird. In Zeiten der Bedräng⸗ 
nis, wie fie jetzt im Saargebiet angebrochen find, muß der volkspolitiſch und volks⸗ 
pädagogiſch verantwortungsbewußte Volksbibliothekar die rechten Mittel in beſtimmten 
Situationen einſetzen, ſo wie bei einem Krieg es nicht auf einen Haufen von Munition 
und Waffen, ſondern auf die ſachgemäße Verwendung durch eine gute Führung und auf 
den Geiſt der Truppe ankommt. 

Der Kampf gegen den Separatismus bedingt in der Grenzſchutzarbeit der Saar immer 
neue Maßnahmen, von denen vorerſt nicht allzuviel geſprochen werden kann. Fliegende 
Büchereien für ganz beſtimmte Zwecke (die entgegen aller normalen Büchereiarbeit 
Bücher möglichſt weiterwandern laſſen, bis ſie zu den Menſchen kommen, die deutſche 
Büchereiarbeit unmittelbar nicht mehr erreichen könnte) müſſen in Zuſammenarbeit 
fachlicher Kräfte mit ortsanſäſſigen nebenamtlichen Hilfskräften in Gang geſetzt werden. 
Dem Gegner, der mit Leihbibliotheken das Volk auch ſeparatiſtiſch zu verſeuchen ſucht, 
muß mit ähnlichen Waffen begegnet werden. Hier wird in Zeiten der Entſcheidung die 
Bücherei zugleich ein Stück politiſcher Propaganda zu leiſten haben. 

Aber dieſe zeitnotwendigen, mehr propagandiſtiſchen Maßnahmen haben nur dann 
Erfolg und Beſtand, wenn ſie getragen ſind von einer Volksverbundenheit, der Deutſch⸗ 
land nicht patriotiſche Phraſe, ſondern ſchlechthin verpflichtende Lebensgrundlage iſt. 
Daß uns Deutſchland wieder zu der allein beſtimmenden Macht unſeres geſamten Lebens 
auch an der Saar werden konnte, daß alle parteipolitiſchen, ſozialen und konfeſſionellen 
Zerklüftungen an dieſer Treue zu unſerm Volk, ſeiner Geſchichte und ſeiner Zukunft 
zerbrechen, das verdanken wir der großen nationalen Erhebung des Jahres 1933, die 
auch das Saarland nicht weniger als ein anderes deutſches Land erfaßt und umgeſchmol⸗ 
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zen hat. Nicht als fremde Macht kam der Nationalſozialismus zur deutſchen Saar, 
ſondern als Befreier eigenen deutſchen Weſens von aller Verſchüttung und Trübung 
durch nicht weſenhafte Mächte. Zumal der Bergmann der Saar, der Boden und Volk 
bewahrt hatte, konnte und mußte kraft innerſter Weſensentfaltung die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung trotz größten Druckes des franzöſiſchen Grubenherrn als ihm weſens⸗ 
gemäß empfinden, die ſeinem von jeher zugleich nationalen und ſozialen Kampf die rechte 
Grundlage und Verbindung gab. 

Es iſt die Sendung der Grenze, daß ſie erſt das eigene Leben ganz ſeiner ſelbſt bewußt 
macht, da es von außen bedroht iſt. Ein Herder hat erſt auf ſeiner Jugendfahrt nach 
Frankreich und dann zuſammen mit dem jungen Goethe im Elſaß das Volkstum als 
beſtimmende Lebenskraft entdeckt. Im Kampf gegen fremden Einfluß hat ſich deutſches 
Volkstum in Sitte und Brauch, in Lied und Spruch ſogar bis weit in das machtpolitiſch 
an Frankreich abgetretene Elſaß und Lothringen bis auf den heutigen Tag behauptet, 
während wir ebenfalls einen entſetzlichen Verwelſchungsprozeß dort und vor allem etwa 
in Luxemburg erleben können. An der Saar muß dieſem Vordringen der Verwelſchung 
endgültig Halt geboten werden. Zunächſt muß durch eine überwältigend deutſche Ab⸗ 
ſtimmung das Saargebiet vor allen offenen und verſteckten Eroberungsabſichten des 
franzöſiſchen Imperialismus bewahrt werden. Dabei hat die Büchereiarbeit ihr voll 
gerüttelt Maß volkspolitiſcher Arbeit zu leiſten, die bis in die Vorbereitung deutſcher 
Abende für die deutſche Front in den Monaten vor der Abſtimmung geht. 

Mit der Abſtimmung iſt aber das innere Ringen an der Saar noch nicht zu Ende. 
Neben den ſchwierigſten wirtſchaftlichen Rückgliederungsaufgaben iſt dann noch auf 
lange Zeit hin höchſt wichtige kulturelle Schutzarbeit zu leiſten. Frankreich wird fein Be⸗ 
ſtreben, nach dem Rhein vorzudringen, nicht ohne weiteres aufgeben und wie ſtets 
Deutſche gegen Deutſche auszufpielen verſuchen. Daß dieſer Verſuch nie mehr im Weſten 
Deutſchlands gelingen kann, daß weder Arbeiter gegen Bürger, weder Katholik gegen 
Proteſtant, weder Weſten gegen Oſten, noch Süden gegen Norden jemals wieder auf⸗ 
gewühlt werden kann, das iſt und bleibt eine der notwendigſten Kulturaufgaben im 
neuen Deutſchland. Hier iſt die Grenzbüchereiarbeit an der Saar wie an der ganzen 
Weſtgrenze auch nach der Saarabſtimmung eine der weſentlichſten volkspolitiſchen Not⸗ 
wendigkeiten, die in engſter Zuſammenarbeit mit dem deutſchen Grenzbüchereidienſt 
erfüllt werden muß. Die Volksbücherei, in der ſich alle Stände und Gruppen unſeres 
Volkes zuſammenfinden, in der über alle Sonderung hinweg das Volksganze in Beſtand 
und Aufbau und Beſtandsvermittlung zur Geltung kommt, eine ſolche Volksbücherei 
wird als Stätte immer erneuter Volkwerdung ihre hohe Bedeutung an der Grenze auch 
in dem nunmehr bald wieder endgültig deutſchen Saarland behalten. 
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Wiedereröffnung der Stadtbücherei Frankfurt⸗Oder 


Am 1. Oktober d. J. konnte die Stadtbücherei Frankfurt a. O. ein Erntedankfeſt 
beſonderer Art feiern. In hingebender gemeinſchaftlicher Arbeit haben die Frankfurter 
Berufskameradinnen unter Führung von Dr. Schriewer innerhalb von fünf Monaten 
die Bücherei reorganiſiert. Jetzt iſt ſie gerüſtet, ihre Aufgabe in der alten Oſtmark 
zu erfüllen. 

Was „Reorganiſation“ heißt, wiſſen nur die Fachgenoſſen recht zu würdigen, die 
einmal einen ſolchen Umbau miterlebt haben. Da iſt kaum ein Stein auf dem anderen, 
kein Buch im Regal geblieben. Von 26000 Büchern ſind 11000 ausgeſchieden worden. 
Der Reſt wurde neu eingekleidet (umgebunden oder geſpritzt), erhielt neue Signaturen 
und Buchkarten, wurde verzettelt und in das neue Katalogſchema eingereiht. Eine 
große Summe von Kleinarbeit ſteckt in dieſer Renovierung des Buchbeſtandes. 


Auch das Haus der Bücherei iſt völlig umgebaut worden. Ausleiheraum und 
Magazin entſprechen jetzt den Anforderungen, die man an einen modernen Bücherei⸗ 
raum ſtellen muß. Leſeſaal und Jugendbücherei harren noch der Vollendung. Im Dach⸗ 
geſchoß ſind Buchbinderei und Spritzkammern untergebracht. Hier werden nicht nur 
die Bücher für die Stadtbücherei, ſondern auch für alle Büchereien des Beratungs⸗ 
bezirkes Frankfurt ausleihefertig gemacht. 

Es iſt ſehr ſchade, daß ich meinem Bericht nicht ein farbiges Bild des Ausleihe 
raumes beifügen kann. Er gibt in ſeiner betonten Schlichtheit einen guten Eindruck 
vom Geiſt und Stil des Hauſes. Dabei wirkt er mit ſeinen hellen, fein abgetönten 
Farben lebendig und ſchön. 

Noch in keiner anderen Bücherei ſah ich das Prinzip möglichſter Einfachheit in allen 
Einrichtungen fo konſequent durchgeführt wie hier. Die Syſtematik des Kataloges, 
die Ordnung des Buchkartenapparates wie die techniſchen Handgriffe des Ausleihe⸗ 
verfahrens ſind ſorgfältig durchdacht und mit ſparſamſten Mitteln praktiſch ausgeführt. 

Das Werk, das ſich den Gäſten im feſtlichen Blumenſchmuck darbot, war wohl einer 
kleinen Dankfeier wert. Es iſt daher verſtändlich, daß die an dieſem Werke gemeinſam 
Schaffenden den Wunſch hatten, am Abend vor der offiziellen Einweihung, im engeren 
Kreis die Vollendung ihrer Arbeit zu feiern. „Grenzbüchereidienſt“ und Preußiſche 
Landesſtelle, die am Werden des Neubaues Anteil nahmen (der Grenzbüchereidienſt 
hat tatkräftig mitgeholfen), waren dabei frohe Gäſte. Wie eng die tapfere Arbeitstruppe 
mit ihrem Führer in echter Kameradſchaft verbunden iſt, zeigte eindrucksvoll die Ge⸗ 
ſtaltung dieſes kleinen Feſtes. 

Zur offiziellen Wiedereröffnung der Bücherei hatte die Stadt einige intereſſierte 
Gäſte eingeladen. So verſammelten ſich am 1. Oktober im Vorraum der Bücherei die 
Vertreter von Regierung, Stadt und Partei ſowie die Leiter verſchiedener Bildungs⸗ 
einrichtungen Frankfurts (Lehrerhochſchule uſw.). Die Grüße des Preußiſchen Kultus⸗ 
miniſteriums, zugleich die der Preußiſchen Landesſtelle für volkstümliches Bücherei⸗ 
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weſen und der Reichsſchrifttumskammer überbrachte Dr. Schuſter; für den „Grenz⸗ 
büchereidienſt“ ſprach Direktor Scheffen. 

Die Notwendigkeit, die Stadtbücherei Frankfurt als Stützpunkt für die Volkser⸗ 
ziehungsarbeit in der Oſtmark auszubauen, wurde in allen Anſprachen hervorgehoben. 
Stadt, Regierung, Staat und Organiſation „Grenzbüchereidienſt“ ſind bereit, das 
Begonnene in guter Zuſammenarbeit weiterzuführen. 

Das Glück des Schaffens wird gekrönt durch das vollendete Werk. Alle, die an dieſem 
Erntedankfeſt in Frankfurt a. O. teilnehmen durften, haben Freude und Antrieb zu 
eigener Arbeit mitgenommen. Lily Zweck (Berlin) 


Der deuiſche Arbeiter 
Dichtung und Bericht 
Kurzer Buchbericht von Ernſt⸗Wilhelm Saltzwedel 


Vor wenigen Jahren noch hatte man unter „Arbeiterdichtung“ in erſter Linie marxi⸗ 
ſtiſch durchſetzte Lebens berichte, linkstendenziöſe Romane und klaſſenkämpferiſche Bücher 
zu begreifen. Karl Fiſcher!), der Neſtor der deutſchen Arbeiterſchriftſteller, erregte 
Kopfſchütteln, weil er in ſeinem harten, oft bitteren Arbeitsleben nicht den Weg zur 
Sozialdemokratie gefunden hatte. Wie folgerichtig — von gehäſſigen Leuten wie Reh⸗ 
bein und einer ſo charakterloſen Begabung wie Oscar Maria Graf ſei hier geſchwiegen 
— wie folgerichtig erſchien daneben der Weg Wenzel Holeks, des deutſch⸗tſchechiſchen 
Handarbeiters, der ſchon in jungen Jahren zur Partei gekommen war und ſpäter die 
ſozialiſtiſche Jugend betreut hatte! Auch die empfindſame Lebensgeſchichte Alfons 
Petzolds und die ehrgeizige Bruno H. Bürgels waren mit der politiſchen Linken ver⸗ 
knüpft, wenn auch bei Petzold das Menſchliche im Vordergrund ſtand und Bürgel ſich 
auch gelegentliche Kritik an Revolutionshelden (1918!) geftattete und einer Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Hands und Kopfarbeiter in erfreulichem Maße das Wort redete. Karl 
Hauptmann?) dagegen ſuchte in feiner „Mathilde“ ganz ohne tendenziöſe Abſichten 
einen von reiner Menſchlichkeit ausgehenden verſöhnlichen Schimmer über eine Elends⸗ 
welt zu breiten. Der Hamburger Alfred Pfarre?) und der Schleſier Paul Barfch*) 
erzählten humorvoll von einem trotz aller Entbehrungen reichen Wanderleben. 


1) Heute nur noch auszugsweiſe unter dem Titel: Fiſcher, Karl: Aus einem Arbeiterleben. 
Köln: Schaffſtein. (Der Schatzgräber 72.) Fiſcher, Karl: Jugenderinnerungen eines Arbeiters. 
Köln: Schaffſtein. (Schaffſteins Blaue Bändchen 100.) 

2) Hauptmann, Carl: Mathilde. Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau. Leipzig: Horen⸗ 
Verlag 1927. 333 S. Lwd. RM. 7.— 

8) Pfarre, Alfred: Probandus. Die Geſchichte einer Wanderſchaft. Hamburg und Berlin: Han⸗ 
ſeatiſche Verlagsanſtalt 1925. 248 S. Lwd. RM. 4.50. 

) Barſch, Paul: Von einem, der auszog. Ein Seelen- und Wanderjahr auf der Landſtraße. 
16.—25. Tſd. Breslau: Bergſtadt⸗Verlag 1931. 413 S. Lwd. RM. 3.75. 
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Soweit die Arbeiterdichtung alſo nicht klaſſenkämpferiſch eingeſtellt war, mied ſie 
meiſt die politiſche Ebene vollſtändig. Und wenn bürgerliche Intellektuelle ſich literariſch 
mit dem Arbeiter beſchäftigten, dann ſtanden ſie, falls ſie nicht vor tatenloſem Mitleid 
und zielloſer Anklage zerſchmolzen, beſtenfalls als hilfloſe Zuſchauer vor einer Welt, 
die ſich mit zwingender Notwendigkeit nach eigenen Geſetzen zu bewegen ſchien, wie der 
offen⸗ſympathiſche Graf Stenbock⸗Fermor. 

Es gehört zu den Aufgaben des Schrifttums, Mißſtände anzuprangern und Umwäl⸗ 
zungen geiſtig vorzubereiten. Aber wer die Löſung außerhalb ſeines Volkes oder ſogar 
gegen ſein Volk ſucht, deſſen Stimme wollen wir nicht mehr hören. 

Im folgenden iſt daher nur ein Schrifttum zuſammengefaßt worden, das uns den 
deutſchen Arbeiter als Glied ſeines Volkes und als Mitträger des allgemeinen Volks⸗ 
ſchickſals zeigt. 

Bröger und Lerſch gehören zum alten Stamm der Arbeiterdichter. Die von ihnen 
dargeſtellte Problematik iſt zunächſt eine vorkriegsmäßige. Ihr Kampf geht um die 
Teilhaberſchaft an einem Bildungsreiche, das dem Arbeiter verſperrt zu fein ſcheint. 
Ihre Romane ſind Bildungsromane, frei von Verzerrungen durch den Klaſſenhaß, 
ihre Lieder ſind Weckrufe, aber nicht Haßgeſänge. Sollten ſie jemals ihre Hoffnung auf 
den Marxismus geſetzt haben, ſo haben ſie ſich doch niemals von Heimat und Volkstum 
entfernt. Stärker als ſie im Politiſchen verwurzelt iſt Winnig, deſſen Bücher in erſter 
Linie ganz ſachlich die folgerichtige Linie einer weltanſchaulichen Entwicklung heraus⸗ 
zuarbeiten ſuchen, und denen daher das dichteriſche Beiwerk fehlt. Auch Barthel 
gehört noch zum alten Stamm. Er war ſtets ein ſtarker Erzähler, doch ohne die Lebens⸗ 
fülle eines Lerſch, ohne die Charakterfeſtigkeit eines Bröger, immer irgendeiner Abſicht 
dienſtbar. Politiſch ſteht er heute nach manchen Umwegen bei der Sache ſeines Volkes. 
Von den Jüngeren, deren Werk die Nachkriegsprobleme ſpiegelt, gehören Rendl, 
Bauer und Kuekelhaus zu den Dichtern, die durch die Problematik des Tages zu den 
Hintergründen des menſchlichen Daſeins vorſtoßen. Kluge und Karraſch bleiben als 
Erzähler wie auch an Tiefe hinter ihnen zurück. Neliſſen-Haken, Hagen und Ben— 
kert erweiſen ſich als Meiſter der Berichterſtattung. Sie wiſſen Menſchen der Gegenwart 
vor uns hinzuſtellen, und die Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit in einer Weiſe zu 
behandeln, daß ſie uns erſt recht ins Bewußtſein dringen. Im Ganzen geſehen, ſteht die 
Geſtalt des deutſchen Arbeiters noch nicht als geſchloſſene Erſcheinung vor uns. In 
menſchlicher wie auch in literariſcher Beziehung werden hier die Ergebniſſe der Zukunft 
abgewartet werden müſſen. 


Broeger, Karl: Der Held im Schatten. Roman. Jena: Diederichs 1919. 212 S. 
Lwd. RM. 4.40, 


Im Schatten aufgewachſen, arm, aber begabt und ehrgeizig, erlebt ein Nürnberger Arbeiterſohn 
raſchen Aufſtieg ins Bürgertum und noch raſcheren Fall. Eigenbrödleriſch, verſtockt, lebt er lange im 
Dunkeln. Nach Jahren der Einſamkeit und eines unbeſtimmten dumpfen Grolls befreit ſich ſein Inneres 
im Durchbruch ſeiner dichteriſchen Gabe. Langſam geht es aufwärts. Er findet die ihm zugehörige Frau, 
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einen angemeſſenen Wirkungsbereich bei einer Arbeiterzeitung und gewinnt endlich eine reife gefeſtigte 
Haltung dem Leben gegenüber. 


Lerſch, Heinrich: Menſch im Eiſen. Geſänge von Volk und Werk. Berlin u. Leipzig: 
Deutſche Verlagsanſtalt 1925. 205 S. Lwd. RM. 6.25. 


Lerſch, Heinrich: Mit brüderlicher Stimme. Gedichte. Berlin u. Leipzig: Deutſche 
Verlagsanſtalt 1934. 182 S. Lwd. RM. 5.—. 


Aus der Welt des Eiſens und des Werkſtattlärms erhebt ſich die Stimme eines Menſchen. Der Menſch 
ſchmiedet, leidet, träumt, liebt. Bald klingt ſeine Stimme leidenſchaftlich und zornig, bald gedämpft 
und ergriffen. Immer iſt er, was er gerade fein will, ganz: Arbeiter, Handwerksburſche, Meiſter, Soldat, 
Liebender. Ob er ſich gegen das Eiſen auflehnt, ob er im Schickſal ſeines Volkes untertaucht, ob er 
Gerechtigkeit heiſcht für den Letzten und Armſten — alles quillt aus einer reinen geſchloſſenen Menſch⸗ 
lichkeit. Seine Werkſtatt wird zur Welt, und die Welt iſt eine große Keſſelſchmiede. Was uns dieſe Dich⸗ 
tungen ſo wertvoll macht, iſt die kämpferiſche Haltung Lerſchs, der mit der gleichen Inbrunſt um Segen 
und Sinn der Arbeit ringt, mit der er ſich in der Stunde der Gefahr zur Sache ſeines Volkes ſchlägt. 


Lerſch, Heinrich: Hammerſchläge. Ein Roman von Menſchen und Maſchinen. 
Hannover: Sponholtz 1930. 261 S. Lwd. RM. 4.95. 


Der Weg eines jungen deutſchen Handwerkers durch menſchliche, religiöſe und ſoziale Nöte der Vor⸗ 
kriegszeit, zugleich der Weg eines Dichters aus der rauhen und lauten Welt der Keſſelſchmiede in die 
ſtilleren Bereiche geiſtigen Suchens und Schaffens. Dramatiſch geſteigerte Bilder aus Werkſtatt und 
Fabrik, einſame Zwieſprache mit der Natur, furchtbare Szenen eines zerrütteten Familienlebens, auf⸗ 
rüttelnde Erlebniſſe der Landſtraße folgen einander in buntem Wechſel. Aus Irrtümern, Zweifeln und 
Verzweiflungen erwächſt endlich ein ehrliches Bekenntnis zur Sache der „Arbeiter“, ein Bekenntnis, 
das im Munde des Verfaſſers nichts anderes bedeuten kann als: „Zur Sache der deutſchen Arbeiter.“ 


Lerſch, Heinrich: Die Pioniere von Eilenburg. Roman. Berlin: Buchmeiſter⸗ 
Verlag 1934. 319 S. Lwd. RM. 4.25, 


Hier führt uns der Dichter zu den Anfängen der Arbeiterbewegung zurück. 1850/51. Im Bürgertum 
ift es ſehr ſtill geworden. Die Induſtrie ſchwillt mächtig an. Der Handwerker wird brotlos, der Fabrik⸗ 
arbeiter ſchuftet für einen Hundelohn vierzehn Stunden am Tage. Da greifen in dem ſächſiſchen Städt⸗ 
chen Eilenburg ein paar beherzte Männer zur Selbſthilfe, gründen eine „Aſſoziation“ und vermitteln 
ihren Mitgliedern billig, was ſie zum Leben brauchen. Aber der Widerſtände ſind zu viele. Nach kurzer 
Blüte geht das Unternehmen am Argwohn des Staates, am Krämergeiſt der Bürger und an der Un⸗ 
einigkeit der Mitglieder zugrunde. — Der Dichter ſieht dieſe Ereigniſſe in ihrer ganzen Tragweite. Obwohl 
er ſich völlig zurückhält, ſpürt man doch in jeder Zeile ſeinen leidenſchaftlichen Atem. Sachlich bis zur 
Nüchternheit zeigt er hier, wie die durch die Gründerherrlichkeit am ärgſten getroffenen Schichten in 
Bewegung geraten. Gerade das Scheitern ihrer wirtſchaftlichen Selbſthilfe muß ſie dem politiſchen 
Radikalismus in die Arme treiben. 


Winnig, Auguſt: Frührot. Ein Buch von Heimat und Jugend. Stuttgart: Cotta 
1924. 480 S. Lwd. RM. 5.80. 

Winnig, Auguſt: Der weite Weg. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1932. 
447 S. Lwd. RM. 5.80. 


Ein Arbeiterſohn aus dem Harz wird Maurer und Sozialdemokrat. Er ſteigt zum Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär und Arbeiterführer auf. Deutſcher durch und durch, bleibt er ein Feind des Klaſſenkampfgedan⸗ 
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kens und bemüht ſich, aus dem entwurzelten Proletariat einen ſeines Wertes bewußten Arbeiterſtand 
zu ſchaffen. Bereits von der kaiſerlichen Regierung zu beſonderen Aufgaben verwandt, nach dem Kriege 
Oberpräſident von Oſtpreußen, löſt er ſich folgerichtig von der Sozialdemokratie und wechſelt ins 
nationale Lager hinüber. Seine Erinnerungen laſſen ein Stück deutſchen Schick ſals lebendig werden und 
beleuchten in einzigartiger Weiſe die Wege und Irrwege der deutſchen Arbeiterſchaft und ihrer Führer in 
den letzten Jahrzehnten. 


Eggersglueß, Friedrich: Tagebuch eines Eiſenbahners. Braunſchweig: 
Weſtermann 1927. 214 S. Lwd. RM. F. 50. 


Ein gefühlvoller Eiſenbahner, der Gedichte macht! Beſchaulich, oft mit geſundem Humor und einem 
guten Blick für Menſchen, plaudert er von ſeinem Leben auf Zügen, Bahnhöfen und in der Familie. Als 
Bremſer beginnt er in der Vorkriegszeit. Fleiß und Ehrgeiz laſſen ihn in den Nachkriegsjahren zum Be⸗ 
amten aufſteigen. 


Haken, Bruno Neliffen: Der Fall Bunthund. Jena: Diederichs 1930. 240 S. 
Lwd. RM. 4.50. 


Ein trübes Kapitel von der Arbeitsloſigkeit und den Wohlfahrtsmethoden im Staat von Weimar. 
Bunthund hat ohne eigenes Verſchulden Arbeit und Unterſtützung eingebüßt. Vergebens kämpft er um 
ſein Recht. In ſeiner Verzweiflung greift er zur Gewalt, aber die Gewalt des Staates zermalmt ihn. 


Haken, Bruno Neliffen: Die Ehe des Arbeitloſen Martin Krug. Oldenburg: 
Stalling 1932. 76 S. Gebd. RM. 1.20. (Stalling⸗Bücherei 27). 


Fünfzehn Jahre lang führte der kaufmänniſche Angeſtellte Martin Krug eine friedliche Durchſchnitts⸗ 
ehe. In vier Jahren der Arbeitsloſigkeit gerät fie völlig in Verfall. Erſt als der kleinbürgerliche Dünkel 
des Mannes gründlich zerſchlagen iſt, als ihm auch andere Verſuche mißraten find, findet er ſich mit 
ſeiner Frau, die inzwiſchen ſelbſt Arbeit gefunden und verloren hatte, zu einem neuen, auf tieferem Ver⸗ 
ſtändnis aufgebauten Leben wieder zuſammen. 


Haken, Bruno Reliſſen: Stempelchronik. 261 Arbeitsloſenſchickſale. Hamburg: 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1932. 119 S. RM. 2.50. 


Flüchtige Augenblicksbilder aus dem Leben der Arbeiter, Angeſtellten und Akademiker, die ſeit Jahren 
— ſtumpf, roh, empfindlich oder wunderlich geworden — ihre Tage mit Nichtstun verſchwenden müſſen. 
Eine ſcheinbar leidenſchaftsloſe Berichterſtattung von großem journaliſtiſchen Geſchick, die ſich jedoch 
zur Anklage eines ganzen entrechteten Volksteiles auswächſt. — Haken iſt, beſonders im „Bunthund“, 
ein atemloſer, ſich überſtürzender Erzähler. 


Rendl, Georg: Vor den Fenſtern. Roman. Stuttgart u. Berlin: Deutſche Ver⸗ 
lagsanſtalt 1932. 325 S. Lwd. RM. 4.80. 


Arbeitsloſigkeit und perſönliches Unglück jagen einen jungen Ziegelarbeiter auf die Landſtraße hinaus. 
„Vor den Fenſtern“ der Bauern erlebt er alle Bitterkeiten des Ausgeſtoßenen. Speckjäger lehren ihn 
ihre Kunſt. Neue Enttäuſchungen machen ihn einſam und krank. Von Fiebern geſchüttelt, erreicht er 
endlich fein Dorf und fein Mädchen. Ein Lichtblick — die Schornſteine der Ziegelei rauchen wieder. Das 
Buch geſtaltet lediglich einen Einzelfall von der menſchlichen Seite her. Das Arbeitsloſenproblem an 
ſich in feiner politiſchen und wirtſchaftlichen Bedingtheit bleibt unberührt. 
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Kluge, Kurt: Der Glockengießer Chriſtoph Mahr. Roman. Stuttgart: Engel; 
horn 1934. 189 S. Lwd. RM. F. 50. 


Als der Meiſter die Werkſtatt ſchließen muß, da nimmt der begabte und rührige Chriſtoph Mahr 
die etwas wunderlichen alten Geſellen ſeines Meiſters mit ſich in ſeine thüringiſche Heimatſtadt und 
führt dort den Kampf auf eigene Fauſt weiter. Aber unſere nüchterne Zeit iſt einem ſo altehrwürdigen 
Handwerk nicht günſtig. Auch hier arbeiten die Fabriken ſehneller, billiger und — ſchlechter. Mahr muß 
es aufgeben. Aber er legt nicht die Hände in den Schoß, er verzweifelt niemals. Man baut in der Gegend. 
Da macht er Ziegelſteine — ein Mann, deſſen Tatkraft erſt unter zerſchlagenen Hoffnungen zu voller 
Entfaltung drängt, das Muſter des gebildeten deutſchen Arbeiters. 


Bauer, Walther: Ein Mann zog in die Stadt. Roman. Berlin: Caſſirer 1934. 
2. Aufl. 286 S. Lwd. RM. F. 50. 


Ein Mann — zweiter, alſo beſitzloſer Sohn eines Kleinbauern — zieht mit ſeiner Frau in die Stadt, 
um dort ſein Glück zu machen. Anfangs iſt alles neu und reizvoll, bald aber überwältigt ſie ein trüber 
Alltag. Noch iſt die Verbindung zu Heimat und Scholle nicht abgeriſſen, noch bleibt die Großſtadt 
Fremde. Den Söhnen ſchon iſt fie, ſoweit möglich, Heimat. Der Jüngſte kennt nur fie, er iſt „Proletarier“ 
und ſtirbt als Klaſſenkämpfer. — Trotz dieſer Haltung hat das Buch uns Heutigen etwas zu fagen, 
zeichnet es doch überzeugend eine Entwicklung, die der trüben Wirklichkeit des letzten Menſchenalters 
nur zu ſehr entſpricht. 


Bauer, Walther: Das Herz der Erde. Ein Mutterroman. Berlin: Caſſirer 1933. 
319 S. Lwd. RM. F. 50. 


In dieſem Buche zieht ſich der Dichter aus der politiſchen in die menſchliche Sphäre zurück. Man 
kann im Zweifel ſein, ob hierin ein Zurückweichen oder ein Durchbruch zu ſehen iſt. Wie dem auch ſei, 
wir verdanken dieſer Wendung jedenfalls ein hohes Lied auf das namenloſe Frauen⸗ und Muttertum. 
Eu Ein Mädchen wächſt auf, das geſunde und gute Kind einfacher Eltern. Es geht aus dem Hauſe und 
iſt als zuverläſſige Arbeiterin überall willkommen. Es liebt mit der ganzen Unbedenklichkeit ſeiner 
Jugend und nimmt ohne Bitterkeit ein ſchweres Mädchenſchickſal auf ſich. Bei alten Gärtnersleuten 
geſundet die Verlaſſene am Umgang mit der Erde und den Jahreszeiten, bis ein Mann ſie zur Frau und 
Mutter mehrerer Kinder macht. Glückliche Jahre folgen, voll Arbeit und Frieden. Alleingeblieben, ernährt 
ſie ihre Kinder mit ihrer Hände Arbeit — allezeit eine einfache und große Seele. 


Benkert, Theo: Herüber zu uns. Kumpels ziehen das Braunhemd an. Krefeld: 
Hohns 1933. 224 S. Hlwd. RM. 2.—. 


Das preisgekrönte Buch führt uns in eine weſtliche Induſtrieſtadt, wo in den dumpfen Mietskaſernen 
eines Vorortes Ehrlichkeit, Gemeinheit und Elend in gleichem Maße zu Hauſe ſind. Ein Freundeskreis 
von Bergleuten und Handwerkern, mit oder ohne Arbeit, kommuniſtiſch oder unpolitiſch, verhärmte 
Frauen, früh verblühende Mädchen mit der Sehnſucht nach dem Leben, wie es die Filme zeigen, das ſind 
die Bewohner dieſer grauen Welt, die überzeugend gezeichnet iſt. Da tauchen zwei fremde Männer auf, 
die von einem fanatiſchen Glauben an einen Mann und eine Idee erfüllt ſind. Wenn ihnen auch eine 
Verſammlung zuſammengeſchlagen wird, bei den Freunden finden ſie menſchliches Verſtändnis. Einer 
der Freunde verkommt, einer bleibt hartnäckig abſeits, die andern aber wachſen langſam in die neue Idee 
hinein. Nach manchem Strauß und beſonders nach einem furchtbaren Bergerlebnis, das einen das Leben 
koſtet, doch auch den Hartnäckigen erweicht, ſtemmt ſich die kleine Gruppe mutig allen Widerſtänden — Ars 
beitsloſigkeit, Pfändung, Kommune — entgegen, im Vertrauen auf den Sieg der wachſenden Bewegung. 
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Barthel, Max: Das unſterbliche Volk. Roman. Berlin: Buchmeiſter⸗Verlag 
1933. 254 S. Lwd. RM. 4.20. 


Sie ſtammen beide urſprünglich vom Neckar: Bundſchuh, der Bauer in der Krim, und Bundſchuh, 
der Berliner Proletarier. Den einen treiben die Bolſchewiken von Haus und Hof, der andere ſchlägt 
ſich für ſie auf dem Wedding. Der vertriebene Bauer kommt mit vielen Schickſalsgenoſſen nach Deutſch⸗ 
land, der Proletarier aber bereiſt ſtudienhalber Rußland. In Deutſchland kreuzen ſich ihre Wege bei 
einer feindſeligen Begegnung, doch vor einem Mädchen, das mit dem Bauern kam, verſtummt der Haß 
des Proletariers. Die Männer erkennen ſich als Stammesbrüder und Kinder eines Volkes. Der Bauer 
geht nach Kanada, neues Land zu ſuchen. Der „ehrliche deutſche Arbeiter“ aber, der ſich lange genug für 
eine fremde Sache ſchlug, findet heim zu ſeinem Volke. 


Hagen, Peter: SA-Kamerad Tonne. Berlin: Nationaler Freiheitsverlag 1933. 


Die Geſchichte eines der vielen unbekannten SA.⸗Männer. Tonne iſt der Sohn eines Berliner Weichen⸗ 
ſtellers. Den Vater hat er als tapferen Soldaten und wahren Sozialiſten im Gedächtnis. Nach dem 
Kriege hat der Vater noch einmal gegen die Revolutionsverfälſcher zur Waffe gegriffen und dabei den 
Tod gefunden. Tonne vergißt das nicht, und der Vormund hämmert es ihm immer wieder ein. Als 
Lehrling wird Tonne Wandervogel mit Leib und Seele, bis ihn die Wirklichkeitsfremdheit dieſer Bewe⸗ 
gung enttäuſcht. Auf einer einſamen Wanderung beſinnt er ſich auf die Ziele des Vaters. Als Mitglied 
der KJ. und ſpäter des RF B. wird er nun einer der eifrigften Kämpfer des Kommunismus. Erſte Bes 
gegnungen mit den vordringenden „Nazis“ machen ihn ſtutzig. Noch verlacht ſein „Verſtand“ ihren 
„Glauben“. Nach an Genoſſen und Führern erlebten Enttäuſchungen ſucht er mit den Nazis ſachliche 
Auseinanderſetzungen. Einem ehemaligen Wandervogelfreunde gelingt es, ihn zu überzeugen. Tonne 
wird SA.⸗Mann und einer der treueſten Kämpfer. Nach manchem blutigen Strauß mit den alten Ge⸗ 
noffen erlebt er den Triumph des 30. Januar 1933. — Dieſe Vorgänge werden aus einer vortrefflichen 
Milieukenntnis und mit einer erfreulichen Achtung vor dem ehrlichen Gegner friſch und ganz ohne 
Pathos berichtet. 


Hagen, Peter: Die Straße zu Hitler. Eine SA⸗Erzählung. Berlin: Nationaler 
Freiheitsverlag 1933. 96 S. Lwd. RM. 2.—. 


Einen jungen elternloſen Berliner treibt Arbeitsloſigkeit auf die Walze. Seine Wanderſchaft bringt 
ihn mit Menſchen aller Stände in Berührung, und manche der von den Antifa-Freunden übernommenn 
Vorurteile löſen ſich auf. Im Neckartal kommt er in entſcheidende Berührung mit einem Trupp wan⸗ 
dernder Hitler⸗Jugend. Menſchliche Sympathie wandelt zunächſt Gegnerſchaft in Kameradſchaft. Mit 
den prächtigen Jungen durchwandert er die ſchönſten Gegenden Südweſtdeutſchlands. Ein roher Über⸗ 
fall der Stuttgarter Kommune ſchweißt ſie aufs engſte zuſammen. Allein geblieben, ſtrebt der junge 
Mann nach Berlin zurück. Die Bewegung hat ihn nun ganz ergriffen, er wird SA.⸗Mann und findet 
auch Arbeit. Von neuem arbeitslos, weicht er dem Schickſal nun nicht mehr aus. Er hat ja einen Halt 
gefunden, einen Weg und ein Ziel: Deutſchland muß leben ... — Die ſchönſte und packendſte Geſchichte 
eines Arbeiters aus den Kampfjahren. 


Karraſch, Alfred: Stein, gib Brot! Eine Chronik aus dem Kampf unſerer Tage. 
Stuttgart: Cotta 1933. 234 S. Lwd. RM. 4.80. 

Die kuriſchen Steinfiſcher haben ſtets ein karges Brot gegeſſen. Durch die Ungunſt der Zeiten iſt ihre 
Arbeit zwecklos, ihr Auskommen kümmerlich geworden. Den Schiffer Corneliſen vor allem, einen Rieſen 
an Kraft, lähmt die Untätigkeit. Als irgendwo eine Gelegenheitsarbeit auftaucht, feiert er mit Frau und 
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Kind ſchon ein Freudenfeſt, um dann abgewieſen zu werden. Und endlich nimmt man ihm das Letzte, 
ſein Schiff. Da treibt ihn die Verzweiflung zu einem Totſchlag. Aber die neue Zeit kommt auch zu 
den Steinfiſchern und richtet die zerſchlagenen Hoffnungen wieder auf. Von alledem erzählt der Ver⸗ 
faſſer in der ſchlichten Art des Heimatdichters. 


Karraſch, Alfred: Parteigenoſſe Schmiedecke. Ein Zeitroman. Berlin: „Zeit 
geſchichte“ 1934. 308 S. Kart. RM. 3.60; Lwd. RM. 4.80. 


Pg. Schmiedecke iſt der Vorkämpfer einer nationalſozialiſtiſchen Betriebsgemeinſchaft in einem 
großen Induſtriewerk. Als Schloſſer von Beruf und „Alter Kämpfer“ wirkt und wirbt er in ſchlichter 
Treue und Einſatzbereitſchaft für dieſe neue Idee, die gerade in einem kapitaliſtiſchen Induſtriewerk 
große Widerſtände findet. Er war der erſte Nationalſozialiſt in dem großen Berendawerk, flog deshalb 
aus dem Werk heraus und mußte das ganze Elend jahrelanger Arbeitsloſigkeit kennen lernen. Nach dem 
Umbruch wurde er wieder eingeſtellt, wurde ſogar Betriebsratsvorſitzender und blieb dabei der alte 
treue Kamerad, der unerſchütterliche Kämpfer und Gefolgsmann ſeines Führers. In der Auseinander⸗ 
ſetzung mit den reaktionären Kräften geht Pg. Schmiedecke den Weg, den er immer gegangen iſt, und 
an deſſen Ende auch diesmal die Arbeitsloſigkeit droht. Seine Haltung iſt ſchlechthin vorbildlich für ſeine 
Arbeitskameraden, und auch die „bürgerlichen“ Nationalſozialiſten gewinnen aus ihr Kraft zur Ent⸗ 
ſcheidung. Die Entſcheidung aber iſt der Sieg der Idee, durch den die künſtliche Mauer durchbrochen 
wird, die die reaktionären Kreiſe zwiſchen dem Generaldirektor und „ſeiner“ Belegſchaft errichtet hatten. 
Und hier begegnen ſich Pg. Schmiedecke und der Sohn des Generaldirektors, der auf dem Wege über 
die SA. die unerſchütterliche Treue zum Arbeiter gefunden hat, um gemeinſam die Idee einer national⸗ 
ſozialiſtiſchen Betriebsgemeinſchaft zu verwirklichen. 


Kuekelhaus, Heinz: Erdenbruder auf Zickzackfahrt. Jena: Diederichs 1931. 
242 S. Lwd. RM. 4.40. 


Kein Arbeiter von Geburt. Ein junger Mann bürgerlicher Herkunft, den ſein Widerwille gegen ſtädti⸗ 
ſches Weſen und eine überkommene Anſchauungswelt von der Schulbank weg ins Abenteuer treibt. In 
Frankreich, Afrika, Spanien, Italien überläßt er ſich ſeinem überſchäumenden Lebensgefühl. Zurück⸗ 
gekehrt wird er einer der Aktiven des Ruhrkampfes und — wandert ins Zuchthaus. Nach Jahren begna⸗ 
digt, hat er einen Weg gefunden — zur Erde, aus der er ſchon immer all fein Weſen fog, und zur Arbeit. 
Ein hemmungsloſer Freiheitsdrang hat ſich totgelaufen. Sinnlos verſchwendete Energien ſammeln 
ſich auf nahe und ſinnvolle Aufgaben. 


Kuekelhaus, Heinz: Armer Teufel. Roman. Breslau: Korn 1933. 198 S. 
Lwd. RM. 4.80. 


Der Bergmann Gabriel iſt ein armer Teufel. Aus Maſuren iſt er einmal mit ſeinem jungen Weibe 
eingewandert. Nun nimmt ihnen der Schacht ihren prächtigen Jungen. Da ſtirbt Minka, die Mutter, 
ihrem Kinde ſchnell nach. Matthias, ein ſeltſamer Burſche bürgerlicher Herkunft, geſellt ſich zu dem 
einſamen Gabriel, brüderlich und zart gehen ſie miteinander um. Ein Mord geſchieht in der Kolonie. 
Gabriel wird in die Tat verſtrickt und findet ein trübes Ende. Matthias aber findet, was ihm Jahre der 
Unraſt nicht ſchenkten — fich ſelbſt und einen Menſchen, der ihm Heimat fein wird. Auch in dieſem Buche 
tritt die eigenwillige Perfünlichkeit des Verfaſſers ſtark hervor. Auch hier die Bändigung einer jetzt mehr 
ins Geiſtige gewendeten Vitalität zugunſten von Arbeit, Ordnung und ſtillem Dienſt. 


Volk an der Arbeit. Gedichte. Jena: Diederichs 1933. 63 S. Pp¾hd. RM. —.80. 
(Deutſche Reihe. Bd. 6.) 


412 Die ſechs Bücher des Monats 


Die ſchönſten Gedichte von Lerſch, Bröger, Engelke, Petzold, Kneip, Wieprecht u. a. Der brauſende 
Rhythmus des großſtädtiſchen Werktages ſchwingt in ihnen, doch auch der ſtillere ländlicher Arbeit. 
Stimmen der Werkfreunde, der Sehnſucht und der Not klingen aus in glühende Bekenntniſſe zu Volk 
und Land. 


Hagen, Peter und Hans Jürgen Nierentz: Wir bauen eine Straße. Berlin: 
Steegemann 1933. 45 S. Ppbd. RM. rx.—. 

Ein Hörſpiel, bereits uraufgeführt über alle deutſchen Sender. Die große Zahl der Unbekannten, die 
durch das in Angriff genommene Autoſtraßennetz der Regierung wieder zu Arbeit und Brot kam, erhält 
hier Stimme und Ausdruck. Teils in der natürlichen Sprache des Alltags, teils in gehobener Sprache in 
Vers und Rhythmus, verkünden einzelne Sprecher den Geiſt der Arbeitenden und ihre Verbundenheit 
mit dem Sinn dieſes Werkes. Aufgabe des „Studenten“ im beſonderen iſt es, die Kameraden, die ihm 
an Muskelkraft voraus ſind, zu den Hintergründen ihres Tuns zu führen. Die einzelnen Szenen klingen 
immer wieder aus in gemeinſame Geſänge, durch die dem Wollen und Empfinden der Geſamtheit Aus⸗ 
druck verliehen wird. Mit Hilfe einer untermalenden Muſik, die bei der Aufführung die ſzeniſchen Über: 
gänge erleichtert und die Geräuſche der Arbeit andeutend wiedergibt, kann das Spiel zu einer ſtarken 
Hörwirkung geführt werden. 


Die ſechs Bücher des Monats 


Die Reichsſchrifttumsſtelle beim Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Pro⸗ 
paganda hat für den Monat Auguſt noch einmal zwei Gruppen von je ſechs Büchern 
als die „Bücher des Monats“ benannt. Erſtmalig im September aber hat ſie nur 
ſechs Bücher ohne nähere Gruppenbezeichnung herausgeſtellt und wird ſich auch in 
den folgenden Monaten auf ſechs Bücher beſchränken. Dieſe Beſchränkung, die aus 
buchpolitiſchen ebenſo wie aus buchhändleriſchen Gründen erwünſcht iſt, wird be⸗ 
ſonders von den buchleſenden Volksgenoſſen begrüßt werden, da es ihnen nun leichter 
möglich iſt, aus den benannten Büchern einen kleinen Beſtand beachtlicher Bücher 
aufzubauen, beſonders wo die Anſchaffung auch dadurch ermöglicht wird, daß unter 
dieſer Auswahl immer eine Anzahl von Büchern aus den beliebten billigen Reihen⸗ 
ſchriften ſich befindet!). 


Im Auguſt wurden genannt 
aus der Gruppe 
Bücher zum Zeitgeſchehen 


Moeller van den Bruck, Arthur: Sozialismus und Außenpolitik. Breslau: 
W. G. Korn 1933. 2. Auflage. 103 S. Lwd. RM. 2.50. 


Dieſer Verſuch, die ſchickſalhafte Verbindung des deutſchen Sozialismus mit der Außenpolitik auf⸗ 
zuzeigen, gehört mit zu den bedeutendſten Arbeiten, die Hans Schwarz aus dem Nachlaß Moeller van 


) Siehe die grundſätzlichen Ausführungen in Heft 6, S. 292 dieſes Jahrgangs. 
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den Brucks herausgegeben hat. Die einzelnen Aufſätze behandeln vielfältige Probleme und gehören 
zum Schulungsmaterial des politiſch aktiven Menſchen. Darum ſollte dieſes Buch auch in kleineren 
Büchereien vorhanden fein, (Siehe Grundliſte „Deutſcher Sozialismus“, Heft 2/3, S. 35 dieſes Jahr⸗ 
gangs.) 


Fritzſche, Rolf: Aufbau der Wirtſchaft im Oritten Reich. Berlin: Volksbuch⸗ 
Verlag 1934. 162 S. Kart. RM. 1. 80. 


Die Fragen der Neuordnung und Planung in der deutſchen Wirtſchaft werden hier vom Preſſe⸗ 
referenten im Reichswirtſchaftsminiſterium in allgemeinverſtändlicher Weiſe behandelt. Das aus⸗ 
gezeichnete Buch gewinnt vor allem dadurch noch beſondere Bedeutung, daß in ihm neben Darſtellungen 
grundſätzlicher Probleme die einſchlägigen Geſetze und außerdem kurze biographiſche Daten und Bilder 
der vom Staat berufenen Wirtſchaftsführer zu finden ſind. Es ſollte in keiner Bücherei fehlen. 


Darré, R. Walther: Neuadel aus Blut und Boden. München: J. F. Lehmann 
1934. 18.—23. Tauſend. 231 S. Geh. RM. 5. 20; Lwd. RM. 6.30. 


Der Sachwalter der deutſchen Agrarpolitik führt in dieſer erſtmalig 1930 erſchienenen Arbeit folge⸗ 
richtig den Grundgedanken feines Buches „Das Bauerntum als Lebensquell der Nordiſchen Raſſe“ 
fort. Die Dreiheit Bauer, Volk und Adel verſucht er, in eine Einheit überzuführen, deren Verwirk⸗ 
lichungsmöglichkeit für ihn die ſtaatliche Freiheit und Unabhängigkeit zur Vorausſetzung hat. Darré 
bleibt dabei nicht in theoretiſchen Vorſtellungen ſtecken, ſondern gibt, ausgehend von den Grundvoraus⸗ 
ſetzungen, die das Bauerntum hierfür bietet, Mittel und Wege an („Wege und Möglichkeiten zu einer 
Adelsneubildung“, „Grundgedanken der Zuchtaufgaben und die Ehegeſetze“ u. a.), die Vorausſetzungen 
zur Bildung eines „Neuadels aus Blut und Boden“ zu ſchaffen. — Das nicht leicht verſtändliche Werk 
gehört neben Hitlers „Mein Kampf“ zum Kernbeſtand jeder Bücherei, da von der Durchdringung aller 


Führungsgeſchichten im deutſchen Volke mit ſeinen Gedanken unſere ſtändiſche und raſſiſche Neu⸗ 
geſtaltung abhängt. 


Springenſchmid, Karl: Die Staaten als Lebeweſen. Geopolitifches Skizzen⸗ 
buch. Mit einem Vorwort von Karl Haushofer. Leipzig: R. Wunderlich 1934. 2. und 
3. verb. Auflage. [244 Skizzen auf] XII, 64 S. Hlwd. RM. 5.40. 


„Einfach, gemeinverſtändlich und klar iſt in den Skizzen das Kraftfeld der Erde, namentlich aber das 
unendlich ſchwierige geopolitiſche Los Mitteleuropas, auf letzte Anſchauungsformen gebracht.“ Dieſes 
hervorragende geopolitiſche Schulungsmittel zum geſchichtlichen und außenpolitiſchen Denken, das aus⸗ 
gezeichnetes Anſchauungsmaterial enthält, wird bald in jeder Volksſchule, jeder Univerfität und not⸗ 
wendig auch in jeder Volksbücherei neben den geopolitiſchen Einführungsſchriften und zu deren Er⸗ 
gänzung zu finden ſein. 


Roſenberg, Alfred: Kriſis und Neuaufbau Europas. Berlin: Junker & Dünn⸗ 
haupt 1934. 23 S. Broſch. RM. —. 80. 


Der Leiter des außenpolitiſchen Amtes der NSDAP. veröffentlicht hier ein Manifeſt, deſſen großer 
Gedanke die Klarlegung der geopolitiſchen Raumverhältniſſe und daraus folgend die Zukunftsauf⸗ 
gaben politiſch⸗dynamiſcher Art ſind, die den vier großen europäiſchen Nationen England, Frankreich, 
Deutſchland, Italien zufallen. So eindringlich und einfach dieſe Gedanken uns hier geboten werden, 
wird fie nur der politiſch geſchulte Menſch ganz verſtehen. — Das Buch eignet ſich für kleinere Büche⸗ 
reien nur an Orten, wo die politiſche Schulung der Partei ſchon weitgehend durchgeführt iſt. 
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Gauch, Hermann: Die germaniſche Odal- oder Allodverfaſſung. Berlin: 
Blut und Boden Verlag 1934. 86 S. Lwd. RM. 2.60. 


Die germanifche Odal- oder Allodverfaſſung iſt die nordiſch⸗-germaniſche Rechtsverfaſſung, die Grund⸗ 
lage einerſeits des Sippen⸗ und Vermögensrechts, andererſeits des Wirtſchafts⸗ und öffentlichen Rechts. 
Dieſes Recht ſteht in ſeiner Auffaſſung vor allem als Bodenrecht in ſcharfem Gegenſatz zum römiſchen 
Recht. Gerade heute, wo wir verfuchen, unſer öffentliches Recht wieder ein deutſches Recht werden zu 
laſſen, verdient dieſe Darſtellung beſondere Beachtung. Gleichzeitig vertritt — das wohl als berech⸗ 
tigte Folgerung — der Verfaſſer die Anſchauung, daß die Vorausſetzung für ein nordiſch⸗germaniſch⸗ 
deutſches Recht die nordiſche Raſſe und Religion iſt. Dieſe mutig vertretene antichriſtliche Anſchauung 
wird natürlich vielerorts dem Buch den Zugang zum menſchlichen Verſtändnis verſperren, aber das darf 
kein Grund ſein, das Buch nur in den Büchereien, zu deren Leſerſchaft gerade Deutſchgläubige gehören, 
einzuſtellen, ſondern überall dort, wo Bücher über den Kampf um das deutſche Recht im Beſtande 
einer Bücherei vorhanden ſind, gehört dieſe Schrift, in der die germaniſche Lebensordnung ſcharf gegen 
die römiſche Rechtsordnung abgegrenzt wird, zum Kernbeſtande. 


Aus der Gruppe 
Bücher der Dichtung 


Grieſe, Friedrich: Die letzte Garbe. [Novellen.] Bremen: C. Schünemann o. J. 
4.—8. Tauſend. Ppbd. RM. 1.50. 

In drei Novellen verſucht der Dichter, das Kriegserleben nachzugeſtalten, das 1871, im Sieben⸗ 
jährigen und im Dreißigjährigen Kriege die Menſchen erfaßte. Den Inhalt bilden drei ganz unter⸗ 
ſchiedliche Ereigniſſe, die nur das gemeinſam haben, daß ſie die mitleidloſe Gewalt dokumentieren, 
die das Schickſal der Menſchen im Kriege ausmacht. — Alles iſt im Ton einer Chronik in der für Grieſe 
charakteriſtiſchen ſymboliſierenden Art beſchrieben. Dieſe Novellen ſind leichter zugänglich als andere 
Werke des Dichters, doch wird auch ihr Leſerkreis auf die Kleinſtadt oder größere Büchereien beſchränkt 
bleiben. 


Zöberlein, Hans: Der Glaube an Deutſchland. Ein Kriegserleben von Verdun 
bis zum Umſturz. München: F. Eher 1934. 10. Auflage. 890 S. Lwd. RM. 7.20. 


Der Führer nennt dieſes Buch im Vorwort „Das Erbe der Front“. Was heute politiſch Wirklichkeit 
geworden iſt im neuen Staat, iſt aus dem Blut der Frontkämpfer, dem Schickſal des großen Krieges 
erwachſen und hat in den braunen Kameraden, in ihrem unerbittlichen Kampf um das Dritte Reich ſich 
als Vermächtnis, als Erbe der Front erwieſen: Der Glaube an Deutſchland. — Das Buch gehört zum 
Kernbeſtande jeder Bücherei. 


Scholz, Wilhelm von: Erzählungen. Leipzig: P. Lift [Cop. 1924.] 389 S. Lwd. 
RM. 4.80. 


In der Härte der gegenwärtigen Zeit bleiben uns dieſe Erzählungen fremd. Das „myſtiſche Zwiſchen⸗ 
reich“, in dem ſie ſich bewegen, iſt eine andere Wirklichkeit als die unſere. Uns, die ſelbſt unter einem 
großen Schickſal leben, iſt die Frage nach dem Weſen des Schickſals keine brennende. Wir ſuchen kraft⸗ 
vollere Kunſt. So bleiben dieſe Erzählungen, an deren Gekonntſein wohl niemand zweifelt, der Leſe⸗ 
ſtoff „kultivierter“ Leſer, die wir in größerer Zahl nur in der Großſtadtbücherei finden. 
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Volk an der Arbeit. Gedichte. Jena: E. Diederichs [Cop. 1933 J. 63 S. Ppbd. 
RM. —.80. 


Gerade heute, wo wir erleben durften, daß Arbeiterlieder Lieder des ganzen Volkes wurden, wird 
dieſe kleine Auswahl völkiſch⸗ſozialiſtiſcher Dichtungen, die faſt alle ſchon älter find, ihren Ehrenplatz 
in größeren Büchereien finden; doch auch kleineren Büchereien ſei ihre Anſchaffung als gute Auswahl 
empfohlen. 


Alverdes, Paul: Die Pfeiferſtube. Frankfurt a. M.: Rütten & Loening 1934. 
7.— 10. Tauſend. 85 S. Lwd. RM. 1,80, 


Die menſchlichen und künſtleriſchen Qualitäten dieſer Novelle, in der Erlebniſſe in einer Lazarett⸗ 
ſtube geſchildert werden, find ſehr groß. Die Stube, in der Soldaten mit Kehlkopfſchüſſen liegen, hat 
den Namen „Pfeiferſtube“ erhalten und in ihr wird die Begegnung dreier ſchwerverwundeter Deutſcher 
mit einem verwundeten Engländer zum klaſſiſchen Zeugnis einfacher Menſchlichkeit im großen Kriege. 
Die bei großer dichteriſcher Kraft einfache Darſtellung verlangt Leſer mit ſtark innerlicher Veranlagung. 
Die Novellen werden alſo vor allem in größeren Büchereien einen verſtändnisvolleren Leſerkreis finden. 


Chriſt, dena: Mathias Bichler. Roman. Weimar: A. Duncker (193 1). 5. — 10. Tau⸗ 
ſend. 332 S. Geh. RM. 3.—3 Lwd. RM. 4.80. 


Der abenteuerliche Lebensweg eines bayriſchen Findelkindes, das um die Wende des 18. zum 19. Jahr⸗ 
hundert als Hütejunge auf einem Bauernhof aufwächſt, um ſchließlich Holzſchnitzer zu werden, wird 
hier in einfacher, aber lebendiger Sprache (mit leichten mundartlichen Anklängen) geſchildert. Der 
Roman wird von einfachen Leſern, beſonders in katholiſchen Gegenden, gern geleſen werden. 


Im September wurden genannt 


Blunck, Hans Friedrich: Der Troſt der Wittenfru. Ein Märchenbuch. Leipzig: 
Inſel⸗Verlag o. J. 78 S. Ppbd. RM. —. 80. (Inſelbücherei Nr. 110.) 

Immer iſt es das Vorrecht einer Zeit, die zutiefſt ſchöpferiſch iſt, die alten, ewigen Märchenmotive 
in neue Geſtalt zu kleiden und ſelbſt neue Motive aus den Kräften der Zeit zu finden. Hans Friedrich 
Blunck iſt heute einer der wenigen ſchöpferiſchen Erzähler auf dieſem Gebiet. Die 17 Märchen, die hier 
zuſammengefaßt vorliegen, entſtammen in Motiv und Geſtalt zumeiſt der norddeutſchen Landſchaft 
und zeigen die echten Merkmale deutſcher Märchendichtungen. Das Verſtändnis für ſie wird beſchränkt 
ſein auf die Gebiete des norddeutſchen Landſchaftsraumes, in denen Märchen noch zu dem Volksgut 
gehören, das den Müttern Stoff zum Erzählen gibt. In größeren Büchereien wird dieſe Märchenſamm⸗ 
lung helfen, den Sinn für deutſche Märchen bei den Städtern wieder lebendig werden zu laſſen. 


Owinger, Edwin Erich: Zug durch Sibirien. Jena: E. Diederichs 1933. Ppbd. 
RM. . 80. 

Dieſer Schlußabſchnitt aus Dwingers zweitem Band („Zwiſchen Weiß und Rot“) ſeiner ruſſiſchen 
Tagebuch⸗Trilogie berichtet von der ruſſiſchen Tragödie von 1919 bis 1920, dem Todeszug der weißen 
Armee, die die kriegsgefangenen Deutſchen mit ſich durch die Eiswüſten Sibiriens führt. Die dichteriſche 
Geſtaltung dieſer furchtbarſten Szenen, die im Verlauf eines Krieges erlebt werden können, macht 
das Büchlein zum Denkmal heroiſchen Sterbens deutſcher Kriegsgefangener, dem in jeder Volks⸗ 
bücherei ein Ehrenplatz gebührt. 
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Karraſch, Alfred: Parteigenoſſe Schmiedecke. Ein Zeitroman. Berlin: Verlag 
„Zeitgeſchichte“ 1934. 308 S. Kart. RM. 3.60; Lwd. RM. 4.80. 


Der Kampf um die innere Macht im nationalſozialiſtiſchen Staate, um die Macht in der Geſtaltung 
des deutſchen Werkes, der deutſchen Arbeit, der Kampf um die nationalſozialiſtiſche Betriebsgemein⸗ 
ſchaft in einem großen Induſtriewerk wird in dieſem Zeitroman mit der Abſicht geſchildert, aufzuklären 
über alle Schwierigkeiten, die in ſolchem Kampf auftreten. — Das Buch iſt keine große dichteriſche 
Leiſtung, das darf nicht überſehen werden, aber es ſchildert lebendig Zuſtände, wie die Wirklichkeit ſie 
allerorten zeigt, und die Mittel und Wege zu ihrer Meiſterung ſind echt nationalſozialiſtiſch. Darum ge⸗ 
hört das Buch als Sinnbild des Kampfes um die nationalſozialiſtiſche Betriebsgemeinſchaft in jede 
Volksbücherei. 


Reich, Albert: Vom 9. November 1918 zum 9. November 1923. Die Ent⸗ 
ſtehung der deutſchen Freiheitsbewegung. Mit 200 Abb. München: F. Eher 1933. 
160 S. Kart. RM. 2.85. 

Dieſes Buch iſt eine Fundgrube für den Nationalſozialiſten, da es die erſte offiziöfe geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung der Anfänge der Bewegung mit einer Fülle von Anſchauungsmaterial (Photos, Flugblättern, 
Plakaten, Handſchriften u. a.) iſt, und es gehört zu dem Quellenmaterial des Nationalſozialismus, das 
in keiner Volksbücherei fehlen ſollte. 


Schäfer, Wilhelm: Die 13 Bücher der deutſchen Seele. München: A. Langen 
und G. Müller 1934. 53.— 62. Tſd. 411 S. Lwd. RM. 4.80. 

Kurz nach dem Zuſammenbruch erſchienen, ſtellt dieſes Buch die Geſchichte des deutſchen Volkes bis 
zum Zuſammenbruch in Einzelbildern dar und war vielen deutſch empfindenden Menſchen damals ein 
heiliges Buch. Das Beſondere an dieſem Buch aber iſt, daß hier Geſchichte als Tat von Perſönlichkeiten 
mit den Augen eines Dichters geſehen und in dichteriſcher Geſtalt geſchrieben iſt. Wir beſitzen keine 
zweite ähnliche Darſtellung von geſchichtlichen Vorgängen, kein ähnliches dichteriſches Beiſpiel für die 
Auffaſſung, daß „Männer Geſchichte machen“. Das Buch wird immer von allen innerlichen Menſchen 
geliebt werden als Offenbarung der deutſchen Seele. War die erſte große Ausgabe in ihrem repräſen⸗ 
tativen Format und Schriftbild auch dem Inhalt des Buches mehr angepaßt, ſo wird doch dieſe in 
Format und Schriftbild kleinere Ausgabe, weil ſie billiger im Preis ſein konnte, ſicher eine weitere 
Verbreitung finden. Das Buch gehört in jede mittlere und größere Bücherei. 


Kotz, Alfred: Führen und Folgen. Ein Katechismus für Hitlerſoldaten. Pots⸗ 
dam: L. Voggenreiter (Cop. 1934). 93 S. Lwd. RM. r. 80. 

Aus dem Geiſt des Frontſoldatentums geſchrieben, faßt dieſes Buch alles zuſammen, was an Form⸗ 
kräften in Dienſt und Kameradſchaft der Bewegung als Erbe der Front und als Führungskräfte des 
neuen Deutſchland zu entwickeln iſt. Es iſt ein Manifeſt des ſoldatiſchen deutſchen Menſchen, das in 
jede Bücherei gehört. 
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Bücherſchau 


Deutſches Land und Volk 
Ein Buchbericht von Bernhard Rang 


Nach der ſommerlichen Reife: und Ferienzeit mag mancher Leſer gerne ſich in Bücher vertiefen, die 
ihm noch einmal in Wort und Bild die deutſche Landſchaft und Heimat widerſpiegeln. Wir nennen 
ihm hier einige neuere Werke, zu denen ſich freilich noch viele andere geſellen ließen. Aber es ſoll uns 
nicht auf Vollſtändigkeit, ſondern nur auf ein paar Hinweiſe ankommen. 


Als ſchöne Geſamtbildwerke ſeien zuerſt aus der Sammlung der bekannten „Blauen Bücher“ 
zwei Werke genannt: 


Die Schöne Heimat. Bilder aus Deutſchland. 123 Bildtafeln. Königſtein im Taunus: 
K. R. Langewieſche 1928. 128 S. Kart. RM. 2.40. 


Deutſches Land in 111 Flugaufnahmen. 112 Bildſeiten. Königſtein im Taunus: 
K. R. Langewieſche 1933. Kart. RM. 2.40. 


Beſonders die Flugaufnahmen ſind von eigenartigem und feſſelndem Reiz. Dem gewöhnlichen Reiſen⸗ 
den oder Wanderer iſt es ja nicht vergönnt, ſo auf einmal und von oben die geographiſche Struktur des 
Landes und den formenden Einfluß zu erkennen, den des Menſchen Arbeit, ſei es durch Städte, Induſtrie⸗ 
werke, Brücken, Straßen, Wege oder Felder, auf die Landſchaft ausübt. Unmittelbar in ſchönſten und 
ſorgſam ausgewählten Bildern breitet ſich hier das deutſche Land vor uns aus. 


Deutſchland in Bildern. 186 photographiſche Aufnahmen aus deutſchen Städten 
und Landſchaften. Ausgewählt und erläutert von C. W. Schmidt. Berlin: K. Voegels. 
127 S. Gbd. RM. 1.25. 

Auch dieſer Band enthält eine Auswahl gutgewählter Aufnahmen und zeigt in ſeinen Kupfertief⸗ 
drucken außer Landſchaftsbildern beſonders auch den Reichtum deutſchen Kulturgutes, die herrlichen 
Bauten, Schlöſſer, Burgen, Kirchen und Städte Deutſchlands. 


Ein mehr perſönliches Reiſebuch durch ganz Deutſchland, das lebendig plaudernde Erlebnisbuch 
eines ſchriftſtelleriſch begabten Erzählers, iſt die 


Deutſche Reiſe von Werner Bergengruen. Mit 114 Abbildungen in Kupfertiefdruck. 
Berlin: Drei Masken Verlag 1934. 199 S. Gbd. RM. 4.80. 

Bergengruen hat hier mit friſchem und offenem Blick die deutſche, vor allem ſüd⸗, weft: und mittel- 
deutſche Landſchaft geſehen und in ſich aufgenommen. Die humorvolle, anregende und geſcheite Art 
ſeiner zum Teil etwas zu unbekümmerten und perſönlichen Berichte erfreuen und belehren uns zu⸗ 
gleich. Häufigere hiſtoriſche Beobachtungen vertiefen den Wert des hübſchen, die Reiſe- und Wander⸗ 
luſt weckenden Buches, deſſen auch techniſch vorzügliche Bildbeigaben noch beſonders erwähnt ſeien. 


Ungleich gewichtiger, ernſthafter und in jedem Sinne gehaltvoller iſt freilich das Buch eines wirk⸗ 
lichen Dichters: 


Scholz, Wilhelm v.: Wanderungen. Mit 48 Abbildungen in Kupfertiefdruck. 
Leipzig: P. Lift 1934. 387 S. Gbd. RM. 4.80, 
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Die früher getrennt erſchienenen Reiſe- und Betrachtungsbücher des am Bodenſee, dieſem ſchönſten 
deutſchen Südwinkel beheimateten Dichters, „Reiſe und Einkehr“, „Städte und Schlöſſer“, „Der 
Bodenſee“ ſind hier in einem Band vereinigt. Scholz geht auf ſeinen Wanderungen durch deutſches 
Land vor allem den Denkmalen deutſcher Kultur und Baukunſt nach. Man ſpürt, daß hier ein Kunſt⸗ 
freund, ja ein Künſtler die geformte und gefchaffene deutſche Welt mit nachſchaffenden Augen erblickt. 
Seine Betrachtungen und Schilderungen der Städte und Schlöſſer etwa, der großen und großartigen 
Bauſchöpfungen des Barock gehören zu dem Beſten, was Kunſtbetrachtung und wirkliches Schauen⸗ 
und Beſchreibenkönnen auf dieſem Gebiete geleiſtet haben. Aber auch die reinen Landſchaftsbeſchrei⸗ 
bungen laſſen einen faſt klaſſiſchen Willen zu echter Form- und Raumerfaſſung erkennen. Dies iſt kein 
Buch, das man raſch durchfliegt und durchblättert. Und tiefer noch als Bergengruen weckt der Dichter 
Wilhelm von Scholz in uns den Wunſch, auch einmal den Schönheiten deutſchen Landes und deutſcher 
Kultur in ſtiller Einkehr begegnen zu können. Ergreifend iſt die Widmung des Dichters an ſeinen im 
Kriege gefallenen Sohn; ſelten iſt Liebe und Erinnern eines Vaters ſo ſchlicht, rein und edel in Worte 
eingegangen. 


Fontane, Theodor: Wanderungen durch die Mark Brandenburg. Gekürzte 
Ausgabe mit 125 Tiefdruckbildern nach Photos von Martin Hürlemann u. a. Berlin: 
Atlantis⸗Verlag. 352 S. Gbd. RM. 3.75. 


Wanderungen, wenn auch nur in einem Teil Deutſchlands, nämlich in der als Preußens Streuſand⸗ 
büchſe verſchrienen, aber geſchichtlich wie landſchaftlich überaus reizvollen Mark Brandenburg hat der 
Altmeiſter Fontane unübertroffen geſchrieben. Es war ein glücklicher Gedanke des bekannten Photo⸗ 
graphen Martin Hürlemann, aus den für den heutigen Leſer etwas umfangreichen vier Bänden eine 
Auswahl zu treffen und mit ausgeſucht ſchönen Bildern, meiſt eigenen Aufnahmen, zu ſchmücken. Der 
Leſer wird erſtaunt ſein, wie lebendig, faſt ſpritzig und zeitgemäß Fontane, dieſer virtuoſe Liebhaber 
des Genießens, Schauens und Reiſens, die märkiſche Landſchaft zu ſchildern weiß. 


Gleichfalls nur einen Teil deutſchen Lebens und Volkes, aber einen Teil, der uns immer beſonders 
nahe iſt, nämlich die Welt der Berge und Bergbewohner, der Alpen, beſchreibt ein anderes, reichbebilder⸗ 
tes Buch: 


Trenker, Luis, und Walter Schmidkunz: Berge und Heimat. Das Buch von 
den Bergen und ihren Menſchen. Mit 258 Bildern in Kupfertiefdruck. Berlin: Neufeld 
& Henius 1933. 132 S. Gbd. RM. 4.80. 


Es iſt dies der dritte Band der Bergbücher Luis Trenkers, der den meiſten als Filmſchauſpieler (Der 
Rebell) bekannt iſt, der aber auch aus ſeinen unverbrauchten Natur- und Menſchenkräften vorzüglich 
zu erzählen weiß, beſonders zu erzählen von der wunderbaren Welt der Berge, die ſeine Heimat ſind. 
In dieſem Band hat er ſich mit einem Sachkenner wie er ſelbſt, mit Walter Schmidkunz zuſammen⸗ 
getan, und es entſtand dabei eine Art lebendigſter Volks- und Landeskunde der Schweiz, der Alpen⸗ 
bewohner und ihrer jahrhundertealten und noch heute tagtäglich geübten Arbeit, ihrer Feſte, Sitten und 
Gebräuche, wie man ſie in einer ſolchen volksnahen und mit prächtigen Bildern unterſtützten Geſamt⸗ 
ſicht bisher noch kaum gegeben hat. Der „Alpler“, deſſen eigenartige Gefühls- und Seelenwelt nur ein 
Einheimiſcher wirklich kennen und erfaſſen kann, tritt deutlich und lebendig vor uns, nicht idealiſiert, 
ſondern in all ſeiner harten und trotzigen Kontur ſicher nachgezeichnet. Wir müſſen Trenker und ſeinem 
Mitarbeiter dankbar ſein für dieſes neue Werk, in dem ein zwar nicht reichsdeutſches, aber charakter⸗ 
lich uns Deutſchen ſo nahes trotzig⸗kerniges Volkstum lebendig und anſchaulich wie noch nie beſchrieben 
wird. 


Volks⸗ und ſtammeskundlich ſind die Bayern den Alplern am nächſten verwandt. So ſei hier hin⸗ 
gewieſen auf die 
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Bayriſche Stammeskunde. Geſammelt und bearbeitet von Friedrich Lüers. Mit 
39 Abbildungen. Jena: E. Diederichs 1933. 214 S. Gbd. RM. 4.80. 


Dieſer Band der von Paul Zaunert herausgegebenen „Stammeskunde deutſcher Landſchaften“ faßt 
zuſammen, was an Volksmund und Sage, Sitte und Gebrauch im bayriſchen Volk lebendig war und 
noch lebendig iſt. Man verſpürt vor allem, wie alt und verwurzelt in noch vorchriſtlichen Vorſtellungen, 
wie zäh und feſtgefügt dieſes bayriſche Volkstum, ſein Glaube und Aberglaube iſt. 


Für die Gegenwart bildmäßig ergänzt wird dieſer Eindruck durch ein vom gleichen Verfaſſer zu⸗ 
ſammengeſtelltes 


Bayriſches Bilderbuch von Friedrich Lüers. Mit einem Geleitwort von Kultus⸗ 
miniſter Hans Schemm. Mit 66 Abbildungen. Berlin: Brehm⸗Verlag 1934. 64 S. 
Kart. RM. 3.20. 


Unbelaſtet von Hiſtoriſchem zeigt hier Dr. Lüers, unterſtützt von prächtigen Bildern, wie auch heute das 
bayriſche Volk leibt und lebt, ſeine prächtigen Feſte — etwa den Georgiritt von Ettendorf oder die 
Tölzer Leonhardifahrt — feiert und auch im Alltag feine unverbrauchte und urtümliche Lebenskraft ſich 
bewahrt. 


Gewiß ſind die Bayern ein beſonders kerniger und unverfälſchter deutſcher Volksſtamm. Aber es 
iſt auch von Wert, die Übrigen deutſchen, auch heute noch immer lebendigen und lebensfriſchen Stämme 
des deutſchen Volkes kennenzulernen. Eine geſamte deutſche Stammeskunde geben uns vor allem 
zwei vorzügliche Bücher: 


Zaunert, Paul: Die Stämme im neuen Reich. Mit 12 Bildern. Jena: E. Diede⸗ 
richs 1933. 91 S. Kart. RM. 3.60. 


Nadler, Joſef: Das ſtammhafte Gefüge des Deutſchen Volkes. Mit einer 
Karte. München: Köſel & Puſtet 1934. 206 S. Gbd. RM. 4.80. 


si fpricht mit erfreulicher Sachkenntnis und in gebotener Kürze von Weſen und Geſchichte der 
Alte und Neuſtämme, dem Anteil der Raſſen am deutſchen Stammestum, den Fragen von Stammes⸗ 
anlagen und Eigenſchaften, von Sage, Legende, Brauch und Lied der deutſchen Stämme. Gewichtiger 
und wertvoller dagegen iſt das Buch Nadlers, der ja als erſter die Geſchichte des deutſchen Schrift⸗ 
tums aus Stammestum und Landſchaft, alſo aus „Blut und Boden“ geſchrieben. Er gibt hier eine ge⸗ 
drängte und doch anſchauliche Darſtellung der deutſchen Stämme, wobei er vor allem ihren inneren 
geiſtigen und ſeeliſchen Charakter herausarbeitet. Daß damit zugleich eine im eigentlichen Sinne deutſche 
Volksgeſchichte geſchrieben iſt, ſei nur nebenbei erwähnt. Beſonders liebevoll und eingehend ſchildert 
Nadler Weſen und Eigenſchaften des hoch- und niederdeutſchen Muttervolkes. Selten iſt wohl ein ſo 
glänzendes, bei aller Knappheit erſchöpfendes Bild von Weſen und Bedeutung etwa des fränkiſchen 
Stammes für die deutſche Kultur und Volksgeſchichte entworfen und gezeichnet. So wird dieſe deutſche 
Stammeskunde im eigentlichen Sinne zu einer Lebenskunde und Lebenslehre des deutſchen Volkes. 


Lebensbilder 
Gundert, Adele: Marie Heſſe. Ein Lebensbild in Briefen und Tagebüchern. Mit 
16 Original⸗Lithographien von G. Böhmer. Stuttgart: D. Gundert 1934. 253 ©. 
Lwd. RM. 4.80. 


Bedeutſam und beſtimmend tft der leiblich⸗ſeeliſche Zuſammenhang zwiſchen den Dichtern und ihren 
Müttern. Die vorliegende, aus Tagebüchern und Briefen ehrfürchtig und treffſicher ausgewählte Bio⸗ 
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graphie der Mutter Hermann Heſſes beſtätigt die Erfahrung, daß, wenn man Dichter recht verſtehen 
will, man nicht nur in ihre Lande, ſondern auch zu den „Müttern“ gehen muß. 1842 wird Marie Gun⸗ 
dert als Tochter eines Miſſionars der württembergiſchen Pietiſten in Vorderindien geboren. Erzogen 
aber wird fie bis zu ihrem 15. Lebensjahr in der Heimat, in Inſtituten und Familien ihrer Glaubens⸗ 
genoſſen. Hierher kehrt ſie auch zurück, als nach kurzem Aufenthalt in Indien der Vater geſundheits⸗ 
halber wieder nach Europa muß. Bald darauf geht ſie als Gattin des Miſſionars Iſenberg abermals 
nach Indien. Drei Kinder werden geboren, eines ſtirbt, der Gatte erkrankt und erreicht, dem baldigen 
Tode geweiht, die Heimat. Später heiratet ſie Johannes Heſſe, den Sohn des als „Onkel Hermann“ 
aus Monika Hunnius' „Erinnerungen“ bekannten eſtländiſchen Arztes. Neue Kinder kommen. Der 
Tod rafft auch hier wieder zwei dahin. Neun Kinder im ganzen hat ſie zur Welt gebracht. Und ſo iſt es 
denn kein Wunder, daß die Schilderung der Kinderwelt in ihren Briefen erheblichen Raum einnimmt. 
Sie kann davon ganz entzückend plaudern und liefert damit einen der ſchönſten Beiträge zum Thema 
„Mutter und Kind“. Trotz der ſchweren Schickſalsſchläge bleibt das Herz dieſer Frau ungebrochen. Aus 
ihrem unerſchütterlichen Glauben, den ſie ſich ſchwer erkämpft hat, trägt ſie ihr nicht immer leichtes 
Leben heroiſch und demütig. Durch die Strenge des Pietismus — der in ſeiner Enge häufig auch als 
Druck wirkt — wird ihr Charakter frühzeitig geſtählt, doch bleibt die ihr eigentümliche geiftige Lebendig⸗ 
keit. Sie verfügt über ein wunderbares Erzählertalent, ſo daß der Sohn mit Recht in ſeinem „Hermann 
Lauſcher“ ſagen kann: „Ich habe Leſer und Erzähler und Plauderer von Weltruhm gehört, und fand ſie 
ſteif und geſchmacklos, ſobald ich ſie mit den Erzählungen meiner Mutter verglich.“ Die Weſenszüge 
des Dichters finden wir in der Mutter zum Teil ſchon deutlich vorgebildet. Er ift in ihren Briefen viel⸗ 
fach Gegenſtand ihrer Sorge, denn er war ein ſehwieriges Kind. Manches aus ſeinen Werken wird durch 
dieſe Briefe beleuchtet. Aber die Mutter hat mit dem Sohn nicht nur die Erzählergabe gemein ſam, wo⸗ 
von z. B. die Schilderung ihres Aufenthaltes im Baltenland bei Onkel Hermann eine gute Probe iſt, 
ſondern auch die lyriſche Empfänglichkeit und Geſtaltungskraft. Schon in ihren Jugendjahren gelingt 
ihr ein Vers, wie dieſer: Abendlüfte wehen / leiſe um mich her, / Abendwinde gehen / flüſternd übers 
Meer, / ſingen ſanfte Lieder / von vergangner Zeit, / und ich fühl mich wieder / ganz in Einſamkeit! 
Später wird ihre Dichtung dann religiöſer, pietiſtiſcher. Mit zum Ergreifendſten gehören die Schilde⸗ 
rungen von den Sterbeſtunden und die Überwindung der Todesfurcht. Was gläubige Seelen vermögen 
— hier iſt es vollbracht! Ein tiefes Buch mütterlicher Liebes⸗ und Lebensfähigkeit. Es iſt mit ſehr ſchönen 
Lithographien von Gunter Böhmer ausgeſtattet und ſo auch verlagstechniſch meiſterlich. 

Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Liſzt, Franz: Briefe an Maria Gräfin d'Agoult. Herausgegeben von Daniel 
Ollivier (deutſch von Käthe Illch). Mit 2 Bildniſſen. Berlin: S. Fiſcher 1933. 403 S. 
Broſch. RM. 5.—; kart. RM. 6.—; Lwd. RM. 7.50, 


So reizvoll das Problem dieſes Liebesverhältniſſes iſt, dem Coſima Wagner entſtammt, ſo wenig iſt 
dieſe Briefſammlung geeignet, tieferen Einblick in die Entſtehung dieſer Liebe und ihren Zerfall an der 
Gegenſätzlichkeit der Charaktere zu geben. Die Briefe vom Jahre 18331840 find recht unvollſtändig. 
Es fehlen leider bis auf einige wenige die der Gräfin, ſo daß man das geiſtig⸗ſeeliſche Hin und Herüber 
zwiſchen den Partnern nicht verfolgen kann. Liſzt hat dann noch die Eigentümlichkeit, ſehr vieles nur 
anzudeuten. Die Herſtellung einer chronologiſchen Reihenfolge iſt ſchwierig, da die Daten vielfach fehlen. 
So wirkt das Ganze als Torſo, nur dem Spezialkenner und Forſcher in ſeinen Einzelheiten klar. Der ge⸗ 
wöhnliche Leſer aber kann die Trümmer nicht zuſammenfügen, obwohl der Herausgeber ſich bemüht 
hat, eine gewiſſe Ordnung herzuſtellen. Die größere Volksbücherei hat an den Memoiren der Gräfin 
d' Agoult eine ausreichende Darſtellung dieſes Verhältniſſes zweier hochfliegender Naturen. Die Volks⸗ 
bücherei kann auf den Briefwechſel verzichten. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Röthig, Bruno und Kläre: Aus einer ſächſiſchen Kantorei. Erinnerungen aus 
des Lebens Mittag. Berlin: Furche⸗Verlag 1932. 197 S. Lwd. RM. 2.50. 
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Der Leipziger Kantor Röthig war einer der erſten, der die alte Kirchenmuſik wieder lebendig machte. 
Heute ſind Motetten eine faſt jedermann bekannte Sache. Als der junge, unbekannte Lehrer aber in den 
achtziger Jahren die kirchlich⸗religiöſe Muſik in Verbindung mit dem Gottesdienſt planmäßig zu er⸗ 
ſchließen und dafür zu werben begann, war das eine muſikaliſche Tat. Es beſteht jetzt faſt ſchon die Ge⸗ 
fahr, daß die Veranſtaltungen mehr muſikäſthetiſch als religiös find. Röthigs Wirken dagegen kam aus 
einem gotterfüllten Gemüt. Das kirchliche Soloquartett, das er begründete, unternahm weite Reifen 
durch Europa, nach Amerika und in den Orient. Eine unermüdliche Arbeit in Etappe und Lazaretten 
ſtellte dieſe Kunſt hinein in den Kriegs- und Volksdienſt. Vor Königen und armen Volk, in Stunden 
der Freude und Trauer wurde geſungen. Von dieſem Muſikerleben berichtet das Buch, das z. T. von 
Röthig ſelbſt, z. T. von ſeiner Frau geſchrieben iſt, vielfach auch Briefe und Wiedergaben von Reden 
enthält. Es beſchränkt ſich ſo ziemlich auf den muſikaliſchen Weg, die rein perſönlichen Erlebniſſe des 
Verfaſſers treten demgegenüber zurück. Der Bericht iſt ganz ſchlicht und verſucht nicht mit falſchem 
Ehrgeiz eine künſtleriſche Geſtaltung. Auch hierin zeigt ſich ein reiner und wahrhafter Sinn. Eine ſchöne 
Herzens: und Glaubenswärme durchſtrahlt das Buch. Die Religioſität, fo betont fie iſt, iſt doch niemals 
eng, wie ſich vor allen Dingen aus Röthigs Anſprache über den Gottesdienſt ergibt, wo der evangeliſch⸗ 
proteſtantiſche in Inhalt und Form ebenſo tief wie ſchlicht gefordert und begründet wird. Ein ſelten ge⸗ 
wordener Idealismus, der ſich ungeachtet aller Schwierigkeiten gläubig für eine geiſtige Sache einſetzt, 
iſt in dem Leben Röthigs Wirklichkeit. Wenn daher auch das Buch eine erzähleriſche Durchgeſtaltung 
vermiſſen läßt, wird man doch beim Leſen herzlich berührt von dem, was hinter den Worten an Menſchen⸗ 
tum, Glauben und Tat ſteht. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Politiſche Biographien 


Blaſchke, Richard: Carl von Clauſewitz. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1934. 
XII, 313 S. RM. 12.— 


Die bisherigen Clauſewitz⸗Biographien haben ſich für die Zwecke der Büchereien als ungeeignet er⸗ 
wieſen die Arbeit von Karl Schwartz wimmelt von Fehlern, die „ideengeſchichtliche Studie” des früheren 
Königsberger Hiſtorikers Rothfels iſt zu ſchwer und erfaßt außerdem nur die Zeit bis zum Ende der 
Befreiungskriege. Füllt nun die vorliegende Arbeit die Lücke aus? Dieſe Frage kann dann poſitiv be⸗ 
antwortet werden, wenn man das Hauptgewicht auf eine anſchauliche Darſtellung dieſer ſtarken und 
komplizierten Perſönlichkeit legt. In der Schilderung des großen Preußen Clauſewitz hat Blaſchke 
wirklich Geſchick bewieſen: das Leben Carls von Clauſewitz, ſeine militäriſche, politiſche und philo⸗ 
ſophiſche Leiſtung und Neigung — alles das wird uns recht deutlich. Weniger klar wird der politiſche 
und geiſtige Hintergrund, vor dem ſich dies Leben abſpielt. Wenn alſo auch nicht alle Wünſche erfüllt 
ſind, ſo darf doch auf dieſe neue Biographie als auf eine Bereicherung hingewieſen werden. 

H. Beyer (Danzig) 
Lindow, Erich: Freiherr Marſchall von Bieberſtein. Danzig: A. W. Kafe⸗ 
mann 1934. 215 S. RM. 4.50. 


Als badiſcher Konſervativer hat es der Freiherr Marſchall von Bieberſtein auf dem politiſchen Kampf⸗ 
felde recht ſchwer gehabt: der altpreußiſche Konſervatismus entdeckte in ihm Züge ſüddeutſchen Libera⸗ 
lismus, die Liberalen ſtießen ſich an ſeinen konſervativen Anſchauungen. Seine Tätigkeit in Berlin 
(Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes) endete deshalb auch unbefriedigend; erſt jenſeits der 
innerpolitiſchen Fronten, als deutſcher Botſchafter in Konſtantinopel, kam er voll zur Geltung. In 
Konſtantinopel wurde er der Vorkämpfer der deutſchen Orientpolitik. — Die vorliegende Arbeit hält ſich 
ſtreng an das Thema, insbeſondere die Tätigkeit Marſchalls als deutſcher Botſchafter in der Türkei 
feſtzuſtellen. Sie wird deshalb in größeren Büchereien, die eine beſondere Abteilung für die Vorge⸗ 
ſchichte des Weltkrieges haben, gut am Platze ſein. H. Beyer (Danzig) 
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Habenicht, Walter: Georg Friedrich von Martens. Eine biographiſche und 
völkerrechtliche Studie. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 1934. 105 S. Geh. 
RM. 5.50, 


Unſer Verhältnis zu dem großen Völkerrechtler von Martens iſt heute zwieſpältig: wir erkennen 
feine wiſſenſchaftliche Bedeutung, ſehen aber zugleich, daß dieſe Wiſſenſchaft nicht mehr zu uns herüber⸗ 
reicht, weil der ſie tragende Menſch völlig zur Aufklärungszeit gehört und z. B. allen nationalen Ten⸗ 
denzen fernſteht. Unter dieſen Umſtänden hat die biographiſche Studie über den Göttinger Gelehrten, 
der Mitte des 18. Jahrhunderts in Hamburg geboren wurde, nicht für alle Büchereien Intereſſe. 

H. Beyer (Danzig) 


Chang Kuei⸗Pung: Friedrich v. Holſtein. Studien über den Charakter und die 
Methoden ſeiner Außenpolitik. Leipzig: Robert Noske 1934. XII, 97 S. RM. 4.— 
(Forſchungen zur neueren und neueſten Geſchichte. H. 4.) 


Seit dem Abgange Bismarcks wurde der ſehr umſtrittene Holſtein zu der dunklen Perſon des Aus⸗ 
wärtigen Amtes: „der graue Schleicher“. Walderſee ſah in ihm den böſen Geiſt. Unter Marſchall von 
Bieberſtein beherrſchte er die Außenpolitik vollſtändig, vorher und nachher war fein Einfluß überaus 
ſtark. Legenden woben ſich um das weißbärtige Haupt der grauen Eminenz. Chang Kuei⸗Pung verſichert 
uns nun, daß unſer Bild falſch iſt, daß Holſtein insbeſondere keine „dämoniſchen Züge“ gehabt hat. Sein 
Bild iſt ſorgfältig und heller, vielleicht angeſichts der Eigenwilligkeit Holſteins ein wenig zu hell. Unter 
den vorliegenden Urteilen über Holſtein zeichnet die von Chang Kuei-Pung ſich durch Gründlichkeit und 
nüchternes Urteil aus. Gewiß: die Schilderung Kürenbergs (Berlin 1932) iſt intereſſanter und die Arbeit 
von F. v. Trotha perſönlicher, hier aber geht es um Solidität und ſchmuckloſe Zuverläſſigkeit. Auch 
darauf können wir nicht verzichten. H. Beyer (Danzig) 


Wedel⸗Jarlsberg, F.: Reisen gjennem livet. Oslo: Gyldendal Norsk Forlag 
1932. 427 S. RM. 10.—. 


Dieſe Erinnerungen eines ſtark ententefreundlichen norwegiſchen Diplomaten ſind im Norden einer 
oft ſcharfen und durchweg auch berechtigten Kritik unterzogen worden. Sie laſſen an manchen Stellen 
wirklich die wünſchenswerte Objektivität vermiſſen; dennoch ſind ſie uns wichtig: einmal weil Wedel⸗ 
Jarlsberg als Diplomat in Paris, Stockholm, Wien und Madrid den Krieg und die Vorkriegszeit mit⸗ 
gemacht hat und unſer Wiſſen um die geſchichtliche Entwicklung trotz allem erweitert, zum zweiten 
aber, weil der Verfaſſer in bemerkenswerter Weiſe zu deutſchen Fragen Stellung nimmt. Er gibt z. B. 
aus dem Seekrieg angebliche Szenen bei Schiffsverſenkungen wieder, die durchaus in das Kapitel der 
Greuelpropaganda gehören (343 f.). Seine Darſtellung der deutſchen Politik iſt höchſt einſeitig. Dennoch 
kritiſiert Wedel⸗Jarlsberg Friedensdiktat und Völkerbund, ja bei einer kurzen Erwähnung der Danziger 
Frage gibt er der Befürchtung Ausdruck, daß gerade der Völkerbund eine Gefahr für die Erhaltung des 
Friedens darſtellen werde (387). Vergleicht man die beiden Schlußkapitel mit dem Hauptinhalt, ſo 
kommt man zu dem Ergebnis, das in der Mitte des vorletzten Kapitels ein Bruch liegt: der ſtark entente⸗ 
freundliche Wedel⸗Jarlsberg, der ſogar einmal die Frage einer vollſtändigen Vernichtung Deutſchlands 
durch Weiterführung des Krieges erwägt (382), dringt allmählich zu einer gerechteren Würdigung 
Deutſchlands durch. H. Beyer (Danzig) 


Bücherfchau 423 
Hiſtoriſche Romane 


Gtickelberger: Der religiös⸗hiſtoriſche Roman 


Stickelberger, Emanuel: Reformation. Ein Heldenbuch. Stuttgart: J. F. 
Steinkopf 1929. 340 S. Lwd. RM. 6.—. 


Stickelberger, Emanuel: Zwingli. Roman. Stuttgart: J. F. Steinkopf 1931. 
463 S. Lwd. RM. 4.—. 


Stickelberger, Emanuel: Der graue Biſchof. Ein hiſtoriſcher Roman. Stutt⸗ 
gart: J. F. Steinkopf 1931. 302 S. Lwd. RM. 5. 80. 


Heute, wo unſer Volk wieder Geſchichte erlebt und geſtaltet, finden wir einen neuen Zugang zum 
echten hiſtoriſchen Roman. Er iſt uns nicht mehr nur eine gelungene Wiedererweckung der Vergangen⸗ 
heit, die wir wie ein von uns losgelöſtes Kunſtwerk genießen; ſondern wir ſpüren in ihm die ſchaffende 
Kraft, die an der Wirrſal und Not der Zeit zu Taten aufwuchs, die Jahrhunderten ihre Geſtalt gab, 
weil wir ſelbſt unſere Gegenwart als eine ſolche Zeitwende erleben. 

Emanuel Stickelberger, der Baſeler Dichter, ſchrieb ſeine oben angezeigten Romane nicht aus der 
Verbundenheit mit unſerm deutſchen Schickſal, ſondern aus enger Verwurzelung in ſeiner heimat⸗ 
lichen Geſchichte und ſeinem Volkstum. Trotzdem reicht die Bedeutung ſeiner Werke weit über den 
Schweizer Raum hinaus, denn der zweite Gedanke, der ſie trägt, iſt der religiöſe, der evangeliſche. Der 
Proteſtantismus wirkt in Stickelbergers Kunſt als wirklich lebendige Kraft, ſo daß es dem Verfaſſer 
gelingt, die Zeiten des proteſtantiſchen Durchbruchs aus ganzer Tiefe und Kraft nachzuſchaffen. So 
ſind die innerlich ſtärkſten Bücher zweifellos die beiden Romane „Zwingli“ und „Reformation“, wäh⸗ 
rend dem dritten Roman „Der graue Biſchof“, dem Lebensſchickſal eines dämoniſchen, herrſchafts⸗ 
gierigen Prieſters, der über das Einzelſchickſal hinausreichende Gedankengehalt fehlt. 

Beide Gedankenkreiſe, der hiſtoriſche und der evangeliſche, verbinden ſich nun unter Stickelbergers 
Geſtaltungskraft zu einem künſtleriſchen Ganzen. Stickelberger iſt ohne Zweifel in die Reihe der größe⸗ 
ren Erzähler der Gegenwart zu ſtellen. Seine Stärke liegt weniger in der ſtraffen ſpannungsreichen 
Handlungsführung, ſondern mehr in der novelliſtiſchen Ausgeſtaltung von Epiſoden, die er wie Perlen 
AU e Schnur aufzureihen liebt. Liebevoll, farbig, doch beherrſcht zeichnet er Landſchaft und Umwelt. 
Meiſterhaft in ſeiner Eindringlichkeit bei aller Sparſamkeit iſt ſeine Charakterdarſtellung. Klar und 
einfach und von innerem Leben erfüllt iſt feine Sprache. 

Das Buch „Reformation“, kein Roman, ſondern ein „Heldenbuch“, umfaßt in einzelnen Bildern 
— ähnlich wie Gobineaus „Renaiſſance“ — den Durchbruch der Loslöſung von Rom in Europa. 
Glaubenshelden ſtehen auf: die großen Führer, der einäugige Ziska, Luther auf dem Reichstag zu Worms, 
Servet, der fanatiſche Feind Calvins, John Knox in Schottland, Coligny und die Pariſer Bluthochzeit; 
aber auch die Menge namenloſer Glaubenszeugen, die Waldenſer und die auf franzöſiſchen Galeeren 
gepeinigten Reformierten. Hinter dieſen Männern aber ſpürt man die Bewegung: reine Lehre und 
nationale Selbſtändigkeit ſtehen auf einer Fahne. Aus beiden Antrieben her wächſt der unüberwind⸗ 
liche Widerſtand gegen die römiſche Kirche und den in ihrem Gehorſam ſtehenden Staat, gegen das 
ſpaniſche Kaiſertum Karls V., gegen Philipp von Spanien, gegen die katholiſche Maria Stuart, gegen die 
Italienerin Maria von Medici. In außerordentlich lebendigen, geſchichtlich wahren und treffenden 
Bildern zieht dieſe Zeit der erſten Loslöſung von der römiſch⸗katholiſchen Welt am Leſer vorüber 
und läßt ihn die ganze Großartigkeit dieſer Entſcheidung empfinden. 

Im Mittelpunkt des zweiten Romans fteht der eine Mann, der Schweizer Reformator, Zwingli. Noch 
viel ſtärker tritt hier die Vereinigung von Glaubenserneuerung und nationalem Freiheitskampf hervor; 
denn Zwingli war mehr Staatsmann als Luther und hatte von Anfang an ſein Wirken auf beide Ziele 
ausgerichtet. Deutlicher als Luther erkannte er die Notwendigkeit eines geſamten deutſch⸗evangeliſchen 
Zuſammenſchluſſes, konnte aber dennoch nicht im Streit um die Abendmahlsformel ſeine Glaubens⸗ 


424 Bücherſchau 


überzeugung ſeiner ſtaatsmänniſchen Einſicht unterordnen. Tragiſch ſchließt das Leben dieſes Schwei⸗ 
zers, der die trennende Schranke zum großen Deutſchland überwinden wollte, in einem Gefecht zwiſchen 
Schweizer Stadtgemeinden um die Erhaltung der evangeliſchen Lehre. 

In epiſcher Breite fließt die Darſtellung hin, reich geſättigt an der Wirklichkeit ſchweizeriſchen Volks⸗ 
lebens. Klar entwickelt ſich die Geſtalt des Reformators in ſeiner liebenswerten Menſchlichkeit und 
klugen Größe. Und immer wieder treten die großen Entſcheidungen — die Ablöſung vom Katholizis⸗ 
mus, die Trennung von Luther — fo zwingend hervor, daß der Leſer fie noch bis in das Heute hinüber: 
reichend empfindet. 

Eine unmittelbare Verbindung zur Gegenwart kann man in dem dritten Roman „Der graue Biſchof“ 
nicht finden. Er geſtaltet das Leben Heinrichs von Jony, des Ratgebers Rudolfs von Habsburg. Aus 
geringer Herkunft erringt ſich dieſer Mann kraft ſeiner dämoniſchen Begabung, den Willen anderer 
Menſchen zu lenken, den Aufſtieg zum Erzbiſchof von Mainz. Nur beſeſſen von dem Ehrgeiz, den Schimpf 
ſeiner Jugend — Mutter und Großmutter hat man als Hexen verbrannt — auszulöſchen und zu rächen, 
zerſtört er alle menſchlichen Beziehungen, um ſeinem Ziel ungehindert folgen zu können. In Rudolf 
von Habsburg findet er allein den ihm ebenbürtigen Mann, dem er ſeine Dienſte widmet; mit Rudolfs 
Aufſtieg zur Königsmacht betreibt er den eigenen Aufſtieg. Die Papſtkrone ſcheint ſchon vor ihm in 
greifbarer Nähe zu ſchweben. Da wird ein anderer Papſt gewählt, und in wahnſinnigem Taumel wie 
gepackt von der Fauſt des Satans findet Isny im Faſtnachtstrubel den Tod. 

Wie eine alte Legende von der Macht des Teufels zieht dieſes Schickſalsbuch vorüber, einfach in der 
Anlage, verhalten in der Ausgeſtaltung unter Verzicht auf reiche Ausführung, im Einzelnen, die ſonſt 
Stickelbergers Stärke iſt. Es iſt ein Buch, das erſchauern läßt, das aber wenig innere Anteilnahme zu 
erwecken imſtande iſt. Denn dieſer Biſchof iſt ſo eindeutig als der Ehrgeizige, als von der Sucht nach 
Herrſchaft beſeſſen gezeichnet, daß die Großartigkeit dieſer teuf liſchen Einſeitigkeit wohl erſchüttert, 
aber nicht befriedigt. 

Es iſt daher der Verwendbarkeit dieſes Buches ein viel engerer Kreis gezogen als den andern beiden 
Romanen. Vor allem das Buch von der Reformation iſt allen Leſerkreiſen, auch ländlichen und jugend⸗ 
lichen, zugänglich. „Zwingli“ dagegen wird um ſeines vorwiegend ſchweizeriſchen Charakters auf 
größere Stadtbüchereien beſchränkt bleiben. Johanna Schultze (Kötzſchau). 


Brehm, Bruno: Die ſchrecklichen Pferde. Der Welſerzug nach Eldorado. Roman. 
Mit zahlreichen Zeichnungen von Hans Meid. Berlin: P. Neff (1934). 252 S. Geh. 
RM. 4.20; Lwd. RM. 5. 50. 


Bruno Brehm, der in ſeinen hiſtoriſchen Romanen ſich dadurch auszeichnet, daß er den gegebenen 
Stoff nieht allein in ſpannender Form zu bringen verſteht, ſondern ihn auf eine neue Ebene dichteriſcher 
Steigerung hebt, ſo daß jede einzelne Phaſe des Geſchehens von einem ſchickſalhaften Ganzen umwoben 
erſcheint, ſchildert in dieſem Roman den Zug deutſcher und ſpaniſcher Söldner als Truppen der Welſer 
nach Venezuela, jenem nördlichſten Teil Südamerikas, das, 1499 entdeckt, im 16. Jahrhundert als Do⸗ 
rado (Goldland) viele Abenteurer lockte. Wir ſehen die einem Phantaſiegebilde — dem Land des gül⸗ 
denen Prinzen — nachlaufenden Abenteurer im Kampf mit dem unwirtlichen Tropenland und ſeinen 
Bewohnern, den Indios. Macht⸗ und Goldhunger treibt ſie an, aber ſie werden bis auf einen Reſt ver⸗ 
nichtet, obwohl ſie ein Kampfmittel bei ſich führen, das den abergläubiſchen, „dem Teufel dienenden“ 
Wilden den furchtbarſten Schrecken einjagt: die Pferde. „Denn nichts fürchten dieſe törichten Heiden 
ſo ſehr wie Roß und Reiter, von denen ſie vermeinen, ſie ſeien ein einziges ungeheuerliches Weſen.“ 
Die geſchulten Pferde in ihren Sprüngen, jähen Wendungen und ihrem gezügelten Steigen erſcheinen 
den Indios als unbeſiegbare Weſen, deren Macht erſt zu ſchwinden beginnt, als die erſten toten Pferde 
ihnen in die Hände fallen. 

Dieſe dämoniſche Macht der „ſchrecklichen“ Pferde nun bildet für Brehm in dieſem Roman den dich⸗ 
teriſchen Kriſtalliſationspunkt, dem das ganze Erleben der Menſchen zugeordnet iſt. Alles Handeln der 
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Söldner iſt von dieſen Pferden ſchickſalhaft beſtimmt, die ſich ſchließlich ganz von der Macht der Men⸗ 
ſchen befreien. Draußen im freien Sande lebt das Rudel dann vom ſtärkſten Hengſt beherrſcht ſein 
wildes Leben. Es gibt damit den Wilden den Antrieb, ſich gleichfalls von den „weißen Göttern“ los⸗ 
zuſagen: „Die großen Tiere hören Deine Stimme nicht mehr, wir wollen Deine Stimme auch nicht mehr 
hören.“ — „Mordend, brennend, marternd, Krankheiten verbreitend, fo ziehen ſchließlich grauſame und 
verwilderte Männer einher, ohne Gnade und Erbarmen nach dem unſeligen Golde ſpürend.“ — Zwei 
Pferdejungen, einer aus deutſchem, der andere aus mauriſchem Stamme, ſehen wir in dieſer wilden 
Natur aufwachſen und zu Männern werden, denen das Schickſal der Goldjäger und ihrer Pferde ihr 
eigenes Schickſal ſchuf. 

Brehm hat uns hier ein ſtarkes Buch geſchenkt, ein Buch, in dem die Natur in Urlauten und Ur⸗ 
empfindungen lebt. Allzu zart empfindenden und naturfremden Jugendlichen ſollte man das Buch 
nicht geben. Den einen wäre die Realiſtik der Schilderung der Söldnerſitten eine zu ſtarke Belaſtung, 
den anderen nur eine Senſtation. W. Döring (Berlin) 


Vesper, Will: Die Wanderung des Herrn Ulrich von Hutten. Ein Tage⸗ 
buch⸗Roman. Gütersloh: C. Bertelsmann 1922. 194 S. Lwd. RM. 3.—. 

Will Vesper beſchwört meiſterlich die kühne und männliche Geſtalt des ritterlichen Vaganten, des 
fahrenden Sängers und Streiters für Deutſchland. Als Tagebuch⸗Roman in herber, altertümlicher 
(nicht altertümelnder) Sprache erſtehen uns Huttens Streit⸗ und Wanderjahre erſtaunlich nah und 
perſönlich. „Ich habe nur eine Heimat, die heißt Deutſchland“ — Kern und Sinn des dichteriſch ſchönen 
Werkes iſt mit dieſem Hutten⸗Wort getroffen. 

1920 wurde das Buch geſchrieben, heute iſt es ebenſo wie vor Jahren ein Weckruf, den alle Deutſchen 
hören ſollten. Auch hiſtoriſch ungeſchulten Leſern kann es empfohlen und gegeben werden. 

B. Rang (Köln) 


Vesper, Will: Der Heilige und der Papſt. Eine Novelle. Gütersloh: C. Bertels⸗ 
mann 1928. 115 S. Gbd. RM. 2.40. 


Rom, Papſttum und Mittelalter erſtehen in den Geſtalten des einfältig bäuriſchen Heiligen und 
ſeines Gegners, des heldenhaften Papſtes Bonifatius III. in eindrucksvoller Verdichtung und Leben⸗ 
digkeit. Will Vesper erweiſt auch hier ſich als Meiſter einer zuchtvollen Sprache und knappen Schilde⸗ 
rungskraft, die an das Vorbild C. F. Meyers erinnert. Die Volksbüchereien, die ſchon jahrelang mit 
den hiſtoriſchen Erzählungen Vespers gearbeitet haben, werden beſonders heute, da in neuer Form der 
Reichsgedanke wieder erſteht, für dieſes kleine und fein geſchliffene Kunſtwerk freudig ſich einſetzen. 

B. Rang (Köln) 


Le Fort, Gertrud von: Das Reich des Kindes. Legende der letzten Karolinger. 
München: Langen — Müller 1934. 54 S. Ppbd. RM. o. 80. 


Als Einleitung zu einem großen dreiteiligen Kaiſerbuch „Die drei Kronen“ iſt dieſe Legende vom 
„Reich des Kindes“ in einer dichteriſch eindringlichen und altertümlich feierlichen Sprache erzählt. 
Die Thronzeit der Karolinger erliſcht. Aber das „Heilige Reich der Deutſchen“, wankend und vom 
Untergang bedroht, erliſcht nicht mit dem Tode des Kaiſers Karls des Dicken, den Arnulf, der Kärnt⸗ 
ner, vom Throne ſtößt. Uta, die reine Magd und Königingeſtalt, bewahrt die Krone. Aus ihren und 
ihres ſchwachen Kindes Händen empfängt ſie rechtmäßig König Konrad. So wird ein Kind und eines 
Kindes Schwachheit zum Gründer und Verleiher der Reichsgewalt. 

Den geſchichts⸗philoſophiſchen, chriſtlich⸗politiſchen Sinn dieſer ſpracherfüllten hiſtoriſchen Legende 
auszudeuten, bleibe dem nachdenkenden Leſer überlaſſen, dem Leſer, der auch derſelben Dichterin groß⸗ 
dahinrollende „Hymnen an Deutſchland“ um ihrer chriſtlichen Geſchichtstiefe und ihrer „Reichsidee“ 
willen mit Teilnahme in ſich aufnehmen kann und wird. B. Rang (Köln) 
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Leitgeb, Joſef: Kinderlegende. Roman. Berlin: B. Caſſierer 1934. 173 S. Geh. 
RM. 3.20; gbd. RM. 4.80. 


Ein junger ſüdtiroler Dichter hat hier in zarter und bildhafter Sprache weniger einen Roman als 
eine wirkliche Legende geſchrieben, die Legende des einſamen Kindes, deſſen Schickſal es iſt, nach vielen 
Irr⸗ und Wanderjahren durch das Foltergericht der Hexeninquiſition als angeblich vom Teufel be⸗ 
ſeſſen, grauſam hingerichtet zu werden. Nicht das äußere Geſchehen, ſondern die ſeeliſche Not und Ent⸗ 
wicklung dieſer Knabenſeele wird von dem Dichter gleichſam mit gedämpfter, die düſteren Schatten 
einer vergangenen Zeit leiſe beſchwörenden Stimme dargeſtellt und erzählt. 

Die Erzählung fpielt im 17. Jahrhundert und doch iſt das Leid und das Leiden dieſes Knaben fo zeit: 
los und eindringlich, als geſchähe dieſer Mord am Leben noch heute und mitten unter uns. Farben⸗ 
glühend iſt die Tiroler Berglandſchaft geſchildert, die große elementare Natur, in der dieſer feine, von 
der Menſchengemeinſchaft ausgeſtoßene Knabe mit allen Faſern der Sinne und der Seele lebt und auf⸗ 
wächſt, aus der ihm Troſt, Freude und Kraft zufließen, aber damit zugleich auch das Verhängnis, als 
„wundertätig“, als mit dem „böſen Geiſt“ im Bunde verkannt zu werden. So erfüllt ſich zwangs⸗ 
läufig und notwendig ſein Schickſal. 

Nur für ſtillere und beſinnliche Lektüre eignet ſich dieſe auch ſprachlich bei aller Zartheit und faſt 
paſtellartigen Bläſſe ſchöne und ergreifende „Kinderlegende“. B. Rang (Köln) 


Ausländiſche Erzähler 


Walſchap, Gerard: Heirat. Roman. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1934. 164 S. Gbd. 
RM. 4.50. 

Der junge flämiſche Dichter Gerard Walſchap verdient wirklich, auch bei uns bekannt zu werden. 
Das Thema des Romanes iſt grundeinfach. Ein nicht unguter, aber äußerlich wie innerlich völlig ver⸗ 
lotteter Menſch gerät an eine ſchlichte willensſtarke Frau, die als Häuslertochter zwar bettelarm iſt, 
aber in der Ehe mit ihm aus dem haltloſen und verkommenen Einzelgänger einen tüchtigen und brauch⸗ 
baren Menſchen macht. Zugleich wird Marie die Mutter eines großen Geſchlechtes; in zäher, unermüd⸗ 
licher Arbeit ſehen wir ſie für ihre Kinder ſorgen und ſchaffen. Und nach Jahren, da nun ſchon faſt er⸗ 
wachſene Enkelkinder ſich um ſie ſcharen, ſtirbt ſie ebenſo mütterlich wie ſie gelebt hat, nur in dem Ge⸗ 
danken an die anderen. Ja, Marie, dieſes einfache primitive, aber reſolute Landmädchen, iſt die Heldin, 
die Hauptgeſtalt des Buches. Und doch wäre damit der Gehalt der Erzählung nicht ausgeſchöpft. In 
einer eigenartig herben und faſt bitter ſarkaſtiſchen Realiſtik vermag es Walſchap, die tauſendfältige 
Welt der „kleinen“, alltäglichen Menſchen ſeiner flämiſchen Erde, der Bauern, Arbeiter, Kleinhändler, 
Kauf leute, der Männer und Frauen, lebendig und wahrheitsgetreu uns zu ſchildern. Man wird an 
Hamſun erinnert, ein Beweis, wie nachhaltig in alle Länder hinein die Wirkung dieſes großen nordiſchen 
Ethikers auf die junge, dichteriſche Generation iſt. Und doch ſteckt bei Walſchap — ähnlich und anders 
wie bei ſeinem idylliſcheren Landsmann Timmermans — ein ſo ausgeſprochener flämiſcher Realismus, 
eine bei allem ſcheinbar ſogar antikirchlichem Sarkasmus durchaus feſte, ſichere und männliche Gläubig⸗ 
keit zu dem einfachen Leben des Landes, zu der unzerredeten und unſentimentalen Geſundheit und 
Tüchtigkeit, die in dem flämiſchen Volksſchlag auch heute noch lebt. 

Mag der etwas ſpröde und künſtleriſch diſziplinierte Stil des Romanes die „bequemen“ Leſer be⸗ 
fremden; gleichzeitig wird man um des lebendig erzählten Stoffes wegen das Buch auch in Büchereien 
kleineren Umfanges mit Erfolg einſtellen und ausleihen können. B. Rang (Köln) 


Giono, Jean: Der Träumer. Roman. Berlin: S. Fiſcher 1934. 341 S. Geh. 
RM. 3.50; kart. RM. 4.50; Lwd. RM. 5.50. 
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In der Geſtalt des Knaben Jean erzählt der ſüdfranzöſiſche Dichter ſeine Kindheit und Jugend. 
Wer nur irgendwie Gefühl für echte Dichtung beſitzt, wird dieſes von ſüdlicher Sonne durchglühte und 
ſinnenhafte Lebensbekenntnis bejahen. Gleichwohl iſt es das perſönlichſte und darum ſubjektivo am 
ſtärkſten begrenzte Buch Gionos. 

Ein junger Menſch wächſt heran in der Fülle und Überfülle ſinnenhafter Eindrücke von Tönen, Ge⸗ 
rüchen, Bildern ſeiner ſüdlichen Landſchaft, der kleinen Heimatſtadt mit ihren Männern, Frauen und 
Kindern, wie des einſamen Dorfes mit ſeinen Tieren, Hirten und Bauern. Hier erlebt der Knabe träu⸗ 
mend und doch wach alle die Schickſale und Erlebniſſe, die ihn langſam reifen und zum Manne machen. 
Man müßte das Einzelne zeigen, die bunte Reihe der Szenen und ſeltſamen Menſchen beſchwören, die 
an uns vorüberziehen. So ſei hier nur auf die wunderbare Geſtalt des Vaters hingewieſen, der ihn, 
den Jungen, unmerklich aber weiſe erzieht zu einem vollen und ungebrochnen Leben. „Er hat nichs 
in mir zerbrochen, nichts zerriſſen, hat nichts in mir erſtickt noch weggewiſcht mit feinem mit Speichel 
angefeuchteten Finger. Mit dem inſtinktiven Wiſſen eines Inſekts hat er mir kleinen Larve die richtigen 
Mittel eingegeben: heute dies und morgen das; er hat mir Pflanzen, Bäume, Erde verabreicht, und 
Männer, Hügel und Frauen, er hat mir Schmerz und Güte und Stolz gegeben, alles das wie eine Arznei, 
in abgemeſſenen Portionen, alles in Vorausſicht deſſen, was möglicherweiſe eine Wunde hätte werden 
können.“ 

So dichteriſch ſchön und lebendig auch Gionos Bekenntnisbuch iſt, wird es innerhalb der deutſchen 
Volksbücherei doch nur einem ſehr eng zu ziehenden Leſerkreis wirklich faßbar und wertvoll ſein. Nur 
für größte Büchereien ſei darum ſeine Anſchaffung empfohlen. B. Rang (Köln) 


Coolen, Anton: Brabanter Volk. Roman. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1934. 250 S. 
Gbd. RM. ri 


Der holländiſche Dichter Anton Coolen beſchreibt aus inniger Verbundenheit mit Natur und Erde 
dörf liches Leben inmitten feiner ſchönen und geliebten Brabanter Heimat. Brabant iſt ein katholiſches 
Land, was zumindeſt heißt, daß in ſeiner Abgeſchiedenheit vom Lärm der Stadt hier noch religiöſer 
Brauch unverkümmert waltet, daß neben dem natürlichen Erntejahr das Kirchenjahr mit ſeinen Heiligen 
und Feſten das tägliche Leben erfüllt und überkrönt. Die Dorfwelt mit allen Menſchlichkeiten, Schwächen 
und Nöten, mit guten und böſen Schickſalen, wird auf eine künſtleriſch feine Weiſe ſichtbar. Ungleiche 
Paare gibt es hier, wie den gütigen gläubigen Pfarrer und ſeinen Freund, den zweifelnden, noch auf 
dem Sterbebett den Troſt der Kirche abweiſenden Notar, der aber im Stillen für die Armen ſoviel 
Gutes tut, wie Marie, die ſo unverdorbene Frau voll Zaͤrtlichkeit und Güte, die eigentlich Giel, den 
jungen etwas wilden und lebensfrohen Bauern liebt, aber den wortkargen ernſten und älteren Gott⸗ 
fried heiratet. Nicht theatraliſch (wie Anzengruber), nicht abſichtlich derb heiter (wie bei Timmermans), 
ganz ſchlicht, verhalten, mit einem warmen innigen Ton ſpricht und erzählt der Dichter und läßt in⸗ 
mitten der menſchlichen, tragiſchen wie rührenden Begebenheiten immer wieder voller Ehrfurcht und 
Freude die Gotteswelt dieſer geſegneten Landſchaft im Wandel der Jahreszeiten vor uns auf leuchten. 

Ein innerlich reiches und gläubig bejahendes Buch, das wir in der Volksbücherei ohne Einſchränkung 
begrüßen und empfehlen können. B. Rang (Köln) 


Woolf, Virginia: Fluſh. Die Geſchichte eines berühmten Hundes. Mit 6 Zeich⸗ 
nungen von Rense Sintenis. Berlin: S. Fiſcher 1934. 177 S. Geh. RM. 2.60; kart. 
RM. 3.60; gbd. RM. 4.80. 

Eliſabeth Barret⸗Brownings geliebter treuer Spaniol erhält hier ein ebenſo anmutiges wie dichteriſch 


feines und liebenswürdiges literariſches Denkmal. Mit Grazie, Humor und leiſer Ironie erzählt die 
kultivierte engliſche Schriftſtellerin die Biographie des Hundes und damit auch ſeiner berühmten 
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Herrin, womit fie zugleich ein entzückend lebensnahes Kulturbild aus jener uns Heutigen faſt romantiſch 
anmutenden Zeit der Mitte des 19. Jahrhunderts gibt. 

Ein Buch mehr für literariſche Feinſchmecker und Gebildete, inſofern nur ſehr eingeſchränkt für die 
Volksbüchereien zu empfehlen. B. Rang (Köln) 


Verirrte Weltanſchauungen 


Die folgende Überſicht iſt von einem Kreis Danziger Lehrer und Lehrſtuden⸗ 
ten erarbeitet worden. Die Zuſammenfaſſung und verantwortliche Schluß⸗ 
bearbeitung erfolgte durch Hans Beyer, Danzig. 


Vor der Tag für Tag ſtärker anſchwellenden Literatur zur weltanfchaulichereligiöfen Auseinander⸗ 
ſetzung befindet ſich der Büchereileiter in einer ſtarken Verlegenheit. Zunächſt einmal kann er nur wenige 
Schriften gebrauchen, zum zweiten iſt aber (vor allem in beſtimmten Landſchaften) ein ſtarkes Suchen 
nach literariſchen Hilfsmitteln vorhanden, drittens iſt endlich die innere Unſicherheit ſo groß, daß ein 
klarer Ausgangspunkt für die Beurteilung kaum gefunden werden kann. Die Volksbücherei kann natür⸗ 
lich an der Tatſache eines ſtarken weltanſchaulich-religiöſen Kampfes nicht vorübergehen, ſie muß 
auch hier dienen; zugleich aber darf ſie ſich nicht an beſtimmte Strömungen verlieren oder gar Tendenzen 
Vorſchub leiſten, die die volksgenöſſiſche Einheit ſprengen. Von den vielen erſchienenen Schriften ſcheidet 
alſo die geſamte polemiſche Streitliteratur für Büchereizwecke aus, fie wird in der Anmerkung A titel: 
weiſe aufgeführt. Auch das nicht ſehr ſpärliche Vermittlungsſchrifttum fällt hier aus; obwohl es in guter 
Abſicht entſtanden iſt, richtet es doch durch ſeine innere Unklarheit nur Unheil an. (Anmerkung A.) Die 
Einreihung in dieſe Kategorien erfolgt nach außen hin ohne Begründung, tatſächlich ging ihr eine ſorg⸗ 
fältige Prüfung voraus, 

Ausgangspunkt für die Überprüfung kann nur das (vielleicht ſchmerzliche) Eingeſtändnis ſein, daß 
wir kein einheitliches chriftliches Volk mehr find, ſondern um eine neue Haltung gegenüber dem Herrn 
der Welt oder (wie einige ſagen) dem Schickſal ringen. Dieſe neue Geltung bezieht fich auschließlich auf 
die religiöſe Frage, im Politiſchen iſt fie durch den Nationalſozialismus gegeben. Ihr weſentlichſtes 
Kennzeichen iſt zunächſt die Echtheit des Glaubens. Mit dieſem Kennzeichen verbindet ſich ein zweites; 
der politiſchen Niederwerfung des Liberalismus und Marxismus folgt die Niederringung der entſpre⸗ 
chenden Weltanſchauungen. Freilich gibt es hier Grenzen; Der Kampf gegen den weltanſchaulichen 
Liberalismus darf nicht den Wert echter religiöſer Perſönlichkeiten, wie ſie z. B. der Pietismus hervor⸗ 
gebracht hat, zerſtören, wohl aber muß er die Aufgaben aufzeigen, die heute auf eine ſolche Perſön⸗ 
lichkeit warten (und meiſtens von Pietiſten nicht in Angriff genommen werden). Die weltliche, irdiſche 
Vorausſetzung des religiöſen Ringens iſt das feſte Stehen in der völkiſchen Ordnung; nur wer auf dieſer 
Erde tapfer ſeinen Mann ſteht, iſt glaubwürdig, wenn er über eine Welt des Glaubens Ausſagen macht. 

Von dieſen Vorausſetzungen aus ſoll das ſehr zahlreiche Schrifttum in den folgenden Abſchnitten 
geſichtet werden: 1. Schriften zur Weltanſchauungskunde; 2. Das evangeliſche Bekenntnis; 3. Das 
katholiſche Bekenntnis; 4. Das Bekenntnis der Deutſchgläubigen; 5. Weltanſchauung und Politik; 
6. Auslandsdeutſchtum und Kirche. 


Zur Kunde von Kampf und Zuſtand 
Selbſtverſtändlich enthalten auch die Schriften, die uns eine „Kunde“ vom weltanſchaulichen Ringen 
oder von der Eigenarbeit und dem Aufbau einzelner Glaubensgemeinſchaften vermitteln wollen, ein 
„Bekenntnis“. Immerhin tritt hier der Verfaſſer etwas zurück, ſein Stil iſt nicht der des Aufrufes, 
ſondern der der Beſchreibung. Für die Volksbüchereien allgemein eignen ſich nur zwei Schriften dieſer 
Art, davon wird nur die eine ein aktuelles Intereſſe finden. Wir meinen da die Unterſuchung des Hiſto⸗ 
rikers Hermann Dörries über „Germaniſche Religion und Sachſenbekehrung“ (Göttingen: Vanden⸗ 
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hoeck & Ruprecht. 32 S., geh. RM. 1.—), dann die Arbeit über den Baptismus von Hans Luckey: 
Johann Gerhard Oncken und die Anfänge des deutſchen Baptismus (Kaſſel: Oncken Nachf. 322 S., 
Lwd. RM. 5. —). Im Leopold Klotz Verlag zu Gotha erſcheint eine große Sammlung von Selbſtdarſtel⸗ 
lungen der chriſtlichen Kirchen, bisher liegen zwei Hefte dieſer Sammlung „Ekkleſia“ (Britiſche Länder 
und Niederlande) vor, die noch kein abſchließendes Urteil erlauben. Immerhin wird die Sammlung ihrer 
ganzen Anlage nach für große Büchereien unentbehrlich ſein, weil das kirchliche Leben anderer Länder 
ſonſt in deutſcher Sprache kaum beſchrieben worden iſt. An ausreichenden Darſtellungen des germaniſchen 
Glaubenslebens fehlt es bisher, die von Hans Naumann herausgegebene Arbeit „Germaniſcher 
Schickſalsglaube“ (Jena: Diederichs. 95 S.) erſetzt leider die Lücke gar nicht. Eine nähere Überprüfung 
ergibt, daß Naumanns Material wohl das beſte iſt, daß auch ſeine Darſtellung Anerkennung finden 
müßte, wenn er ſie nicht in gefährlicher Weiſe mit einem Netz von Begriffen aus der Philoſophie Hei⸗ 
deggers überzogen hätte. Ernſt Krieck hat unter Hinweis auf dieſe Unmöglichkeit bereits gegen die Arbeit 
proteſtiert und dargelegt, daß man Odin oder andere germaniſche Götter nicht im Lichte der Lehre Hei⸗ 
deggers (die er als Teile der Dekadenz anſieht) ſehen dürfe. Naumann nimmt eine germaniſche Erbſtruktur 
an, die in der Philoſophie Heideggers wieder ſichtbar geworden iſt: „Uns erſcheint, zuſammengehalten 
mit Heideggers Philoſophie, der germaniſche Mythos wie ein erſter großartiger Verſuch zu einer der 
Heideggerſchen engverwandten Interpretation des Seins ...“ Er findet das von Heidegger aufgezeigte 
Phänomen des „Geredes“ im germaniſches Schickſalsglauben wieder und verſichert: „Odin iſt das ver⸗ 
körperte Seinsverſtändnis ...“ Das Sein aber enthüllt ſich als exiſtentielles Sein als die Sorge. Von 
dieſem Punkte kommt Naumann zu dem Begriff der „Angſt“; hier regte ſich ſein germaniſches Gefühl 
und veranlaßte ihn, dieſen Punkt nur widerſpruchsvoll zu behandeln, weil hier ja die chriſtlichen Forſcher 
mit der Behauptung einhaken, der eine ſtarke Angſt und Unſicherheit hervorrufende germaniſche Schick⸗ 
ſalsglaube habe den Übergang zum Chriſtentum erleichtert. Bei der Übernahme der Terminologie Hei⸗ 
deggers hat Naumann überſehen, daß dieſe philoſophiſchen Begriffe ja aus der Phänomenologie ſtammen 
und deshalb keine inhaltlichen Ausſagen enthalten. Auch die Kritik Kriecks, ſo notwendig ſie gegen das 
Buch war, übertreibt hier. Es geht bei dem Freiburger Philoſophen gar nicht um weltanſchauliche Aus⸗ 
ſagen. Schon deshalb iſt es müßig, den germaniſchen Glauben, den Naumann außerdem nicht als 
Glauben, ſondern als Philoſophieren auffaßt, mit den Begriffen der Sorge, der Angſt, des Geredes, 
der Exiſtenz zu verbinden. Sieht man noch, daß das Buch einen ähnlichen Einbau von Nietzſche enthält, 
dann legt man die anregende und im Anfang verläßliche Schrift enttäuſcht zur Seite. Ihr Verdienſt 
bleibt übrigens die Heraushebung des Gottes Odin, der bei manchen Forſchern ſchon völlig abgetan ſchien. 
Wie ſehr übrigens Naumann bei ſeinem Flug über nichtvolkskundliches und nichtgermaniſches Gelände 
wichtige Dinge unſcharf geſehen hat, kann man gerade bei den Gedankengängen Heideggers ſehen, die 
ſich z. B. mit der Frage des Todes — ein Problem, dem die meiſten Weltanſchauungstheoretiker der 
Gegenwart ſcheu aus dem Wege gehen — befaſſen oder ſehon bei Kierkegaard vorgeformt ſind. Des 
Letzteren Schrift „Das Evangelium der Leiden“ liegt in einer ſchönen und preiswerten Ausgabe (Calw: 
Brücke⸗Verlag) vor, „Das Problem des Todes in der Philoſophie unſerer Zeit“ hat Joachim Wach 
in einem gründlichen Vortrag (Tübingen: J. C. B. Mohr. RM. 1,50) unterſucht und in verſtändlicher 
Sprache dargeſtellt. — Eine Anzahl weiterer Schriften, die in dies Gebiet gehören, iſt für die beſonderen 
Zwecke des volkstümlichen Büchereiweſens nicht verwertbar, es genügt hier die Aufzählung mit 
knapper Bezeichnung). 


1) Hartmann, Wilhelm: Paul de Lagarde, ein Prophet deutſchen Chriſtentums. (Halle: Akademiſcher 
Verlag. 191 S. zuverläſſig, für wiſſ. Bibl.); Hermelin, Ingeborg: Zu den Briefen des Biſchofs 
Syneſios (Upſala: Almquiſt & Wikſells Boktryckeri A. B. 89 S., rein philologiſch); Kautzſch, Karl: 
Semitiſches und Antiſemitiſches im Alten Teſtament (Leipzig: Sieben⸗Stufen⸗Verlag. 32 S., als Flug: 
ſchrift gedacht); Kietzig, Ottfried: Religiös, kirchlich, gläubig. Drei Höhenlagen evangeliſcher Frömmig⸗ 
keit. (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. 117 S., RM. 5.50, für wiſſ. Bibl. weſentlich); Nietzſche, 
Friedrich: Judentum, Chriſtentum, Deutſchtum (Berlin: Paul Steegemann. 84 S., Auszüge im Stile 
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Das evangelifche Bekenntnis 


Nachdem wir ein Jahrzehnt intenſiver theologiſcher Erneuerungsarbeit und jetzt einige Monate kirchen⸗ 
politiſcher Kämpfe, die viel zerſtört und doch auch viele Kräfte freigemacht haben, erlebt haben, iſt es 
ſchwer, die Bücher anzugeben, die wirklich weſentlich ſind. Nach ſorgfältiger Überprüfung der Neu⸗ 
erſcheinungen kommen wir jedoch zu dem Ergebnis, daß drei Bücher für die Büchereien, und zwar auch 
ſchon für die kleineren, unentbehrlich ſind. Voran die von Paul Schütz zuſammengeſtellte „Lutherfibel“ 
(Breslau: W. G. Korn), dann kommt die ihrer Einfachheit wegen (trotz der Kirchenpolitik des Ver⸗ 
faſſers !) allgemein gefchäßte „Chriſtenlehre“ von Hans Asmuſſen (Göttingen: Vandenhoeck & Rup⸗ 
recht). Endlich ein ſehr lebendiger und ſehr anſchaulicher, anonym erſchienener Bericht aus der Dorfkirche: 
Tagebuch eines Landpfarrers (Berlin: Deutſche Landbuchhandlung. 151 S.). Es hat wirklich 
keinen Sinn, ſich die übrigen Neuerſcheinungen dieſer Art anzuſehen, wenn nicht dieſe drei Schriften 
vorhanden ſind. Recht anregend iſt ein Buch von Heinrich Schaller über „Die Reformation“ (München 
und Berlin: R. Oldenbourg. 87 S., broſch. RM. 3.50). Der Verſuch jedoch, Fäden zur Gegenwart zu 
ziehen, tritt in bedenklicher Form auf: „Eine Staatskirche müßte ... auch das Dogma entſprechend 
umgeſtalten und — ähnlich wie im römiſchen Reich — andere Kulte neben dem Staatskult dulden, der 
obligat für alle fein müßte und darum nur das enthalten dürfte, worin alle übereinſtimmen. Ein reiner 
Monotheismus dieſer Art, ohne 2. und 3. Artikel, mehr antik und germaniſch als orientaliſch⸗ſemitiſch 
und mehr kosmiſch⸗liturgiſch als moraliſtiſch orientiert, liegt zweifellos tief in den religibſen Bedürfniſſen 
und Sehnſüchten unſerer Zeit begründet“ (S. 54). Ein Buch über die Reformation, das zu derartigen 
Gedanken führt, zeigt, daß der Anſatzpunkt eine Konſtruktion, nicht aber ein Mühen um den reformato⸗ 
riſchen Glauben war. Unter den polemiſchen Schriften, die vom evangeliſchen Bekenntnis aus geſchrieben 
find, verdienen zwei Beachtung, freilich nur in den großen Büchereien: Erich Vogelſang hat den „Um⸗ 
bruch des deutſchen Glaubens von Ragnarök bis Chriſtus“ (Tübingen: J. C. B. Mohr. 72 S., geh. 
RM. 2.—) beſchrieben, der Miſſionsdirektor Siegfried Knak endlich behandelte in ruhiger und fachlicher 
Weiſe das Thema „Kirchenſtreit und Kirchenfriede“ (Berlin: Heimatdienſtverlag. 48 S.). Die übrigen 
Schriften eignen ſich für Volksbüchereizwecke wenig, weil ſie die konfeſſionspolitiſche Auseinander⸗ 
ſetzung (für die Zwecke der öffentlichen Bücherei) zu ſtark in den Vordergrund rücken. Zu dieſer Feſt⸗ 
ſtellung ſieht ſich der Schlußredaktör des Berichtes gerade deshalb veranlaßt, weil er im Vorjahre 
ſeinen Standpunkt zur Kirchenfrage im Sinne des Luthertums entwickelt hat. Die Abweiſung dieſes 
Schrifttums!) erfolgt alfo aus büchereipädagogiſchen und nicht aus konfeſſionspolitiſchen Gründen. 


des Zettelkaſtens); Reichskirchenrecht und neues bayeriſches Kirchenrecht. Mit Erläuterungen 
von Dr. A. Roedel und Dr. R. Paulus (München: C. H. Beck. 220 S., 6.50 RM., rein juriſtiſch); 
Reimers, Hans: Jonathan Swift, Gedanken und Schriften über Religion und Kirche (Hamburg: 
Friederichſen, de Gruyter & Co. 193 S. Eine intereſſante Unterſuchung über den Verfaſſer von Gullivers 
Reiſen. RM. 8.50); Roſenhagen, Guſtav: Geſchichte der evangeliſch-reformierten Gemeinde in 
Dresden (Dresden⸗N.: C. Heinrich. 194 S., von ſtarkem lokalgeſchichtlichem Intereſſe); Schmidt, 
Kurt Dietrich: Die Bekenntniſſe des Jahres 1933 (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. 200 S., geh. 
NM. 4.60, reich an Dokumenten); Titius, Arthur: Die Anfänge der Religion bei Ariern und Iſraeliten 
(Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. Kart. RM. 2.80, eine wichtige religionsgeſchichtliche Unterſuchung, 
für große Büchereien). 

) Daum, Ernſt: Deutſche Chriften (Leipzig: Sieben⸗Stufen⸗Verlag. 66 S., überholt); Fabricius: 
Der Nationalſozialiſt im Kampf um die Kirche (Berlin⸗Schöneberg: Deutſches Kulturrecht. Kart. 
RM. 1. — überholt); Henneberger, Otto: Die religiöſe Geſtalt der deutſchen Nation (Braunſchweig: 
H. Wollermann. 55 S., ſehr lebendig und bedeutſam); Hüffmeier, Heinrich: Evangeliſche Antwort 
auf Roſenbergs „Mythus des 20. Jahrhunderts“ (Berlin: Kranzverlag. 64 S., kart. RM. —.90); 
Karwehl, Hermann: Deutſchland für Chriſtus (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. 39 S.); Kegel, 
Martin: Das Alte Teſtament, ein Freund oder ein Feind unſeres Volkes (Breslau: F. Hirt. 50 S., 
RM. 1.25); Petersmann, Werner: Der „kultiſche“ Sinn von Erde und Volk (Gotha: L. Klotz. 120 S., 
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Das katholiſche Bekenntnis 

Rein äußerlich geſehen iſt das katholiſche Schrifttum nicht ſehr zahlreich, da der aktuelle Anlaß einer 
Kirchenſpaltung fehlt. Trotzdem find natürlich eine ganze Reihe Schriften erſchienen, die ſich mit den 
Zeitſtrömungen befaſſen. Ihnen wurde wiederum geantwortet. Drei Bücher ſehen wir als weſentlich 
an, an ihnen ſollten die Bücherleiter nicht vorübergehen. In ruhiger und überlegener Weiſe erörtert der 
Osnabrücker Biſchof und preußiſche Staatsrat Wilhelm Berning, ein Handwerkersſohn aus Hannover, 
das Problem „Katholiſche Kirche und deutſches Volkstum“ (München: D. W. Callwey. 41 S., geh. 
RM. —.90), da der Verfaſſer das katholiſche Außendeutſchtum des Südoſtens gut kennt, entſpricht 
ſeine Schrift volksdeutſchen Anſprüchen völlig. Staat und Volk werden hier weder verwechſelt, noch 
dort künſtlich auseinandergeriſſen, wo ſie eng verbunden ſind. Dies Büchlein ſollte vor allem in den 
katholiſchen Gebieten vorhanden ſein, in denen die frühere Zentrumspartei Geiſtlichkeit und Kirchenvolk 
noch ſtark beeinflußt. Ganz außerordentlich wichtig und für alle größeren Büchereien unentbehrlich iſt 
ein Sammelwerk „Katholiſcher Glaube und Deutſches Volkstum in Öfterreich” (Salzburg: 
A. Puſtet. 306 S. und eine Anzahl Abbildungen). Es iſt von einem volksdeutſchen Arbeitskreis öſterrei⸗ 
chiſcher Katholiken herausgegeben und dient indirekt der Überwindung der Politiſierung des öſterreichi⸗ 
ſchen Katholizismus. Das inhaltsreiche Werk iſt auch wichtig für die Kenntnis des Deutſchtums in Süd⸗ 
oſteuropa. Endlich eine wichtige dritte Schrift: Johann von Leers gibt dem Erzbiſchof Kardinal 
Faulhaber eine Antwort auf ſeine Sylveſterpredigt, eine Antwort, die das Thema „Der Kardinal und 
die Germanen“ (Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt) behandelt und eine Abgrenzung der katho⸗ 
liſchen Arbeit fordert: „Hüten Sie, Eminenz, Ihre Herde und ſtören Sie nicht andere, die in ihrer Form 
und ihrer Art einen ihnen wertvollen Lebensinhalt gefunden haben.“ Dieſe Schrift und ein kleines 
Heftchen von Max Domſchke („Glaube aus dem Blut?“ Berlin: Germania A.⸗G.) führen ſchon herüber 


zur Deutſchen Glaubensbewegung 

Nur durch Hauer, den Prinzen zur Lippe und Reventlow wird die Deutſche Glaubensbewegung bisher 
erfolgreich vertreten. Vielleicht kann man noch Hans Günthers Unterſuchung über die „Frömmigkeit 
nordiſcher Artung“ (Jena: Diederichs. RM. 1.20) und Herbert Graberts Arbeit über Cuſanus, Schleier⸗ 
macher, Otto und Hauer, die unter dem Titel „Religiöſe Verſtändigung“ bei Hirſchfeld in Leipzig 
RM. 3.60) erſchienen ift, hinzunehmen, obwohl beide recht ſchwierig und in den Einzelheiten nicht immer 
ſtichhaltig find. Im weſentlichen muß ſich jedoch die Volksbücherei mit zwei Hauptſchriften und einigen 
Quellenwerken (Edda, Meiſter Eckehart) begnügen, gegen alle anderen Schriften, die hier zu Beſprechung 
ſtehen, ſind zuviel ſachliche Einwände vorhanden. Dieſe beiden Schriften ſind von der Deutſchen Glau⸗ 
bensbewegung (Verlag: Karl Gutbrod, Stuttgart⸗S.) herausgegeben und heißen: 1. Wilhelm Hauer, 
Grundlinien einer deutſchen Glaubensunterweiſung (RM. 1.50) und 2. Friedrich Wilhelm Prinz zur 
Lippe, Raſſe und Glaube (RM. —.75). Als dritte Schrift, die allgemeine Beachtung verdient, ſei eine 
hiſtoriſche Arbeit über den gotiſchen Arianismus genannt: Edmund Weber, Das erſte germaniſche 
Chriſtentum (Leipzig: A. Klein. 56 S.) Dieſe Beſehränkung des Schrifttums und vor allem die Aus⸗ 
klammerung anderer Arbeiten!) bedarf einer Begründung gegenüber zwei Autoren, die recht eifrig 


RM. 3.80); Traue, Georg: Ariſche Gottzertrümmerung. Wider falſche Propheten im neuen Deutſch⸗ 
land (Braunſchweig: H. Wollermann. 118 S. Eine ſehr „maſſive“ Auseinanderſetzung); Weinel, 
Heinrich: Offener Brief an den Führer der Deutſchen Glaubensbewegung Profeſſor Hauer (Gotha: 
L. Klotz. 15 S., durch und durch liberaliſtiſch)z Wobbermin, Georg: Deutſcher Staat und evangeliſche 
Kirche (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. RM. 1.—); Zur Grundpoſition vgl. Beyer, Hans: 
Deutſchland ohne Proteſtantismus? (Breslau: G. W. Korn 1933). 

2) Bergmann, Ernſt: Deutſchland, das Bildungsland der neuen Menſchheit; derſ.: Die deutſche 
Nationalkirche; derſ.: Die 25 Theſen der Deutſchreligion. Ein Katechismus. (Alle Schriften B.s bei 
F. Hirt in Breslau); Conn, Alfred: Das eddiſche Weltbild (Leipzig Cr: Wölund Verlag. 48 S., Schrift 
der Deutſchgläubigen Hochſchulgruppe Hamburg); Elbertzhagen, Albert: Kampf um Gott in der 
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ch reiben. Zunächſt einmal iſt Hermann Mandel gegenüber die Feſtſtellung erforderlich, daß uns ſeine 

religiöſe Haltung nicht deutlich iſt. Religiöſe Fragen ſind ſtets Entſcheidungsfragen. Mandel iſt jedoch 
auf der einen Seite Profeſſor innerhalb der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät der Kieler Univerſität, 
auf der anderen Seite Mitglied des Führerrates der Deutſchen Glaubensbewegung. Es kann kein 
Zweifel darüber beſtehen, daß die theologiſche Fakultät der evangeliſch⸗lutheriſchen Landeskirche Schles⸗ 
wig⸗Holſteins und nicht der Bewegung Hauers dienen ſoll. War es ſchon fraglich, ob Mandel ſich für die 
lutheriſche Kirche einfeßte, als er ſeinerzeit den Pazifiſten Baumgarten (3. B. in einer Berliner Tages: 
zeitung) verteidigte, ſo iſt es heute vollends deutlich, daß eine Trennung hier erforderlich iſt. Solange 
nun Mandel von ſich aus nicht dafür ſorgt, daß er in die philoſophiſche Fakultät überführt wird, und 
auch aus der Kirche austritt, verweigern wir ſeinem Werke die Anerkennung, weil ſich im nationalſozia⸗ 
liſtiſchen deutſchen Volke das geiftige Werk nicht von der Perſon trennen läßt. Gegenüber Ernſt Berg: 
mann ſind religiöſe und politiſche Bedenken, außerdem aber auch weitgehende ſachliche Einwendungen 
angebracht: 1. B.s mutterrechtliche Gedanken und die aufkläreriſche Lehre „Der nordiſche Menſch iſt 
gut!“ ſtehen im Gegenſatz zum nationalſozialiſtiſchen Mannestum und Staatsaufbau; 2. die weltan⸗ 
ſchaulichen Ausführungen find nicht der Niederſchlag religiöſen Erlebens, ſondern philoſophiſche Kon⸗ 
ſtruktionen; 3. die Polemik gegen das Chriſtentum enthält groteske Fehler und unnötige Schärfen 
(„Chriſtentum iſt das Ergebnis beſtimmter Sexualvorgänge“); 4. B.s Lehren ſtimmen nur z. T., wie 
eine Kritik der Monatsſchrift „Deutſcher Glaube“ beweiſt, mit den Lehren der Deutſchen Glaubensbe⸗ 
wegung überein. Seine Bücher gehören alſo nicht in die Büchereien, ebenſowenig wie diejenigen Mandels, 
die überdies zumeiſt noch zu ſchwierig geſchrieben ſind. 


Religiöſe Weltanſchauung und Politik 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei den Büchern der deutſchgläubigen Bewegung politiſche Fragen eine 
ſtarke Rolle ſpielen, geht es doch um ein neues Verſtändnis der Raſſe, des Blutes, des Staates von der 
religiöſen Sicht her. Die Annahme jedoch, daß nur vom deutſchen Glauben her politiſch-weltanſchau⸗ 
liche Grenzfragen erörtert werden können, wäre jedoch falſch. Das zeigt ſchon ein Hinweis auf die ſehr 
beachtenswerte Arbeit von Werner Betcke über „Luthers Sozialethik“ (Gütersloh: Bertelsmann. 
RM. 4.—). Sie zeigt uns, daß die ſozialpolitiſche Haltung des Reformators keineswegs reaktionär war, 
eine Auffaſſung, die gerade heute ſehr verbreitet iſt. Während Betckes Buch ſich für die Büchereiarbeit 
ſchon deswegen gut eignet, weil es andere Darſtellungen des Stoffs — das längſt überholte Buch von 
Troeltſch über die Soziallehren der chriſtlichen Kirchen ſtelle man ſchleunigſt in eine Ecke für kritiſche 
Facharbeiter! — nicht gibt, lohnt ſich der Ankauf bei den übrigen Neuerſcheinungen ihres geringen Um⸗ 
fangs oder ihres wiſſenſchaftlichen Charakters wegen für Volksbüchereien nicht. Wir zitieren ſie zuſam⸗ 
men mit den Schriften! über 


religiöſen Erziehung (Leipzig: Armanenverlag); Gerſtenhauer, M.: Deutſcher Glaube im Dritten 
Reich (Leipzig: Armanenverlag); Friedrich Wilhelm Prinz zur Lippe: Aufbruch des Nordens (Leipzig: 
A. Klein); Mandel, Hermann: Nordiſch⸗ariſche Wirklichkeitsreligion; derſ.: Nordiſch⸗deutſches Seelen⸗ 
tum; derſ.: Bekenntnisglaube und deutſcher Glaube; derſ.: Deutſcher Gottglaube von der deutſchen 
Myſtik bis zur Gegenwart (die erſten 3 Schriften erſchienen bei C. L. Hirſchfeld in Stuttgart, die letzte 
im Leipziger Armanenverlag); Trützchler, Curt von: Durchbruch zur Lebensreligion (Dresden: Kurt 
Hartmann). 

1) Asmuſſen, Hans: Kreuz und Reich (Berlin: Wichernverlag. 56 S., zu theologiſch); Graß, 
Wilhelm: Die Verfolgung der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in den Oſtſeeprovinzen von feiten der 
Ruſſen (Libau⸗Lettland: Gottl. D. Meyer, Druckerei. 40 S.; für Oſtpreußen wichtig); Hoffmann, 
Hermann: Die Jeſuiten in Hirſchberg (Breslau: Frankes Verlag O. Borgmeyer. RM. 6.—. Eine 
Spezialunterſuchung über einen Gegenſtand, dem das deutſche Volk nur wenig Intereſſe entgegen⸗ 
bringt); Maurenbrecher, Max: Der Heiland der Deutſchen (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. 
RM, 4.80. Die zweite Auflage des verbreiteten Buches, nach dem Tode des Verfaſſers neu herausge⸗ 


Bücherſchau f 433 
Auslandsdeutſchtum und Kirche 


die gleichfalls für unſere beſonderen Zwecke wenig taugen. Vorweg muß jedoch auf die drei wichtigen 
Schriften hingewieſen werden, deren Anſchaffung ſich lohnt. Zunächſt einmal gibt es auf evangeliſcher 
und katholiſcher Seite Jahrbücher, die reiches Material enthalten. Das Jahrbuch des Reichsverbandes 
für die katholiſchen Auslandsdeutſchen erſcheint ſeit 1926 in Münſter (bei Aſchendorff), ſeit 1932 gibt 
D. Schubert ein Jahrbuch „Auslandsdeutſchtum und evangeliſche Kirche“ (Chr. Kaiſer, München) 
heraus. Der Band 1934 des evangeliſchen Jahrbuches enthält übrigens die erſte größere bevölkerungs⸗ 
politiſche Unterſuchung des Außendeutſchtums, ſchon um dieſes für die Oſtfragen weſentlichen Bei⸗ 
trages willen ſollte der Band in den größeren Büchereien nicht fehlen. Das letzte auslandsdeutſche Buch 
unter den Neuerſcheinungen ſtammt von dem Cillier Pfarrer Gerhard May. Er unterſucht „Die volks⸗ 
deutſche Sendung der Kirche“ (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. 139 S., kart. RM. 2.80, Lwd. 
RM. 3.60) und kommt dabei zu Ergebniſſen, die ſowohl weltanſchauuungsmäßig als auch volkspolitiſch 
von großer Wichtigkeit ſind. Da die Kirche in vielen Fällen die wirkliche Trägerin der deutſchen Sied⸗ 
lungen im Auslande iſt, war eine Unterſuchung der vorhandenen Beziehungen und Aufgaben längſt 
fällig. Das vorliegende Buch, das ein reiches, oft aus perſönlichen Kämpfen erworbenes Material aus 
einer klaren Erkenntnis der innervölkiſchen Lage heraus durcharbeitet, gehört ſchon in kleinere Büchereien. 
Auf jeden Fall iſt es als eine Darſtellung „aus“ dem Außendeutſchtum den vielen Schriften, die heute 
„über“ das Außendeutſchtum erſcheinen, vorzuziehen. Mittlere Büchereien ſchon ſollten auch eine zweite 
Neuerſcheinung, mindeſtens in Weſtdeutſchland, erwerben, die ſich mit Elſaß⸗Lothringen befaßt: Otto 
Michaelis, Grenzlandkirche (Eſſen: Lichtweg Verlag. 192 S.). Gerade deswegen, weil Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen ſeit jener Locarnoerklärung Streſemanns ſtark in Vergeſſenheit geraten iſt, erſcheint ein Hinweis 
auf dieſe ſorgfältige und geſchichtlich intereſſante Arbeit als beſonders nötig. In den Grenzen geht es 
ja zumeiſt um Volkstum und Glauben. Hier ſoll ſich der Menſch vor der Welt und vor Gott be⸗ 
währen. Der Nationalſozialismus verlangt dieſe doppelte Bewährung und verlegt den Abweg in einen 
weltfremden Pietismus und Idealismus mit vollem Bewußtſein. Dieſe doppelte Bewährung, das iſt 
die Überzeugung ſowohl der Evangeliſchen als auch der Deutſchgläubigen und der meiſten Katholiken, 
iſt die Aufgabe des Menſchen: „Gott faſſen, ſeine Hand faſſen, ſelbſt die ſtrafende und züchtigende Hand 
faſſen und küſſen, iſt nicht ſchwer. Aber Gott faffen und die Welt in tapferem Sinn nicht fahren laſſen, 
das iſt ſchwer!“ (Luther). Dies Schlußwort beleuchtet zugleich die innere Grundlage des Berichtes. 


Anmerkung K. Unter den Vermittlungsſchriften erwähnen wir Kurt Leeſes Buch „Raſſe, Religion, 
Ethos“ (Gotha: L. Klotz), den von H. Tögel herausgegebenen Band „Bekenntnis zum deutſchen 
Glauben“ (Frankfurt: Dieſterweg) und endlich den ſehr uneinheitlichen Religionsunterrichtsplan von 
Kurt Freitag, „Kirche, Sehule und Religionsunterricht im völkiſchen Staate“ (Leipzig: Armanenver⸗ 
lag). Unter den rein polemiſchen und deshalb für die Bücherei unbrauchbaren Schriften erwähnen wir 
die von Gauch, Revetzlow, Wieſer, Heinrich Mayer, Preisker, Traue, außerdem die im Text genannten 
Werke und die Schriften, die von den verſchiedenen Glaubensgemeinſchaften zu „volksmiſſionariſchen 
Zwecken“ herausgegeben wurden. Leider müſſen wir auch das Buch von W. H. Edwards, „Paul der 
Dritte oder die geiſtliche Gegenreformation“ (Leipzig: J. Hegner) in dieſer Anmerkung ablehnen, zu 
einer umſtändlichen Widerlegung dieſer ebenſo geiſtreichen wie fehlerhaften Schrift über die „römiſche 
Reformation“ fehlt es jedoch hier an Raum, ſie erfolgt an anderer Stelle. 


geben); Quervain, Alfred de: Die Freiheit der Kirche und ihr Dienſt an Volk und Staat (Bern 
und Leipzig: Gotthelf⸗Verlag. 36 S.) RM. —.80, eine klare Stellungnahme vom reformierten Stand⸗ 
punkt aus, zu konzentriert theologifch); Wendland, Heinz Dietrich: Reichsidee und Gottesreich, Jena:) 
Diederichs. 98 S. Zu akademiſch für eine Volksbücherei, zuſammen mit der Schrift von Asmuſſen für 
wiſſenſchaftliche Zweige der Einheitsbüchereien); Wiſcheropp, Johannes: Die heilige Stadt unſerer 
Väter (Kaunas: Deutſche Buchhandlung. 65 S. Eine Geſchichte der lutheriſchen Kirche in der jetzigen 
litauiſchen Hauptſtadt. Für Oſtpreußen auch familiengeſchichtlich wichtig). 
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Neue Gaarliteratur 
Ergänzung (Siehe Heft 5 ds. Jahrgs. S. 226.) 


Die Grundlagen des Saarkampfes. Handbuch zur Volksabſtimmung. Heraus; 
gegeben von Adolf Grabowsky und Georg Wilhelm Sante. Berlin: C. Heymann 
1934. 394 S. Broſch. RM. 3.— 


Röchling, Hermann: Wir halten die Saar! Berlin. Volk und Reich. 1934. 
139 . Broſch. RM. 2.503 Lwd. RM. 3.—. 


Wentzke, Paul: Der Freiheit entgegen! Deutſcher Abwehrkampf an Rhein, Ruhr 
und Saar. Berlin: Ullſtein A.⸗G. 1934. 288 S. Broſch. RM. 3.80; Lwd. RM. 5.—. 


Reinhard, R., und K. Voppel: Land und Volk an der Saar. Breslau: F. Hirt 
1934. 176 S. mit 168 Abb., 70 Karten, Plänen und Diagrammen. Broſch. RM. x.— 
gbd. RM. 1.30. 


Der Saarkampf geht ſeinem Höhepunkt und ſiegreichen Ende entgegen. Ganz Deutſchland kämpft 
mit. Die deutſchen Volksbüchereien haben ſich durch zweckmäßige Auswahl und weitgehende Ver⸗ 
breitung der wichtigſten für Volksbüchereizwecke im Reich geeigneten Schriften in dieſen Kampf mit 
eingereiht. Eine Auswahl „Saarſchrifttum“ erſchien in Heft 5 der „Bücherei“ und wurde vom Grenz⸗ 
büchereidienſt in Sonderdrucken maſſenweiſe verbreitet. Nach Erſcheinen dieſer Auswahlliſte im Früh⸗ 
jahr 1934 ſind inzwiſchen weitere wichtige Beiträge zur Saarfrage erſchienen, die beſonders geeignet 
ſind, auch im Reich Kenntnis und Verſtändnis der Saar in der Zeit ihres Befreiungskampfes weiteſten 
Kreiſen zu vermitteln. 

Da iſt zunächſt das Handbuch zur Volksabſtimmung zu nennen, das Grabowsky und Sante 
unter dem Titel „Die Grundlagen des Saarkampfes“ herausgegeben haben. Es hat inſofern in letzter 
Zeit noch eine beſondere politiſche Bedeutung erhalten, da die deutſche Reichsregierung ihrem Schreiben 
an die Regierungskommiſſion des Saargebietes zur Erklärung des in dem Briefwechſel über den 
deutſchen freiwilligen Arbeitsdienſt erwähnten Wortes „Saarkampf“ dieſes Buch beifügte. Es enthält 
eine Sammlung wertvoller Beiträge zu dem auf allen Lebensgebieten ſich abſpielenden „Saarkampf“. 
Nach einem Vorwort des früheren Saarbevollmächtigten Franz v. Papen werden die entſcheidenden 
politiſchen Fragen behandelt. Zum Schluß iſt ein Verzeichnis des ſeit 1929 erſchienenen Schrifttums von 
mir beigefügt, das ſich an die Bibliographie der Saarliteratur in Reismüller-Hofmann „Zehn Jahre 
Rheinlandbeſetzung“ anſchließt. Dieſes Verzeichnis kann bei allen ſpezielleren Fragen und Studien 
über die Saar zu Rate gezogen werden, zumal es auch die in Zeitſchriften verſtreuten Aufſätze von Be⸗ 
deutung weitgehend erfaßt. Alle Abhandlungen ſind von den beſten Fachkennern verfaßt und bieten 
einen wirklichen Beitrag zum Saarkampf, während ſonſt nur allzuleicht Autoren, die bisher ſchon er⸗ 
ſchienene Literatur aufs Neue auswalzen. Die meiſten Beiträge ſind von allgemeinerer Bedeutung und 
in Volksbüchereien gut zu verwenden. 

Beſonders ſind die einführenden Aufſätze allgemeiner zugänglich, ſo die geopolitiſche Studie von 
Overbeck über das „Saargebiet“ im deutſchen rheiniſchen Raum und der großzügige Überblick von 
Hermann Oncken über die Saarlande im Lichte der europäiſchen Geſchichtsentwicklung, der durch die 
geſchichtlichen Beiträge von Sante, Grabowsky und Hellwig ergänzt wird. Overbecks geopolitiſche Stu⸗ 
die ſowie Cartellieris ſtatiſtiſcher Beitrag ſind übrigens recht wertvolle Erläuterungen der in dem 
großen Saaratlas kartographiſch dargeſtellten Zuſammenhänge. 

Von den im zweiten Abſchnitt als „Rechtsfragen“ zuſammengefaßten Abhandlungen iſt der Beitrag 
des früheren Reichsgerichtspräſidenten Simons über die völkerrechtliche Stellung des Saargebietes 
von ganz beſonderem Wert, weil hier aus eigener Kenntnis der Stadien der Verſailler Verhandlungen 
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Entftehung und Bedeutung des Saarſtatuts verfolgt werden. Die drei folgenden ſtaatsrechtlichen 
Unterſuchungen von Hamel, Schwalb und Anthes, die von verſchiedenen Seiten der Frage nachgehen, 
warum das Saargebiet nicht als Staat angeſprochen werden kann, erfordern ein gewiſſes Maß 
von Vorkenntniſſen und ſpeziellen Intereſſen, ſind aber politiſch von großer Bedeutung. Dagegen be⸗ 
leuchtet Curt Groten, der ſchon manchen Beitrag zur völkerrechtlichen Stellung des Saargebietes ge⸗ 
geben hat, in allgemeinverſtändlicher Weiſe „Rechtsfragen der Volksabſtimmung“. Seine verſchiedenen 
auch in der Saargrundliſte angeführten Schriften können beſonders allen abſtimmungsberechtigten 
Saarländern im Reich empfohlen werden. 

Den dritten Abſchnitt leitet ein Aufſatz von Hermann Röchling, dem bekannten Induſtriellen und 
Vorkämpfer des Deutſchtums an der Saar, „Das Saargebiet und der Völkerbund“ ein. Hier iſt alles 
Weſentliche über das Thema knapp zuſammengefaßt, während Röchling in ſeinem inzwiſchen er⸗ 
ſchienenen Erinnerungsband „Wir halten die Saar“ äußerſt anſchaulich von ſelbſt miterlebten Kämpfen 
beſonders aus der erſten Zeit der Beſatzung und Fremdherrſchaft zu erzählen weiß. Wer eingehender 
von all den großen politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Schwierigkeiten hören will, die das 
deutſche Saarvolk bedrückt haben, greife zu dieſem in ſeiner Lebensfülle und Wirklichkeitsnähe zu den 
beſten Memoiren zu rechnenden Saarbuch. 

Vielleicht einen der aufſchlußreichſten Beiträge hat Kurt Hüttebräucker über den franzöſiſchen Auf⸗ 
marſch zur Volksabſtimmung beigeſteuert. Hier wird eigentlich zum erſtenmal umfaſſend die franzö⸗ 
ſiſche ſeparatiſtiſch⸗autonomiſtiſche Propaganda von einem beſonders gut informierten Politiker und 
Journaliſten dargeſtellt. Die Verbindung des Saarſeparatismus mit dem rheiniſchen Separatismus 
und der franzöſiſchen Knechtung des Ruhrgebiets wird hier ebenſo deutlich wie die völlige Ausſichts⸗ 
loſigkeit aller franzöſiſchen Loslöſungsbeſtrebungen. Dann legt der Oberbürgermeiſter der Stadt Saar⸗ 
brücken Hans Neikes die enge Verbindung des Saargebiets mit dem Rheinland und Reich dar, wie ſie 
auch in dem neuen hiſtoriſchen Werk von Paul Wentzke, „Der Freiheit entgegen“ zur Geltung kommt. 
Hier wird in den großen Zuſammenhängen der Nachkriegszeit die Einbettung des Saarkampfes in das 
gewaltige Ringen ... an Rhein und Ruhr deutlich, fo daß Wentzke mit Recht von einem deutſchen Ab⸗ 
wehrkampf an Rhein, Ruhr und Saar ſprechen kann. Es iſt entſcheidend wichtig, das Saarproblem 
nicht losgelöſt als mehr oder weniger lokal⸗provinzielle Angelegenheit zu betrachten, ſondern es als das 
letzte Stück dieſer ungeheueren Abwehr franzöſiſchen Eroberungswillens zu erfaſſen. 

Ein wieder mehr ſachlicher, allerdings äußerſt lehrreicher Beitrag von Karl Barth behandelt dann 
in dem Handbuch „Die Verwaltungsorganiſation des Saargebietes unter der Völkerbundsregierung“. 
Die als Fremdkörper empfundene anormale Verwaltungsorganiſation wird hier dargeſtellt von einem 
beſonderen Sachkenner. In dem vierten, der Wirtſchaft gewidmeten Abſchnitt ſind grundlegend der 
Aufſatz des Handelskammerpräſidenten Bodo Karcher über „Saarwirtſchaft und Rückgliederung“, 
ſowie der von Savelkouls „Politiſche Wirtſchaft im Saargebiet“, der beſonders auf die Finanzfragen 
eingeht. Ein wertvoller Beitrag zur ſaardeutſchen Bevölkerungskunde iſt der Aufſatz des chriſtlichen 
Bergarbeiterführers Peter Kiefer über den Saarbergmann, deſſen Bodenſtändigkeit und Zähigkeit die 
beſte Gewähr für das Deutſchtum an der Saar iſt. Die oft überſehene Landwirtſchaft wird von Her⸗ 
mann Groß kurz behandelt. 

Den Abſchluß des großangelegten Sammelwerkes bildet der alle kulturellen Arbeiten zuſammen⸗ 
faſſende Aufſatz von Hans Bongard „Grundlinien deutſcher Kulturpolitik an der Saar“. Hier wird 
von Land und Leuten, oder wie man es heute nennt, von Blut und Boden her die organiſche Kultur⸗ 
arbeit an der Saar dargeſtellt, in der das Büchereiweſen eine weſentliche Rolle ſpielt. Franzöſiſche Kul⸗ 
turpropaganda und deutſcher Kulturaufbau treten hier ſcharf einander entgegen. Der völlige Sieg der 
deutſchen Kulturarbeit iſt heute ſchon offenſichtlich. Zum Schluß ſtellt Bongard die wichtige Frage nach 
einem kulturellen Rückgliederungsprogramm, um das heiß und zäh behauptete deutſche Volkstum für 
alle Zeiten zu ſichern. 

Einen von den bisher beſprochenen Saarbüchern weſentlich verſchiedenen Charakter hat die von 
Reinhard und Voppel im Auftrage des Muſeums für Länderkunde zu Leipzig herausgegebene Schrift 
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„Land und Volk an der Saar“. Sie legt in einer Fülle von guten Bildern und Karten mit begleitendem 
Text das Deutſchtum der Saar vom Boden her bis zur menſchlichen Siedlung und Geſchichte ſehr an⸗ 
ſchaulich und überzeugend dar. Hier ſprechen die Tatſachen, die zumal dem nach Landes und Volks⸗ 
kunde fragendem Leſer Material zu eigener Anſchauung geben. Es war auch bereits in einer früheren 
Saarausſtellung zu ſehen und iſt nunmehr in der großen Kölner Saarausſtellung, die hoffentlich auch 
in Berlin gezeigt wird, mit verwandt worden. Mehr als Worte künden hier Bilder für die unmittelbare 
Anſchauung von der innerſten Verbundenheit des Saarlandes und Saarvolkes mit dem deutſchen 
Vaterlande. Die Schrift von Reinhard und Voppel wird in allen Büchereien, bei denen man ein ge⸗ 
wiſſes länderkundliches Intereſſe für die Saar vorausſetzen oder erwecken kann, gute Dienſte leiſten. 
Für einfachere Anſprüche an Bild und Text genügt für kleinere Büchereien aber durchaus das Büchlein 
von Ruppersberg „Die deutſche Saar“. Zur Ergänzung dieſes mehr geſchichtlich orientierenden Heftes 
ſei aber noch einmal auf die zur propagandiſtiſchen Maſſenverteilung beſonders geeignete Schrift „Un⸗ 
fere Saar“ von Heinrich Schneider hingewieſen. Berlin, E. Runge 1934.64 S. br. RM. —.40.), während 
vor dem Reclamheft „Der Kampf um die Saar“ von Adolf Müller nur gewarnt werden kann. 

W. Koch (Saarbrücken) 


Bilderbücher für die Jugend 


Moeſchlin, Elſa: Der kleine Bub und die großen Apfel. Bern: A. Francke 1932. 
12 Bl. Hlwd. RM. 4.40. 


Dem kleinen Lars kommt auf dem Apfelbaum zur rechten Zeit ein guter Gedanke, der Stoff gibt für 
eine entzückende, doch nicht ganz einfach gefaßte Märchenerzählung. In die Bilder, die bei Elſa Moeſch⸗ 
lins Vorliebe für Stiliſierung durch Wellen- und Zackenlinien in der Landſchaft zunächſt etwas unruhig 
wirken, muß man ſich erſt hineinſehen, um zum Genuß der Ausdrucksfülle und des Reichtums an eigen⸗ 
artigen Farben zu kommen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß das Buch den Kindern, ſogar den kleineren, 
ſchnell lieb wird. Es kann den Büchereien und Kinderleſehallen zur Anſchaffung empfohlen werden. — 
Antiqua. 


Eisgruber, Elſa: Sommertage. Gedichte von Kindern, Tieren und Blumen von 
Eliſabeth Lehner. Bilder von Elſa Eisgruber. Potsdam: Müller & Kiepenheuer 1933. 
8 Bl. Ppbd. RM. 2.40. 


Hübſche, ſinnvolle Gediehte mit Bildern von der Eisgruber, die in ihrer Eigenart wieder fortge⸗ 
ſchritten iſt und ſich beſonders in den Farben immer mehr vom Realiſtiſchen entfernt. Für den künſtleriſch 
intereſſierten Erwachſenen und für feinfühlige Kinder, denen man das Buch nahebringt, wird es großen 
Reiz haben. Heller und empfindlicher Einband. — Schreibſchrift. 


Grüger, Johannes: Liederfibel. Kinderlieder in Bildernoten dargeſtellt. Von 
Heribert Grüger. Bilder von Johannes Grüger. Folge 3. Breslau: Oſtdeutſche Ver⸗ 
lagsanſtalt 1933. 20 Bl. Hlwd. RM. 3.85. 


Grügers Liederfibel iſt bekannt als Verſuch, den Gang der Melodie durch das Auf und Ab von Ge⸗ 
ſtalten, die aus dem Lied genommen ſind, bildlich wiederzugeben und den Kindern dadurch Luſt zum 
Nachſingen und zum allmählichen Erlernen der beigegebenen Notenſchrift zu machen. Der neue, dritte 
Band zeichnet ſich vor allem durch ſeine ſchönen und ausgeglichenen Farbtönungen aus. Darin und in 
der Sorgfalt der Zeichnung übertrifft er die früheren Bände. In Horten und in Kinderbüchereien mit 
Ausleihe nach Haufe ſollte man dieſen Band, der bekannte Lieder für Kleinere, auch Spiellieder, ent⸗ 
hält, einſtellen. — Sütterlinſchrift. 
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Haſſe, Eliſabeth: Deutſche Kinderlieder. Bilder von Eliſabeth Haſſe. Meers⸗ 
burg und Leipzig: Hendel. r. Folge: Frühlings⸗ und Sommerlieder. 20 Bl. Hlwd. 4.80. 

Dieſes Buch beſticht erſt durch die liebevolle Ineinanderfügung von Bild, Noten und Text, durch die 
Lebendigkeit der Bilder und die angenehmen Farben. Doch iſt Eliſabeth Haſſe als Zeichnerin nicht ſicher, 
und man muß in Formen und Motiven zu ſtarke Anlehnung an andere feſtſtellen. Die Auswahl der 
Lieder und die Anordnung der Bilder erinnern an „Sang und Klang fürs Kinderherz“, in den Bildern 
ſelbſt find allzu deutliche Anklänge an Wenz⸗Vistor, Hey, Olfers. Als Hausbuch noch brauchbar, kommt 
der Band bei der geringen Verwendungsmöglichkeit ſolcher Liederbücher für Büchereien wegen der 
obengenannten Mängel kaum in Frage. 


Oßwald, Eugen: Die Bremer Stadtmuſikanten. Haſe und Swinegel. (Märchen 
der Grimms und von Bechſtein. Bilder von Eugen Oßwald.) Mainz: J. Scholz 1934. 
Nr. 311. 10 Bl. Hlwd. RM. 1.—. 


Müller⸗Münſter, Franz: Dornröschen. Hänſel und Gretel. (Märchen der Brüder 
Grimm. Bilder von Franz Müller⸗Münſter.) Mainz: J. Scholz 1933. Nr. 303. 12 Bl. 
Hlwd. RM. 1E 


Schmidhammer, Arpad: Die Heinzelmännchen. Von Auguſt Kopiſch. Bilder 
von Arpad Schmidhammer. Mainz: J. Scholz 1933. Nr. 307. 8 Bl. Hlwd. RM. 1.—. 


Von dieſen älteren Scholz⸗Bilderbüchern ſind nur die luſtig⸗derben „Heinzelmännchen“, die zum 
feſten Beſtand der meiſten Büchereien gehören, faſt unverändert geblieben. Bei den andern wirkt der 
neue Einband (ohne Künſtlerangabe!) etwas primitiv. Das Oßwaldſche mit feinem urſprünglichen 
Humor kann trotzdem noch voll gelten, während das von Müller⸗Münſter uns heute zu fade vorkommt. 
Die ſehr richtige Idee, unſere Volksmärchen für die Jüngeren einzeln als Bilderbücher herauszubringen, 
müßte einmal wieder neu aufgegriffen werden. — Große kräftige Fraktur bei den Märchen, deutſche 
Schreibſchrift bei dem Kopifch-Gedicht. 


Bei den lieben Tieren. Ein neues Tierbilderbuch. (Auf Pappe.) Mainz: J. Scholz 
1933. Nr. 7103. 3 Bl. RM. —. 50. 


Ein Buch für die Kleinſten mit recht netten kurzen Reimen. Die Bilder ſind kräftig und klar, wenn 
auch nicht alle gleichmäßig gelungen; die techniſche Wiedergabe iſt dem niedrig gehaltenen Preis ent⸗ 
ſprechend etwas primitiv. Der Band kommt gerade auch für Kleinſtadt und Land in Betracht und kann 
auf Empfehlungsliſten billiger Bücher für Mütter geſetzt werden. — Fraktur. 


Weſtenberger, Fritz: Guckhinein. Ein Anſchau⸗Bilderbuch. (Auf Pappe.) Mainz: 
J. Scholz 1933. Nr. 4502. 4 Bl. Kart. RM. 1. 50. 

Ein brauchbares Buch: Für die Kleinſten gedachte einfache Abbildungen von Spielzeugen, in den 
Formen und Farben abſichtlich klar und einfach gehalten. Bei der Schattierung erweiſt fich die Repro⸗ 
duktionstechnik als nicht recht ausreichend; manche Bilder haben eine zu ſchwierige Perſpektive. 


Gorn, Lotte: Mein erſtes Buch. (Auf Pappe.) Mainz: J. Scholz 1933. Nr. 4702. 
7 Bl. Hlwd. RM. 2.—. 


Bei weitem ſchöner iſt das vorliegende Papphilderbuch für die Kleinen. Auf klarem gelben, roten, 
blauen oder grünen Grund ſind die Dinge, die dem kleinen Kinde bekannt ſind, mit einfachen und 
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natürlichen Linien, in reinen Farben, wenig perſpektiviſch und kaum ſchattiert, nachgebildet. Sehr zur 
Anſchaffung zu empfehlen. 


[Grengg, Marie]: Ich und Du. Liebe Kinderreime. (Bilder von Marie Grenng.) 
Mainz: J. Scholz 1933. Nr. 7104. 4 Bl. Kart. RM. —. 50. 


Ein Bilderbuch, das überall Begabung und Geſchmack vermiſſen läßt. 


Rohr, Karl: Der Häslein Zeitvertreib. Luſtige Bilder. Reime von Hans K. 
Meixner. Eßlingen und München: J. F. Schreiber 1934. 7 Bl. Kart. RM. x.—. 


Rohr, Karl: Aus dem Häschenleben. Heitere Bilder. Reime von Hans K. Meixner. 
Eßlingen und München: J. F. Schreiber 1934. 7 Bl. Kart. RM. 1.—. 


Nach Vers und Bild überflüſſige Machwerke. Die Bebilderung iſt ohne Sorgfalt, die Farben weich⸗ 
lich und der Text ohne Luſt und Spannung. 


Rothgaengel, Herbert: Deutſche Jungens. Ein Bilderbuch. Mit Verſen von 
Felir Riemkaſten. Mainz: J. Scholz 1934. Nr. 335. 8 Bl. Kart. RM. x.—. 


Heinrich, Richard: Bernd und Brunhilde von der Hitlerjugend. Ein Bilder⸗ 
buch für die deutſche Jugend. Verſe von J. Arnold. Leipzig: Hegel & Schade 1933. 
8 Bl. Hlwd. R. M 2.50. 


Wende, Bernhard, und Ilſe Wende-Lungershauſen: Klaus der Hitler; 
junge. Ein Bilderbuch. Berlin: Kunſt und Vaterland Verlagsgeſellſchaft 1933. 8 Bl. 
RM. 1,85. 


Jäger, Herbert: Die Reihen dicht geſchloſſen. Ein Bilderbuch für die deutſche 
Jugend. Mit Zeichnungen von Herbert Jäger. Mainz: J. Scholz 1933. Nr. 341. 4 Bl. 
Kart. RM. —.90. 


Ob man das Weſen der Hitlerjugend und der Bewegung überhaupt in ein Bilderbuch einfangen 
kann und den Verſuch dazu machen ſoll, das iſt eine Frage, die ich grundſätzlich mit „Nein“ beantworte. 
Der natürlich empfindende Jugendliche wird Leben und Aufgabe ſeiner Kameradſchaft lieber in einem 
guten Abbildungswerke, wie etwa Hoffmann und von Schirachs „Jugend um Hitler“ dargeſtellt ſehen. 
Und es iſt auch nicht zu verantworten, daß der Jüngere, der ſich doch ſpäter in die Gemeinſchaft ein⸗ 
gliedern ſoll, zuvor ein „zurechtgemachtes“ und verniedlichtes Bild von ihr erhält, ſei es, daß ihr Sein 
zu einer Art Räuberromantik verkehrt wird wie bei Wende, oder ein moraltriefendes Muſterknabentum 
aus ihr gemacht wird wie bei Heinrich. Auch die an ſich beſſeren Verſe von Riemkaſten erſcheinen von 
der Sache aus als zu billig. Das letzte der oben angeführten Bücher wäre textlich in Ordnung, da es 
nur Kampflieder bringt. Doch ſind bei ihm, wie bei den drei anderen, die Bilder verzeichnet und ge⸗ 
ſchmacklos. Konjunkturkitſch! Jugendſchriften⸗Ausſchuß der Preußiſchen Landesſtelle 


Jugend um Hitler. 120 Bilddokumente aus der Umgebung des Führers. Hrsg. von 
ze Hoffmann. Berlin: Verlag „Zeitgeſchichte“ 1934. Ohne Pag. 48 Bl. Kart. 
. 2.85. 
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Es iſt kein Zufall, daß gerade die Jugend ſo begeiſtert der Fahne Hitlers folgt, daß ſie alle — Jungen 
und Mädel — den Führer lieben und verehren. Der Jugendführer Baldur von Schirach ſchreibt in 
feinem Geleitwort: „Er verſteht die Jugend von der Jugend her, .. begreift fie als einer, der ſelber die 
ewige deutſche Jugend iſt.“ So ſtrömt überall die Jugend zuſammen, wo ſich der Führer zeigt, um ihn 
zu ſehen und zu grüßen. Heinrich Hoffmann hat als ſtändiger Begleiter Adolf Hitlers viele Tauſende 
von Aufnahmen machen können und aus dieſer Fülle die ſchönſten Bilder in dem vorliegenden Band 
vereinigt. Keine großen Aufmärſche und Kundgebungen werden gezeigt, ſondern Zufallsbilder von 
Reiſen, von Beſuchen in Haus Wachenfeld u. a. In keinen anderen Aufnahmen des Führers treten 
ſeine gewinnende Wärme und Natürlichkeit, ſeine ſchönſten menſchlichen Eigenſchaften ſo unverhüllt 
und wirkſam in Erſcheinung als in dieſen Begegnungen mit Kindern. 

Die Wiedergabe der Photos in Kupfertiefdruck iſt ausgezeichnet. Das ſchöne Schaubuch ſollte als 
Bilddokument des neuen Deutſchland und als Ergänzung zum Schrifttum des Führers in keiner 
Bücherei fehlen. Lily Zweck (Berlin) 


Aus der Fachſchaſt — für die Fachſchaſt 


Nochmals der Tat⸗Artikel. Herr Dr. Hans Beyer führt Beſchwerde, daß ich ihn in meiner Ent⸗ 
gegnung auf ſeinen Angriff in der „Tat“ mit einer Denunziation in Verbindung gebracht habe, die da⸗ 
nach gegen mich einlief. Ich hoffte, meine Abſicht unmißverſtändlich ausgedrückt zu haben. Meine 
Sätze wollen nur beſagen, daß der unter einem Decknamen erfolgte Angriff des mir unbekannten De⸗ 
nunzianten ſehr wahrſcheinlich durch den anonym erſchienenen Tat⸗Artikel Dr. Beyers ermuntert 
worden iſt, wie erfahrungsgemäß ein ſolcher Angriff weitere und noch böſere nach ſich zu ziehen pflegt. 
Mehr wollte ich nicht ſagen. Ich denke, die unbeſtreitbar feſtſtehenden Tatſachen genügen zur Beurteilung 
des Falles. Wilhelm Schuſter 


Kriegsgräberfürſorge — Der Volksbund Deutfche Kriegsgräberfürſorge e. V. in Berlin (W 15, 
Kurfürſtendamm 165/66), deſſen Monatsſchrift „Kriegsgräberfürſorge, Mitteilungen und Berichte 
vom Volksbund Deutſche Kriegsgräberfürſorge e. V.“ jetzt im 14. Jahrgang erſcheint, hat eine Serie 
von 8 Kunſtblättern mit Abbildungen von Kriegsgräberſtätten, die vom Volksbund ausgebaut wurden, 
herausgegeben. Wir halten es für unſere Pflicht, auf dieſe Kunſtblätter hinzuweiſen und ihre An⸗ 
ſchaffung für Leſeſäle zum Auslegen, evtl. auch zum gelegentlichen Aushang zu empfehlen. Die Quali⸗ 
tät dieſer Kupfertiefdrucke iſt gut und die uns vorliegende Serie umfaßt Reproduktionen der Grab⸗ 
ſtätten und Friedhöfe bei Verdun, Chateau⸗Thierry, in den Vogeſen und in Flandern. Der Preis für 
die Serie von 8 Stück beträgt RM. 1.—. 

Die Monatsſchrift des Volksbundes berichtet laufend an Hand von reichem Bildmaterial über den 
Stand der Kriegsgräberfürſorge, über neue Modelle, die Auswahl und Fertigſtellung von Denkmälern 
und überhaupt über alle Fragen und Angelegenheiten, die ſich mit der Ausſchmückung und Aufrecht⸗ 
erhaltung der Grabſtätten unſerer in Feindesland gefallenen Brüder befaſſen. — Der Bezugspreis 
beträgt einſchließlich Verſand für 12 Hefte jährlich RM. 2.—. Die Anſchaffung dieſer Monatsſchrift 
für die Leſeſäle empfehlen wir gleichfalls. D. Schriftl. 


NS,Bücherkunde. Die Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums im Reichsüber⸗ 
wachungsamt der NSDAP. gibt eine in einzelnen Heften zwanglos erſ cheinende „Vücherkunde“ heraus. 
Die Hefte find im „Gauverlag Vayeriſche Oſtmark G. m. b. H.“ zu beziehen. 

Zur Schulung der Bibliothekare und zur Auslage im Leſeſaal ſind dieſe Hefte, die in Auseinander⸗ 
ſetzung mit beiſpielhaften Werken des neueren Schrifttums nach der poſitiven und negativen Seite 
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hin die kulturpolitiſchen Ziele der Partei erläutern, von beſonderem Werte und daher zumindeſt in 
allen hauptamtlich geleiteten Büchereien zu beſchaffen. 

Für den inneren Dienft und die Schulung bemerke ich, daß es nicht fo ſehr auf das Einzelurteil über 
ein beſtimmtes Buch ankommt, ſo klärend jeder Einzelfall auch als ſolcher ſein wird, als vielmehr auf 
die in der Beurteilung des Schrifttums ſeitens der Überwachungsſtelle angewandten Grundſätze und 
ihre Handhabung in der praktiſchen Auseinanderſetzung, in der die nationalſozialiſtiſche Haltung bei⸗ 
ſpielhaft ſichtbar wird. 

Zugleich wird auf die zum Preiſe von —.10 RM. in jeder Buchhandlung erhältliche Lifte „Die roo 
erſten Bücher für nationalſozialiſtiſche Büchereien“, zuſammengeſtellt von der Reichsſtelle zur Förde⸗ 
rung des Deutſchen Schrifttums (München bei Eher) aufmerkſam gemacht, die bereits in zweiter Be⸗ 
arbeitung erſcheinen konnte. Preußiſche Landesſtelle 


Die Schulungsbücherei der Zentrale für pommerſche Grenzbüchereien in Stolp ſtellt eine 
notwendige Ergänzung der pommerſchen Landeswanderbücherei Stettin dar. Sie iſt eingerichtet wor⸗ 
den, um der ſtarken Nachfrage nach Literatur für die nationalpolitiſche Schulung entſprechen zu können. 
Die etwa 120 Werke ſollen vor allem dem Lehrer und Schulungsleiter auf dem Lande ermöglichen, für 
ſeine Arbeit in Einzelfragen nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung und Staatsgeſtaltung weiter ein⸗ 
zudringen, als dies durch knappe Überfichten und Einführungen möglich iſt. Die Bücherei enthält daher 
die grundlegenden und wichtigſten Werke der Bewegung. Die erſte Auswahl wird langſam ergänzt wer⸗ 
den, doch müſſen Schöne Literatur und Reportage mit ganz wenigen Ausnahmen ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben. Die Benutzung wird zeigen, in welcher Richtung dieſe Schulungsbücherei weiter auszubauen iſt. 


Ernſt Krieck⸗Gammelbeſprechung. — Zu unſerm größten Bedauern iſt bei der Drucklegung 
der Sammelbeſprechung Ernſt Krieck im Heft 7/8 unſerer Zeitſchrift ein Verſehen unterlaufen. Die 
dort veröffentlichte Beſprechung hat als Verfaſſer Herrn Dr. Joerden, Frankfurt a. M. Das Ver⸗ 
ſehen iſt entſtanden durch das Vorliegen zweier Sammelbeſprechungen über das gleiche Thema. Da wir 
natürlich nicht zwei Ernſt Krieck-Sammelbeſprechungen hintereinander bringen können, müſſen wir 
leider auf die Veröffentlichung der ſehr hübſchen Gruppenarbeit des Jahrgangs 1932/34 der Berliner 
Bibliotheksſchule verzichten und werden dafür in nächſter Zeit eine Gruppenarbeit des Jahrgangs 
1934/36 der Schule bringen. D. Schriftl. 


Deutſche Verkehrswarte. Organ der Deutſchen Verkehrswacht und der örtlichen 
Verkehrswachten. Berlin: Verlag Oeutſche Verkehrswacht e. V. 12 Hefte (je r Bogen) 
im Jahre RM. 3.—. 

Dieſe 1934 im 7. Jahrgang erſcheinende Zeitſchrift dient der Verbreitung des Verkehrswiſſens und 
des Gedankens der Verkehrsdiſziplin aller Verkehrsteilnehmer und der Verkehrsgemeinſchaft. Ihr In⸗ 
halt iſt demgemäß ſowohl verkehrspolizeilicher als auch verkehrspädagogiſcher Art und umfaßt zu dem 
Zweck auch ſtatiſtiſche, techniſche und andere wichtige Fragen. Sie ſollte mit Rückſicht auf die Bedeutung 
der Verkehrsſicherheit in unſerem heutigen Leben in keinem Leſeſaal einer Volksbücherei fehlen. 


Wir machen unſere Leſer auf den dieſem Hefte beiliegenden Proſpekt des Eckart⸗Verlages, Berlin⸗ 
Steglitz, aufmerkſam. 


Druck von Radelli & Hille in Leipzig 


Die Bücherei 


Zeitſchrift für deutſche Schrifttumspflese 
Jahrgang 1 1934 Heft 10 


Was heißt Volkstum in der Bücherei! 


Vortrag von Franz Schriewer, gehalten auf dem auslandsdeutſchen Büchereilehrgang, 
Juli 1934 

Wenn ich dieſes Thema an den Anfang unſerer Frankfurter Büchereibetrachtungen 
ftelle, fo gewiß nicht deswegen, weil das Wort Volkstum heute in aller Munde ift, ſon⸗ 
dern weil ich hoffe, Ihnen zeigen zu können, daß die Füllung, Deutung und Anwendung 
dieſes Begriffes die Entſcheidung gibt über Inhalt, Zielſetzung und Wirkſamkeit der 
Büchereiarbeit. Wir ſtehen heute am Ende einer äſthetiſch⸗humaniſtiſchen Bildungs⸗ 
epoche und ſomit am Anfang der Aufgabe, unſeren Büchereien einen neuen Inhalt zu 
geben oder dem alten Inhalt neue Stellungen zuzuweiſen. Es iſt leicht zu ſagen, daß 
wir eine artgemäße, bodengebundene Literatur in der Bücherei haben wollen. Es iſt 
ſchwer zu ſagen, hier iſt ſie, und es iſt noch ſchwerer, ſie mit Begriffen beſtimmen zu 
wollen. 

Der große Irrtum, in den landläufige Schreiber und Kritiker verfallen, iſt die Mei⸗ 
nung, daß Volkstumsſtoff ſchon Volkstum ſei, weshalb denn manche Leute fröhlich 
volkstümelnd darauf los ſchreiben und ſich dabei gröblich vergreifen. Volkstum als 
Motiv iſt noch nichts, Volkstum als Geſtaltung iſt alles. Dabei möchte ich gleich auf 
einen Kernpunkt hinweiſen. Man deutet den Begriff Volkstum falfch, wenn man ihn 
nur mit einer hiſtoriſchen Füllung verſieht, alſo meint, daß der Begriff ſich decke mit 
der hiſtoriſchen Volkskunde. Der Volkstumsbegriff, wie ihn die Bücherei als Maßſtab 
und Ziel braucht, meint die lebendigen Werte aus der Vergangenheit und Gegenwart 
des Volkes und den Zuſammenklang dieſer Werte aus Gewordenem und Werdendem, 
aus Natur und Geiſt, aus Politik und Wirtſchaft. Wir nehmen Volkstum ſomit nicht 
als etwas Fertiges, Hiſtoriſches, ſondern als eine Bewegung und eine Kraft. Wir 
dürfen Volkstum nicht als eine Erſcheinung und Form nehmen, ſondern als Weſen. 
In dieſer Tiefe müſſen wir unſeren Standpunkt zu gründen verſuchen. 

Zur Klärung iſt es notwendig, zunächſt von einem engeren Volkstumsbegriff zu 
ſprechen, von dem heute ein gut Teil unſerer Literatur beherrſcht wird. Die Motive 
Volkstum und Landſchaft, Natur und Bauer ſind in unſerer Literatur ſtärker auf⸗ 
getaucht, als man den Mangel an Bodenverbundenheit ſpürte. Sie ſind aufgegriffen 
aus der Sehnſucht nach dem Verlorenen und Schwindenden. Sie ſind hervorgetreten, 
als Kultur und Volk auseinanderzuklaffen begannen. Ihre bewußte ausdrückliche 
literariſche Formulierung wurde verſucht, als man die unbewußte eindrückliche Lebens⸗ 
wirkung nicht mehr ſpürte. Und ſo kommt es nun zu einem nur ſehr ſelten lösbaren 
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Widerſpruch, der dieſe ganze Literatur und alle gleichgerichteten pädagogiſchen Ver⸗ 
ſuche immer wieder gefährdet. Es ringt die Welt des bewußten Erkennens um den Zu⸗ 
gang zur Welt des unbewußten Seins und Werdens. Der Intellekt ſoll die Notbrücke 
zum Weſensgrund des Volkstums ſchaffen und verſagt in den meiſten Fällen, weil er 
nicht naiv ſein kann. Denn mit dem Volkstum verhält es ſich ſo, daß es geſchaffen und 
erhalten fein will in einer Lebensgemeinſchaft, daß aber alle pädagogiſchen und lite⸗ 
rariſchen Erſatzmittel nur eine beſchränkte Wirkungsmöglichkeit haben oder überhaupt 
keine, wenn ſie ſpieleriſch nur an der Oberfläche bleiben und den Weſensgrund über⸗ 
haupt nicht erreichen. 

Wie ſieht es nun mit der Volkstumsbelebung in der Literatur aus? Das iſt gerade 
heute die wichtigſte Frage, wo die Forderung nach Blut und Boden manche Schrift— 
ſteller zu Verſuchen lockt. Ich möchte Ihnen verſchiedene Arten, wie Volkstum lite⸗ 
rariſch angefaßt wird, zu erläutern verſuchen und die literariſchen Werte dieſer Arten 
beleuchten. 

Uns allen iſt ja die alte Dorfgeſchichte bekannt, die, ohne zu reflektieren, naiv das 
Bauernleben ſchildert. Sie geht dabei im weſentlichen auf Charakterzeichnung aus. 
Nehmen Sie etwa Gotthelf oder Reuter. Sie finden hier die Abſicht, dem Bauerntum 
ſelbſt einen Spiegel vorzuhalten, der Verſtädterung vorzubeugen oder auch dem Städter 
etwas über den Bauern beizubringen, wenn ich es einmal überdeutlich ausdrücken darf. 
Die beſten Werke dieſer Landſchafts- und Volkstumsſchilderung find ganz gegenſtänd⸗ 
lich, einfach und ſatt in den Farben, ein Stück echten Volkslebens, echter Natur. Die 
Parallelen dazu finden Sie auch in der Malerei. Freilich wurde auch ſchon damals das 
Thema verſüßlicht und verwäſſert zum Salonſtück, was Sie etwa bei Auerbach beobach- 
ten können, und wovon unter den Nachwirkungen der Romantik ſelbſt Immermanns 
„Oberhof“ nicht frei iſt. Wir werden im ganzen dieſer Art, die ich an älteren Beiſpielen 
erläutert habe, die aber immer weiter beſteht, ein volles Lebensrecht zuſprechen. Dieſe 
Werke enthalten, ſoweit ſie mitzählen, eine ſaubere Geſinnung, mehr oder weniger gute 
Erzählform, entarten weder ins Geiſtreiche noch verſimpeln ſie im Platten. Sie haben 
meiſt einen deutlich hervortretenden Erziehungsgedanken, der den Volkstumsbegriff 
von der moraliſchen Seite nimmt und ihn zur charakterlichen Erziehung des Einzelnen 
und des Standes einſetzen will. Dieſes Erziehenwollen gilt dem Bauern nicht weniger 
als dem Bürger und dem Städter. 

Ganz anders liegen die Dinge bei einer anderen Darſtellungsart, welche Volkstum 
von der Naturſeite her ſieht und nicht von der ſittlichen. Ich will mich gleich verſtänd— 
lich machen, indem ich ein literariſch hochliegendes Beiſpiel nehme, etwa Hamſuns 
„Segen der Erde“. Sie erinnern ſich, wie hier der Menſch hineingeſtellt iſt nicht in ein 
geiſtiges und ſittliches Gemeinſchaftsleben, ſondern in die Natur. Demzufolge liegt 
dieſe Welt auch eigentlich jenſeits von Gut und Böſe. Sie iſt eben Natur, roh, ſtark, 
ungebändigt, kämpferiſch, leidensfähig, triebhaft. Was nun bei einem Dichter wie 
Hamſun in ſeinen beſten Werken ſymboliſche Tiefe gewinnt, das führt bei Leuten ge⸗ 
ringeren Könnens zu dem, was ich die Romantik des rohen Lebens nenne. Unter dem 
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Einfluß der Bergſonſchen Philoſophie, die das „Leben“ in den Mittelpunkt rückt, be⸗ 
ginnt eine Verherrlichung primitiver Naturnähe, die um ſo mehr falſche Romantik 
iſt, je mehr ſie von Literatengehirnen ausgeübt wird. Nahm vielleicht die erſte Richtung 
das Volkstum zu ſehr von der moraliſch⸗charakterlichen Seite und ſah zu wenig das 
Naturhaft⸗Treibende in ihm, fo wird das Volkstum durch die zweite Richtung ent⸗ 
geiſtigt und entſittlicht. Volkstum wird hier nicht ſo ſehr als Gemeinſchaft mit Men⸗ 
ſchen, ſondern als Gemeinſchaft mit der Natur geſehen. 

Eine Vertiefung ſucht nun dieſe Art, indem fie von einer bloß naturaliſtiſchen Schilde⸗ 
rung wegſtrebt und den Stoff in kosmiſche Zuſammenhänge hineinſtellt. In manchen 
Stücken iſt das z. B. in Hamſuns „Segen der Erde“ zu ſpüren. So recht mit Bewußt⸗ 
heit wird das aber heute erſt unternommen. Sie finden das in Grieſes „Winter“, 
Wiecherts „Magd des Jürgen Doskocil“ oder in Jean Gionos „Ernte“. Hier haben Sie 
das nackte Leben erhöht oder vertieft, wie man das nennen will, eingetaucht in eine Welt 
des Überſinnlichen oder in eine Welt des Unterbewußten. Fraglos, daß dadurch tiefe 
ſymboliſche Wirkungen erzielt werden können, fraglos aber auch, daß dieſes Streben 
nach einem neuen Mythos des Volkstums ein Weg von der Naturſeite her iſt und letzten 
Endes mit einem völkiſchen Gemeinſchaftsleben wenig zu tun hat. Hier haben wir be⸗ 
ſonders greifbare Beiſpiele, daß der Intellekt ſich um den Zugang zum Weſensgrunde 
müht, daß aber dieſer Zugang immer nur ein künſtlich geſchaffener bleibt. Darin ſcheint 
es mir auch begründet zu liegen, daß ſolche Verſuche nur Literatur bleiben, und daß ſie 
nicht volksnah werden. Denn das lebendige Volkstum lebt nicht auf dieſer Stufe in⸗ 
tellektueller Bewußtheit und gekünſtelter Primitivität. 

Eine andere Art, die wir dann beſonders weit verbreitet finden im f ogenannten Volks⸗ 
ſchrifttum, iſt die beſchreibende volkskundliche. Wir können da als Beiſpiel etwa Sohn⸗ 
rey, Huggenberger und noch manchen anderen nennen. In dieſen Büchern ſpielt Brauch⸗ 
tum und Sitte, verbunden mit Ereigniſſen und Menſchenſchickſalen, eine ſtarke Rolle. 
Sie ſteht der erſten Art nahe. Es ſind das Verſuche, die alte Welt mit dem Neuen zu 
verbinden oder ſie in der Gegenwart lebendig zu machen. Sohnrey hat dafür eine ſehr 
anſprechende Formulierung gefunden: „Die echte Dorfgeſchichte iſt die zeitgemäße 
künſtleriſche Fortſetzung der Volksſage, das Gefäß, das den geſamten Goldgehalt des 
ländlichen Volkstums in Sage, Sitte und Sprache in ſich aufnehmen, mit dem neuen 
Ideengehalt der Zeit naturgemäß verbinden und im Rahmen der jeweiligen ländlichen 
Natur zur wahren Darſtellung bringen muß.“ Die Frage iſt hier, wie weit dieſe Ver⸗ 
bindung künſtleriſch bewältigt iſt. Ein einfaches Stoffdarbieten von Sitte und Brauch 
und äußerliches Verbinden von Vergangenem mit Neuem damit iſt die Gefahr. Ihr er⸗ 
liegen die meiſten dieſer Schriftſteller. Hier iſt auch die Grenze für Sohnrey. Die Schwie⸗ 
rigkeit wird nicht kleiner, wenn man von einer höheren künſtleriſchen Ebene verſucht, 
jene volkskundlichen Dinge in den dämmerigen Hintergrund einer magiſchen Welt⸗ 
auffaſſung hineinzuſtellen, wie das etwa Billinger in der „Aſche des Fegefeuers“ tut. 
Auch dieſes Buch iſt ein Verſuch mit intellektuellen Mitteln, und auch hier kommt es 
zum Widerſpruch zwiſchen Wiſſen und Sein, ganz abgeſehen davon, daß vieles vom 
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Brauchtum nur noch als erſtarrter Reſt, aber nicht mehr als lebendige Gegenwart vor⸗ 
handen iſt. 

Die fragwürdigſte Gruppe der Volkstumsſchilderung entſteht aber aus einer an⸗ 
deren Einſtellung. Sie wiſſen alle um den alten Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land, 
der ja tiefer geſehen der Gegenſatz iſt zwiſchen Ziviliſation und bodengebundener Kul⸗ 
tur. Es kommt aus dieſem Gegenſatz heraus zu einer Schilderung des Volkstums in 
einem, mit Schiller zu ſprechen, ſentimentaliſchen Verhältnis. Daraus folgt nun ſehr 
leicht zweierlei: eine Romantiſierung des Volkstums und eine weltflüchtige Ziviliſa— 
tionsfeindlichkeit. Volkstum wird hier ſozuſagen geſucht aus einer negativen Poſition. 
Dieſe Einſtellung zieht ſich durch einen ganzen Teil dieſer geſamten Literatur hindurch. 
Sie tut ſich ſehr häufig als Kulturkritik auf, bleibt dann aber leicht in der Verneinung 
ſtecken. Sie können das vor allen Dingen auch beobachten in der ſogenannten Heimat⸗ 
literatur. Verſchiedene Werke Roſeggers kranken daran. Auch bei Hamſun iſt das ſehr 
zu ſpüren. Dieſe Einſtellung iſt verſtändlich, wenn wir die Erſtarrung unſeres Lebens 
durch die Mechaniſierung und Ziviliſation bedenken. Das Volkstumsmotiv wird 
immer dann aufgegriffen, wenn man irgendeine Erſtarrung brechen will. Das gilt ſo— 
gar ſchon für die Idyllen und für die Schäferpoeſie des 18. Jahrhunderts, die, im 
großen Zuſammenhange geſehen, einen Rammblock gegen die damaligen Geſellſchafts⸗ 
konventionen darſtellen. Aber dieſe ganze Gruppe iſt, wie geſagt, heute ſehr fragwürdig. 
Der Nationalſozialismus hat ja einen Volkstumsbegriff geſchaffen, der aus den tiefſten 
Grundlagen des Volkstums herausgeholt iſt und Stadt wie Land wieder umfaßt. Der 
nationalſozialiſtiſche Volkstumsbegriff lebt nicht vom Gegenſatz zwiſchen Stadt und 
Land, ſondern bejaht auch das gegenwärtige Volksleben, wie es durch das techniſche 
Wirtſchaftszeitalter bedingt wird. Er ſucht aber die Entartungen zu beſeitigen, indem 
er die Bodenverbundenheit in den Vordergrund ſchiebt. Dabei tritt als Neues der Ge⸗ 
danke des Bluts hinzu. Daraus ergibt ſich nun, daß die aus Weltmüdigkeit und aus 
ſentimentaliſchem Verhältnis entſprungene Volkstumsſchilderung überall da, wo ſie 
nur zu ſchwächeren Leiſtungen gelangt iſt, für uns nur noch einen ſehr bedingten Wert 
hat. 

Das Unglück will es nun, daß gerade mit dieſer Blickſtellung das Motiv literariſch 
induſtrialiſiert worden iſt und in dieſer Form in unſeren Büchereien das Feld ſtark be⸗ 
herrſcht. Volkstum und Landſchaft als Staffage und Dekoration, als billiger Kitſch 
wird an vielen Stellen für echt genommen. Das iſt nicht das Volkstum, das wir in der 
Büchereiarbeit ſuchen und pflegen wollen. Schröer, Bartſch, Ganghofer u. a. ſind die 
Nutznießer dieſer Auffaſſung. In jedem Heimatſchrifttum finden ſich Leute ſolcher Be⸗ 
ſchaffenheit. 

Wenn ich nun all die Gefahren, die den Volkstumsdarſtellungen drohen, zuſammen⸗ 
faſſe, ſo haben wir im ganzen viel zu viel intellektuell⸗äſthetiſche Haltung zu dieſen 
Dingen in der Literatur ſtatt wirklich urſprünglicher Einſtellung. Es gibt auch eine 
literariſche Dekadenz des Volkstums, nicht nur des Geſellſchaftsromans. Wir werden 
alſo in der Bücherei auf ſolche Bücher beſonderen Wert legen, die frei ſind von einer 
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falſchen Romantik, von Weltflüchtigkeit, Sentimentalität, getarntem Intellektualis⸗ 
mus. Wir werden dasjenige ſuchen, was naiv, geſund und unverfälſchte Natur iſt. Da⸗ 
bei möchte ich aber doch noch einmal unterſtreichen, daß Natur in naturaliſtiſcher Auf⸗ 
faſſung nicht genügt, auch dann nicht, wenn ſie in Untergründe, Abgründe, Hinter⸗ 
gründe oder ins Magiſche hineingeführt wird. Volkstum iſt uns alſo ein Geiſtig⸗Sitt⸗ 
liches und Naturhaftes. 

Was können wir tun, um dem echten Volkstumsgedanken in unſerer Bücherei den 
Weg zu bereiten? Wir können das, was wir brauchen, nicht ſelbſt ſchaffen. Wir können 
das, was gut und echt iſt, mit allen Mitteln fördern. Wir fördern es, indem wir das Ge⸗ 
lände von Geſtrüpp freimachen, damit das Gute frei wachſen und ſich ausbreiten kann. 
Wenn wir es ernſt meinen mit der Volkstumsarbeit in der Bücherei, dann müſſen wir 
alle ziviliſatoriſchen Machwerke beiſeite ſchieben. Dieſe zunächſt einmal negative Maß⸗ 
nahme ſteht, weil wir noch unter dem Wuſt eines liberaliſtiſchen Schrifttums zu er⸗ 
ſticken drohen, voran. Wir wollen gewiß volkstümliche Büchereien, d. h. Büchereien, 
deren Werke aus der Kraft des Volkstums entſtanden ſind, und deren Wirkung volks⸗ 
nah bleibt. Wenn wir das aber wollen, müſſen wir endlich Schluß machen mit der Ver⸗ 
wechſlung von volkstümlich und volksläufig. Unſere allermeiſten Büchereien kranken 
daran, daß ſie volksläufiges mit volkstümlichem Schrifttum verwechſeln. Der Geſell⸗ 
ſchaftsroman oder Bildungsroman iſt volksläufig, aber nicht ohne weiteres volkstüm⸗ 
lich, nämlich aus Volkstum erwachſen. Es iſt nicht unſere Aufgabe, dafür zu ſorgen, 
daß das, was vom Volkstum her geſehen, nicht echt iſt, verbreitet wird. Wir können 
ſeine Verbreitung vielleicht anderwärts nicht hindern, aber wir ſollten uns nicht mit⸗ 
fchuldig machen aus einer falſchen Angſt, daß uns durch andere Einrichtungen das 
Waſſer abgegraben wird. Ich halte es für die Aufgabe der Volksbücherei, daß ſie in 
dieſen ſchickſalhaften Zeiten unſeres Volkes durch ihren Beſtandsaufbau das Volks⸗ 
tumsgewiſſen darſtellt. 

Hier möchte ich aber gern richtig verſtanden werden. Ich knüpfe darum wieder an 
meine Bemerkung zum Eingang an. Der Volkstumsbegriff für die Bücherei iſt nicht 
irgendein ſpezialiſierter, ſondern er bedeutet im Grunde nichts weiteres, als daß wir 
alles, was grade und echt und charaktervoll iſt, führen dürfen, ſoweit es im Thema 
nicht zu ſpeziell iſt. Ich möchte ganz ausdrücklich die Auffaſſung ablehnen, als müſſe 
die Forderung, daß die volkstümliche Bücherei eine Volkstumsbücherei ſein muß, zu 
einer Verengung führen, oder als ſei damit ein fanatiſcher literariſcher Reinlichkeits⸗ 
drang gemeint, der zu einer niveaumäßigen (im Sinne des überwundenen Bildungs⸗ 
niveaus) Erſchwerung führen müßte. Mit Literaturäſthetik hat die Forderung nach 
Volkhaftigkeit gar nichts zu tun. Natürlich verlange ich von einem Büchereileiter lite⸗ 
rariſche Urteilsfähigkeit. Wichtiger aber iſt beim Buch die Frage nach dem menſchlichen 
und volklichen Gehalt. Der Erziehungsarbeit im Dritten Reich iſt gar nicht damit ge⸗ 
holfen, wenn wir Herzog, Stratz, Ganghofer, Bloem uſw. führen. Was in dieſen 
Autoren an Volkstum vorhanden iſt, iſt derartig verwäſſert, literariſch induſtrialiſiert, 
ſentimentaliſiert oder mit falſchem Pathos ausdrucksſchwach geſtaltet, daß wir unſerem 
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Volk einen ſchlechten Dienſt erweiſen, wenn wir mit unſeren Erziehungsverſuchen in 
deren Fußtapfen treten wollen. Wenn ich die Wertung einer Bücherei aus dem Volks⸗ 
tumsgedanken heraus fordere, dann bedeutet das auch keine Verengung, als wenn nun 
alle Literatur, die aus deutſcher Landſchaft heraus wächſt, ſchon geheiligt ſei. Im 
Gegenteil, ich halte eine Überbewertung des Heimatlichen nicht für ohne weiteres ges 
fund, Jedes Teilvolkstum ſtrebt danach, wie Zaunert in feinem ſehr ſchönen Buch „Die 
deutſchen Stämme“ ausführt, ins Ganze auszumünden, und ſo werden wir ſehr wohl 
die Grenze zu beobachten haben, wo nur Lokalſchrifttum vorliegt oder Stammes⸗ 
ſchrifttum, das Teilbild des deutſchen Volkstums überhaupt iſt. Und erinnern möchte 
ich auch daran, daß gerade in dem Heimatſchrifttum der Ziviliſationsgeiſt ſeinen Einzug 
gehalten hat. Dies hätte in dem fonft fo verdienſtvollen Buch von Langenbucher „Volk: 
hafte Dichtung“ ſchärfer geſehen werden können. Es tritt manchmal eine Überbewertung 
des Heimatſchriftſtellers bei ihm ein. 

Auch in anderer Hinſicht bedeutet die Volkstumsforderung für die Bücherei keine 
Verengung, nämlich im Verhältnis zur Literatur fremder Nationen. Wenn wir volk⸗ 
hafte fremde Literatur finden, braucht uns nichts zu hindern, ſie einzuſtellen. Wie 
Adolf Hitler in ſeinen politiſchen Reden immer wieder betont, daß wir Volk unter 
Völkern fein wollen, fo können wir für unſere Büchereiarbeit als Leitwort immer wie⸗ 
der auf Herders „Stimmen der Völker“ zurückgreifen. Aber fremde Ziviliſationslite⸗ 
ratur werden wir ebenſo verwerfen wie deutſche. 

Der Volkstumsbegriff erſchöpft ſich auch nicht mit der Einſtellung ſchöner Literatur; 
ſondern als Ausdruck eines Volkes gilt auch feine Politik, feine Wirtſchaft, feine Wiſſen⸗ 
ſchaft. Auch darauf wollen wir den Grundſatz des Nationalſozialismus anwenden, 
daß alles wahrhaft Große einfach iſt, und daß alles Einfache und Große auch die dem⸗ 
entſprechende volksnahe Darſtellungsform finden muß. 

Wertung vom Volkstum her heißt für uns auch nicht, daß alle Literatur, die ſich mit 
dem einzelnen Menſchen befaßt, gering zu achten ſei. Aber auch hier werden wir um⸗ 
denken. Ein Volkstum iſt nur dann geſund, wenn ſeine Träger, d. h. der einzelne Volks⸗ 
genoſſe, Charakter hat. Und ſo gilt uns diejenige Literatur durchaus viel, die ſich mit 
dem Einzelnen befaßt und den Einzelnen zu einem Charakter machen kann. Wir wollen 
hier nur nicht jene Literatur, die das Ich in ein Bündel von Pſychologismen auflöſt. 
Wir begrüßen aber jene, die den Charakter ſchildert in einer Gebundenheit an die Werte 
der Gemeinſchaft und an ewige Ordnungen. Wenn das Wir dahinterſteckt, mag eine 
Darſtellung gerne ichbetont ſein. 

In den vergangenen Jahren iſt von führender Stelle für die Volksbüchereien einmal 
der Ausdruck geprägt worden, die Bücherei ſei der Sprechſaal der Nation. Demgegen⸗ 
über möchte ich den ſchon von mir gebrauchten Ausdruck ſtellen, daß ſie das Volkstums⸗ 
gewiſſen ſei. Damit wird ſie wieder im echten Sinne Volksbücherei. Denken wir an den 
Wandel, den dieſes Wort im Verlaufe der Geſchichte gehabt hat, ſo ergibt ſich uns, daß 
ſie zunächſt in einem verengenden Sinne Volksbücherei war, nämlich für die Schichten, 
die von den ſogenannten Kulturgütern auf Grund ihrer ſozialen Lage ausgeſchloſſen 
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ſchienen. Das Wort wurde ſehr bald, weil es einen charitativen Beigeſchmack hatte, un⸗ 
gern geſagt und gehört. Wie ſich dann unſere Büchereien mehr und mehr weltanſchau⸗ 
lich neutraliſierten, ſetzte ſich auch eine neutrale Benennung durch: öffentliche Bücherei 
und ähnliches. Und in den letzten Jahren kam als ein charakteriſtiſcher Ausdruck für den 
ziviliſatoriſchen, induſtrialiſierten Zuſtand, in den unſer Buchweſen hineingeraten iſt, 
die Leihbücherei auf, wo man gegen Mietzins das Buch als Ware erſteht. All das iſt 
nicht der Sinn deſſen, was wir mit der Bücherei wollen. Wir ſtreben danach, die Volks⸗ 
bücherei zu ſchaffen mit jenem umfaſſenden Inhalt, welchen der Nationalſozialismus 
dem Worte Volk wiedergegeben hat. In dieſer Tiefe und Fülle ſei unſere Volksbücherei 
eine Volkstumsbücherei. 


Vom neuen Sehen 
Eine Sammelbeſprechung kleiner Bild-Bände von Eliſabeth Propach 


Jeder Bibliothekar kennt im voraus die Antwort des Leſers, wenn er ihm ein Buch 
aus der Schönen Literatur anbietet, das einen geringen Umfang hat. Es wird abgelehnt, 
ohne daß nach dem Inhalt gefragt wird. Daraus ergab ſich für die Anſchaffungspraxis 
der Grundſatz, Einzelveröffentlichungen in kleinen Bänden möglichſt nicht zu kaufen, 
zumal eine Reihe einzeln veröffentlichter Novellen und Erzählungen, auf die die Bücherei 
Wert legte, in anderen Ausgaben zu haben waren. Und wurde doch einmal ein Bändchen 
angeſchafft, ſo wurde es als ſog. „Zuſatzbuch“ außer dem Roman mitgegeben oder 
zwei oder mehrere Zuſatzbücher rechneten als ein Roman, wobei allerdings eine Schwie⸗ 
rigkeit darin lag, daß nicht immer zueinander Paſſendes ausleihbereit war. 

Da nun in den beiden letzten Jahren ſehr viel Literatur aus den verſchiedenſten Ge⸗ 
bieten in Einzelbändchen erſchien und mehrere Verlage „Reihen“ herausgaben, außer⸗ 
dem hierbei wegen des niedrigen Preiſes auch einmal zum Eigenbeſitz angeregt werden 
kann, muß der Bibliothekar ſeine Grundſätze für die Anſchaffung der Kleinbände über⸗ 
prüfen. Es beſteht ſtellenweiſe noch die alte Auffaſſung, Kleinbände kämen für die 
Volksbücherei überhaupt nicht in Frage. Dieſe Anſicht iſt heute nur noch richtig, wenn 
es ſich um Schöne Literatur handelt, die in einer für die Volksbüchereizwecke praktiſche⸗ 
ren Ausgabe zu haben iſt. Das iſt bei einer Reihe der neuen Bändchen deshalb der Fall, 
weil ihr Inhalt ein Auszug aus einem größeren Werk iſt, das die Bücherei ſowieſo in 
ihrem Beſtand haben muß. Anders iſt es aber mit der Belehrenden Literatur. Hier wird 
ſich der Bibliothekar umſtellen müſſen und Kleinbände anſchaffen, wie er auch ſchon bei 
einigem Neuen aus der Schönen Literatur vom alten Grundſatz abgehen muß, weil ſonſt 
Wertvolles für ſeine Arbeit verloren iſt. Man denke z. B. an Agnes Miegels „Die Fahrt 
der ſieben Ordensbrüder“. Innerhalb der Belehrenden Literatur ſind Schriftenreihen 
meiſt politiſchen oder geſchichtlichen Inhaltes erſchienen, die in der Volksbücherei ſehr 
gut zu verwenden ſind. Gerade wegen der Kürze der Darſtellung. Es wäre eine lohnende 
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Arbeit, die in Frage kommenden Reihen („Schriften an die Nation“ — „Das neue 
Reich“ uſw.) einmal näher zu unterſuchen. 

Im Rahmen dieſer Sammelbeſprechung ſoll eine weitere Gruppe von Kleinbänden 
behandelt werden, nämlich die Bildbändchen, die der Inſelverlag ſchon ſeit längerem 
herausgibt und neuerdings auch das Bibliographiſche Inſtitut in Leipzig. Von den 
Inſelbändchen wurden nur die letzterſchienenen ausgewählt. 

Jeder kennt heute die Wirkung der bildmäßigen Darſtellung einer Idee. Bild und 
Plakat gehören zu den wirkungsvollſten Mitteln der politiſchen Propaganda. Hier han⸗ 
delt es ſich nun nicht um das Plakat, das einen einmaligen, ſchlagartigen Eindruck her⸗ 
vorruft, aber auch raſch vergeſſen wird, ſondern um Bilder mit nachhaltigerer Wirkung. 
Ihre Art iſt uns in Großaufmachung — möchte ich einmal ſagen — bekannt aus den 
Schaubüchern. Die Bändchen des Inſelverlages und des Bibliographiſchen Inſtitutes 
ſind beſcheidener, und die Dinge, die ſie abbilden, ſind ſtiller. Deshalb möchte ich ſie 
nur Bildbändchen nennen. 

Schaubücher und Bildbändchen ſind in erſter Linie zum Anſehen beſtimmt, der Text 
tritt hinter den Bildern zurück. Es ſcheint mir ſehr wichtig, die darin liegende Tendenz 
zu unterſtützen. Wir haben uns nämlich im allgemeinen viel zu ſehr daran gewöhnt, auf 
eigenes Sehen und Beobachten zu verzichten, wir laſſen uns viel zu vieles mit Worten 
beſchreiben. Das Greifvermögen unſeres Auges iſt Gedrucktem gegenüber außerordent⸗ 
lich raſch und genau, aber einem lebendigen Vorgang gegenüber verſagt es. Wer ein⸗ 
mal den Verſuch macht, Dinge zu beſchreiben, die er täglich ſieht, wird es merken. Es 
tut uns alſo gut, wieder ſehen zu lernen, und es beſteht kein Zweifel, daß die Fähigkeit, 
Lebendiges unmittelbar erfaſſen zu können und die Freude am Sehen ein Zeichen 
geiſtiger und ſeeliſcher Geſundheit ſind. Möglicherweiſe werden wir, und zwar in dem 
Maße, wie wir überhaupt fähig ſind, eine neue Lebensform zu finden, zu einer neuen 
Kultur des Sehens kommen. Wenn wir nun vom Plakat einmal abſehen, weil es ein 
Mittel für gröbere Zwecke iſt, ſo iſt feſtzuſtellen, daß Schaubücher und Bildbändchen 
in gerader Linie darauf zuführen. Deshalb ſind ſie wertvoll, und deshalb ſollten ſie in 
der Volksbücherei gepflegt werden. 

Weiter iſt zu ſagen, daß der Einwand des Leſers gegen den Kleinband beim Bild— 
bändchen hinfällig iſt, denn er ſoll es ja nicht leſen, ſondern anſehen. Dazu iſt im Bild⸗ 
bändchen genügend Material vorhanden. Der Bibliothekar braucht ſich alſo nur die 
Mühe zu geben, das dem Leſer klar zu machen. Er wird dabei dann des öfteren feſt⸗ 
ſtellen, daß der Leſer unverbildet und naiv genug iſt, die Sache ohne große Erklärungen 
zu begreifen. 

Endlich noch etwas rein Praktiſches: die Bildbändchen ſind auch rentabel. Der Inſel⸗ 
verlag hat ſchon ſeit einiger Zeit den Einband ſo verbeſſert, daß dieſe Bändchen (bei 
einem Anſchaffungspreis von 80 Pfg.) im Originaleinband eine Reihe von Ausleihen 
durchhalten. Selbſt ein Umbinden würde ſich lohnen, weil Druck und Papier von 
ſeltener Qualität ſind. 

Zunächſt iſt nun eine Gruppe von Bändchen zu beſprechen, deren Bilder aus dem 
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Mittelalter ſtammen und einen Einblick in mittelalterliche Denk- und Lebensformen 
geben: 


Der Sachſenſpiegel. Bilder aus der Heidelberger Handſchrift. Eingeleitet und er⸗ 
laͤutert von Eberhard Freiherrn von Künßberg. Leipzig: Inſelbücherei Nr. 347 [1934]. 
31 S. Kart. RM. — . 80. 


Das Hausbuch; Bilder aus dem deutſchen Mittelalter von einem unbekannten 
Meiſter. Leipzig: Inſelbücherei Nr. 452 [1934]. 19 S. und 32 Taf. Kart. RM. —.80. 
Die Minneſinger in Bildern der Maneſſiſchen Handſchrift. Mit einem Ge⸗ 


leitwort von Hans Naumann. Leipzig: Inſelbücherei Nr. 450 [1934]. 47 S. Kart. 
RM. —.80. 


Nach Eike von Repgows großem Rechtsbuch, dem erſten deutſchen, denn die Rechts⸗ 
bräuche waren bis zu dieſer Aufzeichnung durch die mündliche Überlieferung feſt⸗ 
gehalten worden, entſtanden im 14. Jahrhundert vier Bilderhandſchriften, aus deren 
prächtigſter, der Heidelberger, hier eine Reihe von Abbildungen wiedergegeben ſind. Es 
iſt ſchön, daß der Inſelverlag das alte deutſche Rechtsbuch allgemein zugängig macht in 
einer Zeit, die ein neues Volksrecht ſchaffen will. Deshalb iſt es heute beſonders ver⸗ 
ſtändlich und weckt auch wiederum Verſtändnis, weil an ihm der ganze Abſtand zwiſchen 
dem in einfachen und dabei genau treffenden Sprüchen feſtgelegten volkstümlichen 
Recht und dem komplizierten Paragraphenrecht überziviliſierter Staaten deutlich wird. 
(Goethe intereſſierte ſich übrigens ſehr für den Sachſenſpiegel, und es iſt darüber ein 
Aufſatz im „Inſelſchiff“ Sommer 1934 erfchienen.) 

Die Bilder der Heidelberger Handſchrift ſind voll naiver und gleichzeitig großartiger 
Symbolik. Sie find zwar nicht ohne weiteres verſtändlich, aber die ſinnlich-anſchau⸗ 
lichen Elemente der Darſtellung ſind ſtark, und zu jedem Bild iſt im Anhang eine Er⸗ 
klärung gegeben. Dadurch iſt es möglich, ſie ganz zu verſtehen. Außerdem iſt den 92 Ab⸗ 
bildungen ein knapper, aber über alles Weſentliche unterrichtender Text vorangeſetzt, 
in dem auch einiges kultur- und rechtsgeſchichtlich Intereſſante geſagt iſt, was für die 
Ausleihe Anknüpfungspunkte ergibt. 

Der Sachſenſpiegel liegt der heutigen Rechtſprechung zeitlich gar nicht ſo fern. Er 
hatte z. B. in Sachſen noch Gültigkeit bis 1865 und in Thüringen bis 1900. 

Sicher ift der Sachſenſpiegel nicht oft ohne jede Erklärung auszugeben, doch ergeben 
ſich aus der jetzigen Zeit verſchiedene Beziehungen, die ſpürbar gemacht werden können, 
wodurch er dann nahe und lebendig wird. 


Aus einem völlig anderen Geiſt als beim Sachſenſpiegel entſtanden die Bilder des 
Hausbuches. Zunächſt iſt zu ſagen, daß es fich bei dem „Meiſter des Hausbuches“ um 
einen anonymen Stecher handelt, deſſen Zeichnungen auffallen durch realiſtiſche Leben⸗ 
digkeit und freie Darſtellung, was bei den aus dem Volksleben gewählten Motiven be⸗ 
ſonders hervortreten kann, weil ſie nicht wie die religiöſen Darſtellungen derſelben 
Zeit an eine Konvention gebunden waren. Auf den meiſten Bildern, die nach mittel⸗ 
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alterlicher Darſtellungsweiſe viele kleine Einzelſzenen auf einem Blatt zuſammen 
bringen, krabbelt es förmlich vor Lebendigkeit. 

Das Hausbuch, das als Pergamenthandſchrift aufgefunden wurde, enthält Rezepte 
für den Hausgebrauch, Mittel für die Geſundheitspflege ebenſo gut wie Sittenſchilde⸗ 
rungen, Sprüche und Sprichwörter, aſtrologiſche Beobachtungen, Vorſchriften für 
Metallerhärtung und ſonſtige techniſche Dinge. In dieſem Bändchen iſt nicht die ganze 
Handſchrift wiedergegeben, ſondern nur Teile, und zwar in einer Zuſammenſtellung, 
die einen deutlichen Eindruck von Leben und Geiſt des ausgehenden Mittelalters er⸗ 
weckt. Die Erklärungen der Bilder, die an ſich für den heutigen Betrachter nötig ſind, 
ſind nicht ſo gut wie die Auswahl und auch der Druck. Sie ſind im Ganzen zu ſehr 
ſchematiſche Aufzählung des Dargeſtellten, und die Charakteriſtiken ſind etwas platt. 
Aber dieſer Mangel ändert am Wert der außerordentlich lebendigen und eindringlichen 
Bilder nichts. Und deshalb iſt das Bändchen eine ausgezeichnete Illuſtration zu den 
Kulturgeſchichten und Schilderungen des mittelalterlichen Lebens und iſt in dieſer 
Weiſe zu verwenden. Zumal uns ſowieſo nicht viele Darſtellungen des profanen Lebens 
erhalten geblieben ſind. 

Gut und geſchickt in den übrigen Text eingearbeitet ſind die Bildbeſchreibungen in 
den „Minneſingern“. Hans Naumann gibt fie in der angehängten kleinen Abhand⸗ 
lung „Die Minneſinger und ihre Maler“. Dieſer Einführung in Weſen und Geſchichte 
des Minneſanges gelingt es, die Symbolhaftigkeit dieſer Kunſtlyrik verſtändlich zu 
machen, die für ihre Zeit ſo ſehr bezeichnend iſt. Die Bilder ſind der Maneſſiſchen Hand⸗ 
ſchrift entnommen, von den 137 ganzſeitigen Bildern der Handſchrift find hier 24 aus⸗ 
gewählt. Ihre Wiedergabe in reinen und leuchtenden Farben und klarſtem Druck iſt 
eine meiſterhafte Arbeit. Und es iſt ſchon eine verlegeriſche Tat, den Beſitz dieſer und der 
anderen Bildbändchen, die alle eine kleine Koſtbarkeit ſind, jedem zu ermöglichen. Man 
macht ſich von den wundervollen Bildern der Maneſſiſchen Handſchrift kaum eine Vor⸗ 
ſtellung, vom Bild etwa Kaiſer Heinrichs VI., der in feierlicher Majeſtät, verſehen mit 
Lilienſzepter, Schwert und Krone des Reiches und dem Schriftband des Minneſängers, 
am Anfang der Handſchrift ſteht. Oder dem Vogelweider, der ſitzt „uf eime ſteine“ 
und nicht als der Dichter des „Tandaradei“ dargeſtellt iſt, ſondern als nachdenklicher 
Grübler, wie er aus ſeinen politiſchen Gedichten bekannt iſt. 

Man wird manchem Leſer, beſonders jungen Menſchen, mit dieſen Bildern eine 
Freude machen können. Auch ſollte man nicht vergeſſen, den Leſern der „Züricher No⸗ 
gellen“ zu „Hadlaub“ die „Minneſinger“ zu geben. 


Heinrich Hoffmann: Der Struwwelpeter oder luſtige Geſchichten und drollige 
Bilder. Leipzig: Inſelbücherei Nr. 66 [1934]. 24 S. Kart. RM. —.80. 


Der „richtige“ Struwwelpeter iſt wieder da, und zwar in der Inſelbücherei! Sollte 
er nun ganz ſeinen Zweck erfüllen — er iſt ja in erſter Linie ein Kinderbuch — dann 
müßte er für den heutigen Geſchmack ein größeres Format haben. Aber auch im Klein⸗ 
format machen ſeine Verſe und Zeichnungen auf Kinder denſelben ungeheuerlichen 
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Eindruck wie vor neunzig Jahren. Und welcher Erwachſene freute fich nicht feinen Struw⸗ 
welpeter wiederzuſehen? 

Der Inſelverlag hat auf die allererſten Ausgaben dieſes klaſſiſchen Bilderbuches 
zurückgegriffen. Es zeigt ſich dabei, daß die urſprünglichen Bilder wirkungsvoller als 
die ſpäteren abgeänderten ſind. Wie der Struwwelpeter entſtanden iſt, wird in einem 
kurzen, recht nett geſchriebenen Nachwort geſagt. Wenn man die Entſtehungsgeſchichte 
kennt und Text und Zeichnungen mit der Mehrzahl anderer Bilderbücher vergleicht, dann 
weiß man, daß brauchbare Kinderbücher nur der Praktiker zuſtande bringt. Der Struw⸗ 
welpeter iſt und bleibt vorbildlich in feiner Pſychologie und ihrer zeichneriſchen Dar⸗ 
ſtellung. Teilweiſe iſt er geradezu aufregend eindrucksvoll (Daumenlutſcher, Suppen⸗ 
kaſpar). 

Kann man ihn in der Volksbücherei ausleihen? Ja, denn es iſt für Kinder und Er⸗ 
wachſene ein Erlebnis, dieſes Buch gemeinſam anzuſehen. Daß es keine für Kinder 
geeignete Ausgabe iſt, kann vielleicht gerade dazu führen, daß es Eltern mit den Kin⸗ 
dern leſen. Der Bibliothekar muß nur darauf aufmerkſam machen. 

Nach dem alleinſtehenden Struwwelpeter kommen als weitere Gruppe die drei zu⸗ 
letzt erſchienenen Bildbändchen des Inſelverlages; ſie ſind in ganz beſonderer Weiſe 
zu verwerten, weil ſie neben dem Anſehen für den Naturfreund dem praktiſchen Zweck 
des Beſtimmens dienen. 


Das kleine Blumenbuch. Zeichnungen von Rudolf Koch in Holz geſchnitten von 
Fritz Kredel. Leipzig: Inſelbücherei Nr. 281 [1934]. 58 S. Kart. RM. —. 80. 

Das kleine Buch der Vögel und Reſter. Leipzig: Inſelbücherei Nr. 100 [1934]. 
49 S. Kart. RM. —.80. 

Das kleine Schmetterlingsbuch. Kolorierte Stiche von Jakob Hübner. Geleit⸗ 
wort von Friedrich Schnack. Leipzig: Inſelbücherei Nr. 213 [1934]. 46 S. Kart. 
RM. —. 80. 


Auf dem Titelblatt des Blumenbuches iſt angegeben: „Zeichnungen von Rudolf 
Koch, in Holz geſchnitten von Fritz Kredel“. Ein Vorwort oder Nachwort gibt es nicht 
in dieſem Bändchen, und es iſt ſchön, daß ſo nur die Blumen abgebildet ſind. Einzig 
ihr deutſcher Name iſt daneben geſetzt, und ganz am Ende iſt eine Tafel mit den latei⸗ 
niſchen Bezeichnungen angehängt. Es iſt nun Sache des Beſprechers zu ſagen, daß ſich 
hinter dieſer beſcheidenen Ankündigung und Aufmachung die Arbeit von acht Jahren 
verbirgt. (Vgl. dazu „Inſelſchiff“, Sommer 1934, S. ı7zı ff.) Der kürzlich verſtorbene 
Meiſter Rudolf Koch aus Offenbach hat 1921 begonnen, die Blumen, die er auf Spazier⸗ 
gängen mit ſeinen Kindern ſuchte, und die ihm Freunde brachten, ganz einfach nach der 
Natur zu zeichnen. Sein Schüler Fritz Kredel hat ſie dann in Holz geſchnitten, und weil 
ihnen ihre Arbeit nie gut genug gelang, haben ſie wieder und wieder neu begonnen bis 
ſchließlich die Feldblumen, die Blumen, die ſo überall an Waldrändern und auf Wieſen 
wachſen, vollkommen abgebildet waren. So etwas tun nur Deutſche. 
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Gewonnen iſt auf dieſe Weiſe die für die Pflanzenkunde ſo wichtige naturtreue Wie⸗ 
dergabe unſerer deutſchen Flora. — Das vorliegende Bändchen iſt nur ein Teil des 
großen im gleichen Verlage erſchienenen Werkes, das 250 Tafeln hat. — Dann iſt eine 
Holzſchnittechnik wiedergewonnen, die der der Meiſter des 15. und 16. Jahrhunderts 
und der japaniſchen und chineſiſchen Holzſchneider nicht nachſteht, und für den Be⸗ 
ſchauer iſt es neben der Tatſache, daß ſolche Dinge wieder geſchaffen werden, das 
Schönſte, dieſe wundervoll vielfältige, kräftige und zarte Buntheit anzuſehen. Auch 
über die Namen der Blumen ſehe man nicht hinweg! Ich habe einmal gehört, wie eine 
Tirolerin einem Italiener die Schönheit und Beſeeltheit ihrer Mutterſprache bewies 
an den deutſchen Blumennamen. 

„Das kleine Buch der Vögel und Neſter“ enthält Tafeln aus dem 1819 er⸗ 
ſchienenen Werk des Schweizer Naturforſchers Schinz „Abbildung der künſtlichen 
Neſter und Eier der Vögel, welche in der Schweiz, in Deutſchland und in den angränzen⸗ 
den Ländern brüten!“ Die Kupfer ſtammen von den Stechern W. Hartmann und J. Kull. 
Dieſes Bändchen ſteht gegen das Blumen- und Schmetterlingsbuch zurück. Wenn auch 
der Verfaſſer des Geleitwortes, Heinz Graupner, meint, Schinz ſei es nicht um natur⸗ 
getreue Wiedergabe gegangen, und wenn er auf einige (aber nicht alle) Fehler hinweiſt, 
fo merkt doch ſchon der Laie, daß eine Beſtimmung von Vögeln mit Hilfe dieſer Ab- 
bildungen nicht möglich iſt. Und dazu möchte der Leſer in vielen Fällen ein ſolches Buch 
benutzen. Im künſtleriſchen Wert beſteht ein Abſtand zwiſchen den Bildern des Blumen⸗ 
buches und des Vogelbuches, was gerade etwas mit der naturtreuen Wiedergabe zu 
tun hat. Im Blumenbuch iſt es gelungen, die herbe und ſtrenge Zartheit der natürlichen 
Gebilde wiederzugeben, weil ein großer Künſtler einfach und unſentimental genug war, 
ſie rein mitzuempfinden und getreu abzuzeichnen. Die Zeichner der Vögel und Neſter 
haben dagegen ihre Gegenſtände durchweg idealiſiert, und ſo ſind die Wiedergaben 
etwas weich und glatt geworden, obwohl ſie immer noch weit über dem Durchſchnitt 
der üblichen Illuſtrationen ſtehen. 

Deshalb iſt das Bändchen noch längſt nicht unbrauchbar. Es bleibt die ganze Neſt⸗ 
baukunſt als ſolche zu bewundern übrig. Und auf dieſe Wunder aufmerkſam zu machen 
und dieſe höchſte Meiſterſchaft tieriſcher Baukunſt dargeſtellt zu haben, darin liegt der 
Wert des Büchleins. Das tritt in dem ſehr guten und liebevoll ſchildernden Geleitwort 
deutlich zu tage. Ein Verzeichnis zu den Bildtafeln enthält genaue Angaben über 
Vorkommen und Eigenart der abgebildeten Vögel. 

Der Inhalt des kleinen Schmetterlingsbuches — abgebildet ſind nur die in 
Deutſchland allgemein vorkommenden Tagfalter — ſei mit dem auch in dem Bändchen 
abgedruckten Vers aus einem alten Schmetterlings buch wiedergegeben: 


Von denen Werken der Natur, 

die ihre Kraft von oben ziehet, 
Wählt ich mit Fleiß die kleinen nur, 
Mit Faltern bin ich hier bemühet. 
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Mein Pinſel ſie geſchildert hat: 
Betrachtet ſie von Blatt zu Blatt! 
Studieret ſie und lernt dabei, 

Wie groß Gott auch im Kleinen ſei. 


Friedrich Schnack hat außerdem noch ein Geleitwort beigegeben. Er wird nie müde 
ſeiner Liebe zu dieſen zarten, ſchönen Lebeweſen Ausdruck zu geben und ihre Arten, ihre 
Entſtehung und Schickſale zu beſchreiben. Den Maler der abgebildeten 28 Falter, Jakob 
Hübner, ſtellt er heraus als einen zu Unrecht vergeſſenen deutſchen Meiſter (geſtorben 
1826), und darin iſt ihm zuzuſtimmen. Die Feinheit und Schönheit ſeiner Zeichnungen 
und der Kolorierung kann nicht übertroffen werden, und ihre Genauigkeit und Natur⸗ 
treue zeigen, daß dieſer Meiſter ſtudiert und gelernt hat, „wie groß Gott auch im Kleinen 
fei”, 

Wir haben bisher für die Volksbücherei kein Schmetterlingsbuch gehabt, das zum 
Beſtimmen in Frage gekommen wäre. Weil es nun da iſt, ſollte man es jedem Leſer 
geben, der ſolche Abbildungen aus ſachlichem Intereſſe braucht oder aus Freude gern 
anſieht. Den Leſern der Werke von Friedrich Schnack gleichzeitig das Schmetterlings⸗ 
buch mitzugeben, ſollte zur feſten Ausleihgewohnheit werden. (Lediglich als Kurioſum 
ſei angemerkt, daß bei einem Schmetterling auf S. 24 einmal auf dem linken Flügel 
ein Farbauftrag vergeſſen worden iſt.) 

Als letzte Gruppe folgen die bisher erſchienenen Bändchen des Bibliographiſchen In⸗ 
ſtitutes, wobei durch einen Vergleich mit den Bildbändchen des Inſelverlages noch 
etwas Grundſätzliches geſagt werden muß. 


Erich, Oswald: Deutſche Volkstrachten. Leipzig: Bibliographiſches Inſtitut. 55 S. 
Kart. RM. . 90. 

Schultze, Werner: Aus deutſchen Chroniken. Leipzig: Bibliographiſches Inſtitut 
1934. 54 S. Kart. RM. —. 90. 

Schulze, Friedrich: Deutſche Bibeln. Vom älteſten Bibeldruck bis zur Lutherbibel. 
Leipzig: Bibliographiſches Inſtitut 1934. 46 S. Kart. RM. —. 90. 


Das Trachtenbändchen gibt außer einer knappen Einleitung über Trachtenkunde 
im allgemeinen in Einzelkapiteln eine Beſchreibung der Volkstrachten verſchiedener 
deutſcher Landſtriche, der jeweils Abbildungen ſowohl der Männer- als auch der Frauen⸗ 
trachten beigefügt ſind. Der Band iſt als kleine Trachtenkunde und als Illuſtration zu 
größeren volkskundlichen Werken ſehr brauchbar und willkommen, weil der Verfaſſer 
wohl auf das Beſtehen von Unklarheiten innerhalb der Forſchung hinweiſt, aber Text 
und Bilder in keiner Weiſe damit belaſtet, ſo daß der Leſer einen geſchloſſenen und ein⸗ 
heitlichen Überblick bekommt. Die Trachtenbeſchreibungen ſind dadurch lebendig und 
jedesmal neu, daß ſie jeweils von den Einflüſſen der Landſchaft und der Stammes⸗ 
zugehörigkeit und Geſchichte ihrer Bewohner ausgehen und daraus das Weſen der 
Tracht erklären. Das iſt eine Methode, die in den Kern der Sache führt und am eheſten 
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Verſtändnis für ſie weckt, denn Aufnahmebereitſchaft für dieſen Stoff iſt heute bei 
vielen Leſern vorhanden. — Die Reproduktionen ſind deutlich genug, ſind aber weder 
drucktechniſch auffallend noch ausdrucksmäßig bewegt. 

Bei dem 1. Bändchen aus dem Bibliographiſchen Inſtitut liegt in der Anordnung 
des Bildmaterials ein Unterſchied zu der in den Inſelbändchen darin, daß die Trachten⸗ 
bilder Zugabe zu dem dazu gehörigen Textabſchnitt ſind, während die Inſelbändchen 
ſämtliche Abbildungen in geſchloſſener Folge bringen und den Text als Vor- oder Nach⸗ 
wort zufügen. Hinter dieſer Art der Ordnung ſteht ganz klar die Abſicht, die Bilder für 
ſich wirken zu laſſen, und die Wirkung des Buches überhaupt vom Bild ausgehen zu 
laſſen. Will man zum Bild eine Erklärung haben — man kann auch darauf verzichten —, 
dann iſt ſie durch eine ineinandergreifende Numerierung ſofort zu finden. 

Dieſe konſequent durchgeführte Wirkung des Bildes haben die Veröffentlichungen 
des Bibliographiſchen Inſtitutes nicht. Das zeigt ſich am deutlichſten bei den Wieder⸗ 
gaben in den deutſchen Chroniken und deutſchen Bibeln. Denn hier ſind die Bilder ohne 
erkennbares Ordnungsprinzip mitten in den Text geſetzt, ohne daß Bild und Text nun 
auch an der Stelle zuſammen gehören. Das erſchwert die Orientierung für den Leſer 
ſehr, denn er muß, um Text und Bild zuſammen zu bringen, ununterbrochen blättern, 
wobei es ſtört, daß die Bildſeiten nicht numeriert ſind, und muß ſchließlich, wenn er 
nun wiſſen will, aus welcher Chronik oder Bibel eine Abbildung ſtammt, noch am 
Schluß das Verzeichnis der Abbildungen aufſchlagen. Und über dieſem vielen Blättern 
verliert er die Geduld und kommt auch nicht zum ganz ungetrübten Genuß der Bilder. 
Es zeigt ſich bei dieſem Mangel wohl, daß der Inſelverlag in der Veröffentlichung von 
Bildbändchen die größere Erfahrung hat. Auch muß bei einem Vergleich hervorgehoben 
werden, daß Papier und Druck bei den Bändchen des Inſelverlages beſſer und ſchöner 
ſind als bei denen des Bibl. Inſtitutes (die übrigens nur Drahtheftung haben). Die 
Bilder in den Deutſchen Chroniken und Deutſchen Bibeln ſind an ſich gut, aber die 
Wiedergabe läßt ſie nicht voll zur Geltung kommen, ſie haben viel weniger Leuchtkraft 
und Schärfe als die Bilder in den Minneſingern und dem Schmetterlings und Blumen⸗ 
buch. 

Dieſe Mängel ſchränken die Verwendungsmöglichkeit ein, was deshalb ſchade iſt, 
weil auch die beiden letzten Bändchen des Bibl. Inſtitutes einen Stoff bringen, für 
den heute Verſtändnis vorhanden iſt. In dem Band „Aus deutſchen Chroniken“ 
gibt der Verfaſſer zunächſt einen Überblick über die Entſtehung der Gefchichtsaufzeiche 
nung und erklärt ganz kurz ihre verſchiedenen Formen. Dann erzählt er im weiteren 
Text — der Text iſt durchlaufend — von einzelnen geſchichtlichen Perſönlichkeiten und 
Vorgängen aus der Zeit des Kampfes zwiſchen Kaiſertum und Papſttum (Heinrich IV. 
und Gregor VII., Barbaroſſa und Heinrich der Löwe, Heinrich VII., Karl der Kühne), 
die im Mittelpunkt einer der angeführten Chroniken ſtehen. Auf dieſe Weiſe entſteht eine 
Art geſchichtlicher Erzählung, die die Erklärungen zu den Abbildungen enthält und gleiche 
zeitig Quellenkunde iſt, weil fie in großen Zügen auch die Geſchichte der Chroniken wieder⸗ 
gibt. Das Bändchen kann deshalb den geſchichtlich intereſſierten Leſern gegeben werden. 
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Der Band „Deutſche Bibeln“ gibt einen Überblick über die Bibeln in deutfcher 
Sprache vom erſten Druck des Johann Mentelin (ungefähr 1465) über die Kölner, 
Koberger, Lübecker und anderen Bibeln bis zu Luthers Überſetzung aus dem Urtext. 
Der Wandel in der Illuſtrierung und im Druck tritt dabei deutlich hervor, und es wird 
auch manches wenig Bekannte über die Verbreitung von Bibeln in deutſcher Sprache 
mitgeteilt. Das Hauptgewicht liegt auf der Überſetzung Luthers. Die Nebeneinander⸗ 
ſtellung einer Textſtelle aus der Lutherbibel und der Mentelin- und Zainerbibel zeigt 
den grundlegenden Unterſchied der Lutherbibel zu ihren Vorläufern: die Sprachſchöpfung, 
die in dieſem gewaltigen Überſetzungswerk eingeſchloſſen iſt. Die Bedeutung der Luther⸗ 
ſchen Überſetzung im vollen Umfang begreiflich zu machen, nämlich, daß die Luther⸗ 
bibel ein Bekenntnis: und Volksbuch iſt und die Grundlage unſerer Bildung und 
Sprache, war im Rahmen dieſer kleinen Veröffentlichung nicht möglich — dazu gehört 
auch eine etwas lockere Hand — und ſo klingt es nur an. Da nun in dieſem Jahr der 
Gedenktag der Vollendung der erſten Geſamtausgabe der Bibel in deutſcher Sprache 
iſt, werden ſich Leſer für dieſes Bändchen in proteſtantiſchen Gegenden finden. 

Es ſollte der Zweck dieſer außergewöhnlich eingehenden Beſprechung von Klein⸗ 
bänden ſein, auf die Verwendungsmöglichkeit von Bildbändchen hinzuweiſen. Natür⸗ 
lich wird ſie immer auf einen verhältnismäßig kleinen Kreis begrenzt ſein. Das An⸗ 
ſchauen iſt den meiſten Leſern etwas Neues — vielleicht kann man im Leſeſaal einmal 
Verſuche machen, wie eine Kollegin vorſchlägt — und man wird dafür werben müſſen. 
Aber das müſſen wir in unſerem Beruf oft, wenn es ſich um Wertvolles handelt. 
Jedenfalls wird man die Bändchen nicht unter dem Geſichtswinkel des „kleinen Buches“ 
anſehen dürfen und wird mit dem Neuen zum mindeſten einen durchdachten Verſuch 
machen müſſen, bevor man zu einer Ablehnung kommt. Da die Bändchen ſehr billig 
ſind, beſteht die Möglichkeit zu dieſem Experiment. 


Gexuelle Frage und Volksbücherei 


Zu dieſem Thema liegt ein literar⸗ und büchereipädagogiſcher Verſuch vor, der bereits 
vor drei Jahren abgeſchloſſen wurde und inſofern in manchen Kapiteln und Problem⸗ 
ſtellungen zeitlich überholt erſcheint. Aber das Buch unſeres Düffeldorfer Fachgenoſſen 
Joſeph Peters: „Die Literaturpädagogik der Volksbücherei und die ſexuelle Frage“ 
(Saarlouis: Hauſen⸗Verlag 1934, 234 S. kart. 5. — RM., geb. 6.— RM.) verdient 
auch jetzt noch ſorgfältig geleſen zu werden, da es ein reiches und auch für die Zukunft 
hin noch zu bearbeitendes Fragefeld eröffnet. 

Wir können die Erörterungen des Verfaſſers über frühere „Ideologien“ der öffent⸗ 
lichen Bücherei und ſeine vom katholiſch-volkhaften Bildungsziel herkommende Kritik 
hier übergehen. Es iſt immer mißlich und erweckt oft genug, auch hiſtoriſch geſehen, ein 
falſches Bild, wenn Außerungen zeit⸗ und perſonbedingter Art, die zu dieſer oder jener 
Stunde und Gelegenheit als Abwehr oder Angriff, alſo meiſt in mehr polemiſchem Sinne 
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getan wurden, gleichſam als grundſätzliche und grundlegende angeſehen und dement⸗ 
ſprechend gewertet werden. Noch iſt der Abſtand zu gering, um ein wirklich „objektives“ 
Bild von dem ideellen und auch durchaus idealen Ringen und Suchen, den theoretiſchen 
wie praktiſchen Richtungsauseinanderſetzungen der vergangenen Nachkriegsjahre zu geben. 

Um ſo mehr intereſſiert uns die gründliche und ſaubere Unterſuchung der beſonderen 
Sexualproblematik, die damals zweifellos nicht nur theoretiſch vielfach erörtert wurde, 
ſondern auch praktiſch zu den heikelſten und im gewiſſen Sinne brennendſten Problemen 
gehörte. Ich darf mich bei dem Hinweis auf die Unterſuchung Joſeph Peters' darum auch 
ausſchließlich auf dieſen Hauptpunkt, auf das eigentliche Thema des Buches beſchränken. 

Bereits die vielleicht allzu ſyſtematiſche Gliederung der ſogenannten ſexualethiſchen 
wie ſexualpädagogiſchen „Typen“ eröffnet eine Fülle von Fragen und Möglichkeiten. 
Die Geſchlechtsfrage berührt nach wie vor den Einzelnen wie auch die Gemeinſchaft 
auf das tiefſte. Wir können vom Völkiſch⸗-Nationalen her nur die Sexualethik fördern 
und anerkennen, die dem Individuum auch hier zugunſten der Gemeinſamkeit (und damit 
wieder rückwirkend zu ſeinen eigenen Gunſten) Schranken auferlegt. Sexualethiker und 
Sexualpädagogen, die offen oder verſteckt dem Individuum irgendeine „Freiheit“ zu⸗ 
billigen, die keine wirkliche Befreiung, aber für die Geſamtheit der Volksgemeinſchaft 
eine ſchwere Gefahr bedeutet, ſind abzulehnen. Es iſt intereſſant, daß Peters von ſeiner 
religiös⸗metaphyſiſchen Auffaſſung her zu den gleichen Ergebniſſen kommt. Wie fich 
überhaupt erweiſt, daß die nicht „konfeſſionelle“, ſondern religiös⸗chriſtliche Beleuchtung 
dieſer und ähnlicher Fragen einer volkhaften, alſo nationalſozialiſtiſchen Auffaſſung 
keineswegs widerſpricht, ſondern ſich im Gegenteil weſentlich mit ihr deckt. 

Über den Zuſammenhang des Sexuellen als Gegenſtand des Wiſſens und wiſſen— 
ſchaftlicher oder ſonſtwie literariſcher Vermittlung und Aufklärung äußert ſich klug und 
auch heute unanfechtbar der Verfaſſer, um darnach in einem Sonderkapitel vor allem 
das literariſche Problem zu behandeln. Daß insbeſondere in der „Schönen Literatur“ 
rein ſtofflich z. T. grob, z. T. ſublimierter das Sexuelle und Erotiſche eine Rolle, und 
zwar eine entſcheidende Rolle ſpielt, iſt uns allen bekannt. Mag man auch hier die Klaſ⸗ 
ſiftzierungen des Verfaſſers im einzelnen übertrieben finden und ablehnen, fo bleibt 
doch das Ergebnis anzuerkennen, daß bei allen Differenzierungen es vor allem darauf 
ankomme, in welch verſchiedenem Maße die Dichter und Schriftſteller dem Totalumfang 
der geſchlechtlichen Problematik gerecht werden. Was alles und wie es als Dichtung und 
Kunſt ſexuell belaſtet und beladen iſt, müßte von einem ſolchen umfaſſenden Geſichts⸗ 
punkte aus genauer und tiefer erklärt und dargeſtellt werden. Noch gibt es keine gründ⸗ 
liche literargeſchichtliche Arbeit über den feruellen und erotiſchen „Gehalt“ weltanſchau⸗ 
lich wie ethiſch ſo verſchieden fundierter Dichter und Schriftſteller von Boccacio an⸗ 
gefangen bis zu den für die deutſche öffentliche Bücherei glücklicherweiſe überwundenen 
Thieß, Zweig, Gläſer, Keſten oder Waſſermann. Leider reiht auch Peters hier nur mehr 
oder minder zufällig Namen und Verfaſſer aneinander. 

Und ſo ſtreift er auch nur, was vielleicht die zentralſte Aufgabe einer ſolchen Unter⸗ 
ſuchung geweſen wäre, die außerordentlich wichtige Frage nach der Wirkung ſexuell 
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irgendwie betonter Dichtungen und Romane. Daß nämlich ſich hier ganz bedeutende 
Unterſchiede der pſychologiſchen Wirkung erkennen laſſen, zeigt ein Blick auf die eben 
erwähnte überaus ſtarke erotiſch⸗ſexuelle Verſchiedenheit dieſer Literatur. Sublimierte 
Erotik wie Rilke oder Binding muß und wird natürlich anders auf den Leſer wirken als 
die unverfängliche Liebesgeſchichte im hiſtoriſchen oder Bauernroman, als bereits mehr 
oder minder „desilluſionierende“ Szenen des bürgerlichen Geſellſchaftsromanes (Bal⸗ 
zac, Fontane, Hamſun), als die nackten und z. T. brutalen Schilderungen des Natura⸗ 
lismus (Zola) und ſeiner modernen Nachahmer, der Großſtadtliteraten einer vergange⸗ 
nen Epoche. Aber man denke etwa auch an die als blutshaft und volksverbunden fo ge⸗ 
rühmte und beliebte nordiſche Literatur — ſchon bei einer Sigrid Undſet fällt, wenn es 
auch hier in ganz beſonderer Sicht ſteht, das betont Sexuelle auf, die Bücher von Welle⸗ 
Strand, Haukland („Ol Jörgen“) u. a. nordiſchen Dichtern enthalten eine ganz ſtarke 
ſinnliche Note. Hier gilt es alſo echte Sinnlichkeit von bloßer „Sexualität“ zu ſcheiden. 
Bei Zola, z. B. in dem literariſch überaus flachen Roman „Mutter Erde“ viel ſtärker als 
ſogar in „Nana“, ſtößt uns dieſe Art, faſt mit Freude im Schmutz zu wühlen, äußerſt 
ab. Eine bloß äußerliche Verhaltenheit kann aber — wie z. B. in dem ſo gemachten 
Roman Alfred Neumanns „Der Teufel“ — die ſexuelle Wirkung noch erhöhen und 
geradezu ins Perverſe ſteigern. Es muß einer eingehenderen Darſtellung überlaſſen 
bleiben, alle die hier von Peters angedeuteten Probleme und Fragen deutlich und frucht⸗ 
bar herauszuſtellen. Denn es kommt zwar nicht auf die Fülle der herausſtellbaren Einzel⸗ 
fälle, die ſich leicht ins Unendliche vermehren ließen, ſondern auf eine grundlegende 
innerliche Durchleuchtung und beiſpielhafte Sichtung an. 

Was hier zwar im Hinblick auf den Leſer, aber doch vom Schrifttum, vom Buche aus 
zur ſexuellen Problematik geſagt wurde, zeichnet der Verfaſſer nun auch unmittelbar 
vom Leſer aus. Auch hier berührt er wieder ſo viele grundlegende wie Einzelfragen, die 
zur Erörterung und weiteren Vertiefung von uns noch angeſtrengte Arbeit verlangen. 
Nachdem er analog der „Lehre von den Leſeantrieben“, wie fie ſeinerzeit fo vorzüglich 
und auch noch weiterhin ausdeutbar Rudolf Angermann!) aufgeſtellt hatte, den „erotiſchen 
Antrieb“ kurz umſchreibt, ſkizziert er eingehend ſowohl die Grenzen der volksbibliothe⸗ 
kariſchen Leſererfaſſung wie beſonders die Grenzen der Sexualpädagogik innerhalb der 
Volksbücherei. Bei der großen Verantwortlichkeit, die gerade die öffentliche Bücherei 
in der Ausleihe dieſer ſexuell irgendwie betonten Literatur gegenüber hat, gilt es mit dem 
Verfaſſer mutig anzuerkennen, daß der Akt der Buchvermittlung in der Volksbücherei 
nur ſelten ein pädagogiſcher Akt im eigentlichen Sinne iſt, ſondern in der Mehrzahl ein 
Akt des Helfens und Beratens, für den allerdings allgemeine und überindividuelle Er⸗ 
ziehungsnormen grund- und richtunggebend ſind. 

In einem weiteren umfangreichen, die geſamte „Leſerkunde und Leſerführung“ er⸗ 
örternden Abſchnitt werden dann die verſchiedenen Leſergruppen gegliedert und geſtuft 


nach Alter, Geſchlecht, Weltanſchauung, Bildung, Beruf und ſozialer Stellung. Auch die 


) In „Hefte für Büchereiweſen“ Bd. XIII, Ig. 1929, Heft 3/4, S. 150165. 
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„zeitliche“ Schichtung der Leſer erfährt ihre gebührende Beachtung. Innerhalb dieſer 
Typenreihen intereffiert uns natürlich am meiſten die Aufſtellung der „ſexuellen“ Leſer⸗ 
typen. Peters unterſcheidet hier vor allem 7 Haupttypen, angefangen von dem a⸗ſexuell 
eingeſtellten Leſer, dem rein „negativen“ Typ, über den betont ſexuell intereſſierten, 
und zwar ſchnüffleriſch und ſchmutzig intereſſierten, den „pornographiſchen“ Leſer zu 
dem ſublimierteren und weniger gefährlichen „Erotiker“, über den „Romantiker“, d. h. 
den Leſer, der phantaſiemäßig⸗erotiſch eingeſtellt der Gegenwarts- und Alltagswirk⸗ 
lichkeit zu entfliehen ſucht und den „Liebesroman“ als Gefilde vielleicht ewig unerfüll⸗ 
barer Wünſche und Träume begehrt, zu dem nüchternen „Realiſten“, der den Milieus 
Roman bevorzugt, weil er die Wahrheit und die harte gegebene Wirklichkeit ſehen will, 
von dem „ſuchenden“ Leſer, der religiös-weltanſchaulich den Sinn von Eros und Sexus 
zu erfaſſen ſucht oder rational⸗intellektualiſtiſch ſich ein „Wiſſen“ über dieſes Lebens⸗ 
gebiet aneignen oder gar lebenspraktiſch, zu eigener oder fremder Erziehungsarbeit, ſich 
hierüber orientieren will, fchließlich zu dem im Vollſinn des Wortes „gebildeten“ Leſer, 
der mit feiner bereits vorgeordneten Wiſſens- und Lebensführung gelegentlich und ſelb⸗ 
ſtändig bewußt an dieſe Problemgebiete herantritt. Die Durchkreuzung und Variierung 
dieſer möglichen „Typen“ weiß Peters vorzüglich darzuſtellen, wobei er immer wieder 
und mit Recht die pädagogiſche Grundeinſtellung und erzieheriſche Haltung hervorhebt, 
die innerhalb der Ausleihe der Volksbibliothekar dieſen möglichen Leſerfällen gegen⸗ 
über einzunehmen hat. 

Vielleicht iſt aus dieſen kurzen Darlegungen zur Genüge deutlich geworden, welche 
Fülle von wichtigen und wertvollen Einzel- und Teilfragen Peters in ſeinem literar⸗ 
und büchereipädagogiſchen Verſuch behandelt. Trotz der durch den ſtaatlich politiſchen 
Wandel bedingten Verlagerungen manches Einzelnen bleibt, beſonders im Hinblick 
auf das zentrale Problem, das Buch eine begrüßenswerte Klärung und Deutung nicht 
nur eines ſpeziellen Fachproblems, ſondern einer grundlegenden, den Einzelnen wie die 


geſamte Volksgemeinſchaft tief berührende Lebensfrage. 
Bernhard Rang (Köln) 
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Motto: „Bin ich nicht ein unwahrſcheinlich vom guten Zufall 
begünſtigtes Glückskind? Alle meine beſten Bekanntſchaften habe 
ich im Eiſenbahnzuge gemacht, ſeitdem ich Anno 62 mit Sabine 
unſere Hochzeitsreiſe antrat.“ 

Anton Wohlfahrt in Burg: „Volk bei der Arbeit“ 


Wenn noch jemand glauben ſollte, die hiſtoriſche Romandichtung ſei eine ſchwere 


Kunſt, ſo hat er jedenfalls nicht Paul Burgs neuen „Roman des deutſchen Volkes von 
Bismarck bis Hitler“ !) geleſen. Wäre das Ei des Kolumbus nicht allzu abgegriffen, hier 


) Paul Burg: Volk bei der Arbeit. Roman des deutſchen Volkes von Bismarck bis Hitler. 3 Bände, 
davon zwei bisher erſchienen. Leipzig: Fikentſcher 1934. Lwd. je Band RM. 6.60. 
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müßte man es noch einmal heranziehen. Hier iſt nicht nur ein dreibändiger hiſtoriſcher 
Roman geſchaffen, hier iſt ein Rezept geliefert für den hiſtoriſchen Roman ſchlechthin. 
Die Bahn iſt euch gewieſen, junge Dichter, ans Werk denn! 

Der erſte Irrtum, mit dem Paul Burg aufräumt, iſt der, daß der Dichter ſich ſeinen 
Helden ſelbſt bilden müſſe. Wie man ſehen wird, bietet es erhebliche Vorteile 
gerade für den hiſtoriſchen Roman, ſich ſeine Hauptgeſtalt aus einem renommierten 
älteren Werk zu holen. Sie iſt viel leichter in die maßgebenden Kreiſe einzuführen als 
irgendein Neuer, Unbekannter. Paul Burg entſcheidet ſich für den reputierlichen Anton 
Wohlfahrt. „Ufo Molinari⸗Breslau ... dann kenne ich alles von Ihnen aus dem 
Roman „Soll und Haben““, erklärt ſelbſt Graf Moltke beim erſten Sehen, und bald 
gibt es kein Geheimnis mehr zwiſchen ihm und unſerm Anton. 

Nun, ich greife vor: ſo unmittelbar dringt ſelbſt ein Anton Wohlfahrt nicht in den 
preußiſchen Generalſtab ein. Hier darf der eigentliche Hauptpunkt des Burgſchen 
Rezepts nicht unerwähnt bleiben. Soviel freilich wird der geneigte Leſer ſchon erraten 
haben, daß man nach Paul Burg, um einen hiſtoriſchen Roman zu komponieren, ſeinem 
Helden prominente Bekanntſchaften zuführen muß. Aber das iſt leichter geſagt als 
getan. Nun, das Ei des Kolumbus ſei auf den Tiſch geſtellt: man ſchicke ſeinen 
Helden auf Reiſen. Es gibt immerhin Hochzeitsreiſen, Geſchäftsreiſen, Badereiſen, 
ſpäter auch Silberhochzeitsreiſen uſw., um nur einige zu nennen. Iſt nur noch etwas 
Zufallsglück nötig — aber ganz umſonſt heißt man ſchließlich nicht Wohlfahrt. Jetzt 
gibt es keine Kompoſitionsſchwierigkeiten mehr: die ganze vielfältige Breite einer 
Epoche: Künſtler, Feldherren, Erfinder, Staatsmänner, alles läßt ſich nach Willen und 
Wunſch des Dichters im ſimplen Eiſenbahnwagen einfangen. 

Anton Wohlfahrt alſo und ſeine Sabine begeben ſich zu Beginn unſeres Romans auf 
die Hochzeitsreiſe. Am Bahnhof ſteht ein kleiner Mann mit Zeichenblock und „zauſigem 
Schifferbart“. Als er zu den beiden Hochzeitern ins Abteil ſteigt, kraut ſich der alte 
Fuhrmann, der ſie zur Bahn gebracht hat, hinterm Ohr: „Na nu? Dat is doch Menzeln 
fein Adolf! Den kenn' ick nu all lange; fein Vater hat hier fo 'ne kleene Lithographie ...“ 
Folgen kurz die wichtigſten Lebensdaten. Adolf Menzel aber beeilt ſich, unſern Reiſenden 
einiges erregend Aktuelle über die Triebkräfte ſeines künſtleriſchen Schaffens zu ver⸗ 
raten (wohlgemerkt anno 62): „ .. Wichtiger iſt, die Einflüſſe des Juden Marx fern: 
zuhalten und auszurotten! Gäbe Gott uns doch einen Befreier von dieſer Teufelsgabe! 
Er laſſe die Peſt des Marxismus nicht auch über die deutſchen Länder hereinbrechen. 
Dazu zeichne ich ja meine Soldaten Preußens, denn von Preußen muß die Be⸗ 
freiung ausgehen!“ Adolf Menzel als frühen Vorläufer des Nationalſozialismus ins 
rechte Licht geſtellt zu haben, das allein iſt ſchon eine Tat, wie man fie ſelbſt bei bekann⸗ 
teren Schriftſtellern vergeblich ſucht. 

Daß unſer junges Paar anſchließend dem Soll-und-Haben-Dichter einen Dank⸗ 
beſuch macht, iſt ſelbſtverſtändlich, daß man aber in der Wartburg ausgerechnet auf 
Carl Alexander perſönlich ſtößt und von ihm freundlichſt geführt wird, iſt ſchon wieder 
Wohlfahrtſches Zufallsglück. — Jetzt erinnert ſich unſer Dichter, daß er ſchließlich 
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auch ein techniſches Zeitalter zu ſchildern hat; ſo werden ſchleunigſt zwei Meiſter dieſes 
Fachs in die Wartehalle von Bebra lanciert: den einen, Alfred Krupp, ſieht man ſich 
nur verabſchieden, der andere, Johann Nikolaus Dreyſe, Erfinder des Zündnadel— 
gewehrs und ſtaatlich preußiſcher Gewehrfabrikant, fährt mit dem Ehepaar nach Berlin, 
welche Zeit er denn im Auftrage des Dichters benutzt, den beiden und uns ſeine Bio— 
graphie zu vermitteln. Dreyſe iſt es auch, der unſerm Anton nahelegt, Kriegslieferant 
zu werden, und ihn bei Roon und Moltke einführt. — Hier nimmt der Dichter Anlaß, 
mit einigen törichten Vorurteilen aufzuräumen. Wie ſchon angedeutet, iſt Moltke 
durchaus nicht der große Schweiger, als den man ihn ſonſt darzustellen beliebt; unſerm 
Anton z. B. umreißt er beim erſten Beſuch 1863 in Kürze die Kriegsgeſchichte des 
kommenden Jahrzehnts, ſo daß auch wir uns in der Tat mit unſerm Helden an den 
Kopf faſſen müffen: „Soll man ſagen, ein Feldherr, ein Künſtler, ein Genie, der Kriegs⸗ 
gott in menſchlicher Geſtalt? Er hat mit ſo wenig Worten alles geſagt und doch nichts 
beim Namen genannt, den Krieg gegen Dänemark und Öfterreich — er ſetzt ſchon eine 
Abrechnung mit Frankreich an und die Belagerung von Paris, die ſich anders voll⸗ 
ziehen ſoll als 1813.“ Auch ſpäter liebt Moltke ſtets einen kleinen Tratſch, jo am Bes 
erdigungstage Wilhelms J., wo er am Dom Anton Wohlfahrt trifft, ihn mit in den 
Generalſtab nimmt und mit dem „Kriegskameraden“ von alten Zeiten plauſcht. Ebenſo 
ſtellt man ſich Roons Ausdrucksweiſe durchaus zu Unrecht als kernig⸗ſoldatiſch vor; 
fie gemahnt viel eher an ſchlechtes Zeitungsdeutſch unſerer Tage: „Zu Ihnen als gutem 
Patrioten nur dies Eine: Bismarck iſt ein Übermenfch ! Die Generalität hat ihn bei ihren 
Entſchlüſſen ſo gut wie ausgeſchaltet, der Kronprinz verwirrt und ärgert ihn mit ſeiner 
Mondſchein⸗Märchenromantik, die wer weiß was für Phantaſien mit der ganzen Kaiſerei 
verbindet, ohne als rechter Preuße mit einem einzigen Beine auf hiſtoriſcher und ſtaats⸗ 
rechtlicher Grundlage zu ſtehen, und endlich, der alte Herr iſt eigenfinnig wie ein Kind gegen 
alle guten Vorſchläge.“ So der Kriegsminiſter von Roon zu ſeinem Kriegslieferanten! 
Wer da nicht den Atem großer Geſchichte ſpürt, der hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 

Roon erfüllt übrigens eine wichtige Funktion innerhalb des Romans. Er erklärt ſelbſt: 
„Sie wiſſen, ich behalte Geleſenes gut im Gedächtnis“, und muß daher alle möglichen 
hiſtoriſchen Briefe und Reden, die ſich ſonſt ſchlecht anbringen laſſen, dem Leſer wort⸗ 
getreu zitieren. 

Aber Antons Reiſebekanntſchaften ſind noch lange nicht erſchöpft. Gern führt ihm 
der Dichter auch am Poſtſchalter berühmte Männer zu. Hier trifft er Alfred Nobel, 
der ſich freut, ihn in der Wartezeit über ſeine Sprengſtofferfindung zu unterhalten, und 
Ernſt von Bandel, den Schöpfer des Hermannsdenkmals, dem er beim Markenkleben 
helfen darf. Und Duplizität der Ereigniſſe: als Anton wieder einmal in Breslau in den 
Zug ſteigt, kann ſeine Frau (ganz wie der Fuhrmann im Jahre vorher bei Menzel) ihm 
zutuſcheln: „Das iſt doch Laſals Ferdl, der berühmte Sozialiſtenpräſident!“ Nun, 
Laſſalle benimmt ſich leider entſprechend; als er vom Sozialismus über die ſchönen 
Frauen zu ſchlechten Witzen gelangt iſt, verläßt unſer Anton, „kurz und gemeſſen“ 
grüßend, das Abteil. 
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Man kann nicht alle berühmten Bekanntſchaften aufzählen, die Anton auf dieſe Weiſe 
macht. Gedacht ſei nur noch des Zuſammentreffens mit Frau Förſter-Nietzſche im 
Eiſenbahnabteil, das zu einem Beſuch bei dem geiſteskranken Philoſophen führt, der 
1870 die Ehre hatte, Antons Kriegskamerad zu fein, aber damals nur kurz als in Urlaub 
befindlich gemeldet wurde. Anton Wohlfahrt beſucht mit dem Geiſteskranken auf deſſen 
Wunſch den Naumburger Dom. Man ſieht, unſer Dichter ſcheut vor den zarteſten und 
diffizilſten Dingen nicht zurück. Doch erſpare man mir näheren Bericht über dieſe Szene. 
Die philoſophiſchen Phantaſien des kranken Nietzſche und die Kunſtgeſchichte des Naum⸗ 
burger Doms in eins — das überſteigt des größten Dichters Können. Auch dem biedern 
Anton iſt durchaus nicht wohl in feiner Haut; als Nietzſche jedoch immer unruhiger wird 
und in Selbſtquälerei verſinkt, ſiegt ſein gutes Herz; er tut jede falſche Scham ab: 
„Anton Wohlfahrt drängte ſich zärtlich an ihn und ſchmiegte ſich an ihn — er ſtreichelte 
dem Kranken Haar und Hände mit linder Hand, jetzt vollends beſeelt von dem Ge⸗ 
danken, der ſein Herz durchſchrie wie ein gellender Hilferuf: Wenn doch Sabine hier 
wäre mit ihrer fraulichen Güte!“ Und das hilft natürlich. 

Paul Burg weiß übrigens auch, daß alten preußiſchen Königen und Generälen die 
Tränen locker ſitzen, daß ſie wie die homeriſchen Helden ihren Gefühlen, ihrem weichen 
Herzen gern ungehemmten Ausdruck geben. Es wird viel geweint, geſchluchzt und ge⸗ 
küßt in dieſem Roman, und von Leuten, denen unſer beſchränkter Untertanenverſtand 
das gar nicht ſo zugetraut hätte. 1866 z. B., nach der Unterzeichnung der Friedensprä⸗ 
liminarien, kann König Wilhelm es gar nicht aushalten, bis die öſterreichiſchen Herren 
ſich „diskret“ zurückgezogen haben. „Der König ſprang jugendfriſch vom Stuhle auf. 
Man ſah ihn ſich lachend und weinend an Bismarck wenden ... Den Stuhl hinter fich 
ſtoßend, drängte er mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu, zog ihn an ſeine Bruſt und 
küßte ihn.“ Man verſteht, daß Bismarck einigermaßen „ beſtürzt iſt“ „unter dem bärtigen 
Königskuß“. Dann kommt der Kriegsminiſter an die Reihe. „Beim Kuß ſpürte Roon 
die von Freudentränen naſſe Königswange und war tief bewegt, als habe ihn die 
Mutter aufs zärtlichſte mit ihrer weichen Wange geſtreichelt.“ Auch Moltke entgeht 
ſeinem Schickſal nicht; aber der König und Paul Burg wiſſen Nuancen zu finden: 
„Scheu, dankbar und innig küßte der König die ſchmalen Lippen Moltkes.“ „Und dann 
ließ er auch ihn aus den Armen.“ — 

Unſer Dichter weiß überhaupt aus dem rauhen und nüchternen Verlauf der Geſchichte 
das herauszufinden, was von Herz zu Herzen ſpricht: er bevorzugt Geburtstagsfeiern, 
Beſuche, Paraden, Gratulationen, Ordensverleihungen, aber auch Todesfälle und ins⸗ 
beſondere Attentate. Anton Wohlfahrt z. B. hat ein ſchönes Talent, bei Attentaten 
perſönlich zugegen zu ſein. So werden wir über die verſchiedenen Anſchläge auf das 
Leben Wilhelms I. und Bismarcks meiſtens aus erſter Quelle unterrichtet. 

Auch ins Familiäre greift der Dichter gern mit zarter Hand hinein. Wie nahe kommt 
er nicht jener geleſenſten deutſchen Schriftſtellerin unſerer Tage an ſtiliſtiſcher Meiſterung 
und ſeeliſcher Rührung, wenn er eine kleine Ehetrübung im Haufe Wilhelms II. fol⸗ 
gendermaßen geſtaltet: „Ihre Majeſtät, ſo überaus ſie ihren Wilhelm liebte und jedem 
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ſeiner Winke gehorſam war, ſchätzte ſolche Vertraulichkeit vor andern Menſchen gar 
niedrig ein und kam ihm deshalb auch jetzt mit hoheitsvoll kühler Frage entgegen, was 
ihn denn ſo bewege und errege.“ Oder eine lichtere Szene aus dem kaiſerlichen Ehe⸗ 
leben: „Und in der Tür ſteht die Kaiſerin mit der kleinen Prinzeß an der Hand. Glücklich 
lächelt ſie ihrem Gemahl bei den Buben zu. Er iſt ſo gern fröhlich, und die Menſchen 
hindern ihn ſoviel daran. Immer kritiſieren ſie an ihm herum und machen ihm das 
Leben ſchwer — aber ein Kaiſer iſt doch auch bloß ein Menſch und braucht einen wahren 
und großen, ſelbſtloſen Freund.“ 

Je öfter ich wieder in den beiden Bänden blättere, die bisher von dem dreibändigen 
Werk vorliegen und bis zum Kriegsausbruch führen, um ſo drückender wird mir bewußt, 
wie wenig ich von ſeinen eigentümlichen Reizen wiedergeben kann. Man muß ſelbſt 
leſen; keine Seite läßt einen ganz leer ausgehen. Unſer Anton freilich tritt mit der Zeit 
mehr und mehr zurück, nachdem er ſeine Aufgabe erfüllt und uns die Bekanntſchaft der 
Großen vermittelt hat, und bald nach Bismarcks Tode haben wir denn auch ſein Ende 
zu beklagen. In ſeiner Grabrede aber wird im Grunde am meiſten unſer Dichter geehrt, 
der alles mit ſo geſchickten Händen gefügt hat: „Mit dieſem trefflichen Mann ſtirbt ein 
Stück gute deutſche Zeit dahin, die er hat mitbauen helfen; denn es gab kaum einen 
großen und berühmten Mann, dem Anton Wohlfahrt nicht nahegeſtanden 
wäre!“ 

Einer beſonders ſinnigen Huldigung ſei noch gedacht, die ſchon am Schluß des erſten 
Bandes dem Führer Adolf Hitler dargebracht wird; dieſer erſcheint nämlich bereits 
vor ſeiner Geburt in den Zeilen des Buches; man leſe, was Sabine Wohlfahrt ihrer 
Schwiegertochter ſchreibt: „Denke Dir, in Leonding ſah ich eine junge Frau, die mir 
bei unſerer erſten Reiſe vor drei Jahren in Braunau ob ihrer Frömmigkeit in der Kirche 
aufgefallen war. Damals trug ſie ein Kind unter dem Herzen, das ich nun als einen 
kleinen munteren Buben geſehen habe, und wenn Ihr vorüberfahrt, müßt Ihr in Leon⸗ 
ding bei Linz den kleinen Adolf Hitler und ſeine Mutter Klara von mir grüßen, denn ich 
habe nun mal — ich weiß nicht, warum — mein Herz ebenſo an ſie gehängt wie mein 
Mann als Patriot an ſeine großen Männer Deutſchlands, von denen er nicht aufhört, 
Tag für Tag zu ſchwärmen.“ (Hier fehlt leider die letzte Deutlichkeit. Für ſpätere Auf⸗ 
lagen ſei ein kleiner Ergänzungsvorſchlag geſtattet. Etwa ſo: „Und ich habe ſogar die 
untrügliche Ahnung, daß der kleine Bube noch einmal ein ebenſo großer Mann wird 
wie die, welche mein Anton verehrt.“) 

Einige kühne dichteriſche Freiheiten dürfen nicht unerwähnt bleiben, mit denen der 
Verfaſſer uns neckt. Wenn er meint, Wilhelm J. ſei der ſechſte Preußenkönig geweſen 
oder Wilhelm II. habe 1903 ſchon 25 Jahre regiert, ſo ſind das kleine Scherze; ver⸗ 
blüffender wirkt die Feſtſtellung, daß Möller van den Bruck ſchon 1913 als Führer 
einer nationalſozialen Bewegung bekannt geweſen ſei. Aber auch vor hübſche Vexier⸗ 
rätſel ſtellt er uns, ſo wenn er ſeinen Johann Nikolaus Dreyſe erzählen läßt: „Zur 
königlichen Tafel wurde ich befohlen, ſaß an ſeiner rechten Seite, links neben mir 
General Witzleben ...“ Der Leſer ſieht ſich der reizvollen Alternative gegenüber, ob 
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Dreyſe zwei linke Seiten beſeſſen oder aber General Witzleben auf dem Schoße ſeines 
Königs Platz genommen habe. 

Nicht der Vergeſſenheit anheimfallen dürfen einige beſonders anſchauliche Bilder 
und Vergleiche, jo wenn das Luftſchiff des Grafen Zeppelin als deſſen „großgedachtes 
Geiſteskind“ oder das Meer als „Anblick ohne Ende“ in Erſcheinung treten oder die 
deutſche Weltpolitik mit folgendem einprägſamen Satz plaftifch vor uns hingeſtellt wird: 
„ und dazu reiben wir täglich an den wundeſten Stellen Englands durch geſchäftiges 
Greifen nach allen Richtungen der bewohnten Erde.“ 

Nachdem wir ſoviel Lob ſpenden konnten, ſei auch eine kleine Zweifelsfrage verſtattet: 
ſie betrifft den Titel des Romans. Wie mag der Dichter auf ihn verfallen ſein? Denn 
ausgerechnet vom „Volk bei der Arbeit“ iſt in dieſem Prominentenbädeker kaum je 
die Rede. 

Doch was ließe ſich abſchließend Schöneres ſagen von dieſem Werk, als daß uns hier 
endlich ein deutſches Geſchichtsbuch geſchenkt iſt, das wir ohne alle Bedenken Tante 
Roſalie und Tante Lucie zum Geburtstag auf die Plüſchdecke in der beſten Stube legen 
können. Was allwöchentlich Daheim und Berliner Illuſtrierte an neueſter deutſcher 
Geſchichte bringen, das iſt hier nachgeholt für ein Dreiviertel Säkulum. 

K. Koſſow (Königsberg. Pr.) 
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Erziehung zum Dritten Reich 


Baeumler, Alfred: Männerbund und Wiſſenſchaft. Berlin: Junker & Dünn⸗ 
haupt 1934. 169 S. Broſch. RM. 3.805 gbd. RM. 5.—. 


Der Titel des Buches läßt zunächſt nicht vermuten, daß in ihm Niederſchriften von Vorträgen über 
die verſchiedenſten Themen aus den Jahren 1929 bis 1933 geboten werden. Wiſſenſchaftstheoretiſche 
Ausführungen etwa über die „geiſtesgeſchichtliche Lage im Spiegel der Mathematik und Phyſik“ und 
die wiſſenſchaftliche Vertretung der Politik ſtehen neben einer Sinndeutung des Weltkrieges; eine neue 
Zielſetzung ſtudentiſchen Zuſammenlebens neben dem Verſuch einer Neuorientierung der deutſehen 
Leibesübungen in Nachfolge Jahns und einer Darſtellung des Verhältniſſes von Volk und Bildung. 
Den Beſchluß macht eine eindringliche Beſchreibung des Ideals vom „Politiſchen Soldaten“ und damit 
iſt das zuſammenhaltende Band der Vorträge überhaupt gegeben. Es geht Baeumler um eine männ⸗ 
liche Exiſtenz, die bündiſch iſt und im Gegenſatz zur alten Jugendbewegung durch den Bund bezogen 
auf den Staat. „Nur in bezug auf den Staat gibt es einen Bund; der Bund iſt nichts ohne eine politiſche 
Idee.“ — Das Buch iſt reich an geiſtreichen Einfällen, ſtark in der Argumentation und lebendig ge⸗ 
ſchrieben, wenn ihm auch infolge des Gelegentlichen der Vorträge manches Vergängliche anhaftet. Die 
entſcheidende Frage wäre, ob es nicht in der Herausſtellung des Männlichen — abgeſehen von über⸗ 
ſpitzten Formulierungen — Licht und Schatten einſeitig verteilt. Bei der Ablehnung der bürgerlichen 
Geſellſchaft drängt ſich einem immer wieder in die Erinnerung, was einer unſerer männlichſten Dichter 
„bürgerliche Ehre und bürgerliche Notwendigkeit“ genannt hat. — Wegen ſeiner aktuellen Wichtigkeit 
wird das Buch ſeine Stelle auch in großen Leſeſälen zu finden haben. 

R. Joerden (Frankfurt / Main) 
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Balca, Nicolae: Die Bedeutung Gogartens und feines Kreiſes für die 
Pädagogik der Gegenwart. Weimar: H. Böhlaus Nachf. 1934. 115 S. Broſch. 
RM. 4.40; gbd. RM. 4.80. (Pädagogiſche Studien und Kritiken. Band 9.) 


Eine Schrift aus der Schule des Jenaer Pädagogen Peter Peterſen. Sie iſt keine eigenſtändige Arbeit, 
aber ein getreuer Bericht, aus ſorgfältigem Nachdenken erwachfen-überfichtlich und ſauber im Aufbau, 
und vermittelt gut einen Einblick in den Kampf der dialektiſchen Theologie gegen die Vergottung der 
Kultur, die dort geſchieht, wo „der Menſch ſeinen zeitlichen Formen ewigen Gehalt zu verleihen glaubt“. 
Gogarten und der „Arbeitsbund für wiſſenſchaftliche Pädagogik auf reformatoriſcher Grundlage“ 
ſehen den Menſchen in ſeiner Verzweiflung, in ſeiner Armut und in ſeinem Leiden, Gott iſt für ſie der 
Schöpfer und der Erlöſer. Hinfällig iſt für ſie jede „humaniſtiſche“ Pädagogik, die vom Idealismus be⸗ 
ſtimmt iſt und feinem Ich, dem Ich der reinen Vernunft. 

Über den Einſatz des pädagogiſchen Denkens dieſes Kreiſes und über die praktiſchen Folgerungen 
unterrichten zwei Bände: 


Berger, Friedrich: Menſchenbild und Menſchenbildung. Die philoſophiſch⸗pädago⸗ 
giſche Anthropologie J. G. Herders. Stuttgart: W. Kohlhammer 1933. 338 S. RM. 
7.50. 


Redeker, Martin: Humanität, Volkstum, Chriſtentum in der Erziehung. Berlin: 
Junker & Dünnhaupt 1934. 207 S. Broſch. RM. 8.—. 


Bergers reiches Buch zeichnet der Verſuch aus, vom Geſamtwerk Herders auszugehen und von ihm 
aus eine Anthropologie und Pädagogik des großen Anregers an der Wende zum 19. Jahrhundert zu 
geben. Der Belege find viele gebracht, eine ſyſtematiſche Deutung iſt aus ihnen heraus verſucht, ohne 
zu einer weiten Überſchau zu kommen. — Für ernſte Bemüher um dieſen Wegbereiter ein ſachenreiches 
Werk. 

Redekers Buch hat in einzelnen Teilen die Breite der Auszüge aus des jungen Herders Werk wie 
Berger; ſie finden ihren Sinn in der Weite der philoſophiſchen Einordnung aus einem lebendigen Wiſſen 
um die heute weſentlichen Fragen der Erziehung. Ein Theologe verſucht Herders Bildungswelt zu er⸗ 
faſſen von den Begriffen her, die der Titel trägt. Alles das iſt aufſchlußreich für den, der um die Wurzeln 
von „Humanität“ und „Volkstum“ wiſſen will. Eine Zwieſprache mit dem jungen Herder, die auf die 
zugrundeliegenden Sachverhalte drängt, erweiſt ſich als außerordentlich fruchtbar. 


Eibl, Hans: Vom Sinn der Gegenwart. Ein Buch von deutſcher Sendung. 
Wien und Leipzig: Wilhelm Braumüller 1934. 2. Auflage. XVI, 423 S. Broſch. 
RM. 10.—; Lwd. RM. 12.—. 


Ein geſchichtsphiloſophiſcher Band, beſtimmt von dem Gedanken der ſozialen Ordnung durch die 
Idee der Führung kraft Leiſtung, von dem Volkstumsrecht als der Grundlage einer neuen Ordnung im 
Abendlande. Er enthält viele Bemerkungen, die eine fachliche Bereicherung geben, z. B. in den Ab: 
ſchnitten über die politiſche und geiſtige Lage im Oſten, im Aufweis ideengeſchichtlicher Zuſammen⸗ 
hänge in der Philoſophie, in der Schilderung der Entwicklung der Kunſt in den letzten Jahrzehnten, in 
der Zeichnung der weltpolitiſchen Lage nach 1918, vor allem der Auswirkungen der Verträge. Beim 
Leſen erwachen aber überall kritiſche Einwände gegen das barocke Gefüge des Ganzen, dann im ein⸗ 
zelnen Bedenken gegen Deutungsverſuche der Klaſſik, der Romantik, des 19. Jahrhunderts, gegen die 
Auf faſſung der Revolution als Dreifchritt der „Umwälzung“, „Empörung“ und „Erhebung“ und 
gegen die Utopie der „Emporführung des deutſchen und abendländiſchen Bewußtſeins über unvoll⸗ 
kommene Wortordnungen zum vollſtändigen Syſtem der Werte“. Dieſe Bedenken werden ſtärker als 
die Anerkennung der beachtlichen Geſamtleiſtung. 
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Da die größeren Büchereien hiſtoriſche und geſchichtsphiloſophiſche Werke von Rang in Fülle haben 
(& Ziegler, E. Jung, E. Krieck, W. Ziegler u. a.), werden fie auf die Anſchaffung dieſes Werkes ver⸗ 
zichten müſſen. 


Feickert, Andreas: Studenten greifen an. Nationalſozialiſtiſche Hochſchulrevolution. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt [1934]. 39 S. Kart. RM. x.—. 


Der Führer der Studentenſchaft ſchreibt hier aus ſeiner praktiſchen Arbeit in der Studentenſchaft 
und im Arbeitsdienſt; mit Abſicht durchaus unſyſtematiſch und ohne den ruhigen Atem philoſophiſcher 
Beſinnung auf die Grundlagen der Hochſchularbeit. Dazu ſtand der Verfaſſer zu ſtark vorne im Kampf; 
dieſe kleine Schrift ſoll den Kampf weitertragen. Sie iſt Anklage des Alten und Grundriß des Neuen. 
— Für größere Büchereien. 


Freitag, Kurt: Kirche, Schule und Religionsunterrichtim völkiſchen Staat. 
Leipzig: Armanen⸗Verlag 1934. 88 S. Kart. RM. 1,80. 


Eine Schrift von einem entſchiedenen Verfechter eines artgemäßen Chriſtentums; ſie iſt deshalb 
aufſchlußreich für Urſprung, Weg und Ziel der „Glaubensbewegung Deutſche Chriſten“, beſonders des 
radikalen Flügels unter ihnen. Verf. gehört zu ihm und verficht ſeine Forderungen für die Umgeſtaltung 
der Schule in Verwaltung und Aufbau, Gehalt und Methode des Religionsunterrichts. Die beigegebenen 
Lehrplanentwürfe von Freunden des Verf. zeigen die Folgerungen am deutlichſten; unter ihnen iſt 
einer von Dr. Krauſe. Gerade dieſe Schrift zeigt, daß noch weit größere Klarheit, Reife und Tiefe zu 
ſuchen iſt. Für die Anſchaffung iſt maßgebend der Erlaß des Preußiſchen Miniſters für Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Volksbildung vom 4. Mai. 

Warmherzig geſchrieben iſt die klare, tiefer anhebende kleine Schrift des Gießener Pſychologen und 
Pädagogen Gerhard Pfahler: Chriſtliche Verantwortung (Leipzig: Armanen⸗Verlag 1934. 
37 S. RM. —.90), die angekündigt hat, was die neue Zeitſchrift „Glaube und Volk in der Entſchei⸗ 
dung“ jetzt erfüllt. 


Fröſchle, Auguſt: Der Einbruch des Materialismus in die Pädagogik. Frei⸗ 
burg i. Br.: Herder & Co. 1933. XIV, 192 S. Kart. Lwd. RM. 5.—. 


Ein dankbares Thema für den Erziehungswiſſenſchafter. Es wird angepackt vom Standpunkt des 
Katholiken, der die Erfüllung aller Sehnſucht „in Gott, d. h. in der Weltvergöttlichung ſeiner Kirche“ 
ſieht. Eugen Wolfsdorfs „Moniſtiſche Pädagogik“ von 1912 bietet die Grundlage für die geſchichtlichen 
Analyſen zur Mitte des 19. Jahrhundert zurück und zum Bolſchewismus vorwärts und für die um⸗ 
fangreiche Beſchreibung und Widerlegung des Atheismus und Materialismus im „Denkleben“ und 
„im Geſinnungsunterricht“ der Fülle von pädogogiſchen Schriften, Reden und tatfächlichen Verſuchen 
in Schulen. Nicht nur die ſtarke Beleſenheit läßt dieſes Buch beachten, ſondern auch die Kraft des 
Denkens, die in vielen Einzelbemerkungen ſich zeigt. — Für Volksbüchereien kommt es nicht in Frage. 


Hirſch, Emanuel: Die gegenwärtige geiſtige Lage. Göttingen: Vandenhoeck 
& Ruprecht 1934. 165 S. Kart. 4.80; Lwd. RM. 6.—. 


Dieſer Rechenſchaftsbericht, eine Sinndeutung des großen politiſchen Geſchehens von der Philo⸗ 
ſophie und Theologie her, iſt urſprünglich für Studenten und Pfarrer gedacht. Die vorbildliche Kraft 
klärenden Denkens läßt das Buch auch den im Volksbüchereiweſen Tätigen empfehlen; zur Ausleihe 
iſt es jedoch nur für die Leſer geeignet, die philoſophiſche und theologiſche Beſinnung ſuchen und zu ihr 
fähig find, denn es führt mitten hinein in die gegenwärtigen geiſtigen Kämpfe, durch den hiſtoriſchen 
Aufweis der allgemeinen geiſtigen Kriſe und der deutſchen Wende und durch eine ausführliche Dar⸗ 
ſtellung der gegenwärtigen Aufgaben der Philoſophie und Theologie. Die gründlichen Darlegungen 
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klingen aus in das im guten Sinne aktuelle Kapitel „Das Schickſal der Kirche“, dem ein feinſinniger 
Anhang folgt „Das Zeitliche und das Ewige“. Er gibt den kämpferiſch eingeſtellten Kapiteln, — ur⸗ 
ſprünglich Vorträge — noch einmal zuſammenfaſſend die Grundlage und läßt noch einmal erkennen 
den reichen Gehalt des Buches, das die Ergebniſſe von 20 Jahren ernſten theologiſchen Ringens und 
heißblütigen Kämpfens in ſich birgt. 


Jgeger, Werner: Paideia. Die Formung des griechiſchen Menſchen. Band r. 
Berlin und Leipzig: W. de Gruyter 1933. VII, 513 S. Gbd. RM. 8.—. 


Ein Meiſterwerk reifer Forſchung, wie es ſelten geſchenkt wird. Die Formung des griechiſchen Men⸗ 
ſchen wird zum Kern einer neuen Geſamtbetrachtung des Griechentums, unter Aufweis der tiefen Ver⸗ 
wurzelung des griechiſchen Geiſtes in der Gemeinſchaft, aus der er ſeine Stärke ſchöpfte. „Der Menſch, 
deſſen Bild ſich in den Werken der großen Griechen enthüllt, iſt der politiſche Menſch.“ „Unſere eigene 
geiftige Bewegung zum Staate hin hat uns wieder die Augen geöffnet für die ... Tatſache, daß ein 
ſtaatsfremder Geiſt dem Hellenen der befferen Zeit ebenſo unbekannt war wie ein geiftfremder Staat.“ 

Der vorliegende erſte Band umfaßt das Zeitalter des heroiſchen und politiſchen Menſchen, d. h. die 
frühe und klaſſiſche Periode des griechiſchen Volkes. Er wendet ſich nicht nur an die gelehrte Welt, ſon⸗ 
dern an alle, die Zugang zum Griechentum ſuchen. Reiche Lehrtätigkeit und Forſchung gaben die Fülle 
der Sachkenntnis, die gebändigt iſt durch ſtraffe Darſtellung. Sie läßt einzelne Kapitel, wie das über 
Tyrtaios' Aufruf zur Arete, über Solon und die Anfänge der politiſchen Bildung, über das Drama des 
Aiſchylos, über Thukydides als politiſchen Denker in unnachahmbarer Geſtaltung erſtehen. — Für größere 
Büchereien. R. Murtfeld (Weilburg / Lahn) 


Klinge, Erich: Neubau der Leibeserziehung in der Schule. Langenſalza: J. Beltz 
1934. 38 S. Geh. RM. —.90. 


Der Titel „Neubau der Leibeserziehung“ enthält — dem Inhalt der Broſchüre nach — ſeinen Schwer⸗ 
punkt in der „Leibeserziehung“. Die an ſich neutralen Leibesübungen, „deren erziehliche Bedeutung 
leicht überſchätzt wird“, werden nämlich hier in ihrer begrenzten aber unmittelbaren und unlösbaren 
Beziehung zur Geſamterziehung gedeutet: „Die Leibesübungen geben, und das iſt ihre einzigartige 
Stellung in der geſamten Erziehung, den charakterlichen Anlagen Gelegenheit zur Betätigung und Ent⸗ 
faltung, wobei dieſe auch gerichtet werden können.“ — An vielen Einzelheiten wird dieſe Anſchauung 
begründet und erläutert und in Abſchnitten wie „Formende Kraft der Bewegung und Bewegungs- 
formung“, „Der Weg“, „Das Fortſchreiten und Steigern“, „Wertung — Zenſierung — Prüfung“ uſw. 
gezeigt, wie die funktionelle Einheit von Haltung — Bewegung — Leiſtung letzten Endes dieſem Ziel 
dienſtbar gemacht wird. 

Was den im Titel verſprochenen „Neubau“ der Leibeserziehung angeht, ſo kommt auch dieſe Bro⸗ 
ſchüre noch nicht zu einer überzeugenden Neuformulierung, aus der die Einordnung in eine umfafjende 
Volksbildung deutlich wird. Der Abſchnitt „Zweck und Ziel“ gibt als Fundament ſolchen Neubaus 
„Wehrhaftigkeit, Arbeits⸗ und Leiſtungsfähigkeit, raſſiſche Hochwertigkeit“ an. Dieſe Begriffe leiten 
aber dann nicht den Weiterbau, ſondern tauchen mehr zufällig an andern Stellen in ihren Auswirkungen 
wieder auf, ſo z. B. in dem iſolierten Abſchnitt „Wehrerziehung des Knaben“ oder in Begriffen wie 
„Gruppen⸗ und Kameradſchaftserlebnis“, „Führers und Verantwortungserlebnis“, die gleichwertig 
neben „Trieberlebnis“, „Erfolgserlebnis“ und vielen anderen „Erlebnisinhalten“ ſtehen und einer 
zweifelhaften pſychologiſierenden Betrachtungsweiſe zum Opfer fallen. L. Meſter (Weilburg / Lahn) 


Koepp, Wilhelm: Chriſtliche Nationalerziehung. Breslau: F. Hirt 1934. 
40 S. Kart. RM. 1.—. 


Der Greifswalder Theologe wendet ſich gegen den „Bund völkiſcher Lehrer Deutſchlands“, hebt ſich 
von der Deutſchen Glaubensbewegung ab und ſucht eine Beſtimmung der deutſchen Nationalerziehung 
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in der „Erziehung zu germaniſcher Raſſe und deutſchem Raum, zu deutſcher Sprache und deutſchem 
Geiſt“. Aber dieſe Erziehung wird umgriffen von der chriſtlichen Nationalerziehung, die von dem 
Evangelium als dem letzten Sondergehalt erfüllt iſt. In der Verankerung im Ewigen wird ein Tieferes, 
ein Letztes aufgewieſen, das Volkstum und Raſſe erſt zu ihrem „Exiſtenzgrund“ führt, der beide be⸗ 
grenzt, „ſie ſowohl an ihren faulenden und zerſetzenden Stellen richtet und vernichtet als auch an ihren 
lebendigen Stellen durchdringt und auf ihre Vollendung hin heiligt“. Da die Schrift — urſprünglich 
ein Vortrag — dem Tag dienen will, nur theſenartig wirken kann, iſt ſie nur für einzelne größere 
Büchereien geeignet als ein Weg zum Durchdenken der Grundfragen der gegenwärtigen religiöſen 
Kämpfe, aber nur für ſtark beſinnliche politiſche Leſer. 


Krieck, Ernſt: Wiſſenſchaft, Weltanſchauung, Hochſchulreform. Leipzig und Frank⸗ 
furt a. M.: Armanen⸗Verlag 1934. VII, 99 S. Kart. RM. 3.—; gbd. AM 4.—. 


Hier hat der bekannte Kulturpolitiker und Erziehungswiſſenſchaftler Aufſätze geſammelt erſcheinen 
laſſen, die zum größeren Teil ſchon veröffentlicht wurden, vor allem in der Zeitſchrift „Volk im Werden“; 
Anſätze zu einem größeren Ganzen, das eine Geſehichtsphiloſophie der Gegenwart umſchließen wird und 
damit gründlicher alles umfaßt, was die Aufſatzſammlung umgreift: die Deutung der Aufgaben der 
Wiſſenſchaft in unſerer Zeit, die Wandlung der Univerſität und der anderen Hochſchulen, die künftige 
Volksſchullehrerbildung u. v. a. — Für größere Büchereien in Hochſchulſtädten. 


Künkel, Fritz: Grundzüge der politiſchen Charakterkunde. Berlin: Junker 
& Oünnhaupt 1934. 2. Auflage. VIII, ĩ1o S. Broſch. RM. 3.20. 


Durch die Umarbeitung zur 2. Aufl. hat das kleine Werk an Eindringlichkeit gewonnen. Der Verf, 
geht von der Ich⸗Wir⸗Beziehung aus, erläutert ſie in ihren mannigfachen Schichtungen, umſchreibt den 
Individualismus und das Mitläufertum, ſteigt auf zur Darſtellung des Dienſtes der Wirhaften an 
der Geſamtheit. Politiſche Erziehung bedeutet für ihn Formung des „Urwir“ durch Not und Führer⸗ 
tum, Lebendigwerden der Verantwortung, ſchöpferiſche Mutbildung und Wachſen zum „Reifenden 
Wir“ in lebendiger Autorität, innerer Disziplin und ſtraffer Lebensordnung. 

Die pſychologiſchen Erkenntniſſe find von K. hier — wie in ſeinen anderen aufſchlußreichen Büchern 
— anſchaulich und doch treffend erzählt. 


Lüdemann, Ernſt: Gemeinſchaftserziehung im Landheim und Schulungs⸗Lager. 
Beiträge zur neuen Erziehung. Hrsg. von —. Oüſſeldorf: C. Schaffnit Nachf. 1934. 
96 S. Kart. RM. 1.50. 


Von Schulungslagern wird nichts Weſentliches berichtet. Aufſchlußreich ſind allein jene Stellen der 
kurzen Aufſätze des Herausgebers, der herangezogenen Lehrer und Lehrerinnen, in denen von der tat⸗ 
ſächlichen Erziehungsarbeit in Schullandheimen in Weſt⸗ und Süddeutſchland Rechenſchaft abgelegt 
wird. Sachliche Bedenken ſind zahlreich beim Leſen gekommen, von den erſten Zeilen der Einführung 
an; auch Formale (eine Liſte, wie fie S. 6972 abgedruckt iſt, ſollte heute in dieſer Form nicht heraus⸗ 
gebracht werden). Die „Beiträge der Jugend“ haben über den Düſſeldorfer Kreis hinaus keine Gültig⸗ 
keit. — Für Volksbüchereien kommt die Schrift nicht in Frage. 


Meinshauſen, Hans: Erziehung zum Dritten Reich. Reden und Aufſätze. 
Berlin: R. Hobbing 1934. 51 S. Lwd. RM. 2.—. 

Der Stadtſchulrat von Berlin bringt hier keine ſyſtematiſch durchdachte Abhandlung über gegen⸗ 
wärtige Erziehung, ſondern Reden und Aufſätze aus verſchiedenen Anläſſen. Einheitlich iſt das 
Ziel, das der Titel angibt. An alle, „die innerlich jung geblieben ſind, die unſere Jugend lieben und ihr 
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fo manchen Umweg, den wir Ülteren gegangen find, erſparen möchten”, iſt die Schrift über Schule und 
Staat und Lehrerſchaft im Dritten Reich gerichtet. Daraus ergibt ſich ihre Verwendung in den Volks⸗ 
büchereien. Sie bleibt vorwiegend für Berliner Eltern und Lehrer beſtimmt, die die Grundrichtungen 
der nationalſozialiſtiſchen ſchulpolitiſchen Arbeit von ihrem führenden Gemeinde⸗Schulverwaltungs⸗ 
beamten dargeſtellt leſen wollen. 


Moog, Willy: Geſchichte der Pädagogik. Band 3: Die Pädagogik der Neuzeit 
vom 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Oſterwieck / Harz und Leipzig: A. W. Zick⸗ 
feldt 1933. 540 S. Broſch. RM. 10.80; Gzlwd. RM. 12.60. 


An gültigen Darſtellungen der „Geſchichte der Pädagogik“ gibt es leider keine. Altere Werke liegen 
vor, die das Schickſal einer Form der Bildungsanſtalten ſchildern (Univerfität .. , die Art des Unter: 
richts („gelehrten Unterricht“ ...), den Bildungsgehalt (Antike .. , den Bildung vermittelnden Men: 
ſchen (den Volksſchullehrer ...), den Wandel der Theorien (3. B. Hermann Leſers reiche Bände „Das 
pädagogiſche Problem in der Geiſtesgeſchichte der Neuzeit“); ſie geben zureichende Auskunft über das 
Sondergebiet, meiſtens aus gründlichem Quellenſtudium. Heute wären auch die neu zu ſchreiben, da 
die Akzente anders zu ſetzen ſind, das Dargeſtellte in neuen Zuſammenhängen geſehen wird. Das gilt auch 
für die Pädagogiſchen Lexika, die vor einigen Jahren erſchienen ſind und vortreffliche Beiträge bergen. 
(„Pädag. Lexikon“, hrsg. von H. Schwartz, „Lexikon der Pädagogik der Gegenwart“, hrsg. von E. M. 
Roloff u. a.) Willy Moogs ſachenreiche und mit großer Beherrſchung der weiten Gebiete geſchriebene 
Geſchichte erleidet das gleiche Geſchick. Das zeigt ſich naturgemäß vor allem in den beiden letzten Kapi⸗ 
teln des vorliegenden Bandes, der Darſtellung der „Probleme der Pädagogik im 20. Jahrhundert“. 
Nur für die Handbüchereien großer Büchereien kann der Band empfohlen werden, damit hier ein Ein⸗ 
blick gegeben werden kann denen, die weitere Vertiefung ſuchen, und damit Literaturangaben gefunden 
werden. Sie ſind ſehr ſorgfältig geſammelt. R. Murtfeld (Weilburg / Lahn) 


Murtfeld, Rudolf: Der Weg der preußiſchen Volksſchullehrerſchaft zum 
Dienſt am deutſchen Volk. 1815—1871. Frankfurt a. M.: M. Dieſterweg 1934. 
205 S. RM. 5.40. 


Das ſauber und liebevoll gearbeitete, reiches Material bietende Buch ſetzt ſich die Aufgabe, die Ent⸗ 
wicklung der Volksſchullehrerſchaft aus dem verachteten Daſein früherer Zeiten — „gleich ſozial ge⸗ 
ächtet oder eben noch geduldet wie die Invaliden“ — zur „Eigenſtändigkeit“, zu einem Stand mit 
eigener Funktion im Ganzen der Nation zu zeigen. In richtiger Zuſpitzung beſchränkt es ſich auf die 
erſte Hälfte des vorigen Jahrhunderts, — alſo noch diesſeits der eigentlichen Wirkſamkeit der Herbar⸗ 
tianer, die nicht berührt werden —, und zieht unter Benutzung der zahlreichen Lebenserinnerungen, 
Briefwechſel, Kampfſchriften und Archive ein Stück Schulgeſchichte ans Tageslicht, das bisher immer 
noch im Halbdunkel lag. Der methodiſche Griff iſt dabei, nicht aus den theoretiſchen Formulierungen 
in erſter Linie den geſchichtlichen Gang abzuleſen — ſyſtematiſche Einſichten werden nur in geringem 
Umfang geſucht und geboten —, fondern das tatſächliche Leben der damaligen Lehrer feſtzuſtellen und 
aus ihm den Zuſammenſchluß zu einer Bewegung, den Kampf um eine innere und äußere Neuordnung 
ihres Berufes zu verſtehen. Beſonders eindringlich wirkt ſich das aus im Schlußkapitel „Die Front der 
Volksſchullehrerſchaft“, in dem einzelne kleine Lebensbilder von Lehrern und Mitkämpfern aus an⸗ 
deren Berufsgruppen eine unmittelbare Anſchauung dieſes ſchweren Weges vermitteln. Dieſterweg vor 
allem kommt endlich einmal zu ſachgerechter Würdigung. Das Ergebnis iſt, daß die Führer der Lehrer⸗ 
ſchaft zwar verſchiedenen geiſtigen Richtungen angehören, dem liberalen wie dem konſervativen Flügel, 
ihr eigentliches Wollen aber tiefer liegt: im Ausgang von der beſonderen Funktion der Schule — die 
hier im Anſchluß an Krieck als „Lehre“ begriffen wird — mit dem Willen zur Eingliederung der Lehrer⸗ 
ſchaft durchzuſtoßen zu einem Neubau der Nation. „Die nationale Idee war ihr unverlierbares Erbe 
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wie die ſoziale Idee. Die Lehrerſchaft war eins der weſentlichen Zentren der großen Bildung zum Volk.“ 
— Der Volksſchullehrerſchaft iſt mit dem Buch ein großer Dienſt erwieſen. 
R. Joerden (Frankfurt / Main) 


Sauer, Will: Jugend im Kampf. Tagebuchblätter eines Erziehers. Berlin: 
H. W. Hendriock 1934. 302 S. Lwd. RM. 4.80. 


Es geht hier um innere Kämpfe nach dem Kriege. Einmal um den Reifeprozeß eines empfindſamen 
Erziehers an einem ſtaatlichen Alumnat, um ſeinen „Sieg“ über die Starre und Kälte des Direktors 
durch unmittelbares Ergreifen der Jugend und durch Eigenläuterung, dann um den Weg zur Selbſt⸗ 
meiſterung bei den ihm anvertrauten Jungens, vor allem dem Sohn des Direktors, dem ſchönen, wilden, 
reichbegabten, aber unbeherrſchten Manfred, der dann doch den Sieg über ſich gewinnen ſoll, aber zu 
ſpät, er findet den Tod durch die Kugel ſeines Freundes. 

Die Atmoſphäre eines Schulheims, die Nöte feiner Lehrer- und Schülerſchaft werden in weit ſchwin⸗ 
genden Reflexionen geſchildert. Sie erinnern ſtark an Aufzeichnungen in Goethes Darmſtädter Kreis. 
Hier und da wuchern fie fo ſtark, daß in unſerer Zeit der Härte und anderer Kämpfe, gerade auch innerer, 
kein Raum bleibt, ihnen nachzuſinnen. 

Das Buch wendet ſich vor allem an Elternſchichten, die ihre Jungen in Landerziehungsheime und 
Alumnate ſenden können, und an die Lehrerſchaft der höheren Schule. Auch aus dieſem Grunde kommt 
es für die Volksbüchereien nicht in Frage. 


Schäfer, Wilhelm: Der deutſche Rückfall ins Mittelalter. München: Langen; 
Müller 1934. 18 S. Kart. RM. —. 80. 


Hier haben wir die Rede des rheiniſchen Dichters gegen das leichtfertige Wort Romain Rollands vom 
„Modergeruch eines ſeit langem für den Weſten verfloſſenen Mittelalters“ bei uns im nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Deutſehland. Diefes Wort und das Nietzſches vom „Rückfall ins Mittelalter“ durch die Reforma⸗ 
tion werden aufgegriffen und poſitiv erfüllt. Aufgewieſen werden die Lebensordnungen des Mittel⸗ 
alters, die Auf faſſung der Welt als Ort eines treuen und tapferen Dienſtes, die Gläubigkeit, die Huld 
und Treue. Dazu tritt die Schilderung der deutſchen „Geſtalt“, die damals offenbar wurde und dann 
gewachſen iſt, trotzdem wir fie „fo lange auf Fremden Wegen des Fortſchritts vergaßen“. — Für größere 
Büchereien. 


Scheidt, Walter: Kulturpolitik. Leipzig: Ph. Reclam. 1931. 77 S. Broſch. RM. 
0,355 gbd. RM. O. 75. (Naſſenbiologie und Kulturpolitik Band 3; Univ.⸗Bibl. Nr. 7169.) 


1931 geſchrieben, iſt dieſe ſchmale Schrift auch heute noch in ſeinen weſentlichen Darlegungen gültig 
und kann dienen als knappe, denkenden Schichten zugängliche Begründung der bevölkerungspolitiſchen 
Maßnahmen der gegenwärtigen Regierung. Die ſtraffen Ausführungen über die Notwendigkeit raſſe⸗ 
hygieniſcher Aufklärung, über die Aufgaben der Preſſe, über Berufspolitik, über Steuergeſetzgebung, 
über Wertumgruppierungen auf dem Lande, über Siedlung u. a. verdienen Leſer unter den Kreiſen, die 
fich für die Entwicklung unſeres Volkes mitverantwortlich fühlen, ſei es auch nur im Mit⸗Durchdenken 
der politiſchen Neuordnung. — Für größere und mittlere Büchereien. 


Schwedtke, Kurt: Gegen das Schlagwort in der Erziehung. Frankfurt a. M.: 
M. Dieſterweg 1934. 50 S. Kart. RM. 1. 20. 


Die kleine Schrift iſt aus jahrelanger Schularbeit, vor allem aus der Erfahrung mit Primanern ent⸗ 
ſtanden. Ein Verſuch iſt es, die Verzerrungen der Jugend in den letzten Jahrzehnten aufzuweiſen. Die 
Rückſchau ſoll der Gegenwart dienen. Das Gegenbild gegen die verheerenden Beſtrebungen aus unbe⸗ 
gründeten Wunſchbildern und inhaltsloſen Leitworten iſt aus der Sehnſucht nach dem geboren, was jetzt 
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immer mehr unter uns Tatſache wird. Viele der Schlagworte wie: „Jeder Lehrer eine Perſönlichkeit“, 
„ewige Jugend“, „Romantik der Empörung“, „eigene Jugendkultur“, „Freiheit dem Körper“, „freie 
Bahn dem Tüchtigen“ werden in ihrer Oberflächenhaftigkeit und Sinnloſigkeit dargeſtellt. Die Schrift 
will nicht geiſtesgeſchichtlich begründete Aufweiſe geben, ſondern beſchreibt allein die unmittelbaren 
Schäden der Schlagworte. Sie iſt für unſere Volksbüchereien nicht geeignet, da ſie beſonders an Leſer 
fich wendet, die ſich um das Schickſal der höheren Schule bemühen. R. Murtfeld (Weilburg / Lahn) 


Sturm, K. F.: Von der pädagogiſchen Reformbewegung zur völkiſchen 
und politiſchen Erziehung. Oſterwieck: A. W. Zickfeldt 1933. 2. Auflage. 120 ©. 
Lwd. RM. 5.25. 


Es bleibt der Vorzug des Buches, daß es leicht verſtändlich einen Überblick über die pädagogiſchen 
Strömungen und ihre einzelnen Vertreter ſeit 1890 gibt. Allerdings iſt es nicht ganz gelungen, die hiſto⸗ 
riſchen Zuſammenhänge mit der übrigen Zeitentwicklung, der Kulturkritik zumal, wirklich deutlich zu 
machen, wohl deshalb, weil die Darſtellung faſt ausſchließlich die Schule und ihre Reform behandelt. 
So bleiben dann auch weſentliche Teile der Reformbewegung unberückſichtigt, innerhalb der Theorie 
etwa ein Mann wie Friedrich Paulſen oder Dilthey und ſeine Schule, innerhalb der pädagogiſchen 
Wirklichkeit die Fürſorgepädagogik und die Erwachſenenbildungsbewegung, ebenſo die mit der Re⸗ 
formbewegung eng verbundene Jugendbewegung. Der Grundmangel der 2. Auflage iſt aber, daß die 
im neuen Titel angegebene Aufgabe nicht gelöſt iſt: das Schlußkapitel der 1. Aufl. iſt geftrichen, dafür 
ein anderer ſelbſtändiger Teil „die völkiſche und politiſche Erziehung“ angehängt, der mit dem erſten 
Teil im Grunde kaum zuſammenhängt. Eine unſerer Zeit entſprechende Darſtellung der pädagogiſchen 
Reformbewegung müßte ganz anders, gewiſſermaßen konſtruierend, vorgehen: das Vergangene nicht 
einfach erzählen, ſondern aus unſerer neuen Lage deuten und einen echten Sinnzuſammenhang auf⸗ 
decken. R. Joerden (Frankfurt / Main) 


Tiling, Magdalene von: Grundlagen pädagogiſchen Denkens. Stuttgart: 
J. F. Steinkopf 1933. 238 S. Lwd. RM. 5.—. 


Grundfragen pädagogiſchen Handelns. Beiträge zur neuen Erziehung. Heraus⸗ 
gegeben von Magdalene von Tiling und Konrad Jarauſch. Stuttgart: J. F. Stein⸗ 
kopf 1932. 312 S. RM. Lwd. 6.—. 


Ich folge Gogarten und feinem Kreis nicht in der Überſpitzung des Schöpfungsgedankens bei der Dar⸗ 
ſtellung des Ganz⸗Anders⸗Seins Gottes und der Überbetonung der Kluft, die uns, ſeine Kreatur, von 
ihm, dem ewigen Gott, trennt. Hatte der Idealismus die Mächtigkeit des menſchlichen Geiſtes über⸗ 
ſchätzt, als er ihn ab⸗ſolut ſetzte, ſo wird hier zu wenig der Weg zu Gott hin geſehen, die Macht des Men⸗ 
ſchens in ſeinem Sein und Wirken kraft der Gnade Gottes und durch die Offenbarung in Leid und 
Freude, Liebe und Tat. Dennoch: 

Die Denkarbeit und der Aufweis der tatſächlichen und möglichen Erziehung ſind in den beiden Bän⸗ 
den durchaus von Rang. Der Gültigkeit der Darlegungen wegen können auch wir Erziehungswiſſen⸗ 
ſchafter vom „völkiſchen Realismus“ her des Gemeinſamen des Kampfes gegen Intellektualiſierung, 
Mechaniſierung und Liberaliſierung der Erziehung uns freuen, der Darſtellung des Endes des pädago⸗ 
giſchen Individualismus, der Beſchreibung von „Sitte“, „Stand“, „Ordnung“ und des tatſächlichen 
Erziehens als Einfügen in das Volkstum und in das Erbe an volkhaften und ſtaatlichen Überlieferungen. 
Reiche Anregungen erwachſen jedem, dem die Erziehungsfragen ein ernſtes Anliegen ſind, aus den 
Kapiteln über Erziehung in Staat, Kirche und Familie, in den einzelnen Schularten von der Volksſchule 
= zur Hochſchule für Lehrer- und Lehrerinnenbildung. — Ich empfehle die drei Bände für jede größere 

ücherei. 
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Ullius, Fritz: Die Volkskunde in der Landſchule. Langenſalza: J. Beltz 1933. 
48 S. Broſch. RM. 1.20. (Landſchulleben. Heft 15.) 


Ein erfreulich klares, erfahrungsreiches Büchlein, wichtig für die Schulpraxis. In der Arbeit für das 
Dorf gewonnen, vereint es die notwendige bewahrende Richtung altem Brauchtum gegenüber und 
öffnet ſich doch allem Gegenwärtigen und Zukunftswichtigen. — Für Bücherei⸗Beratungsſtellen, die 
die bildungspolitiſchen Aufgaben des Dorfes mitzubetreuen haben. 


Ungern⸗Sternberg, Arthur von: Schleiermachers Völkiſche Botſchaft aus 
der Zeit der deutſchen Erneuerung. Gotha: L. Klotz 1933. 251 S. Lwd. RM. 9.—. 


Ein Charakteriſtikum dieſes Buches tft die ſtarke Verwertung der Briefe und Schriften Schleier⸗ 
machers in einem Maße, daß die Gefahr beſteht, der Leſer ermüdet unter der Fülle der Einzelheiten und 
verfehlt die „Drehpunkte“ (Herder) der weſentlichen Linien. Es iſt zwar dadurch eine größere Anſchau⸗ 
lichkeit und Wärme der Darſtellung geſichert, aber heute fehlt durchweg die Muße, die hier verlangt 
wird, bei den Schichten, mit denen wir in unſeren Büchereien zu rechnen haben. 

Für Freunde der Zeit nach 1806 — es ſollte heute viele geben — iſt dieſer Band des Verf. ein geglück⸗ 
ter Verſuch, den älteren Schleiermacher herauszuarbeiten, der die Zeit des Romantikerkreiſes weit 
hinter ſich gelaſſen hatte und den Fragen der Geſtaltung der Wirklichkeit ſich öffnete, auf dem Grunde 
der Sorge um die rechte Nationalerziehung. Politiſche und pädagogiſche Fragen ſtehen deshalb im Mittel⸗ 
punkt des Werkes, umgriffen von Aufweiſen des Wiſſens des weitſchichtigen und mannigfach zu deuten⸗ 
den Theologen und Philoſophen um den Gehorſam im Glauben, der es den Verf. wagen läßt, ihn wie⸗ 
der ſtärker in die lutheriſch⸗reformatoriſche Linie zu rücken. R. Murtfeld (Weilburg / Lahn) 


Vasconcellos, Manuel Michaelis de: Nationalerziehung und Staats; 
wille. Die Erziehungsidee in der preußiſchen Politik nach 1806. Berlin: Junker & Dünnz 
haupt 1934. XVI, 102 S. Broſch. RM. 4.—. (Probleme der Staats⸗ und Kultur⸗ 
ſoziologie. Band 2.) n 

In einer Schlußbemerkung über die Methode dieſer hiſtoriſch⸗ſoziologiſchen Unterſuchung verteidigt 
der Verfaſſer ſeinen Verzicht auf belegende Zitate und die Schwierigkeit ſeiner Schreibweiſe. „In je⸗ 
dem Satz ſind einzelne Dinge, Stoffe verſchiedenſter Herkunft zuſammengenommen, beurteilt und in 
beſtimmte Richtung geſetzt.“ Abgeſehen von allen ſonſtigen Gegengründen iſt der große Nachteil jeden⸗ 
falls die vollkommene Unanſchaulichkeit. Trotz aller Mühe, das geſchichtliche Geſchehen aufzuſpüren, 
ſieht man keine handelnden Menſchen, ſondern nur Zuſtände; und vielfach nimmt dieſer ſoziologiſche 
Blickpunkt „Wirklichkeiten“ für wichtig, welche aktuell gewiß erregend waren, aber dann doch mit 


vollem Recht glücklich vergeſſen wurden. — Für Volksbüchereien entbehrlich. 
R. Joerden (Frankfurt / Main) 


Voigtländer, Walter: Geſchichte und Erziehung. Grundlagen des politiſchen 
Geſchichtsunterrichts. Berlin und Leipzig: J. Beltz 1934. 62 S. Kart. RM. 1.50. 

Seit Philipp Hördts Werk „Geſchichte und Geſchichtsunterricht“ die erſte Schrift, die über den Tag 
hinaus gültig bleibt und hilft, den Grund zu legen für eine neue Didaktik und Methodik des Geſchichts⸗ 
unterrichtes, aus einer weitgreifenden und doch klaren, ſprachlich knappen Beſinnung auf Geſchichte als 
Schickſal, auf die weſentliche Geſchichtsſchreibung und ihre pädagogiſche Aufgabe, auf den politiſchen 
Grund (Verſailles) und die politiſche Idee (den nationalſozialiſtiſchen Staat) des gegenwärtigen Ge⸗ 
ſchichtsunterrichts. Damit ſind die Hauptthemen der ſchmalen, aber im Aufriß doch gewichtigen Schrift 
genannt. — Für alle großen Büchereien. 
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Weißer, Erich: Die deutſche Bildungsidee. Frankfurt a. M.: M. Dieſterweg 1934. 
64 S. Kart. RM. 1.20. 

Eine Schrift, die aus der Schulungsarbeit in der badiſchen Lehrerſchaft entſtanden iſt, ein Verſuch 
geſchichtsphiloſophiſcher Beſinnung, der ſeine Kraft aus dem Werk Ernſt Kriecks gewonnen hat. Da die 
Volksbüchereien ſeine Schriften beſitzen, wird ſich die Anſchaffung dieſer Schrift erübrigen. 

R. Murtfeld (Weilburg / Lahn) 


Raffenfunde und Erblehre 


Günther, Hans F. K.: Kleine Raſſenkunde des deutſchen Volkes. München: J. F. 
Lehmann 1934. 153 S. Kart. RM. 2.—; Lwd. RM. 3.—. 


Der Inhalt des „Kleinen Günther“ iſt ja mittlerweile ſo ſehr Allgemeingut geworden, daß es ſich 
erübrigt, in Einzelheiten darauf einzugehen. Nur die Art und Weiſe, mit der der nordiſche Gedanke 
propagiert wird, fordert doch eine gewiſſe, ſachlich begründete Kritik heraus. Es wird kaum jemand be⸗ 
zweifeln wollen, daß viele geiſtige und ſeeliſche Eigenarten, die der nordiſchen Raſſe zukommen oder 
die man ihr wenigſtens zuſchreibt, von ſo großem Wert für das Fortbeſtehen unſerer Kultur ſind, daß 
ſie unter allen Umſtänden erhalten werden müſſen. An keiner Stelle dieſes Buches, das doch den meiſten 
als Ratgeber dient, iſt aber eindringlich genug darauf hingewieſen, daß dieſe Eigenſchaften auch in einem 
nicht ganz nordiſchen Körper wohnen können. Die abſolute Koppelung dieſer beiden Eigenſchaftsgruppen 
(körperliche bzw. geiſtig⸗ſeeliſche) iſt bisher noch nicht bewieſen; fie wird ſogar im Laufe der Zeit durch 
fortgeſetzte Raſſenkreuzung verlorengegangen ſein. Bei einem großen Teil der „Anhänger“ der nordiſchen 
Bewegung hat ſich aber ſchon dieſe oberflächliche Anſchauung feſtgeſetzt. Und ſo kommt es denn, daß 
daraus eine billige Überheblichkeit entſteht, die nichts von Gemeinſchaftsſinn erkennen läßt. Dadurch 
werden Gegenſätze in unſer Volk hineingetragen, die ſehr überflüſſig ſind. Und gerade in volkstümlichen 
Darſtellungen ſollte man größten Wert darauf legen, daß nur unbedingt Vertretbares und Verſtänd⸗ 
liches geboten wird. 


Eickſtedt, Egon Frhr. von: Die raſſiſchen Grundlagen des deutſchen Volkstums. 
Köln: H. Schaffſtein 1934. 63 S. Kart. RM. —. 40; Gbd. RM. —.80. 


Dieſer kleine Beitrag iſt wirklich eine ſehr willkommene Bereicherung für das ſonſt ſehr einförmige 
Schtifttum dieſes Gebietes. Eickſtedt iſt ſelbſt Anthropologe von Fach, er kann alſo wohl mitreden. 
Und wenn auch nicht alles in dieſem Büchlein der Weisheit letzter Schluß iſt, ſo zeigt es zum mindeſten, 
daß man mit ſehr großer Berechtigung die Dinge auch anders anſehen und darſtellen kann, als es der 
Kreis um Günther zu tun pflegt. Man wird ſich über manche Sonderfrage ſtreiten können; doch iſt 
die Grundhaltung der Schrift ſo vorſichtig und kritiſch, daß ſie allein ſchon deshalb empfohlen werden 
müßte. Inhaltlich befaßt ſie ſich hauptſächlich mit Herkunft, Wanderung und Seßhaftwerdung der 
europäiſchen Raſſen in vorgeſchichtlicher und geſchichtlicher Zeit, beſonders der Raſſen, die am Aufbau 
des deutſchen Volkes beteiligt ſind. — Der Preis iſt bei der guten Ausſtattung auffallend niedrig. 


Meil, Wilhelm und Hermann Wiehle: Einführung in die Raſſenkunde unſeres 
Volkes. Kaffe verpflichtet! Langenſalza: J. Beltz 1934. 5. Aufl. 67 S. Broſch. 
RM. — . 60. 


Eine kurze Darſtellung der Raſſen des deutſchen Volkes nach dem üblichen Schema. Nirgends ein 
Hinweis auf die komplizierten Vorgänge bei der Weitergabe der Erbmaſſe in einem Raſſengemiſch, wie 
es unſer Volk iſt. Dementſprechend iſt die Darſtellung der Aufgaben der Raſſenhygiene ſehr oberflächlich; 
nach Anſicht der beiden Verfaſſer ſcheint deren einziges Ziel die Aufnordnung Deutſchlands zu ſein. 
Es iſt eine der „Aufklärungsſchriften“, die keinen Abſtand von den Dingen haben. Deshalb ſollte man 
ſie nicht empfehlen. 
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Saller, Karl: Der Weg der deutſchen Raſſe. Leipzig: F. Meiner 1934. 2. Aufl. 
63 S. Kart. RM. 1.20, 


Saller hat ſich in der Fachwiſſenſchaft einen guten Namen durch ſeine anthropologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands erworben. Er dürfte daher wohl berufen ſein, über 
Raſſefragen des deutſchen Volkes zu ſehreiben. Und die Art, wie er ſich mit dieſen Fragen auseinander: 
ſetzt, läßt erkennen, daß er hoch über den Dingen ſteht. Seine Stellungnahme iſt frei von allen Utopien, 
nur auf Tatſachen ruhend, getragen von tiefſter Überzeugung. Was er unter „deutſcher Raſſe“ver⸗ 
ſteht, wird eingehend dargelegt. Dabei werden die Dinge genommen, wie ſie ſind. Mit aller Schärfe 
wird klar, welch große Gefahr eine „analytiſche Raſſebewegung“ ſein kann, die das deutſche Volk viel⸗ 
leicht in verſchiedene „Raſſelager“ ſpalten würde. Es iſt nur leider zu befürchten, daß dem Büchlein 
das Schickſal all der Schriften droht, die nicht mit der gegenwärtig herrſchenden Meinung übereinſtim⸗ 
men. Und ſolches Schickſal wäre nicht allein um des Buches willen bedauerlich. 


Menghin, Oswald: Geiſt und Blut. Grundſätzliches um Raſſe, Sprache, Kultur 
und Volkstum. Wien: A. Schroll 1933. 172 S. Kart. RM. 2.60; Lwd. RM. 3.50. 


„Verantwortungsbewußte Forſcher von Rang ſollten mit Außerungen, deren wiſſenſchaftliche Er⸗ 
weisbarkeit in keinem Verhältnis zu der ungeheuren Tragweite ſteht, die ihnen für die Weltanſchauung 
und, in die Praxis umgeſetzt, für das geſamte öffentliche Leben zukommt, vorſichtiger ſein.“ Dieſen 
Vorwurf macht Menghin in dem vorliegenden Buch der Raſſebewegung, insbeſondere ihren geiſtigen 
Führern, ſoweit ſie Naturwiſſenſchaftler ſind. Man kann aber nicht umhin, ihm dieſen Vorwurf zurück⸗ 
zugeben. Er beweiſt nämlich in ſeiner Auseinanderſetzung mit Fragen der Erblichkeit und ihrer Über⸗ 
tragung auf den Menſchen, daß er offenbar nicht weiß, wo die Forſchung heute auf dieſem Gebiete ſteht. 
Dieſe Unkenntnis iſt aber weiter nicht verwunderlich, wenn einem des öfteren bedeutet wird, daß die 
Naturwiſſenſchaften, vor allem die Anthropologie, nur Hilfswiſſenſchaften der Urgeſchichtsforſchung 
fein ſollen, der in der Beurteilung raſſenpolitiſcher Fragen eine Zentralſtellung zukommen ſoll. So kommt 
es denn, daß die Naturwiſſenſchaften immer noch im Mäntelchen des Materialismus herumlaufen und 
mit entſprechenden Argumenten bekämpft werden. Ein ſolcher Mißgriff iſt im Intereſſe der Sache ſehr 
bedauerlich. — Durch dieſen Irrtum wird ein ſeltſamer Zwieſpalt in das Buch hineingetragen. Während 
man durch die erſten Kapitel zu der Anſicht kommt, Menghin zählte zu den fanatiſchen Gegnern der 
Raſſebewegung, ſtellt man in den letzten Abſchnitten mit großer Freude feſt, daß dieſe Annahme durch⸗ 
aus nicht zutrifft. Darin fällt im Gegenteil eine angenehme Sachlichkeit auf, die nur tiefer Überzeugung 
und Überlegenheit entſpringen kann. Um ſo unverſtändlicher erſcheinen einem deshalb die Angriffe in 
den erſten Kapiteln. — Aus dieſem Grunde dürfte man das Buch höchſtens an ſolche geben, die ſchon 
Abſtand von den Dingen gewonnen haben; für die große Zahl der Leſer iſt es ungeeignet. 


Rüdin, E.: Raſſenhygiene im völkiſchen Staat. Tatſachen und Richtlinien. München: 
J. F. Lehmann 1934. 122 S. Geh. RM. 2.80; Lwd. RM. 4.—. 


Das Buch enthält eine Vortragsfolge der Tagung des Deutſchen Verbandes für pſychiſche Hygiene 
und Raſſenhygiene. Es find Beiträge aus wirklich berufener Feder: Schultze (Bedeutung der Raſſen⸗ 
hygiene), F. v. Wettſtein (Einführung in die Vererbungslehre), Molliſon (Raſſenkunde), Burg⸗ 
dörfer (Bevölkerungsfragen), Ruttke (Raſſenhygiene und Recht) und Gütt (Ausmerze und Lebens⸗ 
ausleſe). Dieſe Namen find Bürgſchaften. Es iſt nur ſchade, daß dieſe Beiträge jo ohne jedes verbindende 
Wort nebeneinander ſtehen. Man ſollte daher das Buch nur jenen Leſern empfehlen, die ſchon etwas 
mit der Sache vertraut ſind. 


Eichenauer, Richard: Die Raſſe als Lebensgeſetz in Geſchichte und Geſittung. 
Leipzig⸗Berlin: B. G. Teubner 1934. 141 S. Kart. RM. 2.60. 
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Das Buch iſt vollkommen überflüſſig. Es werden nämlich darin zum ſoundſovielten Male die Ge⸗ 
dankengänge reproduziert, die Günther und ſein Kreis ſchon viel beſſer und eindringlicher formuliert 
haben. Es gewinnt doch nichts dadurch mehr Sinn und Wert, daß man es immer wieder und wieder nur 
in anderem Wortlaut vorträgt. Eine Erklärung für dieſe Maſſen re produktion iſt nicht zu finden, Be⸗ 
geiſterung zur Sache kann nicht immer wieder die Triebfeder ſein. Es ſcheint aber faſt ſo, als ob jeder 
Verlag ſich verpflichtet fühlte, in dieſer Richtung auch etwas bieten zu müffen, Damit ift aber der Sache 
durchaus nicht gedient, die fordert keine Schreibereien, die verlangt nur die Tat. 


Groß, Walter: Raſſenpolitiſche Erziehung. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1934. 
Kart. RM. —. 80. (Schriften der Deutſchen Hochſchule für Politik.) 


Das Heft gibt einen kurzen Abriß der Ziele einer raſſenpolitiſchen Erziehung. Es iſt aber ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwiſchen dieſer Schrift und den vielen anderen, die dem gleichen Zweck dienen wollen. 
Meiſt ſind die biologiſchen Grundlagen alles, was abgehandelt wird. Groß will ſie aber nur Mittel 
zum Zweck ſein laſſen. Das Wiſſen allein gibt uns nicht jenen Schwung, den wir brauchen, um das Ziel 
zu erreichen; dieſer Schwung kommt aus dem „unbewußten Leben“. Und dieſes „unbewußte Leben“ 
wieder zu wecken und zu ſtärken iſt die Hauptaufgabe, die jeder geſunden raſſenpolitiſchen Erziehung 
zufällt. Mittel zu dieſem Zweck muß alles ſein, womit wir geiſtigen Einfluß auszuüben vermögen, nicht 
Propaganda um ihrer ſelbſt willen. Es kommt darauf an, jenen Beſitzwahn auszurotten, der unſer 
Volk an den Rand des Verderbens gebracht hat. Ob materieller oder geiſtiger Beſitz, das iſt hier gleich⸗ 
gültig; ſolange er uns hindert, wirklich zu leben, in unſeren Nachkommen weiterzuleben, ſo lange iſt 
er wertlos und ſchädlich. — In dieſer Schrift iſt jene Art von Sachlichkeit, die nur aus Erkennen und 
tiefem Verſtehen entſpringen kann. (Siehe „Die ſechs Bücher des Monats“, Heft 7/8, S. 351 dieſes 
Jahrgangs). 


Saller, K.: Eugeniſche Erziehung. Leipzig: F. Meiner 1933. 48 S. Broſch. RM. —.90. 


Dieſes kleine Heft iſt ſicher nicht für jeden Leſer geſchrieben. Es wird darin nämlich der Verſuch 
gemacht, einmal die Ziele und Richtlinien einer verantwortungsbewußten eugeniſchen Erziehung auf⸗ 
zuſtellen, ohne den ganzen Ballaſt der Mendel-⸗Schemata und Statiſtiken bei der Entwicklung der Ge⸗ 
danken mitzuſchleppen. Und der Verſuch gelingt vorzüglich; freilich mit der Einſchränkung, daß bei der 
Erarbeitung der Forderungen wohl nur diejenigen ganz mitkommen, die doch ſehon einen Begriff vom 
Weſen des Themas haben. Für ſolche Leſer wird die Schrift eine ausgezeichnete Hilfe bei der Erweiterung 
des Blickfeldes ſein. Für die anderen muß ihr Wert doch etwas fraglich erſcheinen; es ſei denn, daß ſie 
von anderen Gebieten des Wiſſens her ſchon zu folchen Gedankengängen gekommen wären. 


Schemann, L.: Deutſche Klaſſiker über die Raſſenfrage. München: J. F. Lehmann 
1934. 64 S. Kart. RM. 1. 50. 


In unſerer Zeit nehmen Raſſefragen einen breiten Raum in der öffentlichen Auseinanderſetzung ein. 
Da tft es denn nicht verwunderlich, wenn man bei den Großen der Vergangenheit nach Anzeichen ſucht, 
ob auch ſie ſich mit dieſen Fragen befaßt haben. In dem vorliegenden Heft, das einen Auszug aus einer 
größeren Schrift darſtellt, macht Schemann einen ſolchen Verſuch. Wir erfahren viele intereſſante 
Dinge, die geeignet ſein können, uns die großen Perſönlichkeiten in einem andern Licht erſcheinen zu 
laſſen, weil ſie eben von einem anderen, anſcheinend ganz neuen Geſichtspunkt aus betrachtet werden. 
Man fühlt ſich aber bei ſolchen Betrachtungen nicht ganz wohl, weil ſie doch etwas Erzwungenes an 
ſich haben. Man darf eben nicht vergeſſen, daß dieſe Großen, trotz ihres gigantiſchen Geſichtskreiſes, 
doch Kinder ihrer Zeit waren. Und jene Zeiten wußten nichts von der Bedeutung der Raſſe, jedenfalls 
nicht in unſerem heutigen Sinne. Allenfalls könnte man von „ſicherem Inſtinkt“ ſprechen; doch iſt das 
wegen der Unklarheit des Begriffes und all deſſen, was man in ihn hineinlegen kann, eine mißliche 
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Sache. Wollte man aber in den Außerungen dieſer Großen Stützen für unſere heutige Stellungnahme 
zu den Fragen der Raſſe ſuchen, fo könnte man ſolches Bemühen als überflüffig bezeichnen. Denn es 
handelt ſich hierbei um Tatſachen; und Tatſachen brauchen nicht geſtützt zu werden. 


Koßwig, Curt: Grundlagen der Vererbungslehre. 30 ©. 
Koßwig, Curt: Geſchlechtsbeſtimmung. 30 S. 

Stubbe, Hans: Natürliche Zuchtwahl. 29 S. 

Verſchuer, Otmar Frhr. von: Erblehre des Menſchen. 31 S. 
Buddenbrock, Wolfgang Frhr. von: Abſtammungslehre. 32 S. 
Weinert, Hans: Vom Menſchenaffen zur Menſchheit. 32 S. 
Weinert, Hans: Unſere Eiszeit⸗Ahnen. 31 S. 

Murr, Erich: Einführung in die Deutſche Raſſenkunde. 32 S. 
Schütz, Franz: Raſſenhygiene. 32 S. 

Lechler, Jörg: Vor 3000 Jahren. 31 S. 

Herpel, Martin: Germaniſche Religion. 30 S. 

Neckel, Guſtav: Feldherrntum und Kriegskunſt der Germanen. 31 S. 
Clauß, Ludwig Ferdinand: Raſſenſeelenforſchung. 22 S. 
Schultze-Naumburg, Paul: Raſſengebundene Kunſt. 29 S. 
Benze, Rudolf: Geſchichte im Raſſenkampf. 24 S. 


Aus der Reihe: Volk und Wiſſen. Herausgeg. von H. v. Lengerken. Berlin: Brehm 
1933/34. Kart. RM. —. 90. 


Es iſt dem Herausgeber gelungen, für die Bearbeitung der Einzelhefte der Reihe wirkliche Fachleute 
zu gewinnen, fo daß man die Schriften als Aufklärungsmittel im beſten Sinne bezeichnen kann. Sie 
follten deshalb in jeder kleinen Bücherei als Grundſtock vorhanden ſein. Nur das Bändchen von Murr 
ift etwas zu dürftig, vor allem in der Bebilderung. In der Raſſenſeelenkunde wird man die Entwicklung 
eines neuen Wiſſenszweiges verfolgen können, der ſich in feinem Ganzheitsſtreben ſehr ſchön der neuen 
Forſchungsrichtung der Biologie anſchließt. Die beiden Bändchen von Schultze-Naumburg und 
Benze werden Widerſpruch erregen. Sie gaben wohl nur eine Programmentwicklung für zukünftige 
Forſchungsarbeit. Der Kern iſt gut, nur wird in der Darſtellung etwas allzu ſummariſch verfahren. Das 
tatſächliche Wiſſen entſpricht in feinem Maß noch nicht den Behauptungen; manch feiner Zug, der 
das Geſamtbild nicht unbeeinflußt laſſen wird, wird noch feiner werden. 


Scheidt, Walter, und Ernſt Dobers: Lebendiges Wiſſen. Raſſenbiologiſche Hefte 
für Unterricht u. Fortbildung. Frankfurt a. M.: M. Oieſterweg 1934. 


Dieſe Sammlung umfaßt bisher 9 Hefte mit insgeſamt 116 Seiten Text und zahlreichen Karten 
und Tabellen (Preis RM. 0.28 — 0.56). Die Hefte find wohl hauptſächlich für den Schulgebrauch ber 
ſtimmt und befaſſen ſich nur mit den Seiten der Raſſenbiologie, die das Schulkind mehr oder minder 
perſönlich berühren. Dementfprechend find 2 Hefte der Familie gewidmet, 1 der Sippe, 1 den Genera⸗ 
tionen (alſo der Verbindung der Familien und Sippen mit der Zeitfolge), 2 dem Volk, 1 dem Volk in 
der Geſchichte (Bevölkerungswachstum in Verknüpfung mit hiſtoriſchen Ereigniſſen), 1 den Bevölke⸗ 
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rungen Europas (Bevölkerungsdichte der einzelnen Länder) und 1 der Zeit in der Geſchichte (Reduktion 
des hiſtoriſchen Zeitraumes auf den Maßſtab der Generationen). Die gewählten Beiſpiele ſind wohl 
dazu angetan, im Schulkind das Empfinden für die Verbundenheit, des Einsſeins mit dem Volksganzen 
in Vergangenheit und Zukunft zu wecken. Nur muß der betreffende Lehrer dafür Sorge tragen, daß dem 
Kind der Stoff nicht in ſo trockener Form geboten wird, wie es in den Heften geſchieht. 


Lichtbilder-Vorträge aus dem Gebiet der Vererbungslehre, Raſſen— 
kunde und Raſſenpflege. Mit Bildkarten und Textheften. Herausgeg. von B. K. 
Schultz, Leiter der Abteilung Raſſenkunde am Raſſe⸗ und Siedlungsamt der SS, 
unter Mitarbeit der Schulungsleiter dieſes Amtes. München: J. F. Lehmann 1934. 
In Umſchlag RM. 2.—. 


Vortrag I: Schlöſſer, Ludwig Arnold: Grundlagen der Vererbungsforſchung. 
16 Seiten Text, 30 Bildkarten. 


Vortrag II: Schottky, Johannes: Die Vererbung beim Menſchen, mit beſonderer 
Berückſichtigung der körperlichen und geiſtigen Gebrechen. 15 Seiten Text, 30 Bild⸗ 
karten. 

Vortrag IV: Breitinger, Emil: Die raſſiſche Zuſammenſetzung des deutſchen 
Volkes. 16 Seiten Text, 31 Bildkarten. 

Vortrag VIII: Schröder, Hein: Fruchtbarkeit, erbliche Belaſtung und Ausleſe⸗ 
verhältniſſe im deutſchen Volk. 15 Seiten Text, 31 Bildkarten. 

Die Mappen bringen ein gut zuſammengeſtelltes Vildermaterial aus dieſen Gebieten, das ſich für 
Vorträge ſehr gut verwenden läßt. Die Zuſammenſtellung leidet etwas unter der Ungleiehwertigkeit der 
einzelnen Beiträge; der Text lehnt ſich durchweg (mit Ausnahme von Vortrag I) ſtark an bekanntes 
Schrifttum an (Günther und ſein Kreis). Die Sammlung iſt eine ſehr willkommene Ergänzung, 
zumal ſie die Beſchaffung von gutem, ſonſt ſchwer zugänglichem Bildmaterial überflüſſig macht. Die 
Tabellen und Schemata ſind überſichtlich und eindeutig. 


„Raſſe“. Monatsſchrift der nordiſchen Bewegung. Herausgegeben im Auftrag des 
Nordiſchen Ringes von R. v. Hoff in Verbindung mit L. F. Clauß und H. F. K. 
Günther. Jährlich 12 Hefte im Geſamtumfang von 30 Bogen Text und 3—5 Bogen 
Bildtafeln. Leipzig⸗Berlin: B. G. Teubner. Preis vierteljährlich RM. 3.—; Ein; 
zelheft RM. 1.20, 

Dieſe Zeitſchrift will die Gedanken der nordiſchen Bewegung in immer weitere Kreiſe hineintragen. 
Die Namen der Herausgeber und Mitarbeiter bürgen dafür, daß nichts Verwäſſertes geboten wird. 
Dabei bleibt es natürlich jedem Einzelnen überlaſſen, wie er ſich grundſätzlich zur nordiſchen Bewegung 
einſtellen will. Am Kern der Sache wird jedoch kaum jemand vorbeigehen dürfen. Und wie dieſer Kern 
eigentlich beſchaffen ſein ſoll, das zeigen die Beiträge zu dieſem erſten Heft; man merkt darin erfreulicher⸗ 
weiſe nichts von Überheblichkeit. Nur im Referatenteil findet man Anzeichen nervöſer Unduldſamkeit 
gegenüber z. T. ſicher berechtigter Einzelkritik. Solche Zeichen ſind leider kein Werbemittel für die Sache, 
die um des Volkes willen Verſtändnis und Förderung erfahren muß. Wenn die Zeitſchrift ſich in dieſem 
Rahmen weiter entwickelt, kann man ihr nur weite Verbreitung wünſchen. 


Thomalla, C.: Warum Bevölkerungspolitik? Stuttgart: Franckh 1934. 32 S 
Kart. RM. —,80, 

Der Referent aus dem Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda gibt in dieſer 
kurzen Schrift eine gute Überficht über die Fragen der Bevölkerungspolitik. Er geht dabei ziemlich aus⸗ 
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führlich auf die äußeren und inneren Urſachen des Bevölkerungsrückganges in den letzten Jahrzehnten 
ein und legt dar, wie dieſem Übel entgegengetreten werden muß. Dabei ergeben fich dann zahlreiche 
Beziehungen zu Maßnahmen der Raſſenhygiene im weiteſten Sinne. Das Heft iſt zur Orientierung 
auf dieſem Gebiet ſehr geeignet; der Preis iſt angemeſſen. 


Huſſong, Wilhelm: Familienkunde. Ihre Bedeutung und ihre Ziele. Leipzig: 
Reclam 1931. 144 S. Geh. RM. —. 70; Gbd. RM. 1.10. 


Heute iſt durch mancherlei behördliche Forderungen das Intereſſe an der Familiengeſchichte in weiten 
Kreiſen geweckt worden. Den meiſten wird aber leider die äußere Seite, der bloße Beſitz einer lückenloſen 
Ahnenreihe mit Geburts⸗ und Todesdaten, die Hauptſache bleiben. Deshalb iſt es ſehr wertvoll, wenn 
einmal ein Genealoge berichtet, was man eigentlich alles von feinen Vorfahren wiſſen muß, um ſich ſelbſt 
vielleicht in einem ganz neuen Licht zu ſehen und ſich dabei auch der Verantwortung gegenüber den Nach⸗ 
kommen bewußt zu werden. Dieſer Geſichtswinkel iſt eigentlich der einzig mögliche für die Sozialpolitik, 
deren letzte Einheit weniger das Einzelweſen als vielmehr die Familie ſein ſollte. Weiter wird noch er⸗ 
zählt von der hiſtoriſchen Entwicklung der Genealogie und von ihren Hilfsdiſziplinen; Erfolg kann alle 
familienkundliche Arbeit nur dann haben, wenn ſie von allen nur möglichen Seiten in Angriff genommen 
wird. — Als Einführung ſehr geeignet. 


Hoffmann⸗Erfurt, Arthur: Raſſenhygiene, Erblehre, Familienkunde. Ein Ar⸗ 
beitsheft mit neuen Hilfsmitteln. Erfurt: K. Strenger 1933. 40 S. Kart. RM. —. 75. 


Das Heft iſt für den erb- und familienkundlichen Unterricht bei 12 —15 jährigen Kindern beſtimmt. 
Die Auswahl des Stoffes iſt ganz gut geeignet, einen Begriff vom Weſen und den Zielen des Faches zu 
geben. Leider ſind die Beiſpiele etwas unperſönlich; es beſteht die Gefahr, daß „die Sache langweilig 
wird“. Es iſt wohl pädagogiſch richtiger, wenn das Schulkind perſönlich beteiligt wird durch Anleitung 
zur „Forſchung“ in der eigenen Familie. i 


Mappe für Familienforſchung. Göttingen: E. Große 1934. RM. —. 90. 


Die Mappe enthält 2 Ahnentafeln, 4 Stamm⸗ bzw. Nachfahrentafeln und 20 Perſonentafeln. Auf 
den Blättern iſt alles Wiſſenwerte für den Genealogen und den Erbforſcher vorgedruckt. Eine beige⸗ 
fügte Anleitung zeigt die Wege, auf denen man das Material erreichen kann. Zu dieſem Zweck dienen 
auch noch vorgedruckte Doppelkarten, auf denen man Verwandte zur Mitarbeit auffordern ſoll. Die 


Zuſammenſtellung iſt für den Hausgebrauch ſehr gut brauchbar. 


Ihde, Heinrich, und Alfred Stockfiſch: Vom Vater hab ich die Statur. Erb⸗ 
geſundheitspflege für Schule und Volk. Langenſalza: J. Beltz 1933. 47 S. Kart. 
RM. — . 45. 

Die kleine Darſtellung iſt eine ganz gute Einführung in das Gebiet der Erbkunde und =pflege; fie iſt 
hauptſächlich für den Schulgebrauch und den Selbſtunterricht von Jugendlichen von 12—14 Jahren 
geeignet. Für Erwachſene iſt die Schrift doch zu knapp, da kann und muß man mehr verlangen. An⸗ 
genehm berührt die Zurückhaltung in der wertenden Beurteilung der Raſſen des deutſchen Volkes; gerade 
gegenüber Jugendlichen iſt ja hierbei Vorſicht geboten. Das Heft iſt auch dem Reichsjugendamt empfohlen. 


Scheidt, Walter: Die Träger der Kultur. Berlin: A. Metzner 1934. 131 S. Lwd. 
RM. 4.50. 

Nach einer Begriffe: und Wertbeſtimmung der Kultur ſtellt Scheidt die Theſe auf, daß die Kultur: 
fähigkeit eines Volkes von der Fruchtbarkeit kulturell leiſtungsfähiger Familien als den Bauſteinen des 
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Volkes abhinge. An 16 Stammbäumen berühmter Wiſſenſchaftler und Künſtler macht er deutlich, wie 
ſehr die ſpeziellen Begabungen erblich bedingt ſind; denn in auffallender Häufigkeit treffen wir in dieſen 
Familien überdurchſchnittliche und hervorragende, nicht nur ſpezielle, Begabungen. Dieſer Schicht der 
Kulturſchöpfer folgt die zweite wichtige Schicht der Kulturträger. Auch hier wird wieder an Stamm⸗ 
bäumen gezeigt, wie ſolche Familien mit nur durchſchnittlicher, erblicher Begabung dazu beitragen, daß 
die Kulturgüter eines Volkes erhalten bleiben und weitergegeben werden. Dieſen beiden Schichten ſteht 
die Maſſe der Kulturunfähigen gegenüber, der geiſtig⸗ſittlich Defekten, die der Geſellſchaft nur ſchaden 
können, und die deshalb von der Fortpflanzung ausgeſchloſſen werden müſſen. Am eindrucksvollſten 
wirkt dabei vielleicht die Schilderung der berühmt⸗berüchtigten Familie Zero. Auch der Naivſte müßte 
bei dem Gedanken, daß aus einer einzigen Familie während weniger Generationen ſoviel Elend und 
Schmutz kommen kann, zur Einſicht kommen. Und ſo manche Fälle, die man als „harmlos“ betrachtet, 
entpuppen fich bei näherer Prüfung als erhebliche Kulturſtörungs möglichkeiten. Die „Bilanz der Kultur⸗ 
fähigkeit“ Deutſchlands weiſt zum Schluß aus, daß es nur an der Fruchtbarkeit der begabten und hoch⸗ 
begabten Familien liegen wird, wenn wir als Volk aus der Reihe der Kulturvölker ausſcheiden ſollten. 
In zwei Generationen wird dieſe Frage entſchieden ſein. — Das Buch gehört wegen ſeiner Sachlichkeit 
und Dringlichkeit in jede Bücherei. 


Wichern, H.: Erbkrankheit und Weltanſchauung. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 
1934. 47 S. Kart. RM. 1.35. 


Der Enkel des Begründers der Inneren Miſſion unterzieht ſich der ſchwierigen Aufgabe, die Grundſätze 
der Eugenik mit der chriſtlichen Weltanſchauung in Verbindung zu bringen. Während bisher vielfach 
von kirchlich⸗chriſtlicher Seite ſehr unſachlich und teilweiſe ſogar „gefühlsduſelig“ zu den Fragen der 
Eugenik argumentiert wurde, ftellt ſich Wichern ganz auf den Boden der Tatſachen. Er zeigt deutlich, 
daß eugeniſche Lebensführung und echtes Chriſtentum ſehr wohl miteinander vereinbar ſind; die un⸗ 
natürlich⸗gefühlsmäßigen Gegenargumente der verfloſſenen Zeit und wohl auch noch der Gegenwart 
verlieren ganz ihre Bedeutung bei ſolcher ernſten Auffaſſung. Die Betätigungsmöglichkeiten, die ſich 
der Inneren Miſſion bei der Durchführung des „Geſetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes“ er⸗ 
öffnen, find ſehr viele; die Aufgabe iſt groß und würdig. Deshalb ſollte man dieſe Schrift gerade in die 
Kreiſe bringen, die aus „chriſtlicher“ Einſtellung den Fragen und Maßnahmen der Eugenik noch fremd 
gegenüberſtehen; der Name Wichern wird eine gute Empfehlung ſein. Bei einigem guten Willen wird 
auch die Darſtellung der Grundlagen der Erbpflege zu beſſerem Verſtändnis führen. 


Scheumann, F. K.: Bekämpfung der Unterwertigkeit. Planmäßige Vorſorge für 
die deutſche Familie. Berlin: A. Metzner 1933. 94 S. Lwd. RM. 3.30. 


Scheumann ſpricht zu dieſem Thema aus eigener Erfahrung. Bis vor kurzer Zeit war es üblich, ſich 
nur mit der Für ſorge für den einzelnen Unterwertigen zu befaſſen. Das Ziel muß aber weiter geſteckt 
werden, es muß eine Vor ſorge einſetzen, die die Geburt Unterwertiger überhaupt verhütet. Das „Geſetz 
zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes“ bietet heute die Handhabe zur Durchführung ſolcher Beſtre⸗ 
bungen. An vielen Beiſpielen wird gezeigt, wie hoch fich ſchon der bloße Koſtenſatz einer Fürſorge belaufen 
kann. Die ganze Fülle von Tragik, die mit einem ſolchen Fall nicht allein für den Betroffenen, ſondern 
auch für ſeine ganze Umgebung verbunden iſt, berechtigt um ſo mehr zu Vorbeugungsmaßnahmen. Oft 
iſt es aber ſchwer zu entſcheiden, wo die Grenze gezogen werden ſoll; zumal wenn mit körperlicher Ge⸗ 
brechlichkeit hohe geiſtige Behabung verbunden iſt. Für ſolche Fälle lehnt Scheumann mit Recht ein 
geſetzliches Einſchreiten ab, da man die Entſcheidung ruhig dem Betroffenen ſelbſt überlaſſen kann, 
nachdem er vorher über die allfälligen Folgen aufgeklärt worden tft. — Das Buch fällt durch feine neue 
Umſichtigkeit ſehr angenehm auf. Die geringfügigen Fehler in theoretiſchen Fragen der Vererbung und 
Entwicklungsmechanik dürften kaum Schaden ſtiften können, da ſie meiſt nur dem Sachkenner auf⸗ 
fallen werden. — Für mittlere und größere Büchereien geeignet. 
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Frercks, Rudolf und Arthur Hoffmann: Erbnot und Volksaufartung. Erfurt: 
K. Strenger 1934. 24 S. und 38 Einzelbilder. 


In zum Teil ſehr guten und geſchickt gewählten Gegenüberſtellungen von Bildern werden die Fragen 
der Erbpflege beſprochen. Normale und geiſtig minderwertige Kinder und Erwachſene ſtehen ſich gegen⸗ 
über, dazwiſchen einige Raſſetypen, die angenehm berühren oder abſtoßen. Bilder von Baſtarden aus 
der Beſatzungszeit deuten auch auf dieſe Gefahr hin. Man kann ſich ſchlecht den Eindrücken dieſer Bilder 
entziehen; ihre Sprache iſt zu lebendig, als daß noch jemand abſeits ſtehen könnte. — Hauptſächlich für 
Vortragszwecke. 


Clauß, Ludwig Ferdinand, und Arthur Hoffmann: Vorſchule der Raſſen⸗ 
kunde auf der Grundlage praktiſcher Menſchenbeobachtung. Erfurt: K. Strenger 1934. 
Lehrerheft 44 S. RM. 1.255 Schülerheft 23 S. RM. —. 50. 


Die beiden Hefte, die für den Unterricht beſtimmt find, find ganz auf die Raſſenſeelenkunde nach 
Clauß eingeſtellt. Die Kinder werden darin angeleitet, bei Menſchen von verſchiedenem Raſſenkörper⸗ 
typus die Wirkung ein und desſelben Erlebniſſes auf den jeweiligen Geſichtsausdruck (aufgefaßt als 
pſychiſche Korrelation) zu beobachten. Der Gedanke zu ſolchem Unterricht iſt ausgezeichnet, die Kinder 
dürften mit größtem perſönlichen Intereſſe folgen. 24 Bilder veranſchaulichen die einzelnen Raſſetypen 
ſehr gut, nicht nur körperlich, ſondern auch geiſtig⸗ſeeliſch im Ausdruck des Geſichtes und der Körper⸗ 
haltung. 


Juſt, Günther: Probleme der Perſönlichkeit. Berlin: A. Metzner 1934. 50 S. Kart · 
RM. r. 80. (Schriften zur Erblehre und Raſſenhygiene. Herausgeg. von G. Juſt.) 


Es handelt ſich hier nicht um die „Perſönlichkeit“ im alten Sinne; es handelt ſich darum, wie man die 
echte Perſönlichkeit zu einem wertvollen Glied der Gemeinſchaft heranbilden ſoll. Juſt zeigt in ſeiner 
Schrift ſehr klar, wie viele Faktoren die Perſönlichkeitsbildung beeinfluſſen. Die Schrift iſt allerdings 
kein Rezeptbuch oder ein Beſtimmungsſchlüſſel. Sie zeigt uns vielmehr die Perſönlichkeit in ihrer erb⸗ 
lichen Bedingtheit; ſie zeigt uns aber auch, was aus dieſem Erbgut unter günſtigen oder ungünſtigen 
Lebensbedingungen werden kann. Ein Mann, der die Anlagen zum Handwerker in ſich hat, wird ſich 
als noch fo gut geſtellter Beamter unglücklich fühlen ; im günſtigſten Falle wird er ein baſtelnder Sonder⸗ 
ling. Und iſt der Geſamtheit mit ſolchen verkorkſten Perſönlichkeiten geholfen? Der Handwerker wäre 
als „freier“ Mann wohl wertvoller geweſen. Die Schrift macht ſehr nachdenklich, weil ſie zeigt, 
wie gefährlich ein Schematiſieren gerade auf dieſem Gebiet iſt. Erzieher jeder Art follten fie darum ge⸗ 
leſen haben. 


Böhle, Wilhelm: Der Körperbau als Spiegel der Seele. Leipzig⸗Berlin: B. G. 
Teubner 1929. 229 S. Lwd. RM. 15.—. 


In frühen Zeiten war der Menſch ſchon beſtrebt, die Weſensart ſeiner Mitmenſchen an ihrem äußeren 
Typus zu erkennen. Ariſtoteles ſtellte als erſter ſyſtematiſche Beziehungen auf, die allerdings ſehr 
primitiver Natur waren; Varianten ſeines Syſtems finden ſich bis in die Gegenwart, beſonders im Volks⸗ 
mund („Er hat ein Fuchsgeſicht“). Ein Syſtem, das ſchon mehr der Kritik ſtandhielt, wurde aber erſt 
um die Wende zum 18. und 19. Jahrhundert von dem Phrenologen Gall aufgeſtellt. Wenn ſich auch 
manches daran im Laufe der Zeit als unbrauchbar und unhaltbar erwies, ſo iſt ſein Kern und vor allem 
ſein Weſen doch bis in die modernſte Konſtitutionsforſchung hinein einwandfrei zu erkennen; Gall 
iſt alſo der eigentliche Begründer der Konſtitutionslehre. Aber wie allen Syſtematiken, ſo haftet auch 
der Konſtitutionslehre der Mangel an, daß ſie zu ſehr auf Typen eingeſtellt iſt. Wer aus eigener Arbeit 
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weiß, wie ungeheuer kompliziert das Zuſammenſpiel der einzelnen Elemente in einem Organismus iſt, 
der wird ein ſolches Syſtem immer nur als Notbehelf, nicht aber als Richtſchnur gelten laſſen. Dieſer 
Mangel iſt auch bei dem ſonſt ſehr gewiſſenhaften Buch von Böhle ſtark fühlbar. Das uralte Zuſammen⸗ 
und Gegenſpiel der „Bauſteine“ kommt richtig nur da zum Ausdruck, wo wir von dem Antagonismus 
des zentralen und des ſympathiſchen Nervenſyſtems hören, der ſeinen pſychiſchen Ausdruck vielleicht in 
dem Gegenſatz Wille — Trieb findet. Bei den ſonſtigen, tatſächlich exiſtierenden Beziehungen zwiſchen 
einzelnen Körper: und Organformen zu geiſtig⸗ſeeliſchen Eigenſchaften zeigt ſich ſehr deutlich die Lücken⸗ 
haftigkeit unſeres Wiſſens. Man hat den Eindruck von einem Moſaik, bei dem die einzelnen Steinchen 
nur in ſehr lockerer, keineswegs organiſcher, ganzheitlicher Beziehung zueinander ſtehen. Dieſe tatſäch⸗ 
lich beſtehende Diskrepanz ſollte der Verfaſſer ſtärker betont haben, ſonſt könnte ein allzu leichtfertiges 
Urteilen darauf fußen wollen. Als Einführung in das geſamte Wiſſensgebiet iſt das Buch aber ſehr 
brauchbar und empfehlenswert. Der Preis iſt etwas reichlich hoch. 


Rohracher, H.: Kleine Einführung in die Charakterkunde. Berlin⸗Leipzig: B. G. 
Teubner 1934. 138 S. Kart. RM. 2.80. 


Durch die Veröffentlichungen Kretſchmers iſt die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf die Charakter⸗ 
kunde gelenkt worden; die Schriften ſind aber nur dem Eingeweihten ganz verſtändlich. Deshalb iſt es 
erfreulich, wenn eine zuverläſſige Einführung in dieſes Gebiet geſchrieben wird, wie es Rohracher 
getan hat, die ſehr weiten Kreiſen zugänglich ſein kann und ſein ſollte. Wir werden bekanntgemacht mit 
den verſchiedenen Typenlehren der mediziniſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Richtung (Kretſchmer, 
Jaenſch, Jung, Ewald und Pfahler) einerſeits und den Syſtemen der beiden Hauptvertreter der 
philoſophiſchen Richtung (Klages und Spranger) andererſeits. Vorzüge und Mängel der Syſteme 
innerhalb der einzelnen Richtungen und der beiden Richtungen ſelbſt werden klar gezeichnet und gegen⸗ 
einander abgewogen. Sehr deutlich tritt in den allgemeineren Schlußkapiteln der Mangel hervor, der 
der geſamten Charakterkunde einſtweilen noch anhaftet und ihren praktiſchen Wert deshalb etwas zweifel⸗ 
haft erſcheinen läßt. Man gewinnt den Eindruck, als ob die Charakterologie den gleichen Fehler machte, 
der der zoologiſchen und botaniſchen Syſtematik fo lange geſchadet hat und noch ſchadet; nämlich den, 
daß ſie zu weite höhere Einheiten erfaſſen will, ohne deren kleine und kleinſte Bauſteine genau genug zu 
kennen. Und ſolcher Mangel iſt gerade auf dem Gebiet der menſchlichen Charakterkunde wegen der all⸗ 
fälligen praktiſchen Folgerungen ſehr gefahrvoll. Einem aufmerkſamen Leſer kann das Erkennen dieſes 
Mangels ein Hinweis darauf ſein, daß er in der Beurteilung ſeiner Mitmenſchen nicht allzu ſummariſch 
und deshalb vielleicht ungerecht verfahren ſoll. Darum ſollte man wünſchen, daß das ausgezeichnete 
kleine Buch dazu beiträgt, die Selbſtkritik weiteſter Kreiſe zu fördern. 


Becker, H.: Was will Volkskunde? Stuttgart: Franckh 1934. 31 S. Kart. RM. —. 80. 


Die kleine Schrift hält das, was ſie in ihrem Titel verſpricht; ſie gibt uns einen guten Aufſchluß über 
das Weſen und die Ziele der Volkskunde und zeichnet die Wege, die zu dieſen Zielen führen. Nach einer 
Entwicklung des Begriffes „Volk“ lernen wir einige feinere Anzeichen kennen, die dem Volkskundler 
ſchon wertvolle Fingerzeige ſein können. Soziale Gliederung, Stämme, Volkskultur und Mundarten 
werden als Teilgebiete von der Volkskunde erforſcht; von den Ergebniſſen dieſer Forſchungen will man 
dann zur Erkenntnis der Geſamtheit „Volk“ gelangen. Die praktiſchen Folgerungen aus den Ergebniſſen 
ſind mannigfaltig. Sie führen zunächſt zur Pflege der Stammeseigenarten; darüber hinaus aber zu 
pädagogiſchen und politiſchen Aufgaben. — Erfreulich iſt die Tatſache, daß der Verfaſſer nicht den Ver⸗ 
ſuch macht, aus ſeinem Gebiet zu allzu differenzierten Raſſefragen vorzuſtoßen. Eine ſolche Verknüpfung 
kann erſt in der Zukunft fruchtbar ſein, wenn unſer Wiſſen über dieſe Fragen vertieft ſein wird. 

H. Propach (Müncheberg / Mark) 


Bücherfchau i 481 
Spiel⸗ und Arbeitsbücher 


3 Bücher, die auf der praktiſchen Erfahrung an Kindergärtnerinnen und Hortnerin⸗ 
nen⸗Seminaren aufbauen und in größeren ſowie Ergänzungsbüchereien vorhanden fein 
ſollten. 


Hebart, Hedy: Was machen wir? Spiel und Arbeit für Jungens und Mädels. Mit 
zahlr. Abb. Leipzig: J. J. Weber 1932. 230 S. Hlwd. RM. F. 60. 


Das Buch will Mutter und Kind beraten, wie das Jahr mit verſchiedenartigen Spielen, Vaſtel⸗ 
arbeiten, Feſtgeſtaltungen ausgefüllt werden kann. Die Mutter erfährt daraus etwas über den echten 
Sinn Fröbelſcher Beſchäftigung, die ſich nicht in einigen begrenzten Spielformen erſchöpft, ſondern 
gerade zur freien Tätigkeit des Kindes anleitet. Kleineren Kindern ſoll durch eingekleidete Spiel⸗ und 
Arbeitsvorſchläge der Anfang erleichtert werden. Größere bis zu etwa 13 Jahren finden ſachliche und 
einfache Belehrung. Dieſes vielſeitige und ſchön ausgeſtattete Kinderarbeirsbuch kann beſonders für 
die Familie empfohlen werden. 


Carp, Emma: Feſte mit Kindern. Ein Buch für Familie, Kinderheim und Schule. 
Königsberg: Landesverein für freie Volksbildung und Wohlfahrtspflege 1934. 160 S. 
mit Abb. RM. 3.50. 


Das Buch erſcheint in der 3., erweiterten Auflage. Während das vorerwähnte Buch die Familie das 
ganze Jahr hindurch begleitet, bringt dieſe Sammlung Berichte von Kindergarten⸗, Hort⸗ und Heim⸗ 
leiterinnen, wie Kinderfeſte im großen und kleinen Kreis gefeiert wurden, was von Kindern und was 
von Erwachſenen dazu beigetragen wurde. An Baſteleien für Geſchenke, Stegreifſpielen, vielerlei Überz 
raſchungen und Feſtbräuchen bringt das Buch reiche Anregung. Es enthält ferner einen Nachweis guter 
Sing⸗, Laienſpielbücher uſw. In der Darbietungsweiſe iſt das Buch nicht für Kinder gedacht, ſondern 
pe in die Hand des Erwachſenen. Es ift vorzüglich geeignet für alle, die Kindergruppen zu führen 

aben. 


Zechlin, Ruth: Werkbuch für Mädchen. Mit Abb. und einer Schnittüberſicht. 
Ravensburg: Maier 1932. 192 S. RM. 5. —, Hlwd. RM. 6.— 

Das bereits an anderer Stelle beſprochene Buch („Bücherei und Bildungspflege“ 1933, S. 261) 
kann in dieſem Zuſammenhang noch einmal zur Ergänzung empfohlen werden. Es bringt rein ſachliche 
Arbeitsanleitung für Mädchen von 12 Jahren an. Auch handwerklich intereſſierte Erwachſene finden 
hier das Weſentliche über verſchiedene Arbeitstechniken. Es iſt das tauglichſte Buch dieſer Art für den 
BDM. 


Nachfolgende 3 Bücher der Reihe „Neue Arbeitsbücher“, hrsg. von Johanna Huber, 
eignen ſich gleichfalls für größere Volksbüchereien. 


Brunner, Ludwig: Spielſachen aus wertloſem Material. Ravensburg: Maier 
1928. 48 S. mit Abb. u. 13 S. Abb. Broſch. RM. 1.50. 

Das Bändchen enthält gute Anregungen, wie aus Streichholzſchachteln, Stoffreſten, Stanniol, 
Glasröhren und dergleichen für das Kind hübſches Spielzeug entſtehen kann. Die Zuſammenſtellung 
ungleichartiger Werkſtoffe befriedigt nicht immer, und oft fehlen notwendige Erklärungen der Material⸗ 
behandlung. Auf die freie Umwandlung der gegebenen Vorſchläge wird nicht genügend hingewieſen. 
Doch kann manches Brauchbare daraus entnommen werden. 
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Brunner, Ludwig: Naturſpielzeug. Anregungen für alle Jahreszeiten. Ravens⸗ 
burg: Maier 1929. 45 S. u. 13 S. Abb. Broſch. RM. 1.80, 


Im Vergleich mit dem erſtgenannten Bändchen wird der Verfaſſer hier dem Arbeitsſtoff beſſer gerecht, 
der als Naturmaterial — Blüten, Blätter, Zweige, Früchte u. am. — an ſich immer zuſammenpaßt. 
Auch die Bildwiedergaben ſind wie oben ſehr deutlich und reizen zur Nachbildung. Darum wäre der 
fachliche Erläuterungstext völlig ausreichend und könnte der gewollt witzigen Nebenbemerkungen ent: 
raten. 


Finckh⸗Haelßig, Marianne: Die Herſtellung von Buntpapier. Ravensburg: 
Maier 1926. 53 S. mit 16 Abb. u. 16 farb. Muſtern. Broſch. RM. 1.80. 


Die verſchiedenen Arten von Buntpapier (Kleiſterpapier, Druckpapier, Olpapier) werden hier beſchrie⸗ 
ben mit genauer Angabe des Gebrauchsmaterials, Arbeitsweges und der Verwendungs möglichkeit. Die 
einwandfreie Darſtellung macht das Buch für Jugendliche und Erwachſene, die Freude am Werken 


haben, gut geeignet. 
Jugendſchriften-Ausſchuß der Preußiſchen Landesſtelle 


Nachrichten 


Die Staatliche Beratungsſtelle in Halle / S. veranſtaltete am 29. 9. 34 ihren erſten Büchereilehrgang 
für den Bezirk Halle-Merſeburg. Die Tagung, zu der etwa 100 Teilnehmer erſchienen waren, wurde 
durch einen Vertreter des Regierungspräſidenten eröffnet und durch den Gaukulturwart zugleich in feiner 
Eigenſchaft als Vertreter der Stadt Halle begrüßt. Nach einem einleitenden Vortrag des Leiters der 
Gaubücherei des NSLB über „Das nationalſozialiſtiſche Bildungsziel“ gab Dr. Saltzwedel, der 
Leiter der Beratungsſtelle, eine „Kurze Einführung in Sinn und Aufgaben einer Beratungsſtelle“. 
Hierauf hielt Dr. Schulz-Jena den Hauptvortrag mit dem Thema „Die Dorf: und Kleinſtadtbücherei 
und ihre kulturpolitiſche Aufgabe“, in dem er der Volksbücherei Marſchrichtung und Rang innerhalb 
des großen deutſchen Aufbauwerkes zuwies. Anſchließend gab Dr. Saltzwedel „Kritiſche Maßſtäbe für 
die Bewertung des Schrifttums“. An Hand von Beiſpielen kennzeichnete er das geſunde Schrifttum im 
Gegenſatz zu Aſphaltliteratur und patriotiſchem Kitſch. Nach einem gemeinſamen Mittageſſen, das 
bereits die Gelegenheit zu perſönlicher Fühlungnahme bot, fand eine Führung durch die Städtiſchen 
Volksbüchereien ſtatt. Der Nachmittag war praktiſchen Büchereifragen gewidmet. Dr. Schulz behandelte 
zunächſt die Frage „Wie richte ich eine Volksbücherei ein und wie verwalte ich ſie?“, Dr. Saltzwedel 
ſprach über den „Grundbeſtand der zeitgemäßen Volksbücherei“. Dieſe beiden Vorträge wurden häufig 
durch Fragen aus dem Hörerkreiſe unterbrochen, ſo daß eine lebhafte Ausſprache in Gang kam, die ſich 
bis gegen Abend hinzog. Es beſteht der Eindruck, daß die Teilnehmer, die vielfach zum erſtenmal mit 
den tieferen Fragen der Volksbüchereiarbeit in Berührung kamen, den Lehrgang ſehr angeregt verlaſſen 
haben. Freilich liegt das Volksbüchereiweſen im Bezirk Halle-Merſeburg großenteils noch ſehr darnieder. 
Die Aufgabe, die aus dieſer Tatſache erwächſt, iſt angeſichts der ſtaatspolitiſchen Gefährdung des Be⸗ 
zirkes beſonders groß. Die Beratungsſtelle ſteht mit ihrer Arbeit ganz im Anfang. Es bleibt zu hoffen, 
daß dieſer Anfang ein Aufbruch geweſen iſt. S. 


Amwandlung der noch beſtehenden Wanderbüchereien im Gau Südhannover⸗Braunſchweig in 
ortsfeſte Büchereien. Die Erfahrung mit dem Syſtem der Wanderbüchereien und die allgemeine Weiter⸗ 
entwickelung des Volksbüchereiweſens hat gelehrt, daß an Stelle der zentralen Verſorgung der im Kreiſe 
gelegenen Schulorte mit Büchern kleine ortsfeſte Büchereien treten müſſen. In den meiſten Wander⸗ 
büchereien iſt ein toter Mechanismus entſtanden. Die Bücher ſind, mitunter weder äußerlich aufgefriſcht 


Nachrichten 483 


noch in ihrem Beſtande ergänzt, von Ort zu Ort gewandert. Die häufig rein verwaltungsmäßig beſtellten 
Leiter der Bücherausgabeſtellen haben, da ſie an der Auswahl des ihnen überwieſenen Beſtandes nicht 
hinreichend beteiligt wurden, oft ihrer Aufgabe kein Intereſſe entgegengebracht. Aber auch dort, wo die 
Wander⸗ oder Zentralbücherei laufend ergänzt wird und verwaltungsmäßig glatt arbeitet, fehlt die 
„Bodenſtändigkeit“, das heißt, der Beſtand iſt nicht auf den jeweils verſchiedenen und beſonderen ört⸗ 
lichen Vorausſetzungen aufgebaut, ferner haben weder Ortsverwaltung noch Einwohner das notwendige 
Intereſſe, da es ſich ja nicht um „ihre“ Bücherei handelt. 

Wenn ſchon in der vergangenen Zeit die volksbibliothekariſchen Fachkreiſe die Wanderbüchereien mehr 
und mehr ablehnten, während ſie in der Verwaltung wegen ihrer ſcheinbaren Billigkeit gelegentlich noch 
befürwortet wurden, iſt mit der Staatsumwälzung auch hierin ein vollkommener Wandel eingetreten. 
Die ländliche, ortsfeſte Volksbücherei, im bewußt nationalſozialiſtiſchen Sinne verwaltet und zum 
Inſtrument völkiſcher Gemeinſchaft gemacht, iſt ein unerläßliches Fundament für die Schulung und 
Erziehung, ob es ſich um PO., SA., SS., Frauenſchaft, HJ. oder ſonſtige Gliederungen handelt. 

Die noch beſtehenden Wanderbüchereien werden daher jetzt mit tunlichſter Beſchleunigung in ortsfeſte 
Büchereiſyſteme umgewandelt. Als Zeitpunkt für die Durchführung der angegebenen Umorganiſation 
iſt der 1. 12. 34 geſetzt. 

Allgemein ſind für die Umwandlung folgende Maßnahmen zu treffen: 

1. Das geſamte Wanderbüchereimaterial iſt zu vereinigen und einer ſtrengen Durchſicht zu unter⸗ 
ziehen. Hierbei iſt rückſichtslos alles auszuſcheiden, was inhaltlich veraltet oder gar bedenklich iſt und 
was nach ſeiner Erhaltung eine Inſtandſetzung nicht mehr lohnt. Dieſe Überprüfung erfolgt mit Hilfe 
der Staatlichen Beratungsſtelle. Ein Verzeichnis der demnach verbleibenden Bücher wird dem Leiter der 
Staatlichen Beratungsſtelle eingereicht. 


2. Im Benehmen mit dem zuſtändigen Kreisſchulrat ſind diejenigen Orte des Kreiſes feſtzuſtellen, 
die in erſter Linie für die Einrichtung einer ortsfeſten Bücherei in Betracht kommen. Hierbei iſt von vorn⸗ 
herein auf das Vorhandenſein von Perſönlichkeiten Bedacht zu nehmen, die ſich für Ausleihe und 
Verwaltung eignen. In erſter Linie kommen Lehrer in Frage (gegebenenfalls vom NS B. nach⸗ 
zuweiſen). Aber auch ſonſtige, namentlich in Partei und Organiſation bewährte und kulturell⸗erzieheriſch 
erprobte Menſchen ſind heranzuziehen. Es empfiehlt ſich, die Zahl der zuerſt mit einer Bücherei auszu⸗ 
ſtattenden Orte nicht zu groß zu wählen und planmäßig Jahr um Jahr weitere Orte hinzuzunehmen. 

3. Es iſt unter allen Umſtänden Pflicht der betreffenden Gemeinden, daß ſie einen, wenn auch geringen 
Betrag für die Bücherei in den Gemeindehaushaltplan einſetzen. Auch auf dieſem Gebiete darf es keine 
Beihilfe und Unterſtützung ohne Eigenleiſtung geben! 

4. Der noch vorhandene geſichtete und auch äußerlich inſtandgeſetzte Beſtand der ehemaligen Wander⸗ 
bücherei wird entſprechend der Größe der einzelnen Büchereiorte auf dieſe verteilt. Dieſe Verteilung, 
die nicht ſchematiſch vorgenommen werden darf, kann aber keinesfalls genügen, um die Bücherei zu 
einer Erziehungseinrichtung im Sinne des Minifterialerlaffes zu machen. Vielmehr iſt dazu die Er⸗ 
gänzung und Auffüllung mit ſtaatspolitiſchem und nationalſozialiſtiſchem Schrifttum 
notwendig. Einerſeits iſt erforderlich, daß manche älteren Werke von volkhaftem, beſonders auch 
heimatlichem und ſtammesmäßigem Werte in jeder Bücherei vorhanden find. Andererſeits müſſen die 
bedeutſamſten geiſtigen Außerungen des neuen Staates, das Buch des Führers voran, daneben Lebens⸗ 
bücher ſeiner Mitarbeiter, volkstümliche programmatiſche Darſtellungen uſw. in jeder Bücherei nicht 
nur einmal, ſondern zwecks Verwendung in der Schulungsarbeit z. T. auch mehrfach vorhanden ſein. 
Dieſer neu zu beſchaffende Ergänzungsbeſtand wird im Benehmen mit dem Leiter der Beratungsſtelle 
ausgewählt. 

5. Die hierfür ſowie für die Beſchaffung des nötigen techniſchen Materials (Karteien uſw.) erforder⸗ 
lichen Mittel ſchießt die Staatliche Beratungsſtelle auf Antrag den Kreisverwaltungen als „Gründungs⸗ 
hilfe“ vor. Die Tilgung dieſer zinsloſen Gründungsdarlehen erfolgt dergeſtalt, daß ein Fünftel des 
Geſamtbetrages bei der Anlieferung der Bücher, der Reſt innerhalb dreier Haushaltjahre beglichen wird. 
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Die fo neu eingerichteten Büchereien werden in Zukunft bevorzugt mit ſtaatlichen und provinzialen 
Beihilfen nach Maßgabe der hierfür verfügbaren Mittel verſehen werden. 

Die Bücher und Materialien werden durch Vermittlung der Beratungsſtelle vom ordentlichen Sorti⸗ 
mentsbuchhandel in einwandfreier Büchereiausſtattung (Büchereiſpezialeinband bzw. Dermatoid⸗ 
umſchlag) ausleihfertig geliefert. 

6. Dort, wo beſondere Siedlungsformen beſondere Maßnahmen erforderlich machen, ſind mehrere 
Siedlungen zuſammenzufaſſen. Im übrigen finden die vorſtehenden Geſichtspunkte auch für dieſe Be⸗ 
zirke ſinngemäße Anwendung. 

(Aus einem Bericht der Staatlichen Beratungsſtelle 
für Volksbüchereiweſen in der Provinz Hannover.) 


Gatzung der Reichsſchrifttums kammer 


Der Präſident der Reichsſchrifttumskammer (im folgenden Kammer genannt) gibt gemäß § 19 
der erſten Verordnung zur Durchführung des Reichskulturkammergeſetzes vom 1. November 1933 
(RGBl. I. S. 797) der Reichsſchrifttumskammer nachfolgende Satzung, die vom Präſidenten der 
Reichskulturkammer genehmigt worden iſt. 


$ı 
Die Reichsſchrifttumskammer iſt eine Körperfchaft des öffentlichen Rechts mit dem Sitz in Berlin. 
Ihre geſetzliche Grundlage iſt das Reichskulturkammergeſetz vom 22. September 1933 (RGBl. J. 
S. 661) und die dazu ergangenen und noch ergehenden Durchführungsverordnungen. 


92 

Die Kammer hat die ihr durch das Reichskulturkammergeſetz und die dazu ergangenen und ergehenden 
Durchführungsverordnungen zugewieſenen Aufgaben zu erfüllen. Sie hat dem deutſchen Schrifttum 
zu dienen und alle die als Schaffende, als Verleger, Buchhändler, Verleiher oder ſonſt als Mittler an 
der Entwicklung und fruchtbaren Wirkſamkeit des deutſchen Schrifttums mitwirken, zu erfaſſen und 
berufsſtändiſch einzuordnen. 

Die Kammer hat außerdem die Sonderaufgaben zu erfüllen, die ihr von dem Reichsminiſter für 
Volksaufklärung und Propaganda übertragen werden. 


93 


Die Kammer gliedert ſich in Fachverbände oder Fachſchaften für die von ihr umfaßten Tätigkeits⸗ 
zweige. 

Die Fachverbände oder Fachſchaften und ihre Untergliederungen müſſen ihre Satzungen dem Reichs⸗ 
kulturkammergeſetz, den Durchführungsverordnungen zu ihm und der Satzung der Kammer anpaſſen. 
Die Satzungen und Anderungen der Satzungen bedürfen der Genehmigung des Präſidenten der Kam⸗ 
mer. Dieſer kann die Einſetzung und Abberufung der Vorſtandsmitglieder und Geſchäftsführer der 
Fachverbände oder Fachſchaften und deren Untergliederungen verlangen. 

Über die Aufnahme von Fachverbänden oder Fachſchaften in die Kammer entſcheidet gemäß $$ 16 
a 17 der erſten Verordnung zur Durchführung des Reichskulturkammergeſetzes der Präſident der 

ammer. 
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Das Gebiet der Reichsſchrifttumskammer wird vorläufig in folgende Gaue aufgeteilt: 
Oſtpreußen (Königsberg) Weſtſachſen (Leipzig) 
Schleſien (Breslau) Oſtſachſen (Dresden) 
Angelſachſen (Hamburg) Pommern (Greifswald) 
Süd⸗Niederſachſen (Hannover) Mecklenburg (Schwerin) 
Berg⸗Niederrhein (W.⸗Elberfeld) Weſtfalen⸗Friesland (Bremen) 
Mittelrhein (Köln) Südbayern (München) 
Baden (Heidelberg) Nordbayern (Nürnberg) 
Schwaben (Ludwigsburg) Brandenburg (Eberswalde) 


Berlin 


Eine Abänderung dieſer Aufteilung oder weitere Untergliederungen bleiben dem Präſidenten der 
Kammer vorbehalten. 

Der Präſident der Kammer ernennt für jeden Gau einen Vertrauensmann, der ſeinen Weiſungen 
Folge zu leiſten hat. 

Die Vertrauensmänner haben die Aufgabe, die Tätigkeit der Untergliederungen aller der Kammer 
eingegliederten Verbände und Vereinigungen zu überwachen, eine Verbindung zwiſchen ihnen herzu⸗ 
ſtellen, um der gemeinſamen kulturpolitiſchen Arbeit eine erhöhte und einheitliche Stoßkraft zu geben 
und die landſchaftliche und Stammeseigenart innerhalb der Gliederung der Kammer zu voller Wirk⸗ 
ſamkeit gelangen zu laſſen. 

Die Vertrauensleute arbeiten ehrenamtlich und ſtellen ihre Geſchäftsräume der Kammer zur Ver⸗ 
fügung. 


$5 


Wer bei der Wiedergabe der geiftigen oder technifchen Verarbeitung der Verbreitung, der Erhaltung, 
dem Abſatz oder der Vermittlung von Kulturgut des Schrifttums mitwirkt, muß Mitglied des für ihn 
zuſtändigen Fachverbandes oder der für ihn zuſtändigen Fachſchaft ſein. 

Durch Zugehörigkeit zu einem in die Kammer aufgenommenen Fachverband (Fachſchaft) erwerben 
deſſen Mitglieder die mittelbare Mitgliedſchaft zur Kammer und zur Reichskulturkammer. 

Unmittelbare Mitgliedſchaft zur Kammer iſt nur beim Fehlen eines geeigneten Fachverbandes (Fach⸗ 
ſchaft) möglich. Unmittelbare Mitglieder können Einzelperſonen ſowie Vereinigungen oder Körper⸗ 
ſchaften des öffentlichen oder privaten Rechts werden. Über die Aufnahme unmittelbarer Mitglieder ent⸗ 
ſcheidet der Präſident der Kammer. Er kann verlangen, daß ſich Perſonen, die der Kammer angehören 
müſſen, zu einem Fachverband (Fachſchaft) zuſammenſchließen. 

Die Aufnahme in die Fachverbände (Fachſchaften) kann abgelehnt oder ein Mitglied ausgeſchloſſen 
werden, wenn Tatſachen vorliegen, aus denen ſich ergibt, daß die in Frage kommende Perſon, die für die 
Ausübung ihrer Tätigkeit erforderliche Zuverläſſigkeit und Eignung nicht beſitzt. 

Die Aufnahme in die Fachverbände (Fachſchaften) erfolgt durch dieſe. Beabſichtigt ein Fachverband 
(Fachſchaft) die Aufnahme eines Antragſtellers abzulehnen, fo iſt hierüber dem Präſidenten der Kammer 
zu berichten. Die Ablehnung der Aufnahme oder der Ausſchluß kann nur durch den Präſidenten der 
Kammer ausgeſprochen werden. Bis zur Entſcheidung durch den Präſidenten iſt der Antragſteller vor⸗ 
läufig in den Fachverband (Fachſchaft) aufzunehmen. 


$6 
Die Organe der Kammer find der Präfident, der Präſidialrat und der Verwaltungsbeirat. 
Der Präſident der Kammer und die Mitglieder des Präſidialrates werden vom Präſidenten der 
Reichskulturkammer ernannt. 
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Der Präſident beſtimmt aus den Mitgliedern des Präſidialrates einen oder mehrere Stellvertreter 
und Geſchäftsführer. 

Der Präſident iſt der geſetzliche Vertreter der Kammer, im Behinderungsfalle ſein Stellvertreter. 

Die Mitglieder des Präſidialrates ſtehen in wichtigen Angelegenheiten dem Präſidenten der Kammer 
beratend zur Seite. Der Präſidialrat tritt auf Einladung des Präſidenten zuſammen, um vor der Ent⸗ 
ſcheidung des Präſidenten zu Fragen von grundſätzlicher Bedeutung Stellung zu nehmen. 

Der Verwaltungsbeirat beſteht aus Vertretern der einzelnen von der Kammer umfaßten Gruppen. 
Seine Mitglieder werden vom Präfidenten berufen und abberufen. Er iſt in wichtigen Fragen zu hören 
und kann Anträge beim Präſidenten ſtellen. 

Den Mitgliedern des Präſidialrates werden bei Einberufung zu einer Sitzung durch den Präſidenten 
Reife: und Aufenthaltskoſten von der Kammer erſetzt, den Mitgliedern des Verwaltungsbeirates von 
den Verbänden, die ſie vertreten. Im übrigen iſt die Tätigkeit ehrenamtlich. 
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Die der Kammer eingegliederten Fachverbände oder Fachſchaften und ihre Untergliederungen ſowie 
die mittelbaren und unmittelbaren Mitglieder der Kammer ſind verpflichtet, auf Anfordern jede Aus⸗ 
kunft zu erteilen. Die Auskunftspflicht erſtreckt fich auch auf Vorgänge des inneren Geſchäftsbetriebes. 
Die Kammer hat das Recht, die Angaben nachprüfen zu laſſen. 

Die Fachverbände und Fachſchaften und ihre Untergliederungen ſowie ſämtliche Mitglieder der Kam⸗ 
mer ſind verpflichtet, den Weiſungen der Kammer Folge zu leiſten und ihre Anordnungen durchzuführen. 
Die Nichterfüllung dieſer Verpflichtung hat Ordnungsſtrafen oder den Ausſchluß aus der Kammer 
zur Folge. 

$8 

Die Kammer hat das Recht, ſich in allen Sitzungen der Fachverbände (Fachſchaften) und deren Unter: 
gliederungen und Ausſchüſſen ſowie der unmittelbaren Mitglieder vertreten zu laſſen. Die von ihr 
entſandten Vertreter ſind berechtigt, jederzeit das Wort zu ergreifen. 

Die Fachverbände (Fachſchaften) und deren Untergliederungen ſowie die unmittelbaren Mitglieder 
haben der Reichsſchrifttumskammer Einladungen zu ihren Verſammlungen und Niederſchriften über 
alle Sitzungen zu überſenden, ſowie alle die Reichsſchrifttumskammer unmittelbar betreffenden Be⸗ 

chlüſſe und Veröffentlichungen zur Genehmigung einzureichen. 


99 
Der Präſident der Kammer gibt der Kammer eine Geſchäftsordnung, welche die Zuſtändigkeit der 
einzelnen Mitarbeiter, den Geſchäftsgang innerhalb der Kammer und den Geſchäftsverkehr mit den 
einzelnen Fachverbänden regelt. 
8 10 
Alle Mitglieder der Kammer ſind zur Zahlung von Beiträgen verpflichtet. Die Beſtimmungen über 
die Beitragserhebung ſind dem Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda vorzulegen. 
Die Höhe der zu zahlenden Beiträge wird im Einvernehmen mit den Führern der Fachverbände (Fach⸗ 
ſchaften) und der Reichskulturkammer feſtgeſetzt und beſonders bekanntgegeben. 
Die Beiträge werden wie öffentliche Abgaben beigetrieben. 


§ I 
Der Präſident der Kammer kann Ordnungsſtrafen gegen jeden feſtſetzen, der 


I. entgegen der Vorſchrift des $ 4 der erſten Durchführungsverordnung nicht Mitglied der Kammer 
iſt und gleichwohl eine der von ihr umfaßten Beſchäftigungen ausübt; 
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II. als Mitglied der Kammer oder kraft feiner Verantwortung in einem Fachverband den Anordnungen 
oder Anweiſungen der Kammer zuwiderhandelt; 
III. als Mitglied der Kammer oder kraft ſeiner Verantwortung in einem Fachverband der Kammer 
gegenüber falſche Angaben macht. 
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Der Präſident der Kammer ſtellt jährlich den Haushaltplan auf, der der Genehmigung des Präfi- 
denten der Reichskulturkammer bedarf. 

Eine Anderung des Haushaltplanes iſt auch im Laufe des Haushaltjahres bei Vorliegen beſonderer 
Gründe zu läſſig, insbeſondere iſt der Präſident der Reichsſchrifttumskammer befugt, die von ihm feſt⸗ 
geſetzten Beiträge zu ändern oder neue Beiträge feſtzuſetzen. Dieſe Anordnungen ſind dem Reichsminiſter 
für Volksaufklärung und Propaganda vorzulegen. 

Die Finanzgebahrung der Kammer unterliegt der Prüfung durch den Rechnungshof des Deutſchen 
Reiches nach $ 88 der Reichshaushaltordnung in der Faſſung der Bekanntmachung vom 11. April 1930 
— RGBl. II. S. 693 — und des Geſetzes über die Anderung der Reichshaushaltordnung vom 13. Des 
zember 1933 — RGBl. II. S. 1007. 

Das Haushaltsjahr läuft vom x. April des Jahres bis zum 31. März des nächſten Jahres. 


9 13 


Das amtliche Veröffentlichungsorgan der Kammer iſt der „Völkiſche Beobachter“. Anordnungen des 
Präſidenten der Kammer auf Grund des $ 25 der erſten Durchführungsverordnung zum Reichskultur⸗ 
kammergeſetz treten, ſoweit nichts anderes beſtimmt wird, am Tage der Veröffentlichung im, Völkiſchen 
Beobachter“ in Kraft. 
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Dieſe Satzung tritt am 15. September 1934 in Kraft. 
gez. Dr. Hans⸗Friedrich Blunck 


UII R 614/34. Berlin W 8, den 25. September 1934, 


Bucheinkauf für die volkstümlichen Büchereien 


Die Beſtimmung in Abſatz 1 der Nummer 11 meines Runderlaſſes vom 2. Mai 1934 — UI R 
Nr. 169 — hat Anlaß zu Mißverſtändniſſen gegeben. 

Durch die Beſtimmung, daß der Bucheinkauf der nebenamtlich geleiteten Büchereien in Orten unter 
10000 Einwohnern nur durch die Staatliche Beratungsſtelle zu gehen hat, werden weder das orts⸗ 
anſäſſige Sortiment ausgeſchaltet noch die beſtehenden Abmachungen über Skontogewährung verletzt 
oder umgangen. Der zentrale Bucheinkauf für die nebenamtlich geleiteten Büchereien in ſolchen Orten 
erfolgt aber zweckmäßigerweiſe in Übereinkunft mit den buchhändleriſchen Gemeinſchaftseinrichtungen 
des betreffenden Gebietes, wobei es den zuſtändigen buchhändleriſchen Organiſationen überlaſſen bleibt, 
in welcher Weiſe ſie eine gerechte Verteilung der Beſtellungen oder der Gewinne auf ihre Mitglieder 
vornehmen wollen. 

Der Erlaß beſtimmt demnach, daß der Bucheinkauf für die nebenamtlich geleiteten Büchereien nach 
wie vor durch die Beratungsſtelle zu gehen hat. Die Beratungsſtelle ſoll aber dieſen zentralen Einkauf 
in Übereinkunft mit den buchhändleriſchen Gemeinſchaftseinrichtungen des betr. Gebietes durchführen. 

Preußiſche Landesſtelle 
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An die Preußiſchen Beratungsſtellen 


| In Antwort auf verfchiedene Anfragen mache ich darauf aufmerkſam, daß Werks: und Ver: 
einsbüchereien ſelbſtverſtändlich der Aufſicht der Staatlichen Beratungsſtelle unterſtehen und die 
1 Erlaſſe des Herrn Preußiſchen und Reichserziehungsminiſters auf ſie anzuwenden ſind. 
Preußiſche Landesſtelle 
für volkstümliches Büchereiweſen 
gez. Schuſter. 


Wir weiſen unſere Leſer auf die dieſem Heft beiliegenden Proſpekte der Firmen Junker und 
Dünnhaupt Verlag, Berlin, und Holle & Co. Verlag, Berlin, hin. 


volksbibliothekar lin) 


mit ſtaatl. Abſchlußprüfung und möglichſt Büchereierfahrung zum 1. Dezember 1934 
für die Stadtbücherei geſucht. Anſtellung nach Vergütungsgruppe 7 des Tarifvertrages. 
Geſuche mit Lebenslauf, Bild, Nachweis ariſcher Abſtammung, Zeugnisabſchriften uſw. 
ſind umgehend zu richten an den 

Kat der Kreisftadt Plauen — Perfonalamt 


Plauen, den 22. Oktober 1934. 


2. Beiheft der Fachzeitſchrift „Die Bücherei“ 


Das Kraftfahrzeug 


Bearbeitet von Ing. Emil Windel. Ein beſprechendes Verzeichnis von Büchern aus dem 


Gebiet des Kraftfahrweſens. Preis einſchl. Verſandkoſten RM. —.24 


Beſtellungen find zu richten an den Kommiſſionsverlag 
Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H., Leipzig C 1, Königstraße 8 
Poſtſcheckkonto Leipzig 153 28 


3. Beiheft der Fachzeitſchrift „Die Bücherei“ 


Wir leſen 


Von Büchern für Jungen und Mädchen erzählt Irene Graebſch 
Preis einſchl. Verſandkoſten RM. —. 5 
Beſtellungen find zu richten an den Kommiſſions verlag 
Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H., Leipzig C 1, Königstraße 8 
Poſtſcheckkonto Leipzig 153 28 


Druck von Radelli & Hille in Leipzig 


Die Bücherei 


Zeitſchrift für deutſche Schrifttumspflege 
Jahrgang 1 1934 Heft 11 


Das deutſche Volkstum Friedrich Ludwig Jahns 


Neben Fichtes Reden an die deutſche Nation und Ernſt Moritz Arndts „Geiſt der 
Zeit“ iſt Jahns „Deutſches Volkstum“ eines der bedeutendſten Schriftdenkmäler jener 
Zeit, das uns Heutigen noch ſehr viel zu ſagen hat. 

Das Wort „Volkstum“ iſt eine Neubildung Jahns, eine Sprachſchöpfung, die er 
in ſeiner Schrift ſo erklärt: 

„Was Einzelheiten ſammelt, fie zu Mengen häuft, diefe zu Ganzen verknüpft, ſolche 
ſteigernd zu immer größern verbindet, zu Sonnenreichen und Welten eint, bis alle 
ſämtlich das große All bilden — dieſe Einigungskraft kann in der höchſten und größten 
und umfaſſendſten Menſchengeſellſchaft, im Volke, nicht anders genannt werden als — 
Volkstum. Es iſt das Gemeinſame des Volkes, ſein innewohnendes Weſen, ſein Regen 
und Leben, ſeine Wiedererzeugungskraft, ſeine Fortpflanzungsfähigkeit. Dadurch waltet 
in allen Volksgliedern ein volkstümliches Denken und Fühlen, Lieben und Haſſen, 
Frohſein und Trauern, Leiden und Handeln, Entbehren und Genießen, Hoffen und 
Sehnen, Ahnen und Glauben. Das bringt alle die einzelnen Menſchen des Volkes, ohne 
daß ihre Freiheit und Selbſtändigkeit untergeht, ſondern gerade noch mehr geſtärkt 
wird, in der Viel- und Allverbindung mit den übrigen zu einer ſchönverbundenen Ge⸗ 
meinde.“ 

Jahn hält den Deutſchen vor, daß ſie ihr Volkstum verleugnet hätten, und daß hierin 
die Urſache des Verfalls zu erblicken ſei. Aber er glaubt an die Kraft des deutſchen 
Volkstums: 

„Noch ſind wir nicht verloren! Noch ſind wir zu retten! Aber nur durch uns ſelbſt. 
Wir brauchen zur Wiedergeburt keine fremden Geburtshelfer, nicht fremde Arzenei, 
unſere eigenen Hausmittel genügen. Denn immer geht vom Hausweſen jede wahre 
und beſtändige echte Volksgröße aus, im Familienglück lebt die Vaterlandsliebe, und 
der Hochaltar unſeres Volkstums ſteht im Tempel der Häuslichkeit. Sie iſt die beſte 
Vorſchule, Deutſchheit heißt ſie bei uns im großen. Für ſie kann jeder leben, er ſei reich 
oder arm, vornehm oder gering, einfältig oder gelehrt, Mann oder Weib, Jüngling 
oder Jungfrau, Kind oder Greis. Man vermag dahin zu wirken vom Thron und von 
der Bühne, vom Predigtſtuhl und Lehrerſitz, mit Schrift wie mit Rede ... Nicht das 
äußere umgelegte Staats band macht das Volk, Zuſammenſeinmüſſen gibt keinen wahren 
Verein. Das Ineinanderhineinleben, das ſtille vertrauliche Sichaneinandergewöhnen, 
das mit Wechſelliebe Sichlebendeinverleiben bildet das Volk und bewahrt und erhält 
es durch Volkstum. So iſt ein echtes Volk, durchdrungen vom Machtgefühl ſeines 
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eigenen Volkstums, eine menſchliche Meiſterſchöpfung, die ſelbſt wieder Schöpfungs⸗ 
kraft äußert und ſo im ewigen Kreistanz das Schaffende und Erſchaffene einigt.“ 

Nicht nur das ſtaatliche, auch das religiöſe Leben ſcheint ihm unlösbar verknüpft 
mit dem Volkstum: „Der Stifter des Chriſtentums, deſſen Reich nicht von dieſer Welt 
war, ſondern im Geiſte und in der Wahrheit ſittliche Beſitzungen haben ſollte, mußte 
ſich dennoch einem Volkstum anſchließen. Und nie hat das Urchriſtentum ſich, beſtehend 
für ſich, erhalten können. Immer nur hat es ſich, bald entſtellter, bald unverfälſchter, 
in Volkstümern ausgeſprochen.“ 

Wie alles Organiſche, Lebendige, kann Volkstum nicht künſtlich hergeſtellt werden, 
es muß langſam wachſen und „mit Liebe geführt werden“. Die Erhaltung der Raſſen⸗ 
reinheit iſt Jahn wichtig, denn „je reiner ein Volk, deſto beſſer, je vermiſchter, defto 
bandenmäßiger. Das ſpaniſche Sprichwort: Trau keinem Mauleſel und keinem Mu⸗ 
latten — ift ſehr treffend, und das deutſche: Nicht Fiſch nicht Fleiſch — tft ein warnender 
Ausdruck.“ 

Mit heftigen Worten geißelt er die Kleinſtaaterei, die Stammeseiferſucht und die 
widerwärtige Ausländerei. Höchſtes Ziel iſt ihm Einheit von Staat und Volk. Das ge⸗ 
einte Deutſchland wird unbeſiegbar ſein. Er drückt es ſo aus: 

„Behauptet ſich die Nation in jeder moraliſchen Hinſicht als eine eigene Nation, ſo 
wird auch durch den Strom der Zeiten und Ereigniſſe endlich der Augenblick herbei⸗ 
geführt werden, in welchem das Glück ſich wieder mit ihr verſöhnen wird. Die Periode 
des höchſten Flors von Deutſchland dürfte dann die längſte in ſeiner Geſchichte ſein. 
Nur eine große phyſiſche Revolution, die einen Teil des europäiſchen Kontinents, wie 

weiland die große Inſel Atlantis, in Meer verwandeln und aus den Tiefen des Ozeans 
ein neues Weltviertel hervorgehen ließ, könnte alsdann dem neuen germaniſchen Reich 
ſein Ende herbeiführen.“ 

Wie bildet und ſtärkt man Volkstum? Durch rechte Volkserziehung. Volkserziehung 
ſoll „das Urbild eines vollkommenen Menſchen, Bürgers und Volksgliedes in jedem 
Einzelweſen verwirklichen. Auf alle natürlichen und geiſtigen Bedürfniſſe muß ſie Rück⸗ 
ſicht nehmen, mit ihnen ſich zu einem rechten, wahren und ſchönen Volkstumsgeiſt er⸗ 
heben. Aus ihrer Schule wird das Volk hervorgehen, als Tatvolk lebend, nicht als bloßes 
Namensvolk daſeiend. Sein äußeres Staatsband wird durch die innere Bundeskraft 
beſtehen. Volkserziehung iſt Anerziehung zum Volkstum, ein immer fortgeſetztes In⸗ 
diehändearbeiten für die Staatsordnung. Sie — Verfaſſung — und Bücherweſen 
bleiben Schutzwehren, wenn ſchon alle Heere aus dem Felde geſchlagen ſind, bereits 
alle Feſten in Schutt liegen, kein Krieger mehr widerſteht.“ 

Als wichtigſtes Volkserziehungsmittel betrachtet Jahn das Erlernen der Mutter⸗ 
ſprache und das Leſen der muſtergiltigen volkstümlichen Schriften. Er ſagt darüber: 
„Bücher gibt es über alles, von der Götterhoheit bis zum Teufelsabſchaum. Darum 
muß die Kunſt zu leſen frühzeitig in der Schule geübt und lange bis zur Befeſtigung 
des Gemüts fortgeſetzt werden, ſonſt verirren die Mittelmenſchen — und das ſind die 
meiſten — im Bücherdickicht. Überladung gewährt nimmer Genuß, jede Geſundheit 
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kann man dadurch einbüßen, leibliche, geiftige, fittliche, Ohne Plan und Wahl durchein⸗ 
anderleſen iſt Straußenüberfüllung, und das Geleſene gleich unverdaut brühwarm 
wieder anbringen, die alte Sage vom Vielfraß, der vorne hineinſchlingt und hinten 
hinauszwängt. Aus Langerweile und zum ſogenannten Zeitvertreib leſen, bleibt eine 
höchſt armſelige geſchäftige Nichtstuerei von Müßiggängern, die nie das wahre Leben 
erkannten. Aber auch die beſſere Seele, die ſich im Leſen erholen will, naht Gefahren, 
wenn ſie ſo weg lieſet, was der Zufall in die Hände ſpielt, Unverſtand anpreiſet, Gerne⸗ 
mitſprechen anlobt, und des Bücherleihers Garküche anrichtet. Romane — Geſchicht⸗ 
dichtereien ſind die tagtägliche Hausmannskoſt für der Leſegierigen Heißhunger, und 
nur wenige Ausnahmen dieſer loſen Ware können Speiſe werden.“ 

Jahn eifert gegen die ſogenannten Unterhaltungsbücher: Wundergeſchichten, Geiſter⸗ 
und Rittergeſchichten, Schmutzbücher und Giftbücher, die das Volk verderben. „Wer 
dieſe Gifte aus Büchern wollüſtig einſaugt, hat höchſtwahrſcheinlich den ſittlichen 
Schnupfen, denn beim wirklichen ſoll Teufelsdreck lieblicher wie Roſen duften.“ 
Eindringlich ſchildert er den Verfall des Schrifttums und warnt vor den Lieblingen 
der Leſermenge, die „mit beſudelter Feder Lebenskreiſe reiner Menſchheit zeichnen wollen.“ 
Vor allem empört er ſich über die Schriftſteller, die „Lebensmüdlinge“ ſind und „das 
Übel der Welt wie eine reichhaltige Fundgrube anſehen.“ Sie ſchildern alle Krankheiten, 
Fehler, Irrtümer, Leidenſchaften und Laſter, aber ſie machen keinen Heilungs⸗ und 
Löſungsverſuch. Jahn ſagt: 

„Zu einem guten Unterhaltungsbuch gehört mehr, als dieſe einſeitige Abſchilderung 
der ſchlimmſten Seite. Biedere und Brave bezwecken Menſchen⸗ und menſchlicher Ein⸗ 
richtungen Vervollkommnung, und es gibt Raum für die Tugend in jedem Wirkungs⸗ 
kreiſe. Man muß ſie öffentlich von jedermann fordern, nur im ſtillen nicht von jedem 
erwarten.“ 

Wir haben die ſchlechte Verfallsliteratur gar nicht nötig, denn — ſagt Jahn — wir 
ſind reich an trefflichen Büchern, an ſolchen, die jeder Deutſche leſen, wiederleſen, 
immerleſen, auswendig behalten ſollte. In jeder Bücherleihe ſollte mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben Luthers Leſeregel auf dem Aushängeſchild prangen: „Denn viel Bücher machen 
nicht gelehrt, viel Leſen tut es nicht, ſondern gut Ding und oft leſen, das macht gelehrt 
und fromm dazu.“ Jahn prägt in dieſem Zuſammenhang zum erſtenmal das Wort 
„Deutſche Bücherhalle“. Dort ſoll all das aufgeſtellt fein, „was der nach Menſch⸗ 
und Deutſchwerdung Strebende zur Aufklärung, Herzensveredlung, Muterhöhung, 
Hoffnungsbelebung, zur Stärkung und Erhaltung im Guten bedarf“. Dieſe ſtärken⸗ 
den und veredelnden Kräfte ſtecken im deutſchen Volksbuch, daher iſt „ein Volk, das 
ein wahres volkstümliches Bücherweſen beſitzt, Herr eines unermeßlichen Schatzes. Es 
kann aus der Aſche des Vaterlandes wieder aufleben, wenn ſeine heiligen Bücher ge⸗ 
rettet werden. Die Furcht der Völkerausrotter vor Volkstumsbüchern iſt der ſprechendſte 
Beweis ihrer Wichtigkeit.“ Die Volksbücher ſind Urbild und Vorbild zugleich. Jahn 
zitiert hierzu auch einen Ausſpruch A. W. Schlegels: „Denn was kann Volksbücher⸗ 
weſen anders heißen als: ein Vorrat von Werken, die ſich zu einer Art von Syſtem 
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untereinander vervollſtändigen, worin eine Nation ihre hervorſtechendſten Anſchauungen 
ihrer Welt, ihres Lebens niedergelegt findet, die fich ihr für jede Neigung ihrer Phantaſie, 
für jedes geiſtige Bedürfnis ſo befriedigend bewährt haben, daß ſie nach Menſchen⸗ 
altern mit immer neuer Liebe zu ihr zurückkehrt.“ Gegen den vaterländiſchen Kitſch 
eifert Jahn, gegen die „Scheinfreunde, die ſich an vaterländiſche Gegenſtände ohne 
Künſtlerweihe und Dichterbegeiſterung wagen. Dagegen lobt er beſonders den echten 
Dichter, der einen Stoff aus der deutſchen Geſchichte zum Meiſterwerk geſtaltet. 

Fürſt Blücher nannte Jahns „Deutſches Volkstum“ das deutſcheſte Wehrbüchlein, 
das je geſchrieben worden iſt. Es fordert in einer Zeit traurigſter Zerriſſenheit ein einiges 
Deutſchland, ein volkstümliches Staats- und Heerweſen, eine rechte Volkserziehung. 
Forderungen, die heute in die Tat umgeſetzt werden. Deshalb ſind ſeine Worte heute noch 
für uns lebendig und bedeutungsvoll, und es lohnt ſich wohl, ſeinen Gedanken be⸗ 
ſinnend nachzugehen. 

Lily Zweck (Berlin) 


Die Buchbeſprechungen haben ſich bei unſerer Schriftleitung ſtark angehäuft. Um 
unſere Verpflichtungen den Verlegern gegenüber zu erfüllen und gleichzeitig für die 
beabſichtigte Umgruppierung im neuen Jahrgang an rechtzeitig Raum zu ſchaffen, 
ſtellen wir daher in dieſem und dem nächſten Heft die größeren Aufſätze zugunſten des 
Beſprechungsteils zurück. Die Schriftleitung. 
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Nomane und Erzählungen 


Andres, Stefan: Die unſichtbare Mauer. Roman. Jena: Diederichs 1934. 241 S. 
Lwd. RM. 4.60. 


Der Wendelin vom Riedenburgmüller kehrt als junger Bauingenieur in ſein Dorf an der Dhron, 
einem Nebenfluß der Moſel, zurück mit dem Plan einer Talſperre. Es kommt auch hier zu dem oft ge⸗ 
ſchiloerten Kampf zwiſchen dem techniſchen Fortſchritt und den durch Herkommen und Boden gebun⸗ 
denen Menſchen. Die Talmüller, um deren Exiſtenz es geht, ſind faſt ausnahmslos gegen den Plan. 
Düſtere Leidenſchaften und lächerliche Komik treiben ihr menſchlich allzu menſchliches Spiel in dieſem 
Widerſtreit zweier Welten. Liebe und Nebenbuhler ſchaffen die Verſtrickungen, Gewalttaten und Morde 
verketten und löſen Schickſale. Das alles lebt und webt auf dem Boden einer tief erfühlten und groß 
geſchilderten Landſchaft in der Gegend des fromm Fatholifchen Gebietes um Trier, wovon in den manch⸗ 
mal vecht unheiligen Vorgängen freilich wenig zu merken iſt. Mit wurzelechter Geſtaltung erobert der 
Veof iſſer uns ein neues Stück räumlicher und ſeeliſcher Landſchaft Deutſchlands, deren Natur man je⸗ 
doch manchmal — auch im Erotiſchen — gern etwas gemildert geſehen hätte. Auch könnte man ſonſt 
noch ein paar Einwendungen machen, z. B. daß die Handlungsführung, ſo ſpannend und verſchlungen 
ſie iſt, etwas zu gewollt dramatiſch erſcheint, und daß die etwas verdeckte Seelenſchilderungd ie Charak⸗ 
tere hin und wieder in unſicherem Lichte erſcheinen läßt. In der Kunſt freilich, durch unſcheinbare Be⸗ 
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merkungen viel zu ſagen, liegt ein guter Vorzug des Buches. Seine Bedeutung aber hat es wegen der 
mit einer ſeltenen Klarheit verſtandenen und durchgeführten Notwendigkeit, mit der das Alte und Neue 
zuſammenſtoßen und wie ſich daraus die Umwandlung ergibt. „Dieſe Sperre iſt ein Zeichen, ein Ruf des 
Kommenden.“ An ihr ſcheiden ſich die Alten, „die Unwandelbaren, die wohl wiſſen, daß die Veränderung, 
der Rhythmus der großen Wiege ohne ſie nicht iſt“ wie „die Menſchen, die hüben und drüben ſind“. 
Unter den zum Überdruß ſich mehrenden Romanen von Blut und Boden iſt dies Werk ein beachtens⸗ 
werter Erſtling, das wenn auch nicht für Dorf⸗, ſo doch ſchon für Kleinſtadtbüchereien in Frage kommt. 
F. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Berends⸗Totenohl, Joſefa: Der Femhof. Roman. Jena: Diederichs 1934. 285 S. 
Lwd. RM. 5.40. 


Dunkle Zeit der Feme. Ein freier Weſerbauer, der einen Adligen wegen ſeiner Übergriffe erſchlagen 
hat, irrt als Knecht von ſeinem Gewiſſen gepeinigt in Deutſchland ſeines Lebens unſicher umher. In 
einer grauſigen Hochwaſſernacht kommt er in das Lennetal des Sauerlandes, wo er die Tochter des 
Wulfbauern aus den Fluten des Bergſtromes rettet und eine Bleibe auf dem Hofe findet. Es kommt, 
wie es kommen muß. Die ſtolze Tochter des mächtigen Freibauern, ſein einziges Kind, gewinnt den 
Retter allmählich lieb, und damit beginnt der Kampf des Bauern gegen den unerwünſchten Eidam. 
In ſeinem maßloſen Haß benutzt er ſogar die heilige Feme, um den Fremden zu vernichten, als er von 
deſſen Schuld erfahren hat. Aber die Tochter bleibt Siegerin, da ſie von dem Getöteten einen Sohn 
erwartet. 

Die Handlung entwickelt ſich in unerbittlich hartem Schritt. Die Menſchen ſind in feſten und großen 
Umriſſen gezeichnet. Die Landſchaft tritt zum Teil wundervoll plaſtiſch hervor. Das Ganze iſt ſparſam, 
doch mit fo viel Zeithintergrund hintermalt, daß die Atmoſphäre des 14. Jahrhunderts genügend ſpür⸗ 
bar wird. Lulu von Strauß und Torney hat in der Dichterin dieſes balladenhaft großen und düſteren 
Romans eine ſtarke Nachfolgerin erhalten, die gleichwohl ihren beſonderen Ton hat. 

F. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Bröger, Karl: Guldenſchuh. Roman. Berlin: Buchmeiſter⸗Verlag 1934. 237 S. 
Lwd. RM. 4.25. 


Bröger fehreibt hier einen Roman aus feiner Heimatſtadt Nürnberg in mittelalterlicher Zeit. Es iſt 
die Geſchichte des Beutlergeſellen Jörg Graff, der, des langweiligen Handwerks müde, durch die Spieße 
geht und ein Landsknecht im Fähnlein ſeiner Vaterſtadt wird. In den Strudel der Zeit, durch manches 
deutſche Land und hinein nach Italien reißt ihn das wilde Landsknechtsleben, aber als er dann den letzten 
Sold bekommen, iſt er für ein ſeßhaftes Handwerk verdorben. Und da er zudem noch erblindet, wird er 
ein Bänkelſänger und Schenkenläufer, der mit den erbettelten Groſchen für ſeine derben Lieder ſich und 
die Seinen ſchlecht und recht durchbringen könnte, wäre er nicht zugleich ein gefährlicher Säufer und 
Raufbold, welcher der ehrſamen Stadt Nürnberg gar manchen Arger bereitet. Als er endlich verkommen 
ſtirbt, findet die Mutter auf feiner Bruſt den güldenen Schuh und den Gulden, den fie ihm als Talis⸗ 
man auf ſeinen erſten Reislauf mitgegeben. Und ſo triumphiert doch über einem vertanen Leben die 
ewige Liebe der Mutter: „Haſt deiner Mutter Herzblut in Ehren gehalten und biſt darum auch aller 
Ehren wert im Himmel und auf Erden“. 

Bröger hat um dies Landsknechtsleben herum in vielen reichen Einzelzügen das Bild der Stadt Nürn⸗ 
berg zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts gezeichnet, und ſo gewinnt dieſes Buch, dem zwar etwas 
die Rundung des kunſtrecht aufgebauten Romanes fehlt, den Wert eines kulturgeſchichtlichen Bilder⸗ 
buches, dem man weitefte Verbreitung wünſcht. Ganz beſonders hervorzuheben iſt hier noch der vor⸗ 
bildliche Druck des Buches und ſeine Ausſtattung mit kräftigen Holzſchnitten mittelalterlicher Meiſter, 
welche uns die lebensvolle Welt deutſcher Vergangenheit unmittelbar vor die Augen ſtellen. 

a K. Schulz (Jena) 
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Ehrler, Hans Heinrich: Die drei Begegnungen des Baumeiſters Wilhelm. Roman. 
München: Langen / Müller 1935. 256 S. Gebd. RM. 5.50; broſch. RM. 4.50. 


Der ſchwäbiſche Lyriker Ehrler, dem wir Gedichte von hoher Gültigkeit und Reinheit des Klanges 
verdanken — man leſe nur in feinem letzten Gedichtbuch „Die Lichter ſchwinden im Licht” — iſt eine 
aus dem Umkreis des edlen, faſt noch an die Luft des Tübinger Stifts erinnernden Humanismus er⸗ 
wachſene, fromm⸗religiöſe Natur. Er iſt als Nachfahre Hölderlins oder Mörikes nicht eigentlich Epiker, 
ſondern Lyriker. Seine Proſa läßt den tiefen Grundſtrom hinreißenden Erzählens vermiſſen; ſie hat 
etwas von der dünnen, aber ſeelenreinen Luft des Nachſommers und eines goldenen Herbſttages. Es 
iſt veflektierte Proſa, geſpeiſt nicht von abſtrakten Reflexionen, ſondern von warmen und tiefen Herzens⸗ 
gedanken. 

Dies gilt auch für das vorliegende Romanwerk. Der Kirchenbaumeiſter Wilhelm geht ſeinen Lebens⸗ 
weg, auf dem er glückhaft und ſchuldhaft drei Frauengeſtalten begegnet. Wie er vor der Liebe der zarten, 
mädchenhaften Ottilie verſagt, um ſich an eine zweite, ſinnenhaftere Frau zu verlieren, und danach, auch 
durch die harten Leiden und Erlebniſſe des Krieges nicht ganz geläutert und von der Schuld befreit, ein 
Menſchenherz ſchmählich betrogen und getötet zu haben, der dritten geliebten Frauengeſtalt gegenüber 
ſteht, der er ein Gealterter und Gereifter, ſchmerzlich, aber nun wirklich geläutert entſagt, das iſt aus 
einer ganz tiefen und inneren Verantwortlichkeit, mit leiſen, von Herzenswärme und religiöſem Ernſt 
erfüllten Worten rein und klar aufgezeigt. 

Den Eros, die Liebe⸗Beziehungen zwiſchen Mann und Frau, Jüngling und Mädchen ernſtzunehmen, 
die ſtrenge Reinheit des Verhältniſſes der Geſchlechter zueinander im Volke wieder herzuſtellen, das iſt 
das vornehmliche Anliegen dieſes aus einer adligen Geſinnung hervortretenden Buches. Viel Alters⸗ 
weisheit liegt in Geſprächen und Gedanken wie Goldkörner verſtreut: man muß ein geſammeltes, auf⸗ 
merkendes Herz haben, um den verborgenen Reichtum ganz auszuſchöpfen. In einem beſondern und 
echten Sinne iſt Deutſchland und unſer deutſches Menſchentum der Grund und Kern dieſes Ehrlerſchen 
Werkes. Vergangenheit und Gegenwart unſeres deutſchen Schickſals ſtehen gegen- und zueinander. 
Phraſenlos, ſchlicht und edel ſpricht hier ein vorbildlicher deutſcher Idealismus zu uns. 

Den Eingang in die Leſerſchaft dieſem etwas ſpröden und mehr reflektiert als elementar geſtalteten 
Buche zu ebnen, iſt nicht ganz leicht. Wer Caroſſa, auch Federer, Dörfler lieſt, wer ſich an Bedeutſames, 
Innig⸗Seelenhaftes (nicht Sentimentales) gern hält, wer das „innere Reich“ der Deutſchen liebt, wird 
auch das reiche und innige Werk des ſchwäbiſchen Dichters begrüßen. B. Rang (Köln) 


Ernſt, Elſe: Das Spukhaus in Litauen. Seltſame Begebenheiten. Berlin: P. Neff 
1933. 370 S. Lwd. RM. 4.80. 


Elſe Ernſt, die Gattin des Dichters Paul Ernſt, gibt hier ihr Erſtlingsbuch und bringt damit den Be⸗ 
weis einer ſympathiſchen, wenn auch wohl kaum beſonders originalen Erzählergabe. Es tft ein Novellen: 
kranz in der Art etwa des Decamerone: vierundzwanzig deutſche Offiziere kommen in einer Schneenacht 
in ein Herrenhaus in Litauen, und das geiſterhafte Weſen des Hauſes läßt ſie nun ſelber zu Erzählern 
von Geiſtergeſchichten werden. All den Geſchichten iſt gemeinſam, daß ſie in einer ſehr ruhigen bürger⸗ 
lichen, faſt biedermeierhaften Welt ſpielen, alle haben faſt auch das gleiche Thema: den Wiedergänger, 
das rätſelhafte Auftauchen eines ſchon Geſtorbenen mitten in unſerer Welt. Dadurch bekommen ſie bei 
aller Variation der äußeren Umſtände eine gewiſſe Monotonie. Und vor allen fehlt dieſen Geſpenſter⸗ 
geſchichten jener dämoniſche Zug, jene lähmende Grauſigkeit, mit der etwa ein E. Th. A. Hoffmann den 
Leſer unmittelbar zwingt und ihn ſchaudern läßt vor der unheimlichen Dünne feiner eigenen, ſcheinbar 
ſo ſicheren Exiſtenz. Oder man nehme als Gegenbeiſpiel Selma Lagerlöfs „Ring des Generals“ oder 
„Herrn Arnes Schatz“: mit ihnen verglichen wirken Elſe Ernſts Geſpenſter wirklich als recht ſympa⸗ 
thiſche Hausgenoſſen. — Als Beiſpiel guter Novellenkunſt wird man den Band dennoch in die Büche⸗ 
reien einſtellen können. K. Schulz (Jena) 
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Franck, Hans: Reife in die Ewigkeit. Roman. Berlin: Holle⸗Verlag 1934. 421 ©. 
Broſch. RM. 4.80; gebd. RM. 6.50. 


Dem chriſtlichen Denker und Menſchen Johann Georg Hamann, dem „Magus des Nordens“, wie 
er ſcheu und verehrungsvoll bereits von ſeinen Zeitgenoſſen genannt wurde, hat hier Hans Franck ein 
ergreifendes literariſches Denkmal geſetzt. vom Tode, vom Sterben her rollt er das merkwürdige und 
beiſpielhafte Leben dieſes größten deutſchen Sprachphiloſophen, des Zeit⸗ und Stadtgenoſſen Immanuel 
Kants vor uns auf. 

Es iſt der 20. Juni 1788. Der bei ſeinen weſtfäliſchen Adelsfreunden weilende ſchwerkranke Philo⸗ 
ſoph will am Morgen dieſes Tages ſeine längſt geplante Reiſe nach Düſſeldorf, zu ſeinem „Bruder 
Jonathan“ Friedrich Wilhelm Jakobi und den anderen rheiniſchen Freunden antreten. Obwohl der Arzt 
widerrät, die „Seelenfreundin“ Amalia, die katholiſche Konvertitin und Fürſtin Adelheid Amalie von 
Gallitzin ihn zum Bleiben beſchwört, beſteht Hamann auf der Abfahrt. Der Wagen fährt pünktlich früh 
morgens vor, aber ein Schwächeanfall wirft den Kranken zurück auf ſein Lager. 24 Stunden vergehen. 
Und ſtatt der Reife nach Pempelfort bei Düffeldorf hat der große deutſche Weiſe die „Reiſe in die Ewig⸗ 
keit“ angetreten. 

Nichts wird geſchildert als dieſer eine letzte Tag, das Abſchiednehmen und Sterben des Chriſten und 
Menſchen Johann Georg Hamann, von Beruf Königsberger Packhofverwalter, von Berufung ein 
Zeuge Gottes, ein Weiſer und ein ſtarker, ſchwacher Menſch. Im Geſpräch mit der Fürſtin Gallitzin, der 
geliebten Verehrerin ſeines Genius, mit den anderen katholiſchen Freunden Münſters, mit ſeinem Sohne 
Hans Michael, dem treuen Reiſebegleiter und Diener, erſteht ſcherzend und ernſthaft, als Beichte und 
Mahnung noch einmal das Leben und innerſte Streben des großen Philoſophen und gütigen Menſchen. 

Noch einmal ſei es geſagt: hier iſt dem norddeutſch⸗proteſtantiſchen Dichter Hans Franck ein dichte⸗ 
riſches Lebensbild des nordiſchen Magus gelungen, das über alle Bildungsvorausſetzungen hinweg 
zum eigentlichen und innerſten Kern dieſes ſeltenen Menſchen und Denkers vordringt, „dieſes nordiſch⸗ 
ſten Geiſtesmenſchen“ der Zeit Goethes, Herders und Kants. Wenn es heute nicht nur Phraſe ſein ſoll, 
daß wir uns als Deutſche auf unſere deutſcheſten Ahnen und Vorbilder beſinnen, dann müßte die Hoff⸗ 
nung des Dichters ſich bewahrheiten können, „daß — wenn nicht alle Zeichen trügen — die Zeit Johann 
Georg Hamanns nun endlich anhebt“. Wozu dieſes Buch die erſte Tat und Erfüllung. 

Wenn je, dann hat die deutſche öffentliche Bücherei die innere Verpflichtung, dieſem Buche den Ein⸗ 
gang in die deutſche Leſerſchaft zu ermöglichen und zu erleichtern. - B. Rang (Köln) 


Gotthelf, Jeremias: Frauenſchickſal — Frauenlob. Zehn Geſchichten mit einer 
Einführung von Ricarda Huch. Zürich, Leipzig: E. Rentſch o. J. 318 S. Lwd. RM. 4.80. 

Dieſe 10 Geſchichten find Teile aus Gotthelfs großen Romanen, und zwar find fie jo ausgewählt, 
daß im Mittelpunkt immer eine Frau und das Erlebnis einer Frau ſteht; die Frau als Arbeitskameradin 
des Mannes oder als Mutter ihrer Kinder; fo ſteht fie in Gotthelfs bäuerlicher Welt. Und dieſe Welt, 
die ſo etwas Geſundes an fich hat und von dem erfüllt iſt, was wir heute wieder anſtreben: Bindungen 
und Bodenſtändigkeit, lohnt es ſich, kennenzulernen. 

Was Gotthelfs Werke ſonſt etwas ſchwer zugänglich macht, gewiſſe Längen und der Dialekt, fällt 
hier faſt ganz weg. 

Beſonders wertvoll wird das Buch durch die Bilder von Fred Stauffer und die ſehr ſchöne Einführung 
Ricarda Huchs in „Gotthelfs Weltanſchauung“. Hedwig Löffler (Königsberg) 


Grieſe, Friedrich: Das Korn rauſcht. Dorfgeſchichten. Bremen: C. Schünemann 
1934. 231 S. Lwd. RM. 2.85. 

Dieſe Novellen — 1916 bis 1919 geſchrieben, alſo aus Grieſes Anfängen — ſind ſehr ſchwach. Di 
Geſtalten. bleiben farblos und blutleer, die Fabel häufig geradezu platt, die Darſtellung und Sprach 
weitſchweifig und nebelhaft. Die harmloſe ſpaßhafte Pointe im „Irrgang“ etwa wird durch verkehrte 
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Feierlichkeit geradezu toterzählt. Ernſtere ſeeliſche Motive werden nie von innen heraus pfychologifch 
entwickelt, ſondern von außen her mit Geheimnistuerei umkleidet, ſo im „Haus der Herren“ oder in 
„Drei Jahre Lachen“. Die innere Armut des Ganzen wird durch die falſche Gewichtigkeit der Darſtellung 
nur noch deutlicher. Aus dem Lande Fritz Reuters erwartet man kernigere Koſt. 

K. Koſſow (Königsberg) 


Hoſter, Hermann: Viele find berufen. Ein Roman unter Arzten. Leipzig: P. Lift 
1933. 499 S. Gebd. RM. 6.50. 


Dieſer zweifellos mit großer Sachkenntnis geſchriebene „Roman unter Arzten“ könnte als Schul⸗ 
beiſpiel herangezogen werden, wie problematiſch in menſchlicher und künſtleriſcher Beziehung es iſt, 
wenn mit Abſicht und Bewußtſein „Berufsromane“ geſchrieben werden. So geht es eben nicht, wie es 
Horſter unternimmt, und der Titel feines Buches kehrt ſich gegen ihn ſelbſt. Da es ein Roman fein ſoll, 
brauchen wir eine Fabel, d. h. eine einigermaßen ſpannende Handlung. Unſerem ſchriftſtelleriſch ge⸗ 
ſchickten Verfaſſer gelingt dies ſelbſtverſtändlich. Er ſchildert uns die faſt hochſtapleriſch wirkende Lauf⸗ 
bahn eines jungen Mannes, der natürlich auch Frontſoldat und Baltikumkämpfer war, und ſich, ob⸗ 
wohl er nie Medizin ſtudiert, ſondern den Beruf eines Krankenpflegers ausgeübt hatte, zum Arzt em⸗ 
porſchwingt, ja ſchließlich an einer ſüddeutſchen Univerſität unter lauter Kapazitäten ein wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſcher erſten Ranges wird. Da keine Romanhandlung ohne Liebe denkbar iſt, lernen wir im 
erſten Teil die fabelhafte Medizinſtudentin Genia kennen, die auch ohne lange Umſchweife die Geliebte 
des ſo ungewöhnlich begabten, nur leider nicht ordnungsgemäß approbierten Mediziners wird. Die 
Darſtellung bewegt ſich hier auf dem Niveau der „Berliner Illuſtrierten“. 

Aber auch der geſamte Roman einſchl. der in ihm zum Teil recht äußerlich und mit gewiſſer Eitelkeit 
vorgetragenen mediziniſchen Kenntniſſe und Schilderungen ſteht wegen ſeiner ſo gehäuften Stofflich⸗ 
keit in Gefahr, die Sache ſelbſt, die Welt der Arzte und die eigentliche Bedeutung des Arzteberufes zu 
verfehlen und zu verfälſchen. Eine fo ſchwierige, durch die gefchilderten Krankheiten und Operationen 
an ſich ſchon problematiſche Materie in einem halb naturaliſtiſchen Konventionsſtil romanhaft vorzu⸗ 
tragen, iſt ein auch von der Sache her abzulehnendes Unterfangen. Ermißt man den Abſtand dieſes an⸗ 
geblichen Arzteromanes von einer inneren Beleuchtung und dichteriſchen Darſtellung des Arztberufes, 
wie es Caroffa in feinen Büchern, dem „Tagebuch des Dr. Bürgers“ bis zum „Arzt Gion“ getan hat, 
ſo erkennt man erſt deutlich, wie fehl am Platze Hoſters Produkt iſt. Die Welt und der Aufgabenkreis 
des Arzteſtandes wird dann ſchon beffer in rein fachlichen (nicht romanhaften) Werken zum Ausdruck 
gebracht, wie etwa in den Büchern von Erwin Liek — beſonders ſeinem „Der Arzt und ſeine Sendung“ 
(J. F. Lehmann, München 1929. 218 S.) — und Viktor von Weizſäcker — hier beſonders in „Kranker 
und Arzt“ (Junker und Dünnhaupt, Berlin 1929. 25 S.) —, um nur Einiges aus der für Öffentliche 
Büchereien geeigneten Literatur hier zu nennen. B. Rang (Köln) 


Johſt, Hanns: Die Torheit einer Liebe. Bielefeld und Leipzig: Velhagen & Klafing 
1931. 187 S. Lwd. RM. 2.—. 


In Tagebuchblättern wird hier das Leben einer beſtimmten Gefellfchaftsfchicht geſchildert; wir 
kennen dieſe Menſchen aus Johſts „So gehn fie hin“. Es find dies penſionierte Offiziere und verarmter 
Adel, die in der Gegend des Bodenſees ſitzen und ein etwas abſeitiges und der Wirklichkeit abgewandtes 
Leben führen. 

Mitten in dieſe Geſellſchaft hinein kommt die „kleine“ Baronin mit ihren fünf Kindern. Ihr Mann 
iſt in Südamerika, und ſie muß ſich allein mit ihren Kindern durchs Leben ſchlagen. Der Schreiber des 
Tagebuchs erzählt nun, wie dieſe Frau durch ihr bloßes Daſein ihn dazu zwingt, ſich ihr reſtlos zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Es ſind oft kleine Dienſte, die er ihr leiſtet und oft große, aber alles geſchieht mit der⸗ 
ſelben Hingabe. Aber die Geſtalten und auch das Geſchehen ſieht man nicht deutlich und klar heraus⸗ 
gearbeitet vor ſich, ſondern alles iſt wie hinter einem Schleier verborgen, und über dem Ganzen liegt 
eine ſehr feine, aber herbe Ironie. 
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Man wird das Buch nur für Großſtadtbüchereien anfchaffen, und auch da kommt es nur für wenige 
Leſer in Frage. Hedwig Löffler (Königsberg) 


Manns, Alfred: Der Warphof und das Sumpfmoor. Gütersloh: C. Bertelsmann 
1931. 246 S. Lwd. RM. 2.85. 


Dieſes Buch erzählt von frieſiſchen Bauern. Sie ſitzen als Herren auf ihren Höfen und ſind ſtolz, 
wortkarg und trotzig. Und in Detmar Viſſer, dem Herrn des Warphofes, ſind alle Frieſeneigenſchaften 
beſonders ſtark ausgeprägt. Seine Frau, die ſtill iſt und weich, geht an dem Zuſammenleben mit ihm zu⸗ 
grunde, denn ein wirkliches Verſtehen kann es zwiſchen den beiden ſo verſchiedenen Menſchen nicht 
geben. Erſt im Sohn kann aus der Weichheit der Mutter und der Härte des Vaters eine Einheit werden. 
Zu den Ländereien des Warphofes gehört ein großes Sumpfmoor, und der Kampf, den das Viſſer⸗ 
geſchlecht gegen das Moor führt, wird ſo ausgedeutet, daß es dem alten Viſſer nicht gelingt, das Moor 
urbar zu machen, weil er aus Trotz und Herrſchſucht kämpft. Er kann den Gedanken nicht ertragen, 
daß das Moor Opfer an Tier⸗ und Menſchenleben fordert und er das machtlos mit anſehen muß. Erſt 
ſeinem Sohn gelingt es, weil er den Kampf nicht führt aus Aufſäſſigkeit gegen die Naturgewalt, ſon⸗ 
dern um der Sache willen. 

So iſt das Buch kein bloßer Bauernroman, der Gegenſatz Vater Sohn ſpielt eine große Rolle. Er 
iſt allerdings manchmal auf eine zu einfache Formel gebracht. Auch die Schilderung des Aberglaubens 
der Bauern iſt zu oberflächlich, um überzeugen zu können. Aber trotz dieſer Mängel kann man das Buch 
zur Anſchaffung empfehlen, es eignet ſich beſonders auch für einfache Leſer. 

Hedwig Löffler Gönigsberg / Pr.) 


Moeſchlin, Felix: Der Amerika⸗Johann. Ein Bauernroman aus Schweden. Horw 
und Leipzig: Montanaverlag 1933. 332 S. Lwd. RM. 2.—. 

Heute, wo bei uns eine organiſche volksverbundene Wirtſchaft gegen den internationalen Finanz⸗ 
kapitalismus um ihre Exiſtenz ringt, bekommt dieſer bekannte und bedeutende Bauernroman für uns 
eine beſondere Schlagkraft. So eindringlich iſt hier die traurige Zerſtörung feſtgefügten bäuerlichen 
Gemeinſchaftslebens durch die Verlockungen des Kapitalismus geſchildert, ſo lebenbejahend aber — 
und das iſt weſentlich — iſt zugleich die Grundhaltung des Buches, das zum Schluß eine neue Gene⸗ 
ration mit gereifter Erkenntnis und feſtem Willen von vorne anfangen läßt: „Nun verſtand ſie, daß 
die neue Welt (sc. der Technik), nicht an und für ſich Glück oder Unglück war, ſondern daß fie bloß 
ein Kleid bedeutete, in dem man wohl arm ſein konnte, ärmer als in den alten Zeiten, doch auch reich, 
reicher als jemals zuvor, nach des Menſchen eigenem Weſen und Willen.“ — Ein im beſten Sinne poli⸗ 
tiſches Buch, das in dieſer neuen Auflage ſchon in jede Dorfbücherei gehört. 

K. Koſſow (Königsberg) 


Mühlberger, Joſef: Die Knaben und der Fluß. Erzählung. Leipzig: Inſel⸗Verlag 
1934. 157 S. Lwd. RM. 3.80. 

„Eine Freundſchaft wie die der beiden Knaben Waſchek und Jenzik iſt ſelten im Dorf, ſelten in der 
Landſchaft. Der mähriſche Bauer kennt nur die Arbeit und hat keine Freude an der Geſelligkeit.“ Es iſt 
alſo ein etwas abſeitiges Thema, das der junge mähriſche Dichter hier auf 150 Seiten behandelt, dieſe 
Geſchichte einer Freundſchaft zwiſchen zwei Bauernjungen durch ein paar Jahre ihrer Entwicklung hin⸗ 
durch, bis Wafche in einem etwas merkwürdigen Heroismus ſich für den Freund opfert, als er merkt, 
daß ſie beide das gleiche Mädchen lieben. Zwar gibt Mühlberger durch die Art, wie er dieſe Geſchichte 
erzählt, ohne Zweifel eine ſtarke Probe dichteriſchen Könnens. Aber man wird beim Leſen die Frage nicht 
los: Warum iſt das eigentlich erzählt? Wir haben heute fo wenig Intereſſe für den „intereſſanten 
Fall“; wenn uns einer von mähriſchen Bauern erzählt, dann hörten wir lieber von dem Immerwieder⸗ 
kehrenden und Alltäglichen als von dem Seltenen und Abſeitigen ihres Lebens. Im Hintergrunde 
dieſer Erzählung ſteht wohl manches darüber — wieviel wirkliche Kenntnis des Bauern ſteckt etwa in 
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der kurzen Epiſode, wo die Fahrt zum Begräbnis des Oheims erzählt wird! — aber es bleibt eben im 
Hintergrund. So vermögen wir dies Buch nur als Talentprobe eines Dichters zu werten, um den ſich 
die Volksbücherei erſt zu kümmern braucht, wenn man Weiteres von ihm hört. 

K. Schulz (Jena) 


Penzoldt, Ernſt: Kleiner Erdenwurm. Romantiſche Erzählung. Berlin: S. Fiſcher 
1934. 318 S. Broſch. RM. 4.—; Lwd. RM. 6.—. 


Ein Roman, der wohl die Reſte der annoch in Deutſchland lebenden „literariſch intereſſierten“ Bür⸗ 
gerlichkeit etwas, die deutſche Öffentlichkeit aber und damit die Volksbücherei gar nichts angeht. Was 
Penzold hier erzählt, iſt die Geſchichte eines typiſchen „Bürgers“, eines Menſchenkindes, das, einem 
dekadenten Großſtadthaus entſtammend, unter lauter alten Menſchen aufwächſt, deren krauſe Schrullen 
zwar amüſant gezeichnet find, ohne daß fie und ohne daß das Schickſal des von ihnen betreuten kleinen 
Erdenwurms uns irgendwie intereſſiert. Das Ganze hinterläßt den beklemmenden Eindruck eines 
Wachsfigurenkabinetts: Das gab es alſo einmal, auch in der — Literatur! K. Schulz (Jena) 


Vries, Theun de: Rembrandt. Roman. Aus dem Holländiſchen übertragen von 
a Berlin: Buchmeiſter⸗Verlag 1934. 264 S. Broſch. RM. 1.80; 
w „* 123 1 


Scheele, Meta: Die Sendung des Rembrandt Harmenszoon van Rijn. Leipzig: 
P. Liſt 1934. 308 S. Lwd. RM. 4.—. 


Die beiden bedeutenden Rembrandt⸗Romane ſind durch einen Vergleich lehrreich. Der Holländer 
bleibt dem hiſtoriſchen Genre treuer, die deutſche Dichterin iſt kühner in der inneren Deutung. Vries 
bringt nur den alternden Rembrandt, der nach dem Tode Saskias in der Liebe zu Hendrikje Stoffels 
einen neuen Aufſchwung erhält, dann aber nach ſeinem materiellen Bankrott langſam verfällt, wobei 
immer wieder das geniale Künſtlertum durchbricht. Meta Scheele gibt den ganzen Rembrandt vom 
Kinde bis zum Greiſe, weil ihr die Linie: ſuchender Aufſtieg, prunkende Kraftzeit, bittere Armut der Weg 
innerer Vollendung iſt. Bezeichnend iſt, daß der Holländer milieunäher, einfacher, auch verſöhnlicher 
bleibt, während die Deutſche ſuchender und grübelnder iſt und der tragiſchen Härte nicht ausweicht, ja, 
ſie faſt ſucht. Bei jenem tritt Rembrandt mit Worten weniger hervor, dafür ſpricht der Rauſch des in⸗ 
ſtinktiven Schaffens zum Leſer. Bei dieſer entlädt ſich ein Suchender und Unruhiger in Gedanken und 
Worten, wobei auch die Kunſt dieſem inneren Ringen dient. Beſonders ergiebig iſt auch der Vergleich 
zwiſchen der Titusgeſtalt, die bei Vries ebenſo wie andere Figuren viel mehr Selbſtändigkeit und damit 
auch Leben erhält als bei Scheele. — Beide Romane ſind gut. Ihre Verſchiedenheit beweiſt die ver⸗ 
ſchiedenen Möglichkeiten künſtleriſchen Sicheinlebens in einen rätſelhaft Großen. Mancher wird der 
an Umwelt und Einzelheiten reicheren, auch ungekünſtelteren Darſtellung von Vries lieber folgen als 
der deutſchen, die um Letztes, Inneres und Jenſeitiges ringt. Der Holländer erhielt den Jahrespreis 
der „Geſellſchaft des niederländiſchen Schrifttums“, die höchſte Auszeichnung der Niederlande. Beide 
Bücher können ſtädtiſchen Büchereien empfohlen werden. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Wiechert, Ernſt: Die Majorin. Eine Erzählung. München: Langen / Müller 1934. 
226 S. Gbd. RM. 4.50. 


Faſt nur mit ſchweigendem Dank kann man auf dieſe ſchöne, innerlich gereifte Erzählung des oſt⸗ 
preußiſchen Dichters hinweiſen. Was echte und große Dichtung ſein kann, wie das dichteriſche Wort in 
ſtillſter Verhaltenheit, ohne große tragiſche Gebärde aus dem Herzen fpricht und in ein Sittliches weiſt, 
das uns alle bindet und verbindet, mag man an Ernſt Wiecherts Erzählung ermeſſen. Selten iſt ſo wie 
hier, in ſo reinem und verhalten⸗ſchwingendem Sprachklang der Weg vom Verworrenen, Böſen, Un⸗ 
glücklich⸗Entwurzelten ins wieder menſchlich Gefriedete und Geordnete als Tat der Liebe und als 
Gnade geſehen und geſchildert worden. 
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Da ift ein Heimkehrer aus dem Grauen des Krieges, jahrelanger Gefangenſchaft, Zwangvarbeit und 
menſchlieher Erniedrigung. Faſt ein Toter, der noch einmal die väterliche Scholle wiederſehen will, um 
dann von allen vergeſſen weiterzuwandern, ein unſteter und entwurzelter Menſch. Aber die „Majorin“, 
eine oſtpreußiſche Gutsbeſitzerswitwe, hält ihn an und — langſam, langſam, in ſtillem Ringen von 
Seele zu Seele — auch feſt. Vieles „Zufällige“ und Notwendige, Lautes und Leiſes geſchieht ihm und 
berührt, oft aufwühlend, dann aber mehr und mehr heilend ſein wundes Herz. Zuerſt iſt es die ſtille 
große Einſamkeit des Waldes, in der er als der „Jäger“ lebt, noch immer wie ein Ausgeſtoßener, der 
nichts als feine Freiheit wünſcht. Später ſprechen die leiſen Stimmen der Natur, der reifenden Korn⸗ 
felder, der Vögel am Abend, die Stimmen menſchlicher Güte und Liebe zu ihm und unmerklich, aber 
dichter und dichter legen ſich die Bande um ſein Herz, die ihn unzerreißbar mit der Heimat, dem väter⸗ 
lichen Acker und Feld wieder verknüpfen. Noch einmal will er gegen dieſe Welt der Ordnung, des Ge⸗ 
ſetzes und der Liebe aufbegehren, aber in welche „Freiheit“ könnte er entfliehen?! Und ſo hat er endlich 
zurückgefunden, freilich in Entſagung, und aus dem ruhelos Getriebenen iſt ein Mann geworden, der 
ſich wieder einfügt, der klaglos eintritt in die Reihe der lebendig ſchaffenden Menſchen, der den Pflug 
anfaßt und ruhig, gefriedet die Scholle beackert, die ſein alter vom Tode gezeichneter Vater ihm hinter⸗ 
laſſen hat. 

„Viel Mühe hat man mit den Menfchen, mehr als mit Feldern und Tieren, und ein ruhiges Herz 
braucht man ſelbſt dazu, ein Herz, das hinter allen Wünſchen ſteht“ — das ruhig gefeſtigte, freilich 
unter Opfern und Schmerzen ſo ſtill gewordene Herz der „Majorin“ hat in ſelbſtloſer Liebe das Wunder 
dieſer Heimkehr vollbracht. Unverlierbar ſteht die Geſtalt dieſer herben, gütigen, leiderfahrenen und 
liebetätigen Frau vor uns. Sie iſt die eigentliche Trägerin, Bewegerin und Heldin des ſo lautloſen 
inneren Geſchehens. 

Nur mit großem Dank müſſen wir alle, die Zuhörenden und Leſer, dieſe ſchöne Erzählung eines ſo 
menſchlichen wie deutſchen Dichters aufnehmen. B. Rang (Köln) 


Reclam⸗Bände: 


Watzlik, Hans: Ungebeugtes Volk. Erzählungen. Leipzig: Ph. Reclam 1925. 78 ©. 
Geh. RM. —.35; gbd. RM. —75. 

Strobl, Karl Hans: Der betrogene Tod. Erzählung. Leipzig: Ph. Reclam 1924. 
75 S. Geh. RM. —.35; gbd. RM. —. 75. = nz = 
Hartenftein, Anna: Der Geſchwiſterhof. Roman. Leipzig: Ph. Reclam o. J. 90 ©. 
Gbd. RM. —. 80. 

Bergengruen, Werner: Die Feuerprobe. Novelle. Leipzig: Ph. Reclam 1933. 
65 S. Geh. RM. —.35; gbd. RM. —.78. a 

Diefe 4 Reclam⸗Bändchen bringen Erzählungen, die das Charakteriſtikum der Landſchaft und des 
Volkstums tragen, aus denen ſie kommen. Zum Teil im Deutſchtum außerhalb des Reiches ſpielend, 
geben ſie Kunde von den ſtarken und guten Kräften, die ſich im Kampf der Auslandsdeutſchen um ihr 
Volkstum bewähren und gehören in die Volksbücherei als gute bodenſtändige Literatur, die gleich⸗ 
zeitig das Intereſſe für das Auslandsdeutſchtum wachhält. Der Druck iſt klar, aber das Format für 
Büchereizwecke immerhin nicht ſehr praktiſch. 

Watzliks Erzählungen ſind aus dem Deutſchtum des Böhmerwaldes. Zum Teil auf hiſtoriſchem 
Hintergrund (Vertreibung der Deutſchen im Jahre 1053 und Vernichtung der Bauern im zo jährigen 
Kriege) berichten ſie von Kampf und Verfolgung, von Verteidigung der Heimaterde und von ſtillem 
Leid und Reifen im Erleben des Alltags. Aber überall ein Ungebeugtſein in der Not, wilder heidniſcher 
Trotz, gläubiges Vertrauen, Liebe zum „Flecklein Deutſchland“ und Glaube an das Leben, wie es er⸗ 
ſchütternd in der Erzählung „Heilige Saat“ zum Ausdruck kommt. Die Novellen find echt und ein⸗ 
dringlich, auch zum Vorleſen geeignet. 
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In Strobls Novelle ſteht ſeine Heimatſtadt Iglau in Mähren im Mittelpunkt. Alle Elemente des 
Phantaſtiſchen, Romantiſchen und Unheimlichen, die die bewegte, ſagenhafte, gefchichtliche Vergangenheit 
ſeiner Heimat umſchließen, hat Strobl in dieſe Erzählung verwoben und ein buntes Bild in kräftigen 
Farben aus der Zeit des 30 jährigen Krieges gemalt, in ihrem Gemiſch von realiſtiſchem Geſchehen, 
barocker Myſtik, romantiſchem Aberglauben und ſpukhafter Dämonie. Eine hiſtoriſche Geſtalt iſt hier 
heraufbeſchworen, die des ſchwediſchen Obriſten, der nach einer Niederlage mit 3 Kameraden gemein⸗ 
ſamen Tod beſchließt, beim Anblick der ſterbenden Freunde aber den Mut verliert und ſich von einem 
Mädchen ins Leben zurückleiten läßt, bis beide nach langem Leidensweg an die Grabſtätte der ſchwe⸗ 
diſchen Kameraden zurückkehren und in freiwilligem Sterben den betrogenen Tod verſöhnen. — Als 
hiſtoriſche Novelle für alle Kreiſe. 

Eine ſchlichte Erzählung iſt die von Anna Hartenſtein, die den Sieg gefunden erdverbundenen 
Weſens über die Mächte der Zerſetzung darſtellt. — Auf einem Bauernhof in Bayern ſchaffen nach dem 
Tode des Vaters, der ein „Schinder“ war, die Geſchwiſter in treuem Zuſammenhalten mit der alten 
Mutter, bis die Heirat des einen Bruders Zwietracht und Leid auf den Hof bringt. Aber über alles Un⸗ 
glück hinweg finden ſich nach dem tragiſchen Tode der jungen Bäuerin und nach dem Opfertode des 
zweiten Bruders im Weltkrieg die Geſchwiſter wieder zuſammen in ernſthaftem Wollen und Wirken 
auf dem Hofe für die Zukunft der nächſten Generation. — Für alle Leſer. 

Der baltiſche Dichter Bergengruen ſchenkt uns eine Novelle von ſtarker Dramatik und pfycho⸗ 
logiſcher Feinheit zugleich. Die Frau eines Ratsherrn aus dem Riga des 16. Jahrhunderts iſt des Ehe⸗ 
bruchs verdächtig und ſtellt ſich unter das Gottesurteil der Feuerprobe. Wie nun innere Reue und Buße 
das Wunder bewirken, neue Verſtrickung in Schuld und Leidenſchaft aber die von Gott vor den Menſchen 
ausgezeichnete Frau zurückſtoßen in den Bereich menſchlicher Ordnung und Geſetze, das iſt meiſterhaft 
geſtaltet und kündet, über das Menſchliche hinaus erhöht, von einer letzten göttlichen Geſetzlichkeit, der 
alles Leben unterſteht. Das alte Riga als geſchichtlicher Hintergrund unterſtreicht wirkſam den düſteren 
balladenhaften Charakter dieſer Novelle, die reife Leſer vorausſetzt. Carla Bucka (Berlin) 


Zur altgermaniſchen Dichtung 


Die Edda. Übertragen von Felix Genzmer. Volksausgabe. Jena: Diederichs (1933). 
231 S. Gbd. RM. 4.60. 

Leopold Weber: Die Götter der Edda. 2. Aufl. München: R. Oldenbourg 1934. 184 S. 
Broſch. RM. 2.80; gbd. RM. 3.60. 

Die Edda. Übertragen von Paul Gerhardt Beyer. Breslau: Hirt 1934. 223 ©. 
Broſch. RM. 2.50; gbd. RM. 3.50. 

Das Wölunbdlied der Edda in 40 Holzſchnitten von Claus Wrage. Mit einer Ein⸗ 
leitung von Hans Friedrich Blunck. (Das niederdeutſche Geſicht, herausg. von Carl 
Weſtphal. Heft 2.) Lübeck: Fr. Weſtphal 1933. RM. 1.—. 

Hermann Lorch: Germaniſche Heldendichtung. Leipzig: Friedrich F. Brandſtetter 1934. 
152 S. Broſch. RM. 2.50; gbd. RM. 3.25. 


Von älteren Büchern ſind genannt: 
Die Edda. Die Lieder der ſogenannten älteren Edda, nebſt einem Anhang: Die 
mythiſchen und heroiſchen Erzählungen der Snorra Edda. Überſetzt und erläutert von 
Hugo Gehring. Leipzig: Bibliographiſches Inſtitut 1892. 401 S. 
Frühgermanentum. Heldenlieder und Sprüche, überſetzt und eingeleitet von 
Hans Naumann. Mit 45 Abb. München: Piper 1926. 93 ©, 


Bücherſchau 501 


Alteſte deutſche Dichtungen, überſetzt und herausgegeben von Karl Wolfskehl 
und 8 von der Leyen. 1. Aufl. 1909, 3. Aufl. Leipzig: Inſel Verlag 1924. 
225 S. 


Andreas Heusler: Die altgermaniſche Dichtung. Berlin⸗Neubabelsberg: Akad. 
Verlagsgeſellſchaft Athenaion. o. J. 200 S. 


Dazu neuerdings: 
Andreas Heusler: Germanentum. Vom Lebens; und Formgefühl der alten Ger; 
manen. Heidelberg: C. Winter 1934. 143 S. Broſch. RM. 3.—. 


Die Götterlieder und Heldengeſänge der altnordiſchen Edda ſind dem deutſchen Volke zuerſt durch 
die große Überſetzungstätigkeit Karl Simrocks vertraut geworden (I. Auflage 1851, in 8. Auflage 
1882). Einen weiteren bedeutenden Fortſchritt brachte dann die noch heute brauchbare Arbeit des Kieler 
Germaniſten Hugo Gehring, auf die ſich alle neueren Überſetzungen ſtützen. Büchereien, die dieſe 
Ausgabe beſitzen, ſollten ſie ſchon wegen der ſorgfältigen Anmerkungen in Ehren halten, die unmittel⸗ 
barer, als es bei jeder anderen Ausgabe der Fall iſt, zum altnordiſchen Original hinüberleiten. Dann 
kam in der Sammlung Thule die Überſetzung Felix Genzmers in zwei Bänden, in der wir heute die 
klaſſiſche Überſetzung beſitzen, die uns dieſes große Erbe der gemeinſamen germaniſchen Vorzeit erſt 
wirklich zu eigen gemacht hat. Hat ein Volk nun eine ſo gute und ſich auch durchſetzende Überſetzung 
eines großen und für ſein geiſtiges Sein und Werden wichtigen, ja unentbehrlichen Werkes, ſo ſoll es 
in höchſtem Maße kritiſch gegen jeden Verſuch ſein, ſolche glückliche Leiſtung zu übertreffen oder mit 
ihr in Wettbewerb zu treten. Denn nur dann wird uns das Werk wirklich zu eigen, wenn wir den Wort⸗ 
laut einer ſolchen Nachdichtung wie ein Original uns vertraut machen und gleichſam heilig halten. 

Wir ſind deshalb ſehr erfreut, daß der Verlag Diederichs uns eine Volksausgabe der Genzmerſchen 
Nachdichtung beſchert hat, in der die wertvollſten und für den deutſchen Leſer wichtigſten Stücke ent⸗ 
halten ſind. Auch die kleinſte Bücherei ſollte nunmehr dieſe Ausgabe beſitzen. Die Einleitung bringt in 
knapper Form faſt alles, was zum Verſtändnis weſentlich iſt, nur hätte man doch noch eine etwas 
ſchärfere Herausarbeitung der ſehr voneinander abweichenden hiſtoriſchen Ebenen gewünſcht, denen 
die einzelnen Lieder zugehören. Ohne das kann eine klare Vorſtellung der Größe der altgermaniſchen 
religiöſen und ethiſchen Anſchauung nicht wohl entſtehen. Auch der ungelehrte Leſer muß die jüngeren 
Züge, die das Große ins Humoriſtiſch⸗Groteske verzerren — ganz ähnlich iſt es ja in der deutſchen Volks⸗ 
ſage — vom alten ſtrengen Gut zu trennen lernen. 

Leopold Weber iſt um unſer deutſches Erbe vielfach verdient, vor allem, was die Jugend angeht. 
Dennoch kann ich in feiner Nachdichtung keinen Fortſchritt gegenüber Genzmer ſehen. Sie lieſt ſich viel⸗ 
leicht — zweifellos eine gute Arbeit — auf den erſten Blick etwas flüffiger, aber das iſt gerade kein 
Vorzug. Die herbere und rhythmiſch charaktervollere Formung Genzmers kommt auch dem Geiſte des 
Originals näher. Das gilt ganz beſonders von den Stücken, die Weber in freier Nachdichtung nach der 
Proſa der jüngeren Edda geſchaffen hat. Dieſe find wirklich unmöglich neben den Überſetzungen Webers 
nach den alten Geſängen. Auf dieſe Weiſe ertötet man geradezu die Möglichkeit eines wirklichen Ver⸗ 
ſtändniſſes. Da hat doch Genzmer mit der Rekonſtruktion des Bjarkiliedes eine ganz andere Leiſtung 
vollbracht. 

Ablehnen müſſen wir die Nachdichtung von Beyer. Er meint, um die alte Dichtung unſern Volks⸗ 
genoſſen ſo zu bieten, daß man ſie ohne Anſtrengungen mit Genuß und Freude leſen und hören könne, 
ſei es erlaubt, die knappe und ſtrenge Form durch ausführende, umſchreibende Erweiterung eingängiger 
zu machen. Das geht nicht und iſt in den meiſten Fällen auch ganz und gar überflüſſig. Ich halte dieſe 
Frage für ſo wichtig gerade für den Volkserzieher, daß ich nun von den Nachdichtern eine Probe gebe: 


Genzmer: 
Früh ſoll aufſtehn wer vom andern begehrt Raub gewinnt ſelten der ruhende Wolf 
Leben oder Land: noch der Schläfer die Schlacht. 


502 Bücherſchau 


Beyer: 

Früh aufmachen der darf ſich nicht wundern, 
muß ſich der Mann, daß er den Sieg verſäumt, 
der von anderm begehrt daß ihm die Beute entgeht, 
Hab und Gut wie der Raub entwiſcht 
und Blut und Leben. dem ſattgefreſſenen Wolfe. 


Wer die Zeit verſchläft, 


Auch Weber ſchwemmt unnötig auf, wenn er zwiſchen die Wechſelrede Odins und Wafthrudnirs am 
Schluß folgende gänzlich uneddiſche Strophe eigener Erdichtung zur Verdeutlichung einſchieben zu 
müſſen glaubt: 

Jäh erhob ſich im Hochſitz der Jote 

Und gaffte ins Auge dem Gaſt: 

Es ſträubte fein Haar ſich ſteil auf dem Haupte, 
Es bebte der Rieſe zurück. 


Damit iſt natürlich der ganze Stil dieſer altnordiſchen Ballade zerſtört, die die Gemütsbewegung 
unterdrückt und ſie den Leſer zwiſchen den Zeilen der bis aufs höchſte geſpannten, ſchlagartig hin und 
her wechſelnden Streitrede erraten läßt. 

Dankbar find wir, daß der Hamburger Künſtler Claus Wrage feine Holzſehnitte zum Wölund⸗ 
liede nun in einer billigen Ausgabe weiteren Kreiſen zugänglich macht. In ihrer düſteren, geſammelten 
Kraft können ſie wohl dazu beitragen, das Verſtändnis für dieſe große dämoniſche Dichtung zu ver⸗ 
tiefen. 

Eine brauchbare Zuſammenſtellung bietet Hermann Lorchs „Germaniſche Heldendichtung“, 
wenn man auch mit den einleitenden Kapiteln über den Begriff der Heldendichtung, ihre Abgrenzung 
gegen Volksſage und Märchen und über ihren Wertgehalt nicht immer ganz einverſtanden ſein kann. 
Es wird zu leicht überſehen, wie große Zeiträume und damit Entwicklungen unſere Überlieferung um⸗ 
faßt. Das hätte eingangs ſchärfer herausgearbeitet werden müſſen, zumal der Wert des Büchleins 
gerade darin liegt, die verſchiedenen Faſſungen der Sagen nebeneinander zu ſtellen, die man gerade 
nicht mit einander zu kombinieren verſuchen, ſondern in ihrem Eigenwert verſtehen lernen ſoll, weil 
ſie jedesmal eine andere Stufe und Weiſe altgermaniſchen Lebensgefühls ausdrücken. Der Verfaſſer 
gibt dabei die Geſänge der Edda beſcheiden in einer guten Proſa wieder und bedient ſich für andere 
Quellen meiſt trefflicher Überſetzer und Nacherzähler. So kann fein Büchlein wohl manchem gute Hilfe 
leiſten, den die Unüberſichtlichkeit der Überlieferung verwirrt. 

Ich möchte die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, um auf einige ältere Werke hinzuweiſen, die 
den Anſchluß dieſer altgermaniſchen Überlieferung zu unſerer deutſchen herſtellen. Naumanns Früh⸗ 
germanentum — die Einleitung bedürfte wohl einer Erneuerung — und die im Inſel⸗Verlag erſchienenen 
Nachdichtungen von Wolfskehl und von der Leyen ſind dazu ſehr geeignet und ſollten ſchon in Klein⸗ 
ſtadtbüchereien vorhanden ſein. Wer dann tiefer in die literariſchen Fragen eindringen will, dem 
bleibt Andreas Heuslers Darſtellung unentbehrlich (größere Büchereien !), zu dem nun fein ſoeben 
erſcheinendes Büchlein „Germanentum. Vom Lebens- und Formgefühl der alten Germanen“ tritt. 
Es enthält eine Abhandlung „Altgermaniſche Sittenlehre und Lebensweisheit“ und ſechs Vorträge, 
wovon einiges bereits an anderer Stelle veröffentlicht war. Die Vorträge behandeln die Herrenethik 
der isländiſchen Saga, germaniſche und deutſche Art, nordiſches und weſtgermaniſches Altertum, das 
Eigene am germanifchen Heidenglauben, die Bekehrung der Nordgermanen und die altisländiſche 
Saga und unſern deutſchen Proſaſtil. Es ſind alſo faſt alles Themen, die heute ſehr lebhaft umſtrittene 
Fragen behandeln. Man wird die beſonnene, klare Stimme des Forfchers gern dazu hören, dem tiefe 
Liebe zur angeſtammten Art die Feder führt und doch nicht ver führt. Neuere Forſchung, die Steine 
und Zeichen reden macht, wird an dem durchaus auf der literariſchen Überlieferung beruhenden Bilde 
Heuslers einiges vielleicht ändern, gewiß manches hinzufügen können. Immer wird ſie ſich vor ihm 
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rechtfertigen müſſen. Die ſchlichte, leichtfaßliche Darſtellung macht das Buch ſchon für kleinere Büche⸗ 
reien und einfache Leſer geeignet. W. Schuſter (Berlin) 


Kinder wachſen auf 


Eine Hand voll Jubel. Aus dem Leben von Kindern in Familie und ſozialen Er⸗ 
ziehungsſtätten. Mitgeteilt von jungen Müttern und Berufserzieherinnen. Heraus⸗ 
gegeben von Gertrud Bäumer. Berlin: H. Bott 1934. 240 S. Lwd. RM. 6.50. 


Zum 60. Geburtstag ſind der Herausgeberin die in dieſem Buch geſammelten Geſchichten geſchenkt 
worden. Sie ſind damit in die Hand einer lebensreifen Frau gelegt worden, die von jeher mit Liebe und 
feinſtem Verſtehen Kinder beobachtet und geführt hat. Zu der Wahl des Buchtitels ſagt ſie „der Titel 
„Eine Hand voll Jubel“ iſt gewählt, nicht weil dieſe Zeugniffe nur Jubel wären. Diefe Beſchönigung 
und Unterſchätzung des Kinderlebens iſt nicht gemeint. Den Titel ſchenkte eines der beteiligten Kinder 
ſelbſt, das feinen Lebensdrang in dem Wunſche nach ‚einer Hand voll Jubel“ ausſprach. Und fo, als 
Ruf der Sehnſucht nach dem großen, weiten, ernſten und ſchönen Leben muß jedes Zeugnis des Kindes 
verſtanden werden“. 

Der Stoff des Buches gliedert ſich in Gruppen: In der Familie, Heimat, Natur uſw. Um die Grup⸗ 
pierung zu deuten, ſind kurze Einleitungen vorangeſtellt, die zugleich auf den tieferen Sinn der hier ge⸗ 
ſammelten „Anekdoten“ hinweiſen. Kinderzeichnungen ſchmücken das Buch. Leider ſind die im Original 
farbigen Bilder nur ſchwarz⸗weiß wiedergegeben. 

Mütter und Erzieherinnen haben aus ihrem unmittelbaren Erleben mit Kindern dieſe Geſchichten ge⸗ 
ſchrieben — das macht den Wert des Buches aus. Als ein wiſſenſchaftlich⸗pädagogiſches Werk iſt dieſe 
Sammlung nicht zu werten, aber ſie gibt uns viel Nachdenkliches und Schönes. Nicht nur Mütter und 
heranwachſende Mädchen, auch Väter ſollten das Buch leſen. Größeren Büchereien ſei es zur Anſchaffung 
empfohlen. Lily Zweck (Berlin) 


Götz, Karl: Das Kinderſchiff. Ein Buch von der weiten Welt, von Kindern und 
von Deutſchland. Stuttgart: J. Engelhorn 1934. 254 S. Broſch. RM. 4.50; Lwd. 
RM. 5.80. (Lebendige Welt.) 


Karl Götz, Lehrer in einer Schwabenkolonie Paläſtinas, reift mit feinen Buben und Mädchen — eine 
„unerhörte Sache“ für das Dorf — in die alte Heimat. Und nun erobern fie wirklich Deutſchland, ſaugen 
von Wäldern, Wieſen, Burgen, Städten ſoviel Bilder in ſich, als irgend geht, denn „ſo ein ſonniger 
Wegerich⸗ und Grashüpfertag iſt viel zu kurz, wenn man noch keinen Ritterſporn und keinen roten 
Honigklee, keinen Ameiſenhaufen und keinen nadelſtupfigen Tannenwaldboden geſehen hat“. Die Er⸗ 
lebnisfreude dieſes Trupps und die uneingeſchüchtert⸗ſchwäbiſche Herzhaftigkeit des Erzählers muß 
jeden mitnehmen, der ſich nicht mit Spannungsromanen, Zeitungsſenſation oder Wiſſenſchaft tot gez 
macht hat. Am meiſten freilich ſolche, die ſelbſt ſchon ein gutes Stück von Deutſchland geſehen haben 
und denen nun aus dem Buch alles friſch und neu entgegenglänzt. Über den Umgang mit großen und 
kleinen Leuten fällt mancher brauchbare Gedanke dabei ab. Ton und Perſpektive des Buches eignen ſich 
beſonders auch für heranwachſende Menſchen, die Verantwortung für jüngere haben; ihrer Schar 
werden ſie Ausſchnitte vorleſen können. Für alle ſtädtiſchen, in Südweſtdeutſchland auch für dörfliche 
Büchereien. Nora Imendörffer (Berlin) 


Scupin, Ernſt und Gertrud: Bubis erſte Kindheit. Ein Tagebuch. Leipzig: 
Dürrſche Buchhandlung 1933. 248 S. Lwd. RM. 7.20. 

Das Werk iſt bereits 1907 erſchienen, als die Kinderpſychologie im Aufſtieg begriffen war. Es iſt ſeit⸗ 
dem mit den anderen beiden folgenden Bänden zuſammen ein Grundwerk geblieben, weil es exakte 
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Beobachtungen in Tagebuchform bietet. Dieſer Band gibt die erſten drei Lebensjahre. Nicht nur der 
Pädagoge und Pſychologe wird daran ein wiſſenſchaftliches Intereſſe nehmen, auch Eltern werden darin 
die mannigfachen Züge wieder entdecken, die ihnen an ihren eigenen Kindern Vergnügen oder auch 
Sorgen bereitet haben. Das Material ift durch einen wiſſenſchaftlichen Anhang über die Entwicklung in 
den einzelnen Monaten und über die Sprache des Kindes erſchloſſen. Die wiſſenſchaftliche Abſicht be⸗ 
einträchtigt aber die allgemeine Wirkung des Buches kaum, wenn es ſich auch nicht zuſammenhängend 
durchleſen läßt. In großen Büchereien iſt es für die Abteilung „Pſychologie und Erziehung“ wichtig. 

Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Lichnowsky, Mechtilde: Kindheit. Berlin: S. Fiſcher 1934. 261 S. Broſch. RM. 
3 kart. RM. * gbd. RM. u" 


Kindheit — dem Erwachfenen ſcheint fie für immer verſchloſſen zu fein, Mag er wie Caroſſa das 
Reich der Jugend und Kindheit in zarten und reinen Worten beſchwören, ſo bleibt doch immer der Ab⸗ 
ſtand, ſo ſchaut er es doch gleichſam ſymboliſch, aus der Entfernung des Alters und Erwachſenen. Viel⸗ 
leicht iſt es nicht zufällig, ſondern aufſchlußreich, daß es einer Frau gelang, nicht diſtanziert und aus der 
ſich⸗erinnernden Reife eines bereits abgerundeten Daſeins, ſondern von innen her, wirklich vom Kinde 
her und ſeinem Lebensbewußtſein das Reich des Kindes uns aufzuſchließen und dichteriſch lebendig 
darzuſtellen. 

Wie das Kind von drei bis vier Jahren ſieht, hört, ſchmeckt und riecht, wie es ſein kleines aber völlig 
geſchloſſenes Leib⸗Seeledaſein immer größer, reicher, vielgeſtaltiger in ſich und um ſich aufbaut, wie es 
vom inſtinktiv triebhaften bis zum konpliziert ſeeliſchen Erleben und Sich-Bewußtwerden alle Grade 
und Stufen, alle Nüancen in unendlichen Variationen und Umformungen durchläuft, wie es — gleiche 
nishaft geſprochen — wie eine Pflanze, wie die Natur ſelbſt wächſt und aufwächſt, das hat die Dichterin 
Lichnowsky in knappen und bildhaft äußerſt erfüllten, ja faſt überſcharf gefeilten Worten und Sätzen 
mit bewundernswerter Sprache und Intuitionskraft dargeſtellt. Mit dieſem Kinde, einem zarten, hoch⸗ 
begabten, wilden, naturfriſchen Mädchen, erſteht zugleich die heute faſt verſchollene Welt eines adeligen 
Großgrundbeſitzers, der in preußiſcher Strenge und Konvention gebildet auf feinem ſüddeutſchen Gute 
ein ſtilles, vorbildlich treues und patriarchaliſch erfülltes Leben führt. Was Familie bedeutet, Eltern 
und Geſchwiſternkreis, das iſt hier, immer vom Kinde und von der Kindheit und Jugend aus geſehen, 
in unvergleichlich heiteren, humorvollen und ernſten Szenen und Augenblicken feſtgehalten. Und wie 
aus tollverſpieltem Kindſein der Pflichten- und Erlebniskreis des heranwachſenden Mädchens fich er⸗ 
weitert, Schmerzen des Abſchieds, Ahnungen, Freuden und Leiden aller Art die Mädchenſeele durch⸗ 
fluten, wiederum iſt es mit geſteigerter Sicherheit der ſprachbegabten Darſtellerin eindringlich und ſo, 
wie die Jugend dieſes ſchönen und in jedem Sinne adeligen Mädchens es auch wirklich erlebt hat, wie⸗ 
dergegeben. 

Nicht die Einzelheiten entſcheiden über den Wert dieſes einzigartigen Buches. Man muß es mit Treue 
und derſelben Gewiſſenhaftigkeit echten Sprach⸗ und Zeitempfindens zu leſen verſtehen, dann wird es 
ſich erſt ganz und in ſeiner reinen und klaren Schönheit erſchließen. B. Rang (Köln) 


Buchholtz, Hansgeorg: Der Markt zu Heckenbruch. Geſchichte einer Jugend. 
Leipzig: P. Liſt 1934. 329 S. Lwd. RM. 5. 50. 


Mit dieſem Buche gibt der Dichter keinen oſtpreußiſchen Heimatroman, ſondern einen Kleinſtadt⸗ 
roman, in dem das Landſchaftliche mehr zurücktritt. Schauplatz iſt ein oſtpreußiſches Städtchen nahe der 
Grenze. Das Spießertum iſt hier aber nicht von der idylliſchen oder humoriſtiſchen Seite gefehen, ſon⸗ 
dern wird zu einer böſen Fratze mit den Zügen der Laſterhaftigkeit und Verderbtheit. Die Klatſchſucht 
wuchert in dieſer Enge wie eine Giftpflanze, die alles geſund Gewachſene vernichtet, ſo daß nur Bosheit, 
Verlogenheit und Schlechtigkeit die beherrſchenden Regungen der Menſchen bleiben. Im Mittelpunkt 
ſteht Fritz Matſchollek, ein durch erbliche Belaſtung und falſche Erziehung verdorbener und verlorener 
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Junge, der vor keiner Gemeinheit, ſei es Mord oder Sittlichkeitsverbrechen, zurückſchreckt und ſchließ⸗ 
lich auf der Flucht vor der Staatsanwaltſchaft bei einem Unwetter im See ertrinkt. 

An dem Schickſal dieſes Jungen geißelt der Verfaſſer die herzloſe und gewalttätige Art der Erziehung, 
wie ſie der Kantor Glattka verkörpert, der die Kinder in ihrer zitternden Angſt zu Angeberei und Unwahr⸗ 
haftigkeit bringt. Fritz Matſchollek aber wird dadurch, daß man ihn in der Schule als das Muſter der 
Verlogenheit und Schlechtigkeit hinſtellt, immer verbiſſener und ſkrupelloſer und treibt immer ſicherer 
ins Verderben. 

Es liegt nicht fo ſehr an dem Stoff als an feiner Geſtaltung, daß das Buch quälend wirkt. Nicht allein, 
weil es ſchwer erträglich iſt, durch alle Seiten hindurch faſt nur auf jene genannten unerquicklichen Züge 
zu ſtoßen, fo daß es faft bis zur Verzerrung geht! Die Möglichkeit ſolcher ſeeliſchen Verkümmerung in 
der Enge ſoll nicht geleugnet werden, und man verſteht auch das Bild des Sumpfes, der allmählich alles 
in ſich aufſaugt. Aber die bloße Darſtellung des Schlechtſeins, ohne irgendeinen befreienden Ausbruch 
aus der Enge wirkt ermüdend, weil ein tieferes Eindringen in das Schickſal der Geſtalten, ein Aufdecken 
tragiſch bedingter Hintergründe, des „Soſeinmüſſens“ fehlt. Wirklich erlebt iſt — neben manchen 
Milieuſchilderungen — die feine Geſtalt des gütigen Rektors Vogel, der im Vertrauen auf das Gute 
im Menſchen die Gefahren nicht ſieht und fo unſchuldig mitſchuldig wird. Wirklich dichteriſch geſtaltet 
iſt die Szene ſeines Sterbens und des heimlichen Begräbniſſes, bei dem die Liebe der Kinder zu ihm 
offenbar wird. 

Die Verwendungsmöglichkeit in der Volksbücherei iſt eine ſehr begrenzte. Wo es um der ſozialen Ten⸗ 
denz willen angeſchafft wird, kommt es nur für Leſer in Frage, die kritiſchen Abſtand haben. 

Carla Bucka (Berlin) 


Reuß, Alexander: Verlorenes Licht. Schickſal und Werden des Berthold Reiff. 
Roman. Heilbronn: E. Salzer 1933. 375 S. Broſch. RM. 4.—; gbd. RM. 5.50. 


Ein Blindgewordener ſchreibt die Geſchichte eines Knaben, der zum Prieſter beſtimmt einſam und 
liebeleer aufwachſen muß, bis ihn das vergebliche Suchen und Mühen faſt in den Tod treibt: ein ver⸗ 
hängnisvoller Schuß beraubt ihn des Augenlichtes. Eindringlich und mit innerer Teilnahme iſt der 
Leidensweg dieſes frühreifen Knaben geſchildert, der fern von ſeinen unglücklich getrennt lebenden El⸗ 
tern im Hauſe des Oheims, eines vornehmen und herzenskühlen Prälaten, und ſeiner Haushälterin 
Martha Becker, einer egoiſtiſchen und kalten Natur, einſam und freudlos heranwächſt. Die Atmoſphäre 
der katholiſchen Stadt des Weſtens (es iſt Trier gemeint) iſt gut getroffen, wie auch die Lebenswelt der 
biſchöflichen Erziehungsanſtalt, in der der junge Reiff erzogen wird, eindringlich geſehen und dar⸗ 
geſtellt iſt. Eng katholiſche Kreiſe mögen vielleicht an der offenen Schilderung der Schwächen und 
Fehler dieſer geiſtlichen Erzieher Anſtoß nehmen; doch es wäre falfch, von hier aus das Ganze ablehnen 

u wollen. 

: Beſonders im Anfang ftören formale und künſtleriſche Mängel, die aber aufgehoben werden durch 
die Zartheit und Einfühlungskraft, mit der der Verfaſſer die oft fo widerſprüchlichen, ſchwankenden 
und verſchwommenen Gefühle, Stimmungen und Gedanken eines jugendlichen, vergeblich nach Liebe 
und Entfaltung ſich ſehnenden Menſchen darzuſtellen weiß. Das Buch wird nur innerlichere Leſer, be⸗ 
ſonders auch Frauen, anſprechen. B. Rang (Köln) 


Sapper, Agnes: Die Familie Pfäffling. Werden und Wachſen. 2 Bände. Stutt⸗ 
gart: D. Gundert 1934. Illuſtrierte Neuausgabe. Band 1 254 S. Lwd. RM. 4.—; 
Band 2 317 S. Lwd. RM. 4.80. 

Dieſe echt deutſche Familiengeſchichte gehört auch heute noch zum Kernbeſtand der Volksbücherei. 
Die Neuausgabe iſt daher ſehr zu begrüßen. Drucktechniſch ſind die Bücher ſauber: klare Frakturſchrift, 
gutes Papier. Die Federzeichnungen der ſchwäbiſchen Künſtlerin Martha Welſch paſſen ſich dem Inhalt 
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des Buches und dem Satzbilde gut an. Beſonders gelungen find die Landſchaftsbilder. Die Blautönung 
der Federzeichnungen wirkt zunächſt etwas befremdend, erhöht aber die Bildkraft. 

Bei Anſchaffung von Erſatzſtücken dieſer (wohl in jeder Bücherei vorhandenen) Bücher iſt die Neu⸗ 
ausgabe der alten Ausgabe vorzuziehen. Lily Zweck (Berlin) 


Von Pflanze und Tier 


Lehmann, Ernſt: Biologiſcher Wille. Wege und Ziele biologiſcher Arbeit im neuen 
Reich. München: J. F. Lehmann 1934. 113 S. Kart. RM. 2.50, 


Der Tübinger Botaniker iſt ſchon ſeit mehreren Jahren tätig, der Biologie den Weg in die Öffentlichkeit 
frei zu machen; ſehr viel Verſtändnisloſigkeit iſt ihm dabei begegnet. Heute, wo der Staat ſeinen Neubau 
mit auf Ergebniſſe der Biologie gründen will, müßte deshalb die Zeit gekommen ſein, ihr den gebühren⸗ 
den Platz in Forſchung und Lehre zu ſichern. Darum entwickelt Lehmann noch einmal mit aller Ein⸗ 
dringlichkeit ſein Programm und zeigt, wo Reformen und Verbeſſerungen in Hochſchule, Schule und 
Praxis nötig ſind. Bei ſeiner Kenntnis der Verhältniſſe wird mancher Vorſchlag gemacht, der in die Tat 
umgeſetzt werden müßte. Das Buch iſt ſehr dazu geeignet, Klarheit in viele ſeltſame Vorſtellungen, die 
heute noch verbreitet ſind, zu bringen. 


Theſing, Curt: Schule der Biologie in Geſprächen. München — Berlin: C. H. Beck 
1934. 389 S. Geh. RM. 5. 50; Lwd. RM. 7.50, 

Es iſt ſehade, daß dieſes Buch in Geſprächsform abgefaßt iſt. Denn dadurch kommt trotz der gegen⸗ 
teiligen Abſicht des Verfaſſers etwas Schulmeiſterlich⸗Trockenes hinein. Und das ſollte gerade bei 
dieſem Thema, das ſo ungeheuer viel Stoffbewältigung verlangt und an ſich für den Laien doch etwas 
trocken iſt, vermieden werden. Der Stoff iſt ſehr reichlich bemeſſen; vom ſachlichen Standpunkt ſind auch 
mancherlei Einwände zu erheben, weil in manchen Kapiteln ältere, etwas überholte Literatur verarbeitet 
iſt. Aber trotzdem wird man dem Buch eine weitere Verbreitung wünſchen, weil es an beſſeren, volls⸗ 
tümlichen Schriften der allgemeinen Biologie, die nicht in einen Standpunkt verrannt ſind, ſo ſehr 
mangelt. Dieſen Abſtand von den Dingen, der dem unbewanderten Leſer außerordentlich viel unnütze 
Arbeit erſpart, iſt aber unverkennbar in dieſem Buch vorhanden. 


Reinig, W. F.: Was iſt Leben? Eine Einführung in die allgemeine Biologie von 
Pflanze und Tier. Berlin: Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft 1934. 419 S. Gbd. RM. 4.70. 


Bei dem anſcheinend tieferen Intereſſe, das heute weite Kreiſe Fragen der Biologie entgegenbringen, 
iſt ein verläßlicher Führer auf dieſem Gebiet notwendig. Die Fachliteratur kommt aus naheliegenden 
Gründen nicht in Betracht. Und in der Reihe der volkstümlichen Darſtellungen iſt die von Reinig 
entſchieden die beſte. Wer wiſſen will, was ſich an Frageſtellung und Weltanſchauung ſeit den Tagen 
Haeckels und ſeiner Anhänger und Gegner in der Biologie geändert hat, der ſoll das Buch nur leſen. 
Er wird den Unterſchied ſchon erkennen, der es von den zahlloſen Schriften jener Zeit, die leider heute 
noch im Volk eine große Rolle ſpielen, trennt. Vom rein Sachlichen her wären allerdings einige kleine 
Einwände zu erheben, die der Fortſchritt der Forſchung bedingt; ſie ſind aber für die Ganzheit des Buches 
belanglos. Die Darſtellung iſt ſehr objektiv, Fragen der Raſſe werden nicht behandelt. Beſonders gut 
ſind die Abſchnitte über die allgemeinen Fragen der Abſtammungslehre. Gerade aus dieſem Gebiet 
wurden ja die Waffen zu jenem tragikomiſchen Kampf bezogen, der die Zeit um die Jahrhundertwende 
in Aufregung verſetzte. Die Zeichnungen verdeutlichen den Text ſehr gut; weniger ſchön iſt der Einband. 
Man wird das Buch überall empfehlen können. 
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Frieling, Heinrich: Exkurſionsbuch zum Beſtimmen der Vögel in freier Natur. 
Berlin: J. Springer 1933. 276 S. Kart. RM. 4.80; Lwd. RM. 5.40. 


Vögel in freier Natur beſtimmen iſt für den Anfänger oft ſehr ſchwer. Die meiſten Beſtimmungsbücher 
verlangen dazu noch ein gutes Gehör für Vogelſtimmen, was auch nicht jedermanns Sache iſt. Zudem 
ſind die Vögel oft gerade dann ſtumm, wenn ſie mal ruhig ſitzen und man ſie genauer beobachten kann. 
Frieling geht nun von beſtimmten Lebensgemeinſchaften aus. Es iſt leichter, fich erſt einmal in einem 
enger begrenzten Raum zu orientieren, z. B. einem Garten, an einem Binnenſee, im Hochgebirge, wenn 
man weiß, welche Vogelarten dort überhaupt vorkommen können. Es iſt ja unwahrſcheinlich, daß man 
auf der Zugſpitze eine Möve antreffen wird; aber ſo weit braucht man nicht gleich zu trennen, die Unter⸗ 
ſchiede ſind viel feiner. Im Garten wird z. B. eine Grasmücke nur ungern aus dem buſchigen Gehölz 
hervorkommen, ein Buchfink ſich nur ſelten im Stachelbeerbuſch herumtreiben. Wenn man ſo von vorn⸗ 
herein beſtimmte Möglichkeiten ausſchließen kann, iſt es ſogar für den Anfänger ziemlich leicht, auch 
einen ſelteneren Vogel nach wiederholtem Beobachten zu beſtimmen. Dazu kommen dann noch Angaben 
über charakteriſtiſche Bewegungen, Singzeiten im Jahres⸗ und Tageslauf, Gefiederzeichnung und ⸗fär⸗ 
bung uſw. Es iſt ſchon leichter, mit dieſem Führer die heimiſche Vogelwelt und ihre Eigenarten kennen⸗ 
zulernen. — Die Ausſtattung des Buches iſt ſehr gut; der Preis könnte niedriger fein. 


Weckmann⸗Wittenburg, P. F.: Norderoog. Ein deutſches Vogelparadies. Text 
von F. Dietrich. Berlin: H. Bermühler 193 1. 27 S. u. 62 Bildtafeln. Kart. RM. 3.—; 
Lwd. RM. 4.— 


In ſehr ſchönen Bildern können wir das Leben und Treiben der Brandſeeſchwalbe, Aufternfifcher, 
Zwergſeeſchwalbe und einer Reihe anderer Seevögel beobachten. Wir ſehen ſie beim Fliegen, beim Brü⸗ 
ten, auf der Nahrungsmittelſuche, beim Schlüpfen aus dem Ei, die erſten Gehverſuche auf den Knicke⸗ 
beinchen muten ſo komiſch an. Sonderbare Tiere, die da ſo frei auf dem Sand brüten, daß ihnen eine 
Sturmflut die ganzen Gelege fortſpülen kann; und immer kommen ſie wieder zur alten Brutſtätte 
zurück. Und Leben iſt in ſolcher Kolonie: von morgens bis abends ununterbrochenes Kommen und 
Gehen, Geflatter, Zank, Gekreiſch, von Nervoſität keine Spur. Es iſt ſchön, daß die Vogelſchutzbewegung 
dieſe Zufluchtſtätte geſchaffen hat; man kann ſich da wenigſtens annähernd einen Begriff davon machen, 
welchen Eindruck die Hunderttauſende von Vögeln auf die Alten, auf Brehm, Naumann uſw. ge⸗ 
macht haben müſſen. — Die Bilder find ſehr ſchön, nur manchmal mit fo komiſchen Erläuterungen ver⸗ 
ſehen (... — dann ſauſte der Schlitzverſchluß nieder.“); der Text von Dieterich iſt ein bißchen trocken, 
aber zuverläſſig. Deshalb ſollte man das Buch ruhig einſtellen. 


Sanden, Walter von: Guja. See der Vögel. Königsberg: Gräfe & Unzer 1933. 
117 S. 123 Abb. Lwd. RM. 3.75. 


Auf einem ſo entlegenen oſtpreußiſchen See treiben ſich doch noch allerhand Vögel herum. Da gibt es 
noch Schwäne als Brutvögel, Trauerſeeſchwalben (ſonſt höchſtens im Zoo), Gäſte aus dem hohen 
Norden, Zwergrallen und Tüpfelrallen, und noch was Seltſames: Teichſchildkröten, die nicht aus einem 
Terrarium ausgekniffen ſind. Dazu noch die bunte Fülle der Entenarten, Taucher, Lachmöven, Schwarz⸗ 
halstaucher, Flußſeeſchwalben und die vielen abſonderlichen Pflanzen. Man macht ſich fo gar keinen 
Begriff davon, wie reich an Leben ſolch ein Waſſertümpel ſein kann und iſt deshalb immer geneigt, die 
ſchönen und ſeltenen Aufnahmen für glatten Schwindel zu halten. Es iſt aber tatſächlich wahr, daß es 
fo etwas noch in Deutſchland gibt. Wer bekäme da nicht Luft, ſelbſt mal fo kleine Streifzüge zu machen, 
anfänglich vielleicht bloß aus Neugier, mit ein bißchen Mißtrauen? Wer dann noch nicht ganz hoffnungs⸗ 
los verſtädtert und verkintoppt iſt, der wird danach trachten, öfter ſolche Freuden zu haben. Und dafür 
will Sanden mit ſeinem Buch werben. Hoffen wir, daß es ihm bei Vielen gelingt. 
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Sokolowsky, Alexander: Erlebniſſe mit wilden Tieren. Leipzig: M. Möhring o. J. 
2. Aufl. 253 S. Lwd. RM. 3.60. 


Wer etwa glaubt, in dieſem Buch würde von Tieren in der freien Wildbahn erzählt, der hat ſich ſehwer 
geirrt. Der ehemalige Aſſiſtent von Hagenbeck weiß uns nur von eingeſperrten Tieren aus dem Zoo zu 
erzählen. Von radfahrenden Affen, jonglierenden Seelöwen, ſchwindſüchtigen Großraubtieren und 
dergleichen Kümmerlichkeiten. Dramatiſch wird es höchſtens, wenn mal ein Elefant auskneift; aber 
auch der beſinnt ſich bald wieder auf ſeine Pflichten als Schauobjekt und kehrt reumütig zurück. Ver⸗ 
ſuche, in die Tierſeele einzudringen, wirken in dieſem Zuſammenhang faſt beluſtigend. Dazu iſt das Ganze 
ſo ſchulmeiſterlich und ſtiliſtiſch ſo mangelhaft vorgetragen, daß man nur den einen Wunſch hat, ſolehe 
Bücher möchten nie wieder erſcheinen. 


Kuckuck, Hermann: Von der Wildpflanze zur Kulturpflanze. Berlin: A. Metzner 
1934. 68 S. Lwd. RM. 2.80. 


Das Intereſſe für die Erbforſchung iſt wohl in der Hauptſache dadurch geweckt worden, daß man ihre 
Erkenntniſſe auf den Menſchen praktiſch zu übertragen beginnt. Dieſe „theoretiſche Angelegenheit“ hat 
aber noch weitere praktiſche Anwendungsmöglichkeiten, von denen eine der wichtigſten die Pflanzen⸗ 
züchtung ſein dürfte. Dieſes Gebiet der Landwirtſchaft iſt nämlich in den letzten Jahren dem Zufall ent⸗ 
riſſen worden und zu einer wohlfundierten Wiſſenſchaft geworden. Die meiſten Menſchen werden ſich 
gar keine Gedanken darüber machen, wieviel Mühe auf die Züchtung einer erbfeſten, wirtſchaftlich wert⸗ 
vollen Kulturpflanze verwendet werden muß. Wer ſich von dieſem Wiſſensgebiet ein klares Bild machen 
will, der leſe nur einmal dieſes kleine Buch von Kuckuck; es iſt von einem Fachmann geſchrieben. Er 
wird darin zuverläſſige Angaben über alles bekommen, was wir bisher von Urheimat, Verbreitung 
und Entſtehung unſerer Kulturpflanzen mit ihren vielen Sorten wiſſen. Dann wird berichtet vom 
Rüſtzeug des Pflanzenzüchters, das im weſentlichen die Beherrſchung des ABC der Erbforſcher iſt. 
Zur Erläuterung der Anwendung dieſer theoretiſchen Erkenntniſſe werden Aufgaben unſerer Pflanzen⸗ 
züchtung beſprochen: die Züchtung von Eiweißpflanzen, Olpflanzen, Faſerpflanzen, Kartoffeln, Topi⸗ 
nambur, Wein, Obſt, Gemüſe, Getreide, Forſtpflanzen uſw. In jedem Einzelfalle wird berichtet über 
die Anforderungen, die wir an eine hochwertige Kulturpflanze ſtellen müſſen. Man wird beim Leſen 
nicht wenig ſtaunen über das, was von ſo einer Pflanze alles verlangt wird, well man einfach nicht ge⸗ 
wußt hat, daß man das mit berechtigten Erwartungen tun kann. Es kommt eben nur darauf an, nach 
den vorhandenen Bedürfniſſen auf ein ganz beſtimmtes Zuchtziel mit den Mitteln der Erbforſchung 
und jeweils beſonderer Prüfungsmethoden hinzuarbeiten. — Und es iſt nötig, daß weiteſte Kreiſe die 
ungeheure volkswirtſchaftliche Bedeutung einer ſyſtematiſchen Pflanzenzüchtung begreifen lernen. 
Deshalb ſollte man das Buch überall empfehlen. 


Bronſart, H. v.: Aus dem Reich der Blume. Unſere Blumen in Garten und Haus 
in Vergangenheit und Gegenwart. Dresden: W. Jeß 1934. 207 S. Kart. RM. 4.50; 
Lwd. RM. 5. 50. 


Das Buch hat einen verlockenden Titel, aber dahinter verbirgt ſich eine troſtloſe Ode von Aufzählungen. 
Es iſt gewiß intereſſant zu hören, wie ſich im Laufe der Jahrhunderte die Einſtellung zur Blumenpflege 
gewandelt hat; wie aus der Heilkräuterkunde mit ihren „Würzgärten“ ganz langſam die bloße Lieb⸗ 
haberei an Form und Farbe der Blumen geworden iſt. Manch einer wird auch neues über die Urheimat 
vieler Garten⸗ und Zimmerblumen hören. Auch Kurioſitäten werden berichtet, wie z. B. von der „Tulpo⸗ 
manie“ („gräßliches Wort“), die gegen Mitte des 18. Jahrhunderts Holland einen fabelhaften Börſen⸗ 
krach beſchert hat. Das alles kann man aber in ganz anderer Form bringen, bei der nicht jeder, der dieſes 
und jenes ſchon gehört hat, einſchlafen möchte und nur weiterlieſt, damit er nicht doch noch eine Neuigkeit 
verpaßt. Warum muß man dieſes Thema ſprachlich ſo mißhandeln? Dazu kommen dann noch ſchlecht 
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reproduzierte Bilder, wo es doch ſo wunderſchöne Vorlagen gibt. — Vom ſachlichen Standpunkt läßt 
ſich auch mancher Einwand erheben. So iſt man z. B. über die Urſprungspflanzen mancher Kultur⸗ 
blumen inzwiſchen anderer Anſicht geworden, weil man ſich die Mühe gemacht hat, experimentell zu 
forſchen. Das letzte Kapitel „Über Blumenzüchtung“ könnte ruhig fehlen, weil heute wohl bald jedes 
Kind die Mendel⸗Regeln kennt. Und was darin ſonſt noch vorgetragen wird, iſt wirklich nur angetan, 
Verwirrung zu ſtiften. Mit ſolchen Büchern kann man die Liebe zu Blumen gewiß nicht fördern; und 
wecken mal gar nicht. 


Nebelthau, Otto: Mein Gemüſegarten. Eine nützliche Unterweiſung. Leipzig: Inſel⸗ 
Verlag 1934. Ppbd. RM. —.80. (Inſel⸗Bücherei Nr. 456.) 


Es gibt dicke „Lehrbücher“ über den Gartenbau, die auch dem Kleingärtner mit ihrem ganzen trockenen 
Bombaſt vorſchreiben wollen, wie der Miſt ſein ſoll, wie man die Bohnen legt, wann man den Kohl 
ſchneidet uſw. Wer ſie lieſt, wird mit dem drückenden Bewußtſein, eine ernſte Pflicht zu erfüllen, jedes 
Frühjahr von neuem in ſeinen Garten ziehen. Mißtrauiſch und gehetzt wird er im Sommer über ſeinen 
Kümmerpflänzchen wachen, daß fie nicht ein Ungeziefer verfolgt. Im Herbſt wird er aufatmend einheim⸗ 
ſen, was ihm geblieben iſt. Mit moraliſcher Befriedigung wird er auf einen materiellen Gewinn blicken. 
— Ganz anders würde ein Schüler von Nebelthau verfahren. Ihn hat ſein Meiſter gelehrt, daß man 
Gemüfe am beſten als lebende Weſen betrachtet, denen man wie Kindern lachend und mit frohem Sinn 
über alle Fährlichkeiten weghelfen ſoll. Was braucht ſo ein Gemüſebaby alles, um ſchön vertilgungsreif 
zu werden! Aber dann nicht darüber herſtürzen und es achtlos verſchlingen; nein, andächtig ſchlemmen 
ſoll man in ſelbſtbereiteten Genüſſen. Und mit Behagen wird man gar beſchließen, im nächſten Jahr 
dies und jenes auf andere Art zu verſuchen; es könnte ja noch beſſer werden. So mit eigener Kraft 
fahren kann man nämlich, wenn man bei Nebelthau gelernt hat. Man weiß ja ganz genau, warum 
man dieſes tut und jenes läßt. Nach ein paar Jahren wird man ſich ganz als König über ſeinen Garten 
fühlen. Und das iſt ſchließlich mehr wert, als das Bewußtſein, brav und bieder ſeinen Kohl fabriziert 
zu haben. H. Propach (Müncheberg / Mark) 


Nichols, Beverley: Große Liebe zu kleinen Gärten. Berlin: O. Reimer 1933. 2. Aufl. 
260 S. Lwd. RM. 4.80. 


Foerſter, Karl: Garten als Zauberſchlüſſel. Berlin: Rowohlt 1934. 323 S. Lwd. 
RM. 5. 50. 

Leſſer, Ludwig: Mein Staudenbuch. Ein Buch vom Pflanzen und Pflegen winter; 
harter Blütenſtauden und ihrer Gartengenoſſen. Wiesbaden: R. Bechtold 1934. 86 S. 
Kart. RM. 2.20. 


Die Liebe zum Wald und zum Garten iſt uns Urvätererbteil. Es iſt kein Zufall, daß gerade in den 
Jahren des Verfalls, der äußeren und inneren Not nach dem Weltkriege, der Siedlungswille in Deutſch⸗ 
land fich ſtärker regte. Auch der Stadtnomade möchte die Verbundenheit mit dem Boden für ſich und 
ſeine Familie wiederfinden. Immer geht eine merkwürdig beruhigende, das Gleichgewicht der Seele 
herſtellende Wirkung von der Gartenarbeit aus. 

Die Wunder des Gartenjahres hat Beverley Nichols in ſeinem Buch eingefangen. Die 2. Auflage 
hat eine Vorrede für den deutſchen Leſer, in der ein gutes Wort ſteht: „Von jeher ſind wir dazu beſtimmt 
Freunde zu ſein — Deutſchland und England. Denn wir ſind beide gute Gärtner. Solange ein Volk 
noch ſeine Gärten liebt, ſolange kann es ſeine Seele nicht verlieren.“ 

Nichols ſchrieb kein Lehrbuch, wenn er auch im Vorübergehen manche praktiſchen Kenntniſſe ver⸗ 
mittelt. Er ſchildert humorvoll und mit echter Begeiſterung ſeine erſten Erfahrungen auf eigenem Land. 
Die Friſche eines neuen ſtarken Erlebens, Ehrfurcht vor dem Wunder des Wachſens und Blühens machen 
den Wert des Buches aus. Man geht gern durch den kleinen Garten, der eine Inſel der Beſinnung und 
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des ſtillen Glücks iſt. Aber — er liegt abſeits von der harten, fordernden Wirklichkeit unſerer Tage, 
Privatbeſitz eines wohlhabenden Mannes. 

Näher ſteht uns Karl Foerſters Werk „Garten als Zauberſchlüſſel“. Es iſt „ein Buch von neuer 
Abenteuerlichkeit des Lebens und Gärtnerns unter dem Zeichen erleichterten Gartenweſens“. Es kommt 
nicht aus der Stille, ſondern aus der Arbeit, es ſpricht nicht nur von Gartenglück und ⸗ſchönheit, ſondern 
auch von der Aufgabe des neuen Gärtners als „Miterfüller der innerſten Sendung des Menſchen⸗ 
weſens“. Nach einem kurzen Eingangskapitel erzählt Foerſter von den ſieben Jahreszeiten in Garten 
und Landſchaft: Winter, Vorfrühling, Frühling, Frühſommer, Hochſommer, Herbſt und Spätherbſt, 
ſchließt dann Abſchnitte über neue Wege der Gartenpflege, über Familie und Siedlung und die Zukunft 
deutſcher Wälder an. Zu den einzelnen Garten- und Pflanzenkapiteln iſt jeweils eine Auswahl der be⸗ 
deutendſten Fachwerke aufgezählt. Ein Verzeichnis aller Pflanzennamen ſteht am Schluß. Sehr ſchöne 
Aufnahmen verſchiedener Lichtbildner geben eine vorzügliche Anſchauung des Geſagten. Die kleinen 
Pflanzenzeichnungen im Text (von U. Bartning) ſind liebevoll ausgeführt. 

Das Werk ſollte als neuzeitliches Gartenbuch für Liebhaber und Gärtner in jeder mittleren und 
größeren Bücherei vorhanden ſein. 

Ein beſonderes Kapitel der Gartenkunde behandelt Ludwig Leſſer in feinem Staudenbuch. Sach⸗ 
kundig, knapp und überfichtlich werden die Eigenarten der Gartenſtauden, ihre Anzucht und Pflege, die 
Anlage von Steingärten und Staudenbeeten geſchildert. Techniſche Zeichnungen und einige Aufnahmen 
ſchöner Staudengärten ergänzen den Text. Für alle Gartenfreunde. Lily Zweck (Berlin) 


Lebensbilder und Briefe 


Hoche, Alfred E.: Jahresringe. Innenanſicht eines Menſchen. München: J. F. Leh⸗ 
mann 1934. 298 S. Geh. RM. 4.503 Lwd. RM. 6.— 


Hoche war Profeſſor der Pſychiatrie in Freiburg, iſt alfo Innenanſichten beſonders geneigt. Und in 
der Tat findet ſich hier mancher ſeeliſche, auch pſychiatriſche Hinweis. Es iſt ein etwas merkwürdiges 
Buch geworden. Zwiſchen perſönlichen Erlebniſſen und der Entwicklung des Verfaſſers im Beruf 
ſtehen faſt ſeitenlange Abhandlungen über allgemeine Fragen, z. B. Wandlung des Ich — Glücks⸗ 
bilanz uſw. oder eine Beſinnung auf die perſönlichen Bildungsquellen. Anekdotenhafte Züge find bis⸗ 
weilen recht ironiſch und munter eingeſtreut. Das Fachliche wird manchem Leſer nicht immer gemütlich 
vorkommen. Für Rückenmarkunterſuchungen an eben Hingerichteten muß man fchon etwas abgehär tet 
ſein. Intereſſant iſt das Buch. Ob man ihm zuſtimmt, iſt eine perſönliche Frage. Wer auf dem vom 
Verfaſſer aus geſehen ehrlichen und konſequenten Standpunkt ſteht, daß man „in dem gelaſſenen Ver⸗ 
zicht des Nichtwiſſens und in der Ablehnung billiger Surrogate alles findet, was für das Seelenheil 
notwendig iſt“ mag ja ſagen. Religiöſe Naturen ſagen nein. Hoche iſt in ſeiner Offenheit ſympathiſch. 
Er iſt ein kluger Analytiker, aber doch zu ſehr ein Menſch der „Innenanſicht“. In der Ausleihe iſt das 
Buch jedenfalls, wenn überhaupt, nur mit der gebotenen Vorſicht zu verwenden. 

Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Korrodi, Eduard: Deutſch⸗Schweizeriſche Freundſchaft. Briefe aus zwei Jahrhun⸗ 
derten. Berlin: Deutſche Buchgemeinſchaft 1934. 294 S. Lwd. RM. 4.70. 


Wer mit literatur⸗ und kulturgeſchichtlichen Kenntniſſen an dieſe nicht ſehr umfangreiche Sammlung 
herantritt, findet manches intereſſante und freundliche Stück, das den geiſtigen Strom zwiſchen dem 
Reich und der deutſchen Schweiz beleuchtet. Bothmer, Wieland, Lavater, Goethe, Peſtalozzi, Wagner, 
Keller, C. F. Meyer, Burckhardt und einige andere ſind jeweils in wenigen Briefen vertreten. Die Gefahr 
ſolcher Koſtproben iſt, auch wenn ſie thematiſch ausgewählt ſind, daß die Stücke Einzelſtücke bleiben 
und nicht zu einer Einheit zuſammenwachſen. Das gilt auch hier. Wenn aber der Leſer imſtande iſt, 
die Briefe wenigſtens ungefähr in ihren urſprünglichen Rahmen zu ſtellen, kann er etwas davon haben. 
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Mancher Brief enthält einen zum Nachdenken anregenden allgemeinen Gedanken, mancher bleibt 
auch im beſonderen ſtecken. So kommt die Sammlung nur für größere Volksbüchereien in Frage. 
Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Kühn, Richard: Eliſe von Lützow und Lützows wilde Jagd. Das Freikorps und ſeine 
Göttin. 8 Mitwirkung von Danis Sandberg. Dresden: E. Reißner 1934. 277 S. 
Lwd. RM. 5.30. 


Der durchſchnittlich in der Literatur Beſchlagene weiß in der Regel, daß zwiſchen Immermann und 
der Gattin des berühmten Lützower Freikorpsführers ein Verhältnis beſtand, welches zur Trennung 
dieſer Ehe führte. Daß dies aber keine gewöhnliche Geſchichte, ſondern ein höchſt verwickelter menſch⸗ 
licher Fall war, zeigt uns Kühn, der allerdings trotz ſeiner gediegenen und vorſichtigen Haltung den 
letzten ſeeliſchen Hintergrund auch nicht aufdecken kann, weil von Eliſe ſo gut wie keine Briefe bekannt 
ſind, die Einblicke in ihr Seelenleben geben könnten. Sie war die Tochter des ſehr leichtlebigen däniſchen 
Grafen Ahlefeldt, in welchem ſich ein ſehuldenmachender Grandſeigneur ſonderbar mit aufgeklärtem 
Geiſt und künſtleriſchen Neigungen verband. Daß die Tochter der Werbung des Lützowers Gehör 
ſchenkte, erbitterte ihn über die Maßen. Schließlich kam die Heirat aber doch zuſtande. Damit beginnt 
die Rolle Eliſens in den deutſchen Freiheitskriegen. Sie war wirklich die „Göttin des Freikorps“, an 
deſſen Geſchick und Zügen fie vier Jahre teilnahm. Das iſt der ſchönſte Abſchnitt der Schilderung. Das 
Verhältnis der Ehegatten war daher ein herzliches und durch eine Idee geeintes. Adolf von Lützow iſt 
ein hochſtehender offener Charakter, der ſeine Frau aufrichtig liebte und ihre ſpäteren geſelligen und 
künſtleriſchen Neigungen eher förderte als unterdrückte. Die Art der literariſchen Salons, wie ſie das 
deutſche Kulturleben im Anfang des 19. Jahrhunderts tatſächlich beſtimmten, lernen wir aus dem Buch 
kennen. In dieſem Kreiſe taucht auch der angehende Dichter Immermann auf, und nun zerfällt die 
Ehe — allerdings wohl mehr aus innerem als aus dieſem äußeren Grunde — und wird getrennt. Vier⸗ 
zehn Jahre iſt Eliſe die Freundin des Dichters, ohne daß ſie ſich trotz ſeines Drängens zu einer Heirat 
mit ihm entſchließt; ein ſonderbares Verhältnis, wie es damals aber nicht unmöglich war. 

Was uns an dieſer Biographie berührt, iſt nicht die ſeeliſche Problematik, die wir als ungeſund an⸗ 
ſehen, ſondern die Schilderung des Lützower Freikorps, das wir ſonſt in dem zwar herzhaften, friſchen, 
aber etwas derb erotiſchen Buch von Krimer, W.: „Erinnerungen eines alten Lützower Jägers 1795 
bis 1819“ kennen lernen. So mag das Buch in größeren ſtädtiſchen Büchereien eingeſtellt werden, zu⸗ 
mal der Stil einfach und friſch iſt. 5 Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Lehmann, Karl Bernhard: Frohe Lebensarbeit. Erinnerungen und Bekenntniſſe 
eines Hygienikers und Naturforſchers. München: J. F. Lehmann 1933. 328 ©, 
Broſch. RM. 4.503 Lwd. RM. 6.—. 

Karl Bernhard Lehmann, der Vater des bekannten Verlagsbuchhändlers in München, war fünf⸗ 
undvierzig Jahre (18871932) Profeſſor der Hygiene an der Univerſität Würzburg. Sein Buch iſt nicht 
die Lebensbeichte einer dämoniſch⸗genialen Natur oder einer problematiſchen Perſönlichkeit, die ſich 
ſelbſt intereſſant vorkommt, ſondern die gewiſſenhafte Darſtellung eines echt deutſchen Gelehrtenlebens 
von jener Art, die mehr iſt, als ſie ſcheint. Man merkt es dieſem Lebensbericht an, daß ſein Verfaſſer 
gewohnt iſt, mit der Sorgfalt des Naturwiſſenſchaftlers Einzelheit um Einzelheit zu ſammeln, zu ſichten 
und zu ordnen. Der Zettelkaſten hat gewiß auch bei dieſer Veröffentlichung Hilfe leiſten müſſen. Aber 
man braucht doch nicht gerade Naturwiſſenſchaftler zu ſein, um an den ſehr eingehenden Schilderungen 
etwa der Gewerbehygiene oder der botaniſchen Sammlertätigkeit Gefallen zu finden. Gewiß hat man 
als ſolcher ein beſonderes Verſtändnis für die zahlreichen bakteriologiſchen oder hygieniſchen Unter⸗ 
ſuchungen, für die Kongreſſe, Studienreiſen uſw. Aber dieſe Dinge, die auch ein Stück deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft in der letzten und vorletzten Generation bilden, ſind doch eingebettet in das perſönliche Leben. 
Dies wird mit der gleichen beſcheidenen Treue, ohne daraus etwas herzumachen, beſonders der Familie 
zuliebe und unter erbhygieniſchen Geſichtspunkten dargeſtellt. Körperliche und charakterliche Züge ſind 
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darum nicht vergeſſen. Das Ganze alſo ein Arbeits: und Lebensbericht — aus der Andacht zum Kleinen 
geboren und von dem Bewußtſein um größere Zuſammenhänge getragen, wenn dieſe auch nicht gerade 
chriſtlich⸗religiöſer Art find, Die Verwendung dieſer Biographie iſt des Stoffes wegen etwas beſchränkt, 
wenn ſie auch keineswegs fachlich langweilig, ſondern bei aller Schlichtheit warm und natürlich iſt. 

Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Rößler, Helmut: Oer Soldat des Reiches, Prinz Eugen. Oldenburg: G. Stalling 
1934. 279 S. Lwd. RM. 5.50. 


Schon der Titel deutet an, daß es ſich nicht um die Darſtellung der berühmten Schlachten des Tür⸗ 
kenbeſiegers handelt, ſondern um den Soldaten und Politiker als den Träger einer Idee, wie ihn die 
damalige Zeit allerdings ſelbſt nicht ſehen konnte. „Stumm geht Eugen ſeinen Weg, weil dieſes Volk 
noch nicht den Reichsgedanken in ſeiner europäiſchen Bedeutung erfaßt.“ Dieſem „Reich“ als einem 
dynamiſchen Gebilde ſteht das ſtatiſche des zentraliſtiſchen Frankreich gegenüber. Das iſt ein Gegen⸗ 
ſatz nicht nur realpolitiſcher, ſondern viel hintergründigerer Art, der Mitteleuropa immer wieder ge⸗ 
fährdet, bis Prinz Eugen das Schickſal anders ſteuert. Es iſt eine der ſonderbarſten geſchichtlichen Fügun⸗ 
gen, daß der Prinz von Savoyen, der geborene Franzoſe, es war, welcher die Mitte Europas vor dem 
Zugriff Frankreichs bewahrt und ihr die große Aufgabe im Oſten weiſt. Der Gedanke, Wien als Vor⸗ 
poſten im Oſten, Eugen als der Schildhalter, wird ſcharf herausgearbeitet. „Er prägt den Reichs⸗ 
gedanken, der im Mittelalter univerſaliſtiſch⸗chriſtlich gerichtet war zu dem Gedanken mitteleuropäiſcher 
Zuſammenarbeit unter deutſcher Führung um.“ Es wird wohl eine Streitfrage ſein können, wie weit 
hier die modernen Gedanken vom mitteleuropäiſchen Raum und von der Oſtorientierung die Auf⸗ 
faſſung dieſer Geſtalt zu Recht beſtimmt haben. Man hätte dafür gern mehr Belege aus den Quellen. 
Vor der allgemeinen Betrachtung, die weite Perſpektiven eröffnet, tritt das Perſönlich-Biographiſche 
zurück. Auf alle Fälle aber iſt das ſtiliſtiſch beſchwingte Buch für den politiſch⸗hiſtoriſch intereſſierten 
Leſer mehr als ein Genuß. Es iſt eine Bereicherung geſchichtlicher Erkenntnis und raumpolitiſchen 
Denkens. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Rößler, Fritz: Kemal Paſcha. Mit 16 Abb. Berlin: R. Kittler (1934). 122 S. Lwd. 
RM. 4.80. 


Das Buch, welches in der Reihe „Männer und Mächte“ erſchienen iſt, ſtellt gewiß keine gründliche 
hiſtoriſche Arbeit dar, aber es iſt eine politiſche Biographie, welche für uns lehrreich iſt und Erziehungs⸗ 
wert hat. Sehr kräftig iſt der nationale Widerſtand der Türkei unter der überragenden Führerperſön⸗ 
lichkeit Kemal Paſchas herausgeſtellt. Der Anteil der Türkei am Weltkrieg wird recht lebendig geſchil⸗ 
dert und poſitiv bewertet. Das Buch iſt friſch geſchrieben und verdient einen Platz in der Volksbücherei. 
Es find aber Zweifel erlaubt, ob die innertürkiſchen Verhältniſſe (3. B. die Armenierfrage) ganz richtig 
geſehen ſind. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Schultz⸗Bertram, Georg: Briefe eines baltiſchen Idealiſten an feine Mutter 1833 
= we Geſtaltet von Johannes Werner. Leipzig: Köhler & Amelang 1934. 304 S. 
G d. + 5.80. 


Georg Schultz, der unter dem Pſeudonym Dr. Bertram manche freundliche Plauderei aus dem Leben 
des alten Livland und manchen wertvollen Beitrag zur Volkskunde ſeiner Heimat geliefert hat, iſt noch 
heute in ſeiner baltiſchen Heimat als Schriftſteller bekannt. Die Bildungsſchicht war damals noch 
innerlich durchdrungen von den Dingen einer bürgerlichen Kultur, die ihre Wurzeln in der Klaſſik hatte, 
andrerſeits aber meldete ſich das Volkliche ſchon kräftig unter der Auswirkung der Romantik. Beides 
ſpiegelt ſich in Schultz' Briefen an feine Mutter, die mit meiſterhafter Auswahl ein geſchloſſenes Lebens⸗ 
bild geben, ſo daß man faſt das Gefühl einer fortlaufenden Darſtellung hat. Er iſt zunächſt Arzt, dann 
Schriftſteller und als ſolcher Beamter der ruſſiſchen Zenſurbehörde. Die Freude am Schönen und 
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Guten, die Betrachtſamkeit einer fein empfindenden Künſtlernatur beſtimmen Inhalt und Stil der 
Briefe. Mit einem gewiſſen Recht vergleicht der Herausgeber Werner den Verfaſſer mit Wilhelm von 
Kügelgen. Er iſt ein gütiger und natürlicher Menſch geweſen; ein ſtarker Familienſinn und Liebe zur 
Mutter klingen aus ſeinen Briefen. Aber von dieſem Perſönlichen abgeſehen zeigen dieſe Briefe in geiſt⸗ 
voller Beleuchtung die große Welt, der Schultz ſelbſt angehörte. Der baltiſche Adel, die ruffifche Frage, 
und das eſthniſche Problem ſind weitſichtig, ja erſchütternd vorausſchauend beurteilt. Viele Briefe 
ſtammen von Reiſen nach Berlin, Wien, Paris uſw. So bewegt ſich der Leſer im künſtleriſch gebildeten 
Europa dieſer Zeit. Schultz iſt auch ein ſehr netter Anekdotenerzähler und malt uns manches hübſche 
Familienbild. So haben wir mit dem Buch eine menſchlich wertvolle Biographie für kulturgeſchichtlich 
intereſſierte Leſer ſtädtiſcher Büchereien. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Wetterfors, Paul: Fridtjof Nanſen. Ein Leben als Kämpfer. Übertragen von Emil 
Schering. Dresden: E. Reißner 1934. 211 S. Lwd. RM. 4.80. 


Das mit wundervoller Friſche, natürlichem Erzählertalent und tiefer Verehrung geſchriebene Buch 
wird der großen Mannesgeſtalt Nanſens vollauf gerecht. Was ſich hier in einem Menſchen vereinigte, 
die kühne Tatnatur eines Nordpolforſchers, der wiſſenſchaftlich bedeutende Gelehrte, der aufrichtige 
Diplomat, der warmherzige Organiſator des Hilfswerkes für Kriegsgefangene und Flüchtlinge, iſt 
ſchlechthin einzigartig. Hier hat die Jugend einen Helden, der ein echtes heroiſches Vorbild ſein kann. 
Daß wir damit für die Dorf- und Jugendbüchereien ein glänzend geeignetes Werk haben, iſt beſonders 
zu begrüßen. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Biſchoff, Charitas: Amalie Dietrich. Ein Leben. Berlin: G. Grote. 418 S. Gbd. 
M. 3.50. 
Zum Buch ſelbſt braucht man ſelbſt dem Leiter der kleinſten Bücherei nichts zu ſagen. Es genügt, 
darauf hinzuweiſen, daß dieſes unvergängliche Buch in einer billigen Volksausgabe in geſchmack⸗ 
vollem Bande zu haben iſt. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Giebenbürgen und Rumänien 


Langſam zerfrißt der Weſten von Bukareſt aus das Donaubauerntum. Immer erſchreckender ſetzt 
ſich die Läſſigkeit der Großſtadt und der Fragegeiſt des Bürgers auf dem Lande durch, in deutſchen und 
in rumäniſchen Siedlungen. Auf drei Ebenen bekämpft der Deutſche Großrumäniens dieſe Gefahr: 
politiſch, kirchlich und pädagogiſch. Auf den gleichen Ebenen, wenn auch nicht in der deutſchen Breite 
und Tiefe, hat der Erneuerungskampf des Rumänentums begonnen: in einem gelungenen Erſtlings⸗ 
roman „So lange die Erde ſteht“ (Deutfche Verlagsanſtalt Stuttgart⸗Berlin) verſucht Ernſt 
Wurm die ungebundene und naturfichere Kraft des rumäniſchen Bauern Trajan Georgescu als die 
letztlich doch ſiegende Kraft des Volkstums zu ſchildern. Gewiß: an keinem Punkte findet der Dichter 
aus der farbengeſättigten Landſchaft des Jalomitzefluſſes hinaus in die wogende Entſcheidung des 
politiſchen Kampfes, an manchen Stellen ſpürt man ſogar einen Rückzug in das Private: dennoch über⸗ 
wiegt am Ende der Glaube an die Kraft dieſes ſtolzen Landvolkes, das den Trug der Bürokratie, den 
Verrat der Gedanken und das Gift der Ziviliſation überwinden ſoll und (hoffentlich auch) wird. 

In ſchönen Bildern hat Hans Retzlaff die Siebenbürger Sachſen vor unſere Augen geſtellt. Biſchof 
Glondys hat in einem Vorwort Aufgabe und Auftrag dieſer Deutſchen umriſſen, Miſch Orend ſchrieb 
Erläuterungen und Erklärungen, ſo daß wirklich das „Bildnis eines deutſchen Bauernvolkes“, 
wie der Verlag Grenze und Ausland in Berlin I 30 die empfehlenswerte und wichtige Veröffent⸗ 
lichung nannte, entſtanden iſt. An dieſer Stelle iſt kürzlich von dem Wert der Schaubücher geſprochen 
worden, der preußiſche Kultusminiſter hat ihre politiſch⸗pädagogiſche Aufgabe klar herausgeſtellt: 
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ſo bleibt nur die Verwirklichung noch, die Einreihung dieſes weſentlichen Bildbandes in die Volks⸗ 
büchereien. Größere Büchereien ſollten auch die von Walter Horwarth veröffentlichten baugeſchicht⸗ 
lichen Unterſuchungen über „Sieben bürgiſch⸗ſächſiſche Kirchenburgen“ (Hontarus⸗Buchdrucke⸗ 
rei, Hermannſtadt) beſitzen, für den politiſchen Kampf der Siebenbürger Sachſen iſt einmal der Ar⸗ 
beitsdienſtbericht der deutſchen Jugend, dann aber die Schrift von W. Schunn über „Weg und 
Feinde der NED“ (Verlag H. Schloſſer, Hermannſtadt, 96 S.) wichtig. Sie zeigt den Kampf 
der nationalſozialiſtiſchen Selbſthilfebewegung um eine Zuſammenfaſſung und Erneuerung des 
Deutſchtums, und obwohl ſie in ihren Einzelheiten natürlich ſtandortgebunden iſt, gehört ſie ſchon 
aus Solidaritätsgründen in reichsdeutſche Büchereien. H. Beyer (Danzig) 


Aus dem Weltkriege 


Kürenberg, Joachim von: Rußlands Weg nach Tannenberg. Mit 8 Bildern und 
4 Karten. Berlin: Univerſitas (1934). 259 S. Lwd. RM. 5.80. 


Eine ſchöne Bereicherung der Weltlriegsliteratur, die entſchiedene Förderung durch die Volksbüche⸗ 
reien verdient. Zum erſten Male iſt hier ein Verſuch unternommen, der bislang infolge der Schwierig⸗ 
leit der Materialbeſchaffung ausſichtslos erſchien: die ruſſiſche Entwicklung vom Kriegsausbruch bis 
zur Schlacht bei Tannenberg zu ſchildern. Mit Hartnäckigkeit iſt es dem Verfaſſer gelungen, entlegene 
und ſchwer erſchließbare Quellen zu öffnen. So liefert er in 70 knappen Bildern und Szenen vom 
Zarenhofe, aus den Diplomatenzirkeln, aus den Quartieren der Armeeführer oder vom Schlachtfelde 
ſelbſt eine dramatiſch bewegte, durch viele konkrete Einzelzüge belebte Geſchichte jener 43 Tage, in denen 
die ruſſiſche Dampfwalze, wuchtig heranbrauſend, ihrem fürchterlichen Verhängnis entgegenrollte. 
Wenn man hier erfährt, in weleher Kampf- und Siegesſtimmung, in welchem Vernichtungswillen 
die ruſſiſche Führung anfangs lebte, welche Übermacht das Rieſenreich gegen uns heranſchob, wird es 
erſt völlig deutlich, welche Gefahr durch den Sieg von Tannenberg von Oſtpreußen und vom Reich 
abgewendet worden iſt. Auch wenn die deutſche Seite hier gemäß der Abſicht des Buches im Hintergrund 
bleibt und die dortigen Ereigniſſe und Handlungen nur gelegentlich zum Verſtändnis der ruſſiſchen 
Vorgänge eingeſchoben ſind, wird doch die einzigartige Feldherrnleiſtung wie auch die Leiſtung der 
deutſchen Armeen durchaus deutlich, deutlicher vielleicht noch als in dem ausgezeichneten, aber rein 
militäriſchen Buch von Elze (Beſpr. |. B. u. B. 1930, S. 347), das doch die ruſſiſche Übermacht nicht 
ſo handgreiflich vor Augen führt. Beſonders bemerkt ſei noch die ritterliche Haltung, die in dem ganzen 
Buche dem beſiegten Gegner gegenüber eingenommen wird. — Für die Dorfbüchereien iſt die Lektüre 
infolge der vielen ruſſiſchen Namen und zum Teil nur andeutenden Geſpräche wohl reichlich ſchwierig. 
Kleinſtadtbüchereien ſchon werden genug begeiſterte Leſer dafür finden. K. Koſſow (Königsberg / Pr.) 


Skowronnek, Richard: Grenzwacht im Oſten. Sturmzeichen. Das große Feuer. 
Romane aus Deutſchlands ſchwerſter Zeit. Berlin: Ullſtein. 379 S. Lwd. RM. 3,85. 


Die beiden Bücher Skowronneks ſind als leichte Unterhaltungslektüre bekannt und haben durch ihre 
vorliegende Zuſammenfaſſung unter einem gemeinſamen, geſchäftlich werbenden Titel durchaus nicht 
an Wert gewonnen. Dieſe Vermiſchung von nationaler Stimmungsmalerei auf dem Hintergrund der 
großen geſchichtlichen Ereigniſſe von 1914 mit raffiniert gegebener Geſellſchaftszeichnung einer ver⸗ 
ſunkenen, mit allen Schwächen ihres Weſens belaſteten und untergangsreifen Welt widerſpricht voll⸗ 
kommen den heutigen Grundforderungen deutſchen Schrifttums. Der deutſche Leſer muß dieſe Lite⸗ 
ratur überwinden; Skowronnek ſoll damit ſeine Heimatliebe und Bodengebundenheit nicht abge⸗ 
ſprochen werden, als Schriftſteller dieſer Romane hat er aber unſerer Zeit nichts mehr zu ſagen. 

Wünſchenswert wäre es, wenn der Ullſtein⸗Verlag nun endlich in ſeinen Verlags⸗Anzeigen am 
Schluß ſeiner Werke die Reklame für Vicki Baums „Stud. chem. Helene Willfüer“ und Thoma's „Die 
Katrin wird Soldat“ unterließe. Wir find ſchon im Jahre 1934. W. Salewſki (Schneidemühl) 


Bücherſchau i 515 


Michel, Walter: Die Heimkehr der Maria Volker. Die Geſchichte eines Berges und 
einer großen Liebe. Braunſchweig: Weſtermann 1933. Geh. RM. 3.80; Lwd. RM. 4.80. 


Das ſchwere, blutige Ringen der deutſchen Front um den Hartmannsweilerkopf im Weltkriege gibt 
hier die Kuliſſe zu einer reichlich ſentimentalen und geſuchten, nur von der Unterhaltungsſeite zu wer⸗ 
tenden Liebesgeſchichte zwiſchen einem Offizier des Kampfabſehnittes und einem deutſchen Mädchen 
aus der Nachbarſehaft des Berges. Auch ſonſt ließe fich viel gegen das Buch ſagen. Entbehrlich. 

W. Salewſki (Schneidemühl) 


Stoffregen, Goetz Otto: Spuk in Frankreich. Mit Zeichnungen von Hans Meid. 
„Die Erhebung“, Dokumente zur Zeitgeſchichte. Berlin: Paul Steegemann (Cop. 
1934.) 62 S. Kart. RM. x.—. 


Das zwar nett geſchriebene und gut ausgeſtattete Büchlein, das ſich am beſten für kleine Geſchenk⸗ 
zwecke eignet, verfucht Soldaten des großen Krieges zu zeichnen, die dieſen, gehemmt durch ihr „zweites 
Geſicht / ſeeliſch nicht überwinden konnten. Eine ſolche Darſtellung verlangt aber nicht fo billige Mittel, 
mit denen dieſe vier, etwas loſe zuſammengefaßten „Spukgeſchichten“ erzählt werden. Es iſt auch nicht 
erfindlich, warum der rührige Verlag fie feiner bekannten neuen Bücher⸗Reihe „Die Erhebung“ bei⸗ 
fügt. Auf dieſe „Dokumente zur Zeitgeſchichte“ kann die Volksbücherei verzichten. W. Leffler (Berlin) 


Volker, Dietrich: Totenkreuz in Flandern. Berlin: Stollberg 1933. 159 S. Lwd. 
RM. 4.—. 

Das mit einem Geleitwort von General der Inf. Sixt von Arnim, dem Führer der 4. (Flandern⸗) 
Armee, verſehene Buch beſchränkt ſich auf die wichtigſten Epiſoden der Fronttätigkeit in Flandern. Es 
gibt unmittelbar die Eindrücke von mehreren Kampftagen wieder, ſo wie ſie der einzelne in der Schlacht 
auf ſich ſelbſt angewieſene Mann erlebt. Die Stimmung der fechtenden Truppe kann in ihrer ſeeliſchen 
Aufgeriſſenheit nicht realiſtiſcher aufgezeigt werden als in ſolchen zuſammengeballten kurzen Kapiteln, 
in denen immer wieder die Pflicht den Sieg über das Grauen der Materialſchlacht davonträgt. Zur Un⸗ 
terbrechung der erſchütternden Bilder von der Kampflinie ſind knappe Tagesberichte der oberſten 
Heeresleitung und beteiligter Infanterieregimenter ähnlich wie bei Wittek „Durchbruch anno 18“ 
zwiſchen einzelne Kapitel geſetzt. Dem Verleger gebührt Dank für die geſchmackvolle Anordnung des 
Textes, des Einbandes und der Bildauswahl von Originalaufnahmen des Verfaſſers. Das Buch iſt 
für alle Bibliotheken geeignet. Juncker (Berlin) 


Wehrt, Rudolf van: Die Deutſchen kommen! 1914 vor Paris. Berlin: Ullſtein 1933. 
258 S. Kart. RM. 3.— 


Die für den weiteren Verlauf und damit für den Ausgang des Weltkrieges ſo bedeutungsvolle 
Marneſchlacht findet hier eine neue, wenn auch zuweilen etwas „journaliſtiſche“ Art der Darſtellung. 
„Auf Grund zeitgenöſſiſcher Berichte“, die zwar nur zum Teil angegeben ſind, wird die ſchwierige Lage 
der franzöſiſchen Armee und beſonders der ſchlecht befeſtigten Stadt Paris infolge des anhaltenden, 
ſiegreichen Vormarſches der deutſchen Truppen im erſten Kriegsmonat gezeigt. Die für die franzöſiſche 
Regierung und die militäriſche Oberleitung ſo gefährlichen Folgen: Panik und Hilfloſigkeit in Paris 
und eine zunehmende Demoraliſierung der von den Engländern unzureichend unterſtützten Armeen 
Joffres und Gallienis waren in dieſem Umfang bisher wenig bekannt und auch die deutſche oberſte 
Heeresleitung hat 1914 zu ſpät oder nur ungenügend erfahren, wie nahe und leicht der Sieg durch die 
damals mögliche Erreichung der franzöſiſchen Hauptſtadt geweſen iſt. Trotz der berühmten, von einem 
franzöſiſchen Flieger zufällig entdeckten „Lücke“ zwiſchen den Armeen Klucks und Bülows ſtand die 
deutſche Sache gut bis zum fo verhängnisvollen Abbruch der Schlacht am 9. September. Dieſes „Wun⸗ 
der an der Marne“ mit ſeinem für Deutſchland tragiſchen Ausgang vereitelte den Schlieffenplan und 
machte den Überraſchungsſieg zunichte. Dieſe Tatſache iſt hier gut und knapp ohne eigene Stellung⸗ 
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nahme zu der „Schuldfrage“, über die es eine reiche Fachliteratur gibt, ſkizziert. Das Buch iſt daher 
für kleinere Büchereien, die nicht im Beſitz der amtlichen Veröffentlichungen ſind, als eine Zuſammen⸗ 
faſſung des Geſamtgeſchehens zu empfehlen. W. Leffler (Berlin) 


Brandis, Cordt von: Von Läuſen, Kohldampf und Etappenhengſten. Berlin: Tra⸗ 
ditions⸗Verlag Kolk (1934). 181 S. Kart. RM. 2.50. 


Das Buch wird vom Verlag als die zweite, um einige Abſchnitte erweiterte Auflage von C. v. Bran⸗ 
dis: „Der Kriegsſtarke“ 1932 vorgelegt. Wie der alte, ſo erweckt auch der neue Titel zunächſt falſche 
Vorſtellungen. Man erwartet ein Buch von allerlei militäriſchen Schnurren und Schwänken im Stile 
Peter Purzelbaums oder gar eine Schwejkiade und erhält etwas viel Wertvolleres. Etwas, das dem 
Douaumont⸗Erſtürmer Brandis innerſtes Bekenntnis bedeutet, Bekenntnis nämlich zu einer Freund⸗ 
ſchaft und Kameradſchaft über den Tod hinaus. Brandis hat ſeine und ſeines 1920 im Baltikum ge⸗ 
fallenen Freundes Erlebniſſe und deſſen luſtigen Streiche mit manchmal ſehr erzieheriſcher Tendenz 
für die davon Betroffenen — ein Hauptmann Latour, freilich mit umgekehrtem (poſitiven) Vorzeichen — 
der Nachwelt übergeben. Die militäriſch knappen, humordurchſonnten Erzählungen enthalten nicht nur 
die Lebensgeſchichte dieſes unverbildeten inſtinktſicheren, mecklenburgiſchen Landjunker⸗Offiziers, 
Adolf des Kriegsſtarken, der das Herz ſeiner Leute beſitzt. Sie geben in wenigen ſcharfen Strichen auch 
ein Bild vom Verlauf des Krieges, der Revolution einſchließlich der Baltikumkämpfe. Das Buch ver⸗ 
dient in der Romanliteratur des Krieges, welche in humoriſtiſcher Darſtellung ſeine Härten und Un⸗ 
bilden etwas zu mildern ſucht, einen Ehrenplatz. Dabei bleibt es ein durchaus männliches, niemals 
oberflächliches Buch und iſt daher geeignet, nicht nur den Kriegsteilnehmer, ſondern auch jung und 
alt in allen Büchereien zu feſſeln. W. Juncker (Berlin) 


Thimmermann, Hermann: Der Sturm auf Langemarck. Von einem, der dabei 
war. München: Knorr & Hirth 1933. 111 S. Gbd. RM. 1.90. 


Die Geſchichte des deutſchen Volkes in den letzten zwanzig Jahren iſt reich an Blutopfern, die Sym⸗ 
bol wurden. Langemarck war das erſte. Thimmermann gelingt es in ſeiner Darſtellung des Sturmes 
auf Langemarck, zu zeigen, warum gerade dieſe Kriegshandlung Symbol werden konnte: Symbol der 
Opfer⸗ und Todesbereitſchaft deutſcher Jugend. — Mit dieſem kleinen Buch hat uns ein Dichter ein 
Denkmal des großen Krieges von bleibendem Wert geſchenkt. 


Bathe, Rolf: Frankreichs ſchwerſte Stunde. Die Meuterei der Armee 1917. Pots⸗ 
dam: A. Protte 1933. 142 S. Lwd. RM. 3.90. 


Im Frühjahr und Sommer des Jahres 1917 hat Frankreich ſeine ſchwerſten Wochen des Weltkrieges 
durchlebt, die Meuterei ganzer Regimenter ſeiner Truppen. Wie es zu dieſer Meuterei kommen konnte, 
ſchildert Bathe aus deutſchen, vor allem aber franzöſiſchen und auch engliſchen Quellen. Seine Dar⸗ 
ſtellung der Zeit vom Herbſt 1916 bis zum Herbſt 1917 gehört mit zu den beſten und lebendigſten Schil⸗ 
derungen aus dem Weltkriege. Sie iſt beſonders dadurch intereſſant, daß ſie uns einen umfaſſenden 
Einblick in die franzöſiſche Lage zu dieſer Zeit gibt. Die Kämpfe, die damals in Frankreich zwiſchen 
Regierung und Generalſtab ausgefochten werden mußten — die großen Opfer, die die Kriegsführung 
bisher gekoſtet, hatten eine ungeheure Welle der Mutloſigkeit und Kriegsmüdigkeit im franzöſiſchen 
Volke ausgelöſt — finden in dem Buch eine ſo ſpannende und ſo unmittelbare Darſtellung, daß man 
es zum Schluß aufs tiefſte erſchüttert aus der Hand legt. — Dieſes Denkmal vom Kriegserlebnis 
eines gegneriſchen Volkes und von ſeinen Blutopfern im Weltkriege gehört in jede mittlere und 
größere Bücherei. W. Döring Berlin) 
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Baxa, Jakob: Krieg im Gebirge. Klagenfurt: A. Kollitſch 1934. 77 S. Kart. RM. 
1.50, 

Tagebuchblätter eines Soldaten, der in Kärnten und Südtirol mitgekämpft hat. Die Aufzeichnungen 
ſind in ihrer Sachlichkeit doch eindringlich und packend. Sie geben ein ungekünſteltes Bild von dem 
Heldentum der Alpenkämpfe. Lily Zweck (Berlin) 


Springenſchmid, Karl: Helden in Tirol. Stuttgart: Franckh' ſche Verlagsbuch⸗ 
handlung 1934. 142 S. Lwd. RM. 3.80 


Der Novellenband erzählt von Kampf und Tod in den Bergen. Beſonders eindrucksvoll ſind die 
Erzählungen aus dem Weltkrieg: von Sepp Innerkoflers Heldentod am Paternkofel, vom Kampf im 
Gletſchereis an der Ortlerfront u. a. — Das Buch iſt auch für Jugendliche gut zu verwenden. 

Lily Zweck (Berlin) 


Lernet⸗Holenia, Alexander: Die Standarte. Roman. Berlin: S. Fiſcher 1934. 
362 S. Lwd. RM. 5.80. 


Diefer Oſterreicher Alexander Lernet⸗Holenia iſt ein Kerl, der ſchreiben kann. Aber er ſteht zu dieſer 
feiner Gabe in einer fo überlegen⸗ironiſchen Diſtanz, daß er eigentlich von einem Literaten der üblen 
Sorte nicht recht zu unterſcheiden iſt. Hier ſchreibt er einen Roman aus dem Kriege. Ein junger Fähn⸗ 
rich ſieht bei einer Opernvorſtellung in Belgrad in der Loge einer Erzherzogin ein junges Mädchen, 
das ihn derart bezaubert, daß er, unbekümmert um die Etikette, in die Loge eindringt, nur um die An⸗ 
gebetete kennen zu lernen. Er wird zwar zur Strafe an die Front verſetzt, aber allnächtlich reitet er 
nach Belgrad, um die Geliebte im Konak zu beſuchen. Aber während er ſo ſeiner Liebe nachreitet, voll⸗ 
zieht ſich um ihn herum die Auflöſung der k. u. k. Armee in immer offener meuternde Völker. Und als 
dann ſein eigenes meuterndes Regiment von treu gebliebenen Truppen zuſammengeſchoſſen wird, er⸗ 
lebt der kleine Fähnrich plötzlich den großen Sinn, der in dem Feldzeichen des Regiments, der Stan⸗ 
darte, ſteckt, er ſieht trotz Liebe und trotz offenem Zerfall um ſich nur noch die eine Pflicht, dieſe Standarte 
zu retten. Als Letzter des Regiments bringt er unter mehrfachem Einſatz des Lebens das Fahnentuch 
nach Wien, um hier zu erleben, daß niemand, auch der Kaiſer ſelber nicht, nach ſolchem „Fetzen Tuch“ 
fragt. — Das wäre kein übler Vorwurf für einen Dichter, der hier in einem großen Sinnbild gegen⸗ 
überſtellen könnte das Einzelſchickſal und die den Einzelnen bindende und überwindende Macht; aber 
bei Lernet⸗Holenia bleibt letztlich alles relativ, trotz einzelner ſtarker Szenen und trotz mancher Anſätze, 
zu jener großen Einſtellung durchzuſtoßen. Im Grunde hat der kleine Reiterofftzier da am Ende des 
Krieges nur ein paar „tolle Sachen“ erlebt, eine kecke Liebesgeſchichte, den Untergang eines Reiches, 
einige abenteuerliche Situationen im Konak und ſchließlich noch die merkwürdige Geſchichte mit der 
Standarte. Und wo ſolcherart die Werte relativiert werden, da erkennen wir die Dekadenz und das 
Literatentum, das gerade an einem großen Thema am ſicherſten verſagt. K. Schulz (Jena) 


Eiſenthal, Wilhelm: Kameraden. Das Buch vom öſterreichiſchen Frontſoldaten. 
Wien: Saturn⸗Verlag 1934. 230 S. Kart. RM. 4.—. 
Jungnickel, Max: Oer kalte Wolf. Leipzig: R. Kittler (Cop. 1933). 126 S. Broſch. 
RM. 1.50, 
Weddigen, Otto: Unſer Seeheld Weddigen. Sein Leben und feine Taten. Vervoll⸗ 
ſtändigt und berichtigt auf Grund eingehender Forſchungen und genauer Unterlagen 
des Reichsmarineamtes. Mit 4 Abb. 79.—80. Tſd. der Geſamtauflage. Berlin: Drei 
Türme⸗Verlag (Cop. 1933). 96 S. Broſch. RM. x. —. 

Einen Eindruck von der Größe der Aufgaben, die den Deutſchen des Habsburgerreiches im Welt⸗ 
kriege geſtellt waren, vermittelt dieſes „Buch vom öſterreichiſchen Frontſoldaten“. Der „Kamerad 
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Schnürſchuh“, wie er in Norddeutſchland meiſt fo falſch und fo verächtlich genannt wurde, der deutſch⸗ 
ſtämmige öſterreichiſche Soldat und Offizier ſtand vor noch anderen Schwierigkeiten als feine Kamera⸗ 
den im Weſten. Er war der Kern dieſer alten, ruhmreichen öſterreichiſchen Armee, dieſer einzigen Klam⸗ 
mer, die den zerfallenden und in zahlloſe Völkerſchaften geſpaltenen Donauſtaat zuſammenhielt gegen 
den inneren und äußeren Feind, gegen den Schlendrian der Etappe und die Wirtſchaft und den Hader 
der Politiker. Dieſe Truppen hielten, ſo gut ſie es vermochten, die langen Grenzen der Monarchie, 
ſie ertrugen den Hauptſturm der Ruſſen und wenn ihnen auch leuchtende Heldentaten verſagt blieben, 
fo taten fie doch ſtill ihre Pflicht! Sie waren „Helden der Maſſe“, dieſe Männer ungleicher Zunge und 
verſchiedenen Stammes, die weniger für ihre Völker als für Kaiſer und Reich, das Vermächtnis der 
Türkenkriege, ſtritten und ſtarben. Und wenn auch allzu oft die preußiſchen Brüder eingreifen und ſie 
„aus dem Dreck ziehen“ mußten, fo ſollte beſonders die Leiſtung der deutſchöſterreichiſchen Kerntruppen 
nicht verkleinert werden: der unermüdliche Abwehrkampf an der italieniſchen Front, vor allem im 
Sommer und Herbſt 1918, war hart und ſchwer! Ja, er wurde heroiſch, als das zerbröckelnde Reich und 
ein Kaiſer wie Karl des Blutes nicht mehr wert waren, das um ſie in den Bergen noch vergoſſen wurde. 

Sauber und klar, zuweilen weich in ihrer ſüddeutſchen Art, iſt die Sprache dieſes Buches, das einen 
guten Platz in der Kriegsliteratur und auch in den reichsdeutſchen Büchereien beanſpruchen darf. 

Weniger überzeugend wirkt der Verſuch des Lyrikers Jungnickel, Leben und Sterben des tapferen 
und jungen Leutnants Thormählen, des ſtets einſatzbereiten und ſelbſtloſen deutſchen Frontſoldaten, 
zu geſtalten. Wir erfahren ausführlich von den holſteiniſchen Ahnen und der Jugend des früh vers 
waiſten Kadetten und leſen die Beſchreibung ſeiner Taten in Flandern und im Baltikum, in dem der 
Zwanzigjährige den Soldatentod findet. „Der kalte Wolf“, ſo nannten ihn ſeine Soldaten, iſt das 
zeitloſe Urbild des willensſtarken Tatmenſchen, dem das Vaterland alles, die Perſon nichts bedeutet. 
So ehrlich es der Verfaſſer meint und ſo echt ſein Zorn über die Revolte von 1918, ſo gut und fein 
manches kleine Bild gezeichnet iſt, als Ganzes hinterläßt der ſchmale Band einen zwieſpältigen Ein⸗ 
druck. Die Sprache iſt oft zu gewollt, die Spannung zu unnatürlich, als daß der Eindruck ein nach⸗ 
haltiger ſein würde. Doch iſt die Schrift für kleinere Büchereien, die wenig über die Kämpfe im Balti⸗ 
kum beſitzen, zu empfehlen. 

Otto Weddigen, der vor 20 Jahren „dem U-Boot Weg und Zukunft gewieſen“ hat, iſt ſchon zu einer 
legendären Geſtalt geworden. Der Verfaſſer, einer Seitenlinie des Geſchlechtes entſtammend, hat 
ſeine 1915 erſtmals erſchienene Arbeit erweitert und mit wertvollen genealogiſchen und ſtatiſtiſchen 
Angaben verſehen. Sie gehört in alle, beſonders in die Jugendbüchereien. W. Leffler (Berlin) 


Waldeyer⸗-Hartz, Heinz von: Admiral Hipper. Das Lebensbild eines deutſchen 
Flottenführers. Mit 16 Abb. Mit einem Geleitwort von Admiral Dr. h. o. Raeder. 
Leipzig: R. Kittler 1934. 255 S. Lwd. RM. 4.80. 


Das Buch iſt mehr als eine Lebensbeſchreibung des Admirals. Da er ſehon 1881 Kadett wurde, 
ſpiegelt ſich in ſeiner Laufbahn die Entwicklung der deutſchen Flotte, vor allen Dingen aber die See⸗ 
kriegsgeſchichte 1914—1918. Dadurch, daß gerade Hipper im Mittelpunkt ſteht, läßt ſich der Nordſee⸗ 
krieg gut gruppieren und erzählen. Das geſchieht an der Flottenleitung der erſten Jahre, indem eine 
Kritik geübt wird, die, ohne unvornehm zu ſein, doch nicht zurückhält. Erzählung und Betrachtung 
ſtehen in gutem Gleichgewicht, ſo daß die Darſtellung lebendig bleibt. Sie iſt ſomit ſehr brauchbar für 
die Volksbücherei und auch ſchon für die ältere Jugend geeignet. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Carl, Ernſt: Einer gegen England. Erlebniſſe und Enthüllungen des deutſchen Meiſter⸗ 
ſpions 1914—19 18. Mit vielen Abb. aus zeitgenöſſiſchen engliſchen Quellen. Reut⸗ 
lingen: Enßlin & Laiblin 1934. 288 S. Lwd. RM. 4.—. 

Es handelt ſich um eine ganz erſtaunliche Enthüllung. Das Nätfel, wie die „Hampſhire“ mit Lord 
Kitchener vernichtet wurde, deckt einer der Hauptbeteiligten auf. Ernſt Carl, der während des ganzen 
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Krieges in England mit tollkühner Dreiſtigkeit ſpionierte, hatte die Verbindung mit den Sinfeinern 
aufgenommen, die Kitſchener, den ſchärfſten Gegner des iriſchen Volkes, koſte es was es wolle, aus 
dem Wege zu räumen trachteten. Durch einen iriſchen Matroſen ſchmuggelte man eine Zeitbombe in 
die Munitionskammer der „Hampfhire”, die zu berechneter Zeit wirkte. Faſt unausdenkbar aber iſt der 
dann vorbereitete Anſchlag, nach der gleichen Methode die ganze engliſche Flotte zu vernichten, der 
ziemlich weit gedieh, allerdings nicht klappte. Der Meiſterſpion wurde verhaftet. Schier unglaublich 
iſt feine Rettung, denn das Verfahren wurde eingeſtellt, weil feine Frau, eine Engländerin aus an⸗ 
geſehenem Hauſe, aus ſicherem Verſteck mit der Enthüllung drohte, welche der engliſchen Regierung 
ſehr ungelegen gekommen wäre. Die Angaben klingen glaubwürdig, weil genaue Einzelheiten an⸗ 
geführt werden. Man fragt ſich nur, warum die Aufdeckung ſo ſpät kommt. Das Buch iſt nicht immer 
ſonderlich geſchickt erzählt, aber ſehr feſſelnd. Fr. Schriewer (Frankfurt / Oder) 


Klein, Pitt: Achtung! Bomben fallen! Hrsg. v. Hans Lehr. Leipzig: K. F. Koehler 
(Cop. 1934). 157 S. Lwd. RM. 2.85. 

Über 100 Übungs-, Aufklärungs⸗ und Angriffsfahrten mit den verſchiedenſten Luftſchiffen hat der 
Obermaſchiniſtenmaat Pitt Klein im Weltkriege mitgemacht. In kurzen, tagebuchartigen Aufzeich⸗ 
nungen ſchildert er ſeine Erlebniſſe und Erfahrungen. Oft geht er dabei auch auf techniſche Einzelheiten 
ein, ſo daß uns durch die Berichte auch von dieſer Seite der Luftſchiffahrt, den Aufgaben und der täg⸗ 
lichen Arbeit der Mannſchaften, eine lebendige Vorſtellung vermittelt wird. Wirken auch einzelne dieſer 
Erzählungen hier und da ein wenig trocken, ſo wird das Buch doch gerade von einfachen Menſchen gern 
geleſen werden, weil es in einfacher Sprache die Begeiſterung ſchildert, die folche kleine geſchloſſene, 
auf Gedeih und Verderb verbundene Kampfgemeinſchaft erfüllt, darüber hinaus aber auch beinahe 
in jeder einzelnen Erzählung mit ganz einfachen Gedanken das im Kriege ſich vollziehende Schickſal 
von Millionen Menſchen angedeutet wird. 


Langsdorff, Werner v.: Flieger am Feind. Einundſiebzig deutſche Luftfahrer 
erzählen. Gütersloh: C. Bertelsmann (Cop. 1934). 355 S. Lwd. RM. 4.40. 

Das Buch iſt ein kleines Lexikon der deutſchen Kriegsflieger. Faſt alle bekannten Kriegsflieger ſind 
mit kurzen Erlebnisſchilderungen aus ihrer Fliegerzeit im Kriege in dieſem Sammelband vertreten. 
Teils in Erzählungen, teils in Tagebuchaufzeichnungen kommt in erſter Linie die ſportliche Seite der 
Fliegerei zum Ausdruck. Reiches Bildmaterial, vor allem Photos der Fliegerperſönlichkeiten, und im 
Anhang kurze Lebensbilder der Flieger vervollſtändigen den Wert des Buches als Lexikon. Die Dar⸗ 
ſtellung der Erlebniſſe ſelbſt iſt trotz der Kürze aller Beiträge ſehr lebendig — nur manchmal ein wenig 
zu unterhaltend. Das Buch iſt vor allem für größere Büchereien geeignet. W. Döring (Berlin) 


Ibrügger, Fritz: Deutſche auf beiden Seiten. Sternenbanner über deutſchem 
Schichſal = Tsd. Berlin: Weſt⸗Oſt⸗Verlag (Cop. 1934). 303 S. Lwd. RM. 3.50, 
kart. RM. 2.80. 

Dieſes jüngſt erſchienene Kriegsbuch eines Frontkämpfers iſt eines der nachdenklichſten und in ſeiner 
Auswertung bedeutſamſten in der Fülle dieſer ganzen Literatur: tritt hier doch das Einzelſchickſal ganz 
zurück vor der ſchmerzlichen Tatſache, daß auch im Weltkrieg Deutſchland wiederum mit von Deutſchen 
in einem unehrlichem Kampfe beſiegt wurde. In dieſem Buche wird aus eigenem bitterem Erleben an 
die oft ausgeſprochene und ernſte Frage gerührt, ob der Einſatz der Amerikaner, ob „die geballte Kraft 
eines ganzen Erdteils “ das harte vierjährige deutſche Ringen zugunſten der erſchöpften Entente beendete. 
Ibrügger bejaht dies in vollem Umfang! „Die Amerikaner entſchieden den Krieg. Ohne den Einſatz 
des amerikaniſchen Millionenheeres wären die Ententearmeen zweifellos unter dem ungeheuren Druck 
der großen deutſchen Offenſive im Frühjahr 1918 zuſammengebrochen. Hinſichtlich des Einſatzes der 
Amerikaner im Weltkriege haben wir Deutſchen uns gründlich geirrt. Wir haben nicht nur in einer 
heute kaum glaublichen Weife die den Amerikanern zur Verfügung ſtehenden techniſchen Möglichkeiten, 
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ſondern auch ihren ſoldatiſchen Kampfwert völlig unterſchätzt. Wir haben Urſache, aus dieſen folgen⸗ 
ſchweren Irrtümern zu lernen.“ — Der Beweis für dieſe im Vorwort ausgeſprochenen Sätze iſt die 
Schilderung der Eindrücke und Erlebniſſe, die der Verfaſſer und ſeine Kameraden in ihrer einjährigen 
Kriegsgefangenſchaft in den amerikaniſchen Lagern in Mittel- und Südfrankreich hatten. 

Der tapfere und ſich mit eiſerner Energie verteidigende deutſche Soldat, ausgehungert, ſchlecht ver⸗ 
ſorgt und kaum noch mit den nötigen Waffen verſehen, befand ſich in einer hoffnungsloſen Unterlegen⸗ 
heit gegenüber dem Aufwand an Truppen und Material, das die Vereinigten Staaten ihren Verbün⸗ 
deten in letzter Stunde zur Verfügung ſtellten. 

Am „Toten Mann“ ſtanden am 26. September 1918 nach einem offiziellen amerikaniſchen Bericht 
auf einer Front von kaum 50 Kilometern 630000 Amerikaner und 138000 Franzoſen mit 3928 Ge⸗ 
ſchützen vor der deutſchen Front (S. 179/80)! Dieſe rein techniſche Leiſtung wurde unterſtützt durch 
eine ausgezeichnet arbeitende Organiſation der amerikaniſchen Kriegspropaganda. Der amerikaniſche 
Soldat war „von feiner ‚NRettermiffion‘ tief überzeugt“ und gab der Armee „in den letzten Kriegs⸗ 
monaten auch noch das moraliſche Übergewicht“ (S. 146). 

So kämpfte gegen uns — und dieſe Feſtſtellung iſt das Wichtigſte an Ibrüggers Buch — eine Nation, 
die zu einem nicht geringen Teil von Deutſchen und mit deutſchem Blut begründet war. Die Soldaten 
der USA. von 1918 waren teilweiſe Söhne und Enkel von Deutſchen, für die in der zu eng gewordenen 
Heimat kein Raum mehr war oder die aus politiſchen oder wirtſchaftlichen Gründen nach Amerika 
auswandern mußten. Dieſe deutſchblütigen Truppen waren mit die beſten des amerikaniſehen Heeres. 
Um dieſe deutſche Tragödie in ihren Urſachen erkennen zu laſſen, hat der Verfaſſer ſeinem eigentlichen 
Kriegsbuch noch einen mit Literaturangaben verſehenen Rückblick auf die deutſche Auswanderung nach 
Nordamerika angefügt, der eine knappe und gute Überſicht gibt über die vielen Millionen Deutſcher, 
die drüben eine neue Heimat finden mußten. So iſt es zu erklären, daß viele, die erſt wenige Jahre 
vor dem Krieg ausgewandert waren, gegen die alte Heimat antraten. 

Das „mit unerbittlichem Willen zur Wahrheit“ geſchriebene Buch iſt in feiner einfachen und klaren 
Sprache trotz mancher Wiederholungen überzeugend. Es zeigt, daß wir die Fehler der Vergangenheit 
erkennen und aus ihnen lernen müſſen. Und es fordert, die Auslandsdeutſchen ſtärker als bisher an 
das Mutterland heranzuziehen, ungeachtet der vielen Widerſtände, denen ſie und wir zur Zeit von Seiten 
der ewigen Feinde des Deutſchtums ausgeſetzt ſind. Für die politiſche Schulungsarbeit iſt das Buch in 
allen Büchereien zu gebrauchen. W. Leffler (Berlin) 


Neuere Literatur über Gowjet⸗Nußland 


„Unſer Problem iſt der Oſten“ überſchrieb Moeller van den Bruck einen Zeitſchriften⸗ 
aufſatz im Jahre 1916 — ein programmatiſches Wort, das für uns heute genau ſo wie 
vor zwanzig Jahren gilt. Der Oſten, das iſt in erſter Linie Rußland, das Land, zu dem 
wir ein Jahrhundert lang (Ende des 7jährigen Krieges bis 1878) gute politiſche Be⸗ 
ziehungen unterhielten, das heute zwar als Träger des Sowjetſyſtems ein ſehr zweifel⸗ 
hafter politiſcher Partner für uns iſt, von dem aber ſeine beſten Kenner und Freunde 
glauben, daß der Bolſchewismus durchaus nicht das letzte Wort iſt, das Rußland in 
der neuſten Geſchichte zu ſprechen hat. Und in der Tat, ſofern die großen Dichter und 
Schriftſteller das Gewiſſen der Nation und die höchſte Verkörperung des Volksgeiſtes 
find: ein Doſtojewſki, ein Tolftot und die Sowjetleute — das paßt nicht zuſammen, 
vielmehr müßte der durch dieſe Namen bezeichneten Gedankenwelt eine ganz andere 
politiſche Form entſprechen. Und ſo dürfen wir denn, einmal in Hegelſcher Dialektik 
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zu reden, hoffen, daß nach der Theſis Zarismus und feiner Antitheſis Bolſchewismus 
Rußland einmal zu einer volksorganiſchen Syntheſe gelangen werde, ſollte es auch 
noch ſo ſchwere Prüfungen auf dem Wege dahin zu beſtehen haben. — Die folgenden 
Beſprechungen faſſen einige neuere, ſeit 1933 erſchienene Bücher über Rußland und 
den Bolſchewismus zuſammen. Der erſte Platz unter ihnen gebührt: 


Moeller van den Bruck, Arthur: Rechenſchaft über Rußland. Hrsg. von Hans 
Schwarz. Berlin: Verl. Der nahe Oſten 1933. 202 S. Gzl. RM. 2.70. 


Das Buch iſt eine von Hans Schwarz beſorgte Zuſammenſtellung von Einzelaufſätzen, die Moeller 
für die „Stimmen aus dem Oſten“ und das „Gewiſſen“ geſchrieben hat, ſowie von Einleitungskapiteln 
zu feiner bei Piper erſchienenen Doſtojewſki⸗Ausgabe. Der Hauptteil gilt denn auch dem Werk und 
der Perſönlichkeit des großen Ruſſen, in dem er mit Recht die reinſte Inkarnation der ſlawiſchen Volks: 
ſeele erblickt: gläubig, volksnahe, national, auf die ruſſiſche Sendung vertrauend, die Menſchenliebe 
verkündigend und um dunkelſte ſeeliſche Problematik wiſſend. Der heute bei uns herausgeſtellte völkiſch⸗ 
raſſiſche Seelentypus iſt freilich dem Doſtojewſkiſchen ſehr fern, jedoch nicht völlig fremd. Auch ein 
Nietzſche glaubte bereits, „das Eintreten der Ruſſen in die Kultur“ als ein „Zeichen des nächſten Jahr⸗ 
hunderts“ wahrnehmen zu müſſen. Die anderen mehr politiſchen Kapitel vertreten in verſchiedenen 
Variationen den Standpunkt einer deutſchen Oſtorientierung, nehmen auch mehrfach — immer in geiſt⸗ 
vollüberlegener Schau — zu aktuellen Zeitereigniſſen, wie der Konferenz von Genua und dem Ver⸗ 
trag von Rapallo, Stellung. Eine gewiſſe Schwäche des Buches beſteht darin, daß die bolſchewiſtiſche 
Tatſache darin allzu ſehr beiſeite gelaſſen wird. Hielt auch Moeller ſie für in Kürze vorübergehend? Das 
Buch wird beſonders beim Leſepublikum unſerer Großſtädte, wo während der letzten Jahre ſo viel — 
meiſt falſch orientierte — Rußlandbegeiſterung gezüchtet wurde, gut verwendbar fein. 


Kramer, Franz Albert: Das rote Imperium. München: Köſel & Puſtet (1933). 
213 S. Gbd. RM. 4.80. 


Der Verfaſſer hat Rußland kreuz und quer bereiſt, ſeine Eindrücke ſchließen das Jahr 1932 mit ein. 
Feſſelnd und gewandt geſchriebene Stimmungsbilder und Berichte machen uns bekannt mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Bezirken der Politik, der Wirtſchaft, des öffentlichen und privaten Lebens des Ruſſen von 
heute. Als bezeichnend für die letzte Entwicklung ſtellt Kramer gelegentliche Ausbrüche von Gereiztheit 
und Verzweiflung in der Bevölkerung ſelbſt in Gegenwart von Rotarmiſten u. a. feſt, wie ſie vor 
einigen Jahren noch undenkbar geweſen ſeien. In militäriſcher Hinſicht meint er, „Rußland könnte 
nicht für wenige Wochen Krieg führen, ohne überall den Aufſtand der Bevölkerung gegen die Sowjets 
aufflackern zu ſehen.“ Auch ſein Urteil über die Wirtſchaft ift äußerſt peſſimiſtiſch: „der Fünfjahresplan 
mit feinem übereilten Einſatz aller wirtſchaftlichen Kräfte und Reſerven für eine in der Geſamtwirkung 
ertraglos gebliebene induſtrielle Ausrüſtung — zu Laſten der Währung und der Landwirtſchaft und 
um den Preis einer allgemeinen Verelendung — iſt die furchtbarſte Sabotage geweſen, die gegen die 
ruſſiſche Wirtſchaft verübt werden konnte.“ Wie weit dieſe Urteile berechtigt ſind, muß die kommende 
Entwicklung lehren. — Die flüſſige und dabei ſolide Darſtellung macht das Buch für die Volksbücherei 
durchaus geeignet. 


Niedermayer, Oskar von, und Juri Semjonow: Sowjet⸗Rußland. Eine geo⸗ 
politiſche Problemſtellung. Geleitwort von Karl Haushofer. Mit 28 Kartenſkizzen. 
Berlin⸗Grunewald: Vowinckel 1934. 151 S. Broſch. RM. 4.50. 


Eine gründliche und gediegene Arbeit, die bei knappem Umfang eine Fülle von Material zur Geo⸗ 
politik Rußlands bietet. Niedermayer hat in jahrelangem Landesaufenthalt reiche Erfahrungen ſam⸗ 
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meln können, Semjonow ſelbſt iſt im Ausland lebender Ruſſe. Die geſchickte Nationalitätenpolitik 
der Sowjetregierung wird hier abermals (Kap. 2) bezeugt, und nachdrücklich wird auf den neuruſſiſchen 
Nationalismus — unbeſchadet aller internationalen Ideologie — hingewieſen; er hat ſeinen Urſprung 
im Bürgerkrieg in der Verteidigung des Landes gegen die von auswärtigen Mächten unterſtützten 
Expeditionsheere. Hingewieſen ſei auf das Kapitel „Wehrgeographie“ ſowie auf die Ausführungen 
über das Verkehrsweſen, wobei ſich zeigt, daß der Mangel an Eiſenbahnen noch immer ein wunder 
Punkt, ein „Engpaß“ (wie die Ruſſen ſelbſt ſagen) der Wirtſchaft und Verteidigungslage Rußlands iſt. 
Für alle größeren Büchereien. 


Funk, Fritz: 3 Jahre unter Hammer und Sichel. Tagebuch eines Ingenieurs. Berlin: 
Volk und Reich 1933. 123 S. Kart. RM. 2.50 


Dem Beruf des Verfaſſes gemäß gibt dieſes knapp und ſachlich berichtende Tagebuch aus den Jahren 
1929—32 einen engeren Ausſchnitt aus dem ſowjetruſſiſchen Wirtſchaftsbereich: den einzelnen In⸗ 
duſtriebetrieb, ſeine techniſchen Leiter, ſeinen „roten Direktor“, Betriebsorganiſation (oder jeweils auch 
— desorganiſation), ruſſiſche Arbeitsmethodik und Arbeitsauffaſſung lernen wir hier kennen. Daneben 
fallen Schlaglichter auf Bahnverkehr, Hotelleben, Lebensmirtelverſorgung u. a. Im allgemeinen kein 
erfreuliches, beſtimmt aber ſachliches und nicht entſtellendes Bild der Menſchen und Verhältniſſe und 
als Ganzes ein intereſſanter Beitrag zur Wirtſchaftskunde Sowjetrußlands. Vornehmlich für ftädtifche 
Büchereien. 


Stepun, Fedor: Das Antlitz Rußlands und das Geſicht der Revolution. Bern, 
Leipzig: Gotthelf⸗Verl. (1934). XI, 104 S. Lwd RM. 5. —. (Reihe religiöſer Ruſſen. 

d. 1. 

Der Verfaſſer der gedanken⸗ und aufſchlußreichen Briefe eines ruſſiſchen Ofſiziers („Wie war es 
möglich“) legt hier eine ausgezeichnete pſychologiſche und kulturphiloſophiſche Studie über Rußland 
und den Bolſchewismus vor. Auf ein einleitendes Kapitel über Landſchaft und Volkstum folgt eine 
vorzügliche geiſtesgeſchichtliche Skizze der ruſſiſchen Intelligenz und ihrer Entwicklung im 19. Jahr⸗ 
hundert. Das merkwürdige Zurückgebliebenſein der ruſſiſchen Geiſtigkeit dem Abendland gegenüber 
will Stepun auf die ausſchließliche Beſchäftigung mit der alt⸗ſlawiſchen Bibel und der Abfaſſung 
von Chroniken in den Klöſtern zurückführen, während die Geiſtlichkeit des übrigen Europa in den 
mittelalterlichen Jahrhunderten durch die ſcholaſtiſche Philoſophie und die antike Literatur geiſtig ge⸗ 
ſchult wurde. So nahm auch die primitivere und im Grunde auf religiöſe Werte gerichtete ruſſiſche 
Seele die weſteuropäiſchen Ideologien monomaniſch wie neue Erlöſungslehren in ſich auf. Heilslehre, 
ins Dämoniſche verkehrt — das iſt für Stepun die Macht und Gefährlichkeit des Bolſchewismus, 
deſſen Analyſe der dritte Teil des Buches gilt. Übrigens iſt der Verfaſſer auch dem altkonſervativen 
Rußland gegenüber durchaus kritiſch geſtimmt. Das Buch ſei den Büchereien ſchon mittlerer Größe 
nachdrücklich empfohlen. 


Kologriwof, Iwan von: Die Metaphyſik des Bolſchewismus. Drei Vorleſungen 
über feine geiſtigen Quellen, feine Geſchichte, fein Weſen. Salzburg: Puſtet (1934). 
80 S. Gbd. RM. 2.90. (Bücherei der Salzburger Hochſchulwochen Bd. 3.) 


Dieſer Verſuch, den Bolſchewismus nach Gehalt und Weſen aus der ruſſiſchen Geiſtesgeſchichte 
vom 17. Jahrhundert ab zu erklären, kann nur als höchſt gelungen bezeichnet werden. Der Verfaſſer 
iſt ehemaliger ruſſiſcher Gardeofftzier, jetzt Bibliothekar in Paris, übrigens Jeſuit; ein Mann, der 
neben gründlicher Kenntnis ſeines Stoffes und gutem Stil geiſtige Schau beſitzt. Seine überaus lehr⸗ 
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reichen Ausführungen kriſtalliſieren ſich um den dem Ruſſentum innewohnenden meſſianiſchen Ge⸗ 
danken, der nach Kologriwof zum erſtenmal im 17. Jahrhundert deutlich durchbricht in Geſtalt einer 
altgläubigen Oppoſition („Raskolniki“) gegen die Reformen des Patriarchen Nikon. Auch das Aus⸗ 
einanderfallen zwiſchen weltlicher Macht, kirchlicher Hierarchie und der Maſſe der Gläubigen nahm 
damals ſeinen Anfang. (Dies lernt man hier neu.) Wie dann weiterhin die Entwurzelung der gebil⸗ 
deten Oberſchicht ſich vollzieht, wie gegen die oberflächliche petriniſche Ziviliſation der erſte Proteſt 
erſchallt (Tſchaadajew), wie die gegenſätzlichen Richtungen der Slawophilen und Weſtler dem 19. Jahr⸗ 
hundert fein Gepräge geben, Belinsky, Herzen, die Narodniki⸗Bewegung — dies alles zieht mit höchſter 
Anſchaulichkeit auf den wenigen Seiten am geiſtigen Auge vorüber. Im marxiſtiſchen Sozialismus 
bzw. Leninismus vereinigt ſich dann der Gedanke von der Weltſendung des Ruſſentums mit der Idee 
der meſſianiſchen Berufung des Proletariats. Dies ſei „die Seele des Marxismus“, ein Glaubens⸗ 
element jüdiſcher Obſervanz in der ſonſt ſo rationalen Lehre, von Lenin meiſterhaft benutzt, um die 
Maſſen in Bewegung zu ſetzen: ſelbſt hier noch wirken Glaubensideen, wo offtziell hiſtorſcher Mate. 
rialismus verkündet wird. Das Buch ſchließt mit dem an Doſtojewſki erinnernden erſchütternden Bez 
kenntnis: „Unſere ganze nationale Vergangenheit hat dazu beigetragen, der Revolution dieſen Charak⸗ 
ter zu geben. Der Bolſchewismus iſt das Unglück des ganzen ruſſiſchen Volkes, unfer eigenes Ver⸗ 
brechen, für das wir alle die Verantwortung tragen, vor uns ſelbſt, vor der Geſchichte und vor Gott.“ — 
Schon die kleine Bücherei ſollte das zum beſten Schrifttum über den Bolſchewismus gehörende und 
nicht teuere Buch einſtellen. 


Oouillet, Joſeph: Moskau ohne Maske.] Berlin: Verl. für Kulturpolitik 1933. 
224 S. Gzl. RM. 8 

Das Buch des belgiſchen Konſuls Douillet iſt nur bedingt brauchbar. Zwar hat der Verfaſſer den 
Vorzug, ein langjähriger Kenner des Landes zu ſein, doch hat er nur bis zum Jahre 1926 in Rußland 
geweilt; die Entwicklung ſeit dieſem Zeitpunkt iſt alſo unberückſichtigt geblieben. Die Darſtellung be⸗ 
ſchäftigt fich nicht mit den Teilbezirken des ſtaatlichen und öffentlichen Lebens, ſondern greift einzelne 
Erlebniſſe und Beobachtungen auf, um gewiſſe Erſcheinungen des ruſſiſchen Lebens zu illuſtrieren, 
3. B. im 1. Teil die heute ebenſo gern wie einſt angewandten „Potemkinſchen Dörfer“. Der zweite Teil 
behandelt die kulturellen und moraliſchen Verhältniſſe, der dritte das Terror⸗Regiment der GPU. 
Scharfe antiſowjetiſche Tendenz, mitunter etwas überbetont. Für kleine und mittlere Büchereien nicht 


notwendig. 


Elsner, Paul von: Das „gelobte“ Land. Die Wahrheit über das heutige Rußland. 
Nach Erlebniſſen eines Deutihen während der letzten 8 Jahre. Berlin: Huch 1934. 
72 S. Broſch. RM. 1.35. 

Die kleine, von der Reichsſchrifttumsſtelle empfohlene Schrift befaßt ſich vornehmlich mit der Lage 
der Arbeiter und Bauern im Sowjetſtaat. Wir erhalten hier nochmals eine Beſtätigung der bekannten 
Tatſachen, wie etwa der zwangsweiſen Akkordarbeit, der Entrechrung der Gewerkſchaften (und aller 
nicht⸗kommuniſtiſchen Sowjetbürger überhaupt), der gewollten Klaſſiſtzierung der Arbeiter nach Lohn 
und Lebensmittelzuwendung (auf dem Weg zur „klaſſenloſen Geſellſchaft“ ), der Zwangsarbeit der 
Deportierten unter den härteſten Bedingungen, der aller europäiſchen Ziviliſationsbegriffe ſpottende 
Straf⸗ und Fronarbeitslager. Daneben ſoll nach Elsner eine erhebliche Arbeitsloſigkeit bei Mangel an 
jeglicher Erwerbsloſenfürſorge beſtehen. Daß aus dem kommuniſtiſchen Sozialismus auf dem Wege 
zu ſeiner Verwirklichung ein mit terroriſtiſchen Methoden aufrecht erhaltener Staatskapitalismus ge⸗ 
worden iſt, iſt das abſchließende Urteil des Verfaſſers über das bolſchewiſtiſche Syſtem. Die trotz des 
geringen Umfangs eine Menge von Material enthaltende Schrift wird bei dem geringen Preis ſchon die 
kleine Bücherei anſchaffen können. H. Engelhard (Berlin) 
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Jugendbücher 


1. Erzählungen 


Batzer, Maria: Jungferle. Bilder von Fritz Kredel. Stuttgart: Thienemann 1934. 
61 S. RM. —.85. 


Das luſtige Perſönchen auf dem Deckelbild hält, was es verſpricht. Es iſt ein munteres, natürliches 
Kind, das jeder gern hat, ſeine Geſchwiſter und Spielkameraden der Straße und Schule und die großen 
Leute. Was es hier Frohes und Betrübliches erlebt, iſt ſo lebendig und wirklich kindlich, daß man das 
Mädel zu ſehen meint. — Ein Büchlein, das jedem Kind gefallen wird, und an dem ſich der Erwachſene 
ebenſo erfreut. Auch die kleinen Holzſchnitte ſind hübſch. 


Bohnhof, Gertrud: Hannas Tagebuch. Die Geſchichte einer glücklichen Kindheit. 
Bd. 2: Hanna wird fünfzehn. Einband und Kreidezeichnungen von Anna Gertrude 
Colsmann. Stuttgart: D. Gundert 1933 — 1934. Je 125 S. Jeder Band gbd. RM. 1.90, 


Ein Tagebuch zu führen iſt den heutigen 13-15 jährigen Mädchen wohl kaum noch gemäß. Hanna aber 
ſchreibt mit großer Begeiſterung und angeborener Liebe zu Menſchen und Dingen ihre kleinen täglichen 
Erlebniſſe auf. Es iſt nichts Beſonderes, was ihr als der Alteſten eines Arztehepaares im Kreiſe ihrer 
Geſchwiſter und Freundinnen geſchieht, aber ſei es nun der Tod des Hundes Mohri, ihres treuen Spiel⸗ 
gefährten, oder der Beſuch der alljährlich in dieſem ſüddeutſchen Landſtädtchen ſtattfindenden Herbſt⸗ 
meſſe: alles wird in ihrer Erinnerung noch einmal für ſie und hoffentlich auch für viele junge Leſe⸗ 
rinnen lebendig. 

Man ſollte ernſtlich verſuchen, die vermutliche Abneigung junger Leſerinnen gegen die Tagebuch⸗ 
form dieſer liebevollen Erzählung zu überwinden. Die beigegebenen Kreidezeichnungen erhöhen den 
Reiz dieſes kleinen Werkes. 


Boſſi⸗Fedrigolli, Anton Graf: Die Tiroler Kaiſerjäger am Col die Lana. Illu⸗ 
ſtriert von Alois Kolb. Leipzig: F. Schneider 1934. 64 S. Hlwd. RM. 1.30. 


Ein echtes Kriegserlebnis wird hier geſchildert: während Tiroler Kaiſerjäger unter unſäglichen 
Mühen und Gefahren die Stellung am Col die Lana (Dolomiten) halten, unterminieren die Italiener 
den Gipfel. Eines Tages führen ſie die Sprengung aus, und in dem darauf folgenden Kampfe fällt 
der Reſt der tapferen Tiroler Beſatzung. 

Die Geſchichte dieſes Heldenkampfes iſt ſchlicht und packend erzählt. Die Zeichnungen von Alois 
Kolb ſind anſprechend. Ein gutes Kriegsbuch für Jungen. 


Brandenburg, Hans: Pankraz der Hirtenbub. Mit Zeichnungen von Dora Branden⸗ 
burg⸗Polſter. Gütersloh: C. Bertelsmann 1933. 250 S. Lwd. RM. 3.—. 


Das dichteriſch ſchöne Buch aus oberbayeriſcher Landſchaft iſt hier in ein kleineres recht handliches 
Format neugedruckt und hat dadurch eine ziemliche Preisherabſetzung erfahren können. Nach Möglich⸗ 
keit iſt jedoch zur urſprüͤnglichen Ausgabe zu raten, da die Zeichnungen durch die Verkleinerung doch 
ſpürbar verloren haben. 


Bremen, Karl von: Die Kinder am Meer. Zeichnungen von Marianne Scheel. 
Berlin: H. Stuffer 1933. 161 S. Lwd. RM. 3.20. 


So friſch, geſund, natürlich tt dieſe baltendeutſche Kindergeſchichte, wie im Reich gegenwärtig 
wenige geſehrieben worden. Das macht, daß Erlebniſſe und Aufgaben der einſam zwiſchen Wald und 
Meer wohnenden Familie ſelbſtverſtändlich gemeinſam find, daß alle ſich zuſammentun müſſen, um 
trotz der Ungunſt der Zeit das Leben zu ſichern — und doch bleibt Muße genug zu ſelbſtändigen kleinen 
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Abenteuern der beiden Jungen, zu Feſten, zum Geſchichtenerzählen (auch dieſe find hier eingefügt). 
Die einfach⸗ſichere Kultur des Buches vermag gerade Stadtkindern ein Gegengewicht gegen Haſt und 
Außerlichkeit ihrer Umwelt zu geben. Die Zeichnungen laſſen etwas von dem herben Retz des Oſt⸗ 
landes ſpüren. — Mit etwas Nachhilfe von Größeren ſchon von acht Jahren an. (Siehe Jugendliſte, 
Heft 5, Seite 238.) 


Bunte billige Bücher. Hrsg. von Ilſe Prüfer. Bd. 1: Kleine Vogelgeſchichten. 
Bb. 2: Luſtige Geſchichten. Bd. 3: Ein Hündchen erzählt aus feinem Leben. Bd. 4: 
Das gefundene Hündchen. Leipzig: Anton. Ppbd, je RM. r.—. 

Kurze, einfache, meiſt luſtige Geſchichten, auch einige Märchen und Verſe. Leichtes Kartonpapier, 
Schwarzweißzeichnungen und großer, klarer Druck (Bd 1 Antiqua). Einband mit bunten, ſehr leb⸗ 
haften Vollbildern. Ganz brauchbar für das erſte Leſealter; beſonders für Kinderleſehallen und zum 
Vorleſen geeignet. 


Haarbeck, L.: Wie zwei Kinder eine neue Heimat fanden. Erzählung für die Jugend. 
Mit Buntbildern von Elfe Wenz⸗Vietor. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1933. 160 ©. 
Gbd. RM. 1. 45. 

Hans und ſeine jüngere Schweſter Gertrud verlieren erſt den Vater und dann auch die Mutter durch 
den Tod und ſuchen ſich dann auf eigene Fauſt eine neue Heimat. Die Gefchichte iſt ſehr einfach erzählt, 
die Kinder find reichlich brav, die erziehliche Abſicht iſt deutlich. Dennoch werden 8—12jährige das Buch 
gern leſen. 

Auf die Ausſtattung hat der Verlag keine große Sorgfalt verwendet, es ſei denn, daß die wirklich 
netten Bilder der Wenz⸗Vietor das ſchlechte Papier und die vielen Druckfehler gutmachen ſollten. 


Hinzelmann, Elſe: Die Hauptperſon iſt Klecks. Eine erlebnisreiche Geſchichte allen 
Kindern erzählt. Mit Bildern von Karl Scheer. Ravensburg: O. Maier 1933. 143 ©. 
Hlwd. RM. 2.75. 

Es iſt mit dieſer Geſchichte von dem zwölfjährigen Guſtav Bommel und ſeinem Gefährten, dem Hund 
Klecks, wie mit vielen ähnlichen. vom Standpunkt des behaglich überlegenen Erwachſenen gefällt der 
niedliche, pfiffige und recht ſelbſtändige kleine Kerl, für Jungen ſelbſt iſt das Ganze nicht mitreißend 
genug, fie wollen ſtärkere Alzente. Am meiſten wird man noch bei ſtark praktiſch⸗okonomiſch veran⸗ 
lagten Kindern — auch Mädchen — mit der Ausleihung Erfolg haben, weil ſie gerne verfolgen, wie 
Bommelchen auf ſeinem Wagen als Vertreter des kranken Vaters durch die Dörfer fährt, mit mehr 
oder weniger Glück Waren verkauft und Aufträge entgegennimmt, ſchließlich ſich ſogar durch Zirkus⸗ 
kunſtſtücke aus der Patſche hilft. Die Bilder ſind zu gewollt witzig und werden dem Buch keine weiteren 
Freunde werben. — Möglich für eine heitere Vorleſeſtunde und für Büchereien mit größerem Beftand, 


Hunter⸗Riel: Das Geheimnis der Kloſterinſel. Illuſtriert. Potsdam: Voggeneeiter 
1933. 128 S. Broſch. RM. 1.50. (Spurbücherei 16.) 

Drei Großftadtjungen verbringen ihre Ferien bei einem reichen Onkel an der Küſte. Da der Onkel 
plötzlich verreiſen muß, ſtellt er ihnen Haus und Hof und ein fabelhaftes Motorboot zur Verfügung. 
Und nun erleben dieſe Jungen ihre ſpannenden Abenteuer. Auf der geheimnisvollen Kloſterinſel tauchen 
nach und nach drei ſeit langem geſuchte Verbrecher auf, die durch die Tapferkeit und Aufmerkſamkeit 
der Jungen überwältigt werden. Zwar iſt die Handlung etwas konſtruiert und überreich an Aben⸗ 
teuern, doch iſt fie mehr als eine ſpannende Detektivgeſchichte: fie erzählt friſch und lebendig von einer 
echten Kameradſchaft. 
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Kettel, Paul: Die Höhlenbande von Oberwieſenbach. Reutlingen: Eußlin & Laiblin 
1934. 80 S. Gbd. RM. x.—. 


Eine Jungenſchar findet beim Indianerſpiel eine ſteinzeitliche Wohnhöhle. Durch einen Felsſturz 
bleiben ſie eine Nacht und einen Tag dort gefangen, werden von ihren Kameraden entdeckt und gerettet. 

Die Geſchichte iſt — mit gelegentlichen ſtiliſtiſchen und fprachlichen Unſchönheiten — im ganzen 
friſch und gut erzählt. Die Bilder (1 Buntbild und Textzeichnungen) find noch erträglich. Für 10—12 jäh⸗ 
rige Jungen. 


1 5 Helene: Chriſtel und der Wald. Freiburg i. B.: Herder 1933. 108 S. Lwd. 
. 2. 8o. 


Auf der Förſterei ihrer Verwandten begegnet Chriſtel dem Leben des Waldes mit ehrfürchtigem 
Staunen und ſie ſchließt Freundſchaft mit allen ſeinen Tieren. Die unmittelbare Urſprünglichkeit dieſer 
Erzählung iſt von einem religiöſen Grundton getragen, der ſich ebenſo wie das gar nicht lehrhafte Be⸗ 
kanntmachen mit dem Leben der Natur dem Kinde unaufdringlich mitteilen wird. Weit verwendbar 
für 8—12 jährige Mädchen mit Naturliebe. Die katholiſche Konfeſſion der Verfaſſerin engt den Leſer⸗ 
kreis nicht ein. — Als 3. Band der „Chriſtelbücher“ auch einzeln verſtändlich. 


Pfretzſchmer, Herbert: Wir keilen Bengt. Eine Jungengeſchichte. Potsdam: Voggen⸗ 
reiter 1933. 144 S. Lwd. RM. 2.80; kart. RM. 1.80. (Spurbücherei 19.) 


Eine Pfadfindergruppe, die in echter Kameradſchaft zuſammenſteht, erlebt Freuden und Leiden des 
Gruppenlebens, große Fahrt, Heimabende, Schlägereien, Nächte am Lagerfeuer. Bengt, den alle gern 
haben, wird für die Gemeinſchaft gewonnen. 

Die Jungen leben in ihrer Gruppe, ohne viel nach dem größeren Bund und ſeiner Führung zu fragen, 
und ohne Verbindung mit dem Volksganzen. 

Ernſtere Fragen, die gelegentlich angedeutet werden, bleiben ungelöſt. Das friſch und anſchaulich 
erzählte Gruppenleben der Pfadfinder mit Fahrtenromantik und Kameradſchaft wird jeden Jungen 
feſſeln — doch fehlt die Beziehung zum ganzen Leben und damit der tiefere Sinn und Wert des Jugend⸗ 
bundes. 


Schedler, Margurite: Im Nußbaumgut. Stuttgart: K. Thienemann 1934. 157 S. 
Hlwd. RM. 4.20. 


Zwei Kinder verleben ihre Ferien auf dem Berghof ihrer Großeltern in der Nähe des Vierwald⸗ 
ſtädter Sees. Ländliche Arbeit, Feſte und Bergwanderungen füllen die Wochen, die in fröhlicher Ge⸗ 
meinſchaft mit den Kindern des Dorfes raſch vergehen. Das alles iſt einfach und natürlich erzählt, 
manchmal iſt der Ton etwas ſchulmeiſterlich, im ganzen aber friſch und anſprechend. Die farbigen 
und ſchwarzen Bilder von Erica von Kager find etwas ſteif, die Landſchaft beffer getroffen als die 
Figuren. — Für Kinder von 10—12 Jahren ein brauchbares Buch. 


Theuermeiſter, Albert Robert: Einer Mutter Arbeitstag. Eingeleitet und heraus⸗ 
gegeben von Karl Plenzat. Leipzig: H. Eichblatt o. J. 46 S. Hlwd. RM. —.80. (Eich⸗ 
blatts deutſche Heimatbücher. 50.) 

Vom xx. Jahre ab, weſentlich für Mädel. Harmoniſiert und „erzieht“ zu viel. Wird einfachen und 
ethiſch fühlſamen Kindern trotzdem Eindruck machen. 
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2. Aus fernen Ländern 


Schweitzer, Georg: Von Karthum zum Kongo. Emin Paſchas Leben und Sterben. 
Mit Abb. Berlin: O. Stollberg 1932. 207 S. und 1 Karte. Lwd. RM. 3.20. (Deutſch⸗ 
lands Kolonialhelden. Bd r.) 


Eduard Schnitzer, genannt Emin Paſcha, war Koloniſator und Gelehrter, ſeine Aufgaben betrafen 
politiſche Ziele in der Aquatorialprovinz, fie erſtreckten fich aber auch auf die Erforſchung der den Euro⸗ 
päern noch unbekannten Gebiete nach der völkerkundlichen und naturwiſſenſchaftlichen Seite. In ſtetem 
Kampf gegen die Überfälle der Schwarzen ſicherte er die Stellung der Europäer und begründete die 
erſten deutſchen Stationen in Oſtafrika. 

Schweitzers Buch iſt die Neubearbeitung eines 1898 erſchienenen größeren Werkes in kürzerer Form. 
Der ſolide wiſſenſchaftliche Untergrund iſt überall ſpürbar; es iſt ein lebendiger und wertvoller Beitrag 
zur Kolonialgeſchichte. Das Buch kann der männlichen Jugend von 14 Jahren an den Beweis erbrin⸗ 
gen, wie ein deutſcher Mann das Werk der Koloniſation gigantiſch angepackt und durchgeführt hat. 


Maywald, Fritz: Die Eroberer von Kamerun. Mit Abb. Berlin: O. Stollberg o. J. 
234 S. Lwd. RM. 3.20. (Deutſchlands Kolonialhelden. Bd 2.) 


Mit dem Jahre 1884 und der Landung der „Möwe“ wird die deutſche Flagge in Kamerun gehißt und 
beginnt der zähe Kampf gegen die bisher engliſche Vorherrſchaft und um die Unterwerfung der fı chwarzen 
Stämme. Was hier für das Deutſche Reich in unermüdlicher Arbeit errungen wurde, verdankt es 
dem Einſatz und Vorſtoß Einzelner, dem Heldenmut der Männer, die die Expeditionen mit unbeug⸗ 
ſamer Willenskraft durch die Urwälder führten, welche die Fähigkeit zum Organiſieren hatten und das 
natürliche Übergewicht über die Schwarzen. 

Der Jugend kann dieſe Epoche deutſcher Geſchichte in der Überfee vor allem durch eindringliche 
Einzeldarſtellungen nahe gebracht werden; immer wieder wird auch der männliche Jugendliche für 
die Schilderung des Nahkampfes, in der perſönlicher Einſatz und Mannesmut alles gelten, empfänglich 
ſein. Maywald, der ſelbſt ein alter Afrikaner iſt, wird mit dieſen ſchlichten, von echtem deutſchen Kolo⸗ 
nialgeiſt getragenen Berichten die männliche Jugend begeiſtern. Von 14 Jahren an. 


Karſtedt, Oskar: Hermann von Wißmann, der Mann des zwölffachen Verſtandes. 
Berlin: O. Stollberg 1933. 246 S. Lwd. RM. 3.20. (Deutſchlands Kolonialhelden. 
Bd. 3.) 

Der Verfaſſer iſt ein alter Oſt⸗Afrikaner, der noch perſönlich mit Arabern und Negern aus der Zeit 
Wißmanns ſprechen konnte. — Was er da geſehen und gehört hat, was er bei ſorgfältigem Studium 
der einſchlägigen Literatur über Wißmanns Leben und Wirken erfuhr, läßt ihn mit warmer, ehrlicher 
Begeiſterung ein eindrucksvolles Bild dieſes Mannes entwerfen. — Man glaubt es ſeiner ſchlichten, 
fachlichen Darftellung, daß Deutſchland in Wißmann eine ſeltene Führerperſönlichkeit und einen vor⸗ 
bildlichen Vertreter beſter deutſcher Kolonialpolitik beſeſſen hat. 

„Der Mann des zwölffachen Verſtandes“ — wie ihn die Araber nannten — hat es fertiggebracht, 
die Räubereien und Sklavenjagden der Araber zu unterdrücken und doch ein gutes Verhältnis zu 
dieſem Gegner anzubahnen, unnötiges Blutvergießen zu vermeiden und durch verſtändnisvolles Ver⸗ 
handeln mit den Eingeborenen ſeinen Zweck zu erreichen. — Trotzdem Freund und Feind die ungeheuer⸗ 
liche Leiſtung und den untadeligen Charakter Wißmanns bewunderten, gelang es ſeinen Feinden in 
der Heimat, den Kaiſer zu bewegen, dieſen verdienten Mann ſchon nach zwei Jahren ſeines Gouverneur⸗ 
poſtens zu entheben. 

Die Rolle Leopolds II. von Belgien bei der Befriedung und Aufteilung Mittelafrikas, die unheil⸗ 
volle Tätigkeit der Araber, die unendlichen Schwierigkeiten bei der Durchquerung Afrikas und dem 
Verhandeln mit den vielen verſchiedenartigen Negerſtämmen werden anſchaulich geſchildert und durch 
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Wiedergabe von Berichten Wißmanns und einiger Zeitgenoſſen belebt. Die Sprache iſt klar und präg⸗ 
nant. — Leider ſind die wenigen beigegebenen Photographien nicht gut, auch nicht ſo, daß ſie das Ge⸗ 
leſene plaſtiſcher machen; ferner vermißt man eine Karte und eine Zeittafel. 

Für Jugendliche von 15 Jahren an iſt das Buch ſehr brauchbar. 


Helbig, Karl: Kurt Imme fährt nach Indien. Bilder von Kurt Tiedemann. Stutt⸗ 
gart: O. Gundert 1934. 119 S. Hlwd. RM. 1.90, 


Nur ein außergewöhnliches Erlebnis hat dieſer Hamburger Schiffsjunge auf ſeiner erſten See⸗ 
fahrt: Wie er mit zwei Kameraden einem deutſchen Fremdenlegionär in Algier zur Flucht verhilft. 
Sonſt läuft alles ſo ab wie bei tauſend andern Jungen, die ſich anheuern laſſen — der tägliche Dienſt, 
die neuen Eindrücke vom Meer, von Ländern und Menſchen, die Seekrankheit und allerlei Zufälle. 
Wenn man dies in der Darſtellung abſolut durchſchnittliche Buch paſſieren laſſen kann, ſo wegen der 
Ehrlichkeit ſeiner Schilderung, die aller Romantiſierung fernbleibt und ein Gegengewicht gegen das 
Abenteuerbuch zu bilden vermag. Die Bilder ſind ziemlich grob, den Einband wird der Volksbibliothekar 
möglichſt unſichtbar machen. Schon für 11 jährige. 


Huber, Armin O.: Auf wilden Pfaden im neuen Kanada! Stuttgart: Strecker & 
Schröder (1932). Illuſtriert. 179 S. Lwd. RM. 3.75. 


Huber, Armin O.: Bei roten und weißen Abenteurern in Kanada. Stuttgart: 
Strecker & Schröder (1932). Illuſtriert. 179 S. Lwd. RM. 3.75. 


Abenteuerluſt und die Sehnſucht nach der völligen Unabhängigkeit trieben den Verfaſſer nach Kanada, 
und nun berichtet er von ſeinem Leben als Farmarbeiter und Pelzjäger, als Fiſcher und Tramp. Eins 
haben dieſe beiden Reiſebeſchreibungen anderen voraus. Die unendliche Arbeit und die unglaublichſten 
Strapazen des Abenteurerlebens ſtehen im Mittelpunkt, und immer wieder wird betont, daß die roman⸗ 
tiſche Freiheit des wilden Weſtens, die abenteuerliche Unabhängigkeit des Farmers und Trappers aufs 
gehört hat zu beſtehen, daß man nur in harter Arbeit und unter Entbehrungen vorwärts kommen kann. 

Nicht nur von Abenteuern und harter Arbeit berichten die Bücher. Der Verfaſſer ſchildert auch ſoziale 
und kulturelle Verhältniſſe des Landes und übt beſonders harte Kritik an der „Girlkultur“ amerika⸗ 
niſcher Großſtädte, die auch das geſellſchaftliche Leben Kanadas beeinflußt. Ein anregendes Buch, 
ſchon für Jugendliche von 17 Jahren ab. 


Matthieſſen, Wilhelm: Nemſi Bey. Der deutſche Waffenſchmied im Skipetaren⸗ 
land. Köln: Bachem 1933. 175 S. RM. 2.30; Lwd. RM. 3.—. 


Abenteuerliche Erlebniſſe eines wagemutigen rheiniſchen Büchſenmachergeſellen in den „Schluchten 
des Balkan“. Mit Hilfe einer deutſchen Wandervogelgruppe wird ſchließlich ein als Geiſel entführter 
Skipetarenjunge befreit und dadurch ein drohender Aufſtand gegen die Türken unterbunden. Matthieſſen 
erzählt in Form eigener Aufzeichnungen des „Nemſi Bey“ ſehr friſch und lebendig, aber ohne phan⸗ 
taftifche Überſteigerung. Das Nachwort kündigt eine Fortſetzung an. Für 12—16jährige Jungen ein 
geeigneter Karl May⸗Erſatz. 


Riel, Jürgen: Oer gefangene Reiter. Lagerfeuergeſchichten. Illuſtriert. Potsdam: 
Voggenreiter 1933. 102 S. Broſch. RM. 1.60. (Spurbücherei 5.) 


6 Erzählungen, die abends an den Lagerfeuern einer Jungengruppe auf großer Donaufahrt zum 
erſtenmal gehört wurden. Von Abenteuern und Kämpfen ſprechen ſie, vom Weltkrieg und von den 
Kreuzzügen, von Eskimos und Wolgatorguten. Allen gemeinſam iſt jene Stimmung, die über den 
Zuhörer kommt, wenn einer am Feuer oder in der Hütte von fremden Menſchen und vergangenem Ge⸗ 
ſchehen erzählt. 
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Ein Buch, das den Jungen im Abenteueralter durch die Spannung der Handlungen feſſeln wird, 
und das auch dem wertvoll wird, der hinter dem Abenteuer die Menſchen ſieht, die ſich nicht einem 
fremden Zwange unterwerfen, ſondern frei ſein müſſen, um ſich der Gemeinſchaft einzuordnen. Ein 
dichteriſch wertvolles Jugendbuch. 


Steup, Elſe: Wißmann der Sklavenbefreier Oſtafrikas. Frankfurt a. M.: M. Dieſter⸗ 
weg 1934. 80 S. Kart. RM. 1.20. 


Elſe Steup, bekannt durch Buchbeſprechungen und Vorträge im Berliner Rundfunk, hat in leicht⸗ 
faßlicher Darſtellung ein Lebens⸗ und Charakterbild des Vorkämpfers für deutſche koloniale Betä⸗ 
tigung in Oſtafrika Ende des 19. Jahrhunderts entworfen und läßt die ſchlichte Größe dieſes Mannes, 
deſſen an Strapazen und Mühen reiches Forſcherleben in Afrika ein Dienſt am deutſchen Vaterlande 
geweſen iſt, vor unſern Augen als ein Vorbild deutſcher Geſinnung und Tatkraft erſtehen. Der Ver⸗ 
faſſerin gelingt es jedoch nicht ganz, ein lebendiges Bild der Landſchaft zu geben: ſie deutet es nur in 
Umriſſen an. So wird man ſich an das Buch von Karſtedt halten. 

Das Buch iſt ſowohl für die Hand des Lehrers als auch für die Jugend ſelber gedacht. Schon für 
12 jährige. 


Voigt, Bernhard: Im Schülerheim zu Windhuk. Berlin: Safari⸗Verlag 1929. 
234 S. Lwd. RM. 3.80. 

Das Buch iſt ſchon früher in unſeren Fachzeitſchriften empfohlen worden. Es iſt uns auch heute noch 
beſonders wertvoll, weil es das Leben junger Auslandsdeutſcher als Wirklichkeitsbericht ſchildert und 
dem deutſchen Jungen zeigt, wie ſein Kamerad da draußen ſchon früh durch die Härte des Lebens an⸗ 
gepackt und geformt wird. 

Jugendſchriften⸗Ausſchuß der Preußiſchen Landesſtelle 


3. Bücher der 93. 


Daum, Fritz: SW Sturmführer Horſt Weſſel. Ein Lebensbild von Opfertreue. Für 
Deutſchlands Jugend. Mit Bildern von Karl Mühlmeiſter. Reutlingen: Enßlin & 
Laiblin o. J. 112 S. Hlwd. RM. 1. 20. 


Dieſes Horſt⸗Weſſelbuch iſt leider wegen ſeines gleichmäßig ſich hinziehenden unerträglichen Schwul⸗ 
ſtes nicht zu gebrauchen. Ein ausgeſprochener Fall nationalen Kitſches. Einige Beiſpiele ſehon reden 
eine deutliche Sprache, ſo wenn die Mutter zum Sohn ſagt: „Biſt flügge geworden, mein junger Falke“, 
oder Horſt Weſſel als „lichte, jungheldiſche Baldurgeſtalt“ erſcheint und „unbekümmert um die düſte⸗ 
ren Pläne der Neidingsbrut“ ſeinen Weg weitergeht. „Eine ziſchende, brodelnde Haßwelle zog wie 
ſchäumendes Kielwaſſer hinter einem ſtolzen Ozeandampfer hinter ſeiner Geſtalt her.“ 

K. Koſſow (Königsberg / Pr.) 


Um Feuer und Fahne. Eine Auswahl von Verſen zur Geſtaltung von Feſt und 
Feier der jungen Deutſchen. Herausgegeben von Hans Kraus. Potsdam: L. Voggen⸗ 
reiter 1934. 118 S. RM. 1. 80. 

Für die im Tageslauf der Gemeinſchaft betonten Stellen von Flaggenanſtieg bis zum Abendſpruch, 
für die Feſte des Jahres und ſchließlich für die „Gezeiten des Volkes“ == Gedächtnis des Krieges und 
nationale Erhebung — gibt die Sammlung dichteriſches Gut. Die Rufer Hölderlin und Nietzſche ſtehen 
in vorderſter Linie, aus Hutten, Kleiſt, C. F. Meyer, aber auch Eichendorff und Mörike iſt Gültig⸗Ge⸗ 
formtes zuſammengetragen; wenn auch neben Arbeiterdichtern Hans Schwarz und Baldur von Schirach 
dabei ſind, ſo wurde doch bei den Neueren dem Un⸗Lyriſchen zuviel Raum gelaſſen; unſere völkiſche 
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Entwicklung ſtrömt nicht genug durch. So wird die Auswahl, die an ſich gute Tradition und Stil ver⸗ 
rät, nicht das Textbuch des jungen Deutſchland ſein, doch eine gute Weile Hilfe zur Feiergeſtaltung 
bieten. Für größere und Zentralbüchereien. Nora Imendörffer (Berlin) 


Lorenz, E. G. Erich: Führer des Reichs. Geſtalter des neuen Deutſchland. Mit 
Kreidezeichnungen von Karl Bauer. Stuttgart: K. Thienemann 1933. 89 S. RM. 2.—. 


Führer des Reichs — alſo Biographien von Hitler, Goebbels, Göring und Papen. Die Darſtellungen 
ſind ſauber und anſchaulich. Die Lebensbeſchreibung von Hitler umfaßt die Zeit bis zu den Münchener 
Tagen von 1923 und ſchließt mit einem kurzen Überblick auf die Ereigniſſe des Jahres 1933. 

Für große und kleine Büchereien ein verwendbares Buch (von 12 Jahren ab), bei dem nur gegen 
die Bilder, die zu glatt und ſtiliſiert find, etwas einzuwenden iſt. Irene Graebſch (Breslau) 


Morgenroth, Hermine: Adolf Hitler baut ſein Deutſchland. Stuttgart: K. Thiene⸗ 
mann. 75 S. RM. 1.60. 


Die Verfaſſerin des Buches „Kinder, was wißt Ihr vom Führer?“ (Schneider Verl.) verſucht hier 
den 6—rojährigen die politiſchen Ereigniſſe und nationalſozialiſtiſchen Gedanken an Bildern aus dem 
täglichen Leben oder aus dem Märchen zu veranſchaulichen. Dieſe verantwortungsvolle Aufgabe iſt 
nicht befriedigend gelöſt. Die Darſtellungsweiſe iſt oberflächlich und gekünſtelt. H. Otto (Berlin) 


Neeſſe: Brevier eines jungen Nationalſozialiſten. Oldenburg: G. Stalling 1933. 
62 S. Gbd. RM. 1.20. (Schriften an die Nation 53.) 

Ein junger Nationalſozialiſt, der mit gekämpft hat, ſieht als die größte und wichtigſte Zukunfts⸗ 
aufgabe die Wandlung des deutſchen Menſchen und durch ihn den Neubau des Reiches an. Er ſucht ſich 
in ſeinem „Brevier“ auseinanderzuſetzen mit dem Liberalismus und ſtellt ihm entgegen die drei Ge⸗ 
meinſchaftsideen: Nationalismus, Sozialismus, Idealismus. Für ihn iſt die deutſche Revolution eine 
konſervative Revolution, und ihr Vater iſt Nietzſche. Aus der Schrift ſpricht ein ehrliches und leiden⸗ 
ſchaftliches Bemühen um Klärung und Deutung der inneren Kräfte der Bewegung. Das Buch kommt 
für junge Menfchen ab 18 Jahren und für HJ.⸗Führer in Frage. (S. Jugendliſte H. 5, S. 239.) 

Lily Zweck (Berlin) 


N Ulrich: Und wir marſchieren. Leipzig: Th. Weichert 1933. 285 S. 
. 2.85. 


Im Arbeitslager erzählt Hein ſeine Geſchichte — es iſt die Geſchichte all der Jungen, die im Kreiſe 
um ihn ſitzen und zuhören. Sie beginnt mit dem Kriege, ſchildert das unglückliche Ende, die November⸗ 
revolution und die ſchweren Jahre, in denen die Jugend ſcheinbar ziel- und haltlos dahinlebt. Die Beſten 
finden ſich in der Jugendbewegung, im Wandervogel, Flucht von Schule und Elternhaus, Fahrt durch 
Deutſchland, Kameradſchaft und Naturerleben werden etwas wortreich aber doch aus wirklichem Er⸗ 
leben geſchildert. 

Aus der Wandervogelgruppe werden SA-⸗Kameraden, aus den Träumern Soldaten Hitlers. Nicht 
ganz verſtändlich tft, daß nach Schulabſchluß der Student (Herbſt 1932!) der Verlockung der Groß⸗ 
ſtadt und den Genüſſen der Ziviliſation verfällt und die Bewegung plötzlich verläßt, bis ihn der An⸗ 
blick arbeitender Jungmannſchaft zur Beſinnung und Umkehr bringt. 

Die Erzählung iſt nicht überall echt und geſtaltet, hat auch phraſenhafte Stellen, doch iſt die Geſamt⸗ 
haltung ehrlich und anſtändig. Da das Buch Zeugnis vom Ringen der neuen Jugend ablegt, wird es 
jungen Menſchen etwas zu ſagen haben. Lily Zweck (Berlin) 
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Beſprechung über weſtdeutſche Grenzbücherelarbeit am 19. Oktober in Trier 


Auf Einladung des „Grenzbüchereidienſt“ kamen in Trier Vertreter der an der Volksbüchereiarbeit 
im weſtlichen Grenzgebiet intereſſierten Kreiſe zu einer Beſprechung zuſammen: Vertreter der Be⸗ 
hörden und die Beratungsſtellenleiter aus den rheiniſch⸗weſtfäliſchen Grenzbezirken und dem Saar⸗ 
gebiet. Aufgabe dieſer Arbeitsbeſprechung war: Darſtellung der heutigen Lage des volkstümlichen 
Büchereiweſens im Weſten und gemeinſame Planung des künftigen Aufbaus. Als Tagungsort war 
Trier gewählt, das neben ſeiner traditionellen Bedeutung als weſtliche Kulturſtadt einen wichtigen 
Vorpoſten grenzdeutſcher Arbeit bildet und zudem am Eingang des Saargebietes liegt. 

Die Bedeutung und die Probleme der Büchereiarbeit im Weſten ſtellten Dr. Reuter⸗Köln und Dr, 
van der Briele⸗Wuppertal in eingehenden Ausführungen heraus. Die Referate werden teilweiſe im 
nächſten Heft unſerer Zeitſchrift abgedruckt. 

Wenn man auch in dem an Eigenarten und Gegenſätzen reichen weſtlichen Grenzland von einem 
„weſtlichen Typ“ nicht ſprechen kann, ſo iſt doch in der Büchereiarbeit ein einheitlicher Organiſations⸗ 
ſtil und das Herausarbeiten gemeinſamer Grundlinien möglich. Alle Beteiligten bemühten ſich, dieſes 
Gemeinſame aufzuzeigen. Ebenſo einheitlich ſprach ſich der Wille zum gemeinſamen Aufbau bei der 
Frage der Durchführung des Arbeitsplanes aus. 

Stärkſtes Intereſſe fanden Ausführungen über die beſonderen Aufgaben und Formen der Bücherei⸗ 
arbeit an der Saar. 

Der ſyſtematiſche Aufbau öffentlichen Büchereiweſens im Weſten ſoll mit Hilfe des „Grenzbücherei⸗ 
dienſt“ bald begonnen werden. Den Staatlichen Beratungsſtellen in Köln, Wuppertal und Hagen i. W. 
ſtellt der „Grenzbüchereidienſt“ zur Unterſtützung ihrer Deutſchtumsarbeit feine „Grenzwiſſenſchaft⸗ 
liche Bücherei“ zur Verfügung. 


Die Entwſcklung der Stadtbücherei Weſel (Niederrhein) 

Bis zum Jahre 1924 gab es in Weſel, dem Verkehrsmittelpunkt des unteren Niederrheins, keine der 
geſamten Bevölkerung zugängliche Gemeindebücherei. Da war es eine dringende Notwendigkeit, der 
geiftig regen Stadt mit den guten Volksſchulen und höheren Schulen und den zahlreichen Behörden 
auch eine anfehnliche modern aufgebaute öffentliche Bücherei zu bieten. 1924 beſchloß die Stadtver⸗ 
orbnetenverſammlung die Einrichtung einer Stadtbücherei, die als Einheitsbücherei nicht nur die 
Unterhaltungsliteratur pflegen, ſondern auch die wiſſenſchaftliche und heimatkundliche Literatur in den 
gegebenen Grenzen berückſichtigen ſollte. Es wurden genügend Mittel zum Aufbau bewilligt und vom 
1. Mai 1925 ab eine hauptamtliche Kraft zur Leitung der entſtehenden Bücherei angeſtellt. Die da⸗ 
malige Leiterin, Frl. Langes, richtete die Bücherei nach dem Dortmunder und Düſſeldorfer Vorbild 
unter weitgehender Benutzung der Leipziger techniſchen Hilfsmittel ein. Am r. Oktober 1925 konnte 
die neue Stadtbücherei mit 2500 Bänden eröffnet werden. Im erſten Halbjahr kamen über 700 Leſer 
zur Neuanmeldung, dann ließ die Zahl der Neuanmeldungen allmählich nach. Im Betriebsjahre 1926/27 
wurden 32 453 ausgeliehene Bände gezählt, eine ſehr ſtarke Inanſpruchnahme der Bücherei bei nur rund 
4000 Bänden Beſtand. Trotz weiterer Anſchaffungen in verhältnismäßig großem Ausmaße ging die 
Benutzung in den Jahren 1927 und 1928 bis auf 26860 und 25033 Entleihungen zurück. Im Auguſt 
1928 wurde der Unterzeichnete, der bis dahin wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter an den Düſſeldorfer Volks⸗ 
büchereien war, zur Leitung der Stadtbücherei Weſel berufen. Erfreulicherweiſe hob ſich der Ausleihe⸗ 
betrieb in den folgenden Jahren ganz erheblich, wozu auch die Vermehrung der Ausleiheſtunden bei⸗ 
trug. Die Ausleiheziffern waren 1929: 33056, 1930: 34376, 1931: 34874 u. 1932: 36923. Im letzt⸗ 
genannten Jahre wurde die höchſte Ausleiheziffer erreicht. Inzwiſchen waren die beiden Räume der 
Bücherei im alten Rathaus, ein großer für Ausleihe, Magazin und Leſeplätze und ein kleiner für den 
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Bibliothekar, dem geſteigerten Verkehr nicht mehr gewachſen. Auch war die Verbindung von Ausleihe 
und Leſeraum vollkommen unzuträglich. Die Zahl der Bände war bereits auf über 10000 geſtiegen, 
vor allem waren in den letzten Jahren die Abteilungen: Geſchichte, Kulturgeſchichte, Heimatkunde und 
Volkswirtſchaft gefördert worden. 

Der Plan, die Stadtbücherei in geeigneten Räumen der leerſtehenden ehemaligen Kommandantur, 
des alten Schloſſes der Cleveſchen Herzöge, unterzubringen, wurde ſchon 1924 zur Sprache gebracht, 
aber infolge der im Laufe der Jahre zunehmenden finanziellen Sehwierigkeiten der Stadt immer wieder 
aufgeſchoben, bis im Jahre 1933 die neue Leitung der Stadtverwaltung den Plan wieder aufnahm und 
in kurzer Zeit zur Ausführung brachte. Nach gründlicher Wiederherſtellung des aus dem Jahre 1417 
ſtammenden Gebäudes von außen und innen konnte die Stadtbücherei Anfang Januar 1934 die neuen 
Räume im Obergeſchoß beziehen, während das Erdgeſchoß zur Aufnahme des alten Heimatmuſeums 
Weſel hergerichtet worden war. Es ſtehen jetzt der Bücherei zur Verfügung: ein großer Leſeraum, ein 
Ausleiheraum, zwei Magazinräume, ein Bibliothekarzimmer und ein kleiner Abſtellraum, der gleich⸗ 
zeitig als Zeitungsarchiv dient. Ein weiterer größerer Raum wird für Ausſtellungen der hieſigen Künſt⸗ 
ler benutzt, für die auch der Leſeſaal und der Ausleiheraum mitbenutzt werden ohne Störung des Leſe⸗ 
und Ausleihebetriebes. Die Ausſtellungen wechſeln monatlich und führen auch manche Lefer der Bücherei 
zu. Alle Räume ſind in lichten Farben gehalten und bieten genügend Platz für Leſer und Bücher. Hatte 
die Bücherei bereits vor Jahren Reſtbeſtände der früheren Militärbibliothek erhalten, ſo ſind vor kurzem 
rund 1000 Bände der alten Muſeumsbibliothek übernommen worden, unter denen fich wichtige Werke 
der Heimatliteratur befinden. Der Beſtand der Stadtbücherei iſt jetzt auf rund 12000 Bände angewach⸗ 
ſen, davon ungefähr die eine Hälfte unterhaltende und die andere Hälfte belehrende und wiſſenſchaft⸗ 
liche Literatur. Der Leſeſaal iſt ſtändig mit Bildern und Plaſtiken der Ausſtellungen geſchmückt, ent⸗ 
hält gute Sitzplätze für etwa 30 Perſonen, bietet den Leſern eine praktiſch aufgeſtellte Handbücherei 
von rund 200 Bänden, zo Zeitſchriften und 1o Zeitungen. Dieſer Saal kann leicht in einen Vortrags⸗ 
raum für 80—100 Zuhörer umgewandelt werden. Die ſeit faſt 6 Jahren beſtehenden Vorleſeſtunden 
des Bibliothekar, die bisher ſtets in der Aula des Oberlyzeums ſtattfanden, können nun in dieſem 
ſchönen Raum abgehalten werden. In dem Ausleiheraum iſt eine ſehr praktiſche Theke neu hergerichtet 
worden. Auch iſt hier Gelegenheit, ſtändig Bücher aus den einzelnen Gebieten zur Schau zu ſtellen. 
Für große Buchausſtellungen, wie zur Woche des deutſchen Buches, eignet ſich der Lefefaal ganz vor⸗ 
züglich. Die Magazinräume reichen für Tauſende von Bänden Zuwachs aus und enthalten fehöne 
helle Arbeitsplätze. Zu dem Perſonal der Stadtbücherei gehören außer dem Leiter eine Bibliotheks⸗ 
gehilfin (Abiturientin), ein Büchermädchen und ein Hausmeiſter, dem auch die Reinigung des im Auf⸗ 
bau befindlichen Muſeums übertragen iſt. Erfreulich iſt die Vereinigung der Stadtbücherei und des 
Muſeums in einem Gebäude, durch die eine gegenſeitige Befruchtung zu erwarten iſt, wenn das Muſeum 
einmal ganz fertig der Offentlichkeit zugänglich gemacht wird, zumal Heimatkunde und deutſche Volks⸗ 
kunde gerade heute eine immer ſtärker werdende Förderung erfahren. Die Dichterabende der Stadt⸗ 
bücherei, die jetzt im Rahmen der NS.⸗Kulturgemeinde als Buchring abgehalten werden, finden ſeit 
etwa 5 Jahren nach wie vor in der Aula des Oberlyzeums ſtatt. Dieſe Einrichtung hat der Stadtbücherei 
ſchon eine kleine Gemeinde von Literaturfreunden zugeführt. Dichter wie Brües, Dwinger, Lerſch, 
Kneip, Ina Seidel, Zahn, Agnes Miegel u. a. haben bereits hier aus ihren Werken vorgeleſen. In einem 
großen Magazinraum verſammeln ſich in den Wintermonaten an jedem Mittwoch 4050 Kinder im 
Alter von 6—10 Jahren zu den Leſeſtunden des Bibliothekars, in denen fie gute Märchen, Sagen und 
Gefchichten hören. Später tft auch wohl die Einrichtung einer Kinderleſehalle möglich. 

Seit einer Beſichtigung der neuen Stadtbücherei Weſel durch den jetzigen Leiter der Buchberatungs⸗ 
ſtelle für den Regierungsbezirk Düſſeldorf, Büchereidirektor Dr. van der Briele (Wuppertal) iſt zum 
Zeichen der Anerkennung der in Weſel ſowohl von der Stadtverwaltung wie von der Bücherei ſelbſt 
geleiſteten Arbeit in nationalpädagogiſcher und organiſatoriſcher Hinſicht die Bücherei zur Stützpunkt⸗ 
bücherei für die nördlichen niederrheiniſchen Kreiſe Rees, Dinslaken, Moers, Geldern und Kleve und 
zur Nebenſtelle der Beratungsſtelle für dieſe Kreiſe ernannt worden. 


” 
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Da die Mittel für Neuanſchaffungen im letzten Jahre erhöht worden ſind, konnte ſowohl die poli⸗ 
tiſche Literatur wie auch die Unterhaltungsliteratur ſtark vermehrt werden. Die letzten Verzeichniſſe 
der Stadtbücherei, vor allem das Sonderverzeichnis „Der Nationalſozialismus in Deutſchland “, laſſen 
den Schwerpunkt der Neuerwerbungen klar erkennen. Die Bedeutung dex Stadtbücherei Weſel für die 
Bevölkerung und für die verſchiedenen politiſchen Organiſationen wird noch größer werden, wenn die 
neue Stadtverwaltung ihr bisheriges Intereſſe in verſtärktem Maße durch weitere Erhöhung der Mittel 
zeigt und zugleich dadurch die Werbekraft der Bücherei in jeder Weiſe geſteigert wird. 

Dr. Metzmacher (Mefel) 


Eine kleine Eigenbücherei 
Bücher, die ich mir wünſche und die ich verſchenke 


Wenn die öffentliche Bücherei Bücher ausleiht, ſo bezeichnet das ihrem eigenſten Sinn gemäß einen 
Notſtand. Daß erſt im Eigenbeſitz Bücher ihre ganze bildende und erziehliche Kraft entfalten, dieſe 
Wahrheit hat ſie nie verkannt. Im Gegenteil: vornehmſtes Ziel war ihr immer, beſte Wege zum Eigen⸗ 
beſitz zu weiſen. Sie dient damit in ihrer Weiſe auch dem Buchhandel. Daß recht viele Leſer ſich an die 
öffentliche Bücherei wenden möchten, wenn ſie Bücher erwerben oder verſchenken wollen, das iſt ihr 
aufrichtiger Wunſch, lange nicht genug erfüllt. In dieſem Zuſammenhange ſei noch einmal auf die 
Schrift Ackerknechts, die freilich ganz andere Wege einſchlägt und von der unſer Verzeichnis nur den 
Titel entlehnt, empfehlend hingewieſen!). 

So hat denn die Stadtbücherei Hagen i. W. zur „Woche des deutſchen Buches“ nichts Beſſeres 
tun zu können geglaubt, als in Geſtalt eines kleinen Bücherverzeichniſſes einen ſolchen Wegweiſer und 
Geſchenkberater herauszubringen. Der Vorteil, den die Bücherei vor anderen Buchberatern hat, liegt 
auf der Hand. Sie kann ſich auf eine ausgedehnte, ganz exakt erfaßbare Erfahrung ſtützen und bleibt 
daher nicht, wie vielfach, im bloß Wünſchenswerten ſtecken. Auch iſt ſie unabhängig und bleibt nicht 
am Heutigen, am Neueſten hängen, ſondern kann die ganze Tiefe des Schrifttums nach dem Beſten, 
Echten, Lebensnahen durchleuchten. 

Das Verzeichnis, das freilich etwas ſchnell angefertigt werden mußte, ſtellt natürlich nur einen Ver⸗ 
ſuch dar. Es iſt zum Preiſe von 10 Pfg. plus Porto (in Marken) von der Stadtbücherei Hagen i. W., 
Badſtraße 5, zu beziehen. 


Drei parteiamtliche Verfügungen zur Frage der Schriſttumspflege 


Der Adjutant des Führers. 

Der Adjutant des Führers gibt bekannt: 

In letzter Zeit ſind wiederholt von Parteidienſtſtellen oder Parteigenoſſen ſchriftliche Empfeh⸗ 
lungen für Bücher ausgeftellt worden, die ihrem Inhalte nach nicht als „nationalſozialiſtiſche 
Schriften und Bücher“ bezeichnet werden können. . BR: 

Nach Schaffung der „Prüfungskommiſſion zum Schutze des nationalſozialiſtiſchen Schrift⸗ 
tums“ iſt es ausſchließlich Aufgabe der Prüfungskommiſſion, feſtzuſtellen, ob eine Schrift oder ein 
Buch unter den Begriff „nationalſozialiſtiſches Schrifttum“ fällt. Ich erſuche deshalb, derartige Emp⸗ 


fehlungen in keinem Falle mehr auszuſtellen. ; 
gez. Wilhelm Brückner, 


* Adjutant des Führers. 


1) Die kleine Eigenbücherei. Stettin: Verl. „Bücherei und Bildungspflege“ 1929. 24 S. 
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Die Arbeit der Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Gchriſttums 


Der Vorſitzende der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrifttums gibt 
bekannt: 

1. Verſchiedene Vorkommniſſe zwingen mich, aus der Reihe der bisher von der parteiamtlichen 
Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrifttums verbotenen Bücher einige anzuführen: 

Es ſind dies u. a.: 

„ABC. des Nationalſozialismus“ (Commiſſionsverlag Schmidt & Co., Berlin), 

„Geſchichte der nationalſozialiſtiſchen Revolution“ (Commiſſionsverlag Schmidt & Co., Berlin), 
„Vom Bonzentum zum Dritten Reich“ (Commiſſionsverlag Schmidt & Co., Berlin), 

„Reden im nationalſozialiſtiſchen Geiſte“ (Auguſt Schultzes Verlag, Berlin), 

Verſchiedene Biographien des Nationalſozialiſtiſchen Schrifttums, 

„Ein Volk — Ein Reich — Ein Führer“ (Pilger H. Verlag, Bieſenthal), 

„Hitler lebt“ (Heim⸗Verlag, A. Dreßler, Radolfzell), 

„Das Buch der NSDAP,” (Schönfelds Verlag, Berlin). 

2. Ich weiſe wiederholt darauf hin, daß die Verleger verpflichtet ſind, das bei ihnen erſchienene na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Schrifttum zur Prüfung vorzulegen. Verleger, die dieſer Vorſchrift nicht nach⸗ 
kommen, haben die daraus entſtehenden Folgen ſelbſt zu tragen. Schriften, die ſich an die Bewegung 
wenden oder Forderungen von ihr behandeln, kommen für Parteibibliotheken oder Schulungszwecke 
innerhalb der Partei nicht mehr in Frage, wenn ſie nicht den Unbedenklichkeitsvermerk tragen. 

3. In letzter Zeit iſt es verſchiedentlich vorgekommen, daß bei Werbungen für Bücher aus Schreiben 
von Parteiſtellen, ohne Einverſtändnis der betreffenden Dienſtſtellen, Sätze herausgegriffen und ver⸗ 
öffentlicht wurden. Ein ſolches Verfahren iſt unzuläſſig und verftößt gegen das Werbegeſetz. Verlage, 
die in Zukunft eine derartige Werbung beabſichtigen, haben vor Veröffentlichung des betreffenden 
Textes dieſen unter Nachweis des Einverſtändniſſes der betreffenden Parteiſtelle, auf die fie ſich be⸗ 
rufen, zur Genehmigung bei der parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrift⸗ 
tums vorzulegen. Auch jede Anpreiſung von Schriften unter Hinweis auf die Verwendung für Gliede⸗ 
rungen in der Partei (SA. — SS. — PO. — HJ. u. a.) iſt ohne Genehmigung der parteiamtlichen 
Prüfungskommiſſion unzuläſſig. 

Mit der Verordnung des Stellvertreters des Führers vom 18. April 1934 und der entſprechenden 
Verfügung des Adjutanten des Führers, Gruppenführer Brückner, und der von mir erlaſſenen Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen wurde das geſamte Prüfungsweſen der Partei vereinheitlicht, wodurch die bis⸗ 
her beſtandenen Einzelprüfſtellen in Wegfall kommen. 

München, den 21. September 1934. (gez.) Bouhler, Reichsleiter. 


Der Reichsgeſchäftsführer: 

1. Die Zahl der Bücher, die ſich in erzählender und ſchildernder Form, meiſt durch loſe aneinander⸗ 
gereihte Abhandlungen und Aufſätze mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution und den fie begleiten⸗ 
den Exeigniſſen beſchäftigen, hat eine ſolche Höhe erreicht, daß es notwendig erſcheint, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ein weiteres Bedürfnis an ſolcher Produktion nicht beſteht. 

Das gilt insbeſondere für ſolche Schriften, die in einer unverhältnismäßig teueren Aufmachung, 
die in keinem Verhältnis zum Inhalt ſteht (Prachtwerke), herausgebracht werden und meiſtens infolge 
der Art des Vertriebes (Ratenzahlung) eine oft unerträgliche Belaſtung des kaufenden Volksgenoſſen 
darſtellen. 

Die Prüfung hat ergeben, daß der Wert ſolcher Schriften faſt ausſchließlich hinſichtlich des Gehaltes 
an politiſchen Gedanken ein ſehr geringer iſt, und daß von ſeiten der Bewegung ein Grund zur Förde⸗ 
rung ſolcher Schriften in der Regel nicht vorliegt. 
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Ich habe daher angeordnet, daß ſolche Schriften von der Erteilung des Unbedenklichkeitsvermerks 
ausgeſchloſſen ſind und nur eine Beſtätigung erhalten, daß dem Verkauf von ſeiten der Partei nichts 
im Wege ſteht, wenn die Prüfung durch die parteiamtliche Prüfungskommiſſion zum Schutze des 
NS.⸗Schrifttums eine ſolche Entſcheidung rechtfertigt. 

In dieſem Zuſammenhange weiſe ich nochmals darauf hin, daß es keiner Parteidienſtſtelle geſtattet 
iſt, Empfehlungen für eine Schrift auszuſtellen, die dann vom Verlage zu Werbezwecken benutzt werden. 
Es kommt immer wieder vor, daß Verlage Empfehlungen verwenden, die vor Erlaß der entſprechen⸗ 
den Verfügungen ausgeftellt worden ſind. Ein folches Verfahren iſt unzuläſſig. Alle Empfehlungen, 
die vor der Errichtung der parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrifttums 
gegeben worden ſind, ſind hinfällig und dürfen nur mit beſonderer Genehmigung von mir weitere 
Verwendung finden. Verlage, die gegen dieſe Anordnung verſtoßen, laufen Gefahr, die Berechtigung 
zum Vertriebe einer Schrift entzogen zu bekommen. 

2. Um verſchiedene Unklarheiten bezüglich des Verlagsrechtes des Parteiverlages klarzuſtellen, 
ordne ich hiermit an: 

a) Für Veröffentlichungen von Darſtellungen und Berichten über Veranſtaltungen der NSDAP. 
(Parteitage uſw.) iſt allein zuſtändig der Parteiverlag. Ausnahmen können nur gemacht werden 
nach vorheriger Genehmigung durch den Vorſitzenden der parteiamtlichen Prüfungskommiſſion 
zum Schutze des NS. ⸗Schrifttums. 

b) Die Wiedergabe einzelner Reden des Führers iſt jedermann freigegeben. Es iſt jedoch nicht 
geſtattet, aus Reden des Führers Sammelwerke zuſammenzuſtellen und herauszugeben. Dieſes 
Recht ſteht allein dem Parteiverlag zu, und auch hier können Ausnahmen nur mit der ausdrück⸗ 
lichen Genehmigung des Vorſitzenden der parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des 
NS.⸗Schrifttums erfolgen. 


3. Dem Verlag Paul Steegemann, Berlin⸗Wilmersdorf, iſt die Berechtigung entzogen worden, 
nationalſozialiſtiſches Schrifttum herauszubringen. Ich mache alle Parteigenoſſen auf dieſen Umſtand 
aufmerkſam, der es von ſelbſt verbietet, mit dieſem Verlag weiterhin in Beziehung zu treten. 

München, 2. Oktober 1934. 

(gez.) Bouhler, Reichsleiter. 


Reden an die deutſche Frau. Die beiden großen Reden vom Frauenkongreß des Nürnberger Partei⸗ 
tages 1934, die Rede des Führers und die Rede der Führerin der deutſchen Frauen, Pgn. Scholtz⸗Klink, 
find, in einer kleinen Broſchüre zuſammengefaßt, von der NS⸗Frauenſchaft und dem deutſchen Frauen⸗ 
werk herausgegeben worden. (Verlagsgeſellſchaft „Schadenverhütung“, Berlin⸗Tempelhof.) Wir 
weiſen nachdrücklich auf dieſe kleine Schrift hin, die zum Preiſe von 10 Pfennig bei den örtlichen Stellen 
der NS.⸗Frauenſchaft und des deutſchen Frauenwerks erhältlich iſt. 


Zur „ Woche des deuiſchen Buches“ hat die Stadtbücherei und Staatliche Beratungsſtelle in Hagen 
(Weſtf.) einen Katalog herausgebracht: „Eine kleine Eigenbücherei”, Bücher, die ich mir wünſche und 
die ich verſchenke. Das Verzeichnis bringt auf 24 Oktapſeiten eine gute Auswahl neuen Schrifttums 
aus allen Gebieten mit Preisangaben. 
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Bekanntmachung 


betr. Preußiſche Prüfungen 
für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und für den Dienſt an volkstümlichen 
Büchereien. 


Im Frühjahr 1935 finden ſtatt 1. eine Prüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien; 2. im 
Bedarfsfall eine Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken. Beide Prüfungen 
werden nach der Ordnung vom 24. September 1930 abgehalten. 

Die Prüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien beginnt vorausſichtlich Mittwoch, den 
20. März, im Bedarfsfall die Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 
vorausſichtlich Mittwoch, den 3. April. 

Geſuche um Zulaſſung nebſt den erforderlichen Unterlagen ſind für die Prüfung für den Dienſt an 
volkstümlichen Büchereien bis zum 18. Dezember 1934, für die Prüfung für den mittleren Dienſt an 
wiſſenſchaftlichen Bibliotheken bis zum 2. Januar 1935 an den Vorſitzenden des Staatlichen Prüfungs⸗ 
ausſchuſſes für das Bibliotheksweſen in Berlin NW 7, Unter den Linden 38, einzureichen. 

Für die Stenotypieprüfung hat jeder Prüfling ſich die Maſchine ſelbſt und auf ſeine Koſten zu be⸗ 
ſchaffen. Der Vorſitzende des Prüfungsausſchuſſes 


Bekanntmachung 
über die Prüfungen J. für den höheren, II. für den mittleren Dienſt 
an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken Sachſens 

Es finden in Leipzig ſtatt Prüfungen 

I. für den höheren Dienſt am Dienstag, dem 2. April 1935, 
II. für den mittleren Dienſt am Montag, dem 4. März 1935, und den folgenden Tagen. 

Geſuche um Zulaſſung ſind nebſt den erforderlichen Nachweiſen (Bekanntmachung vom 24. Sep⸗ 
tember 1917 und 21. März 1932 im „Jahrbuch der Deutſchen Bibliotheken“ 14 (1920) S. 202 
und 24/25 (1933) S. 303/309) für die unter I genannte Prüfung bis ſpäteſtens Montag, den 
19. November 1934, für die unter II genannte Prüfung bis ſpäteſtens Montag, den 10. De⸗ 


zember 1934, an den Vorſitzenden des Sächſiſchen Prüfungsamtes, Bibliotheksdirektor Profeſſor 
Dr. Glauning, Leipzig C 1, Univerſitätsbibliothek, Beethovenſtr. 6, einzureichen. 


Sächſiſches Prüfungsamt für Bibliotheksweſen 


Die Schriftleitung der Zeitſchrift 
geht von Heft 12 ab an die Bibliothekarin der Preußiſchen Landesſtelle, Fräulein Lily Zweck, über, 
da der bisherige Schriftleiter für andere Aufgaben freigemacht werden mußte. 


Wir weiſen unſere Leſer auf die dieſem Hefte beiliegenden Proſpekte des Alexander Duncker Ver⸗ 


lag, Weimar, des Bergſtadtverlag, Breslau, und der Verlagsbuchhandlung Wilh. Gottl. Korn, 
Breslau, hin. 
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Die Bücherei 


Zeitſchrift für deutſche Schrifttumspflese 
Jahrgang 1 1934 ' Heft 12 


Deutſches Büchereiweſen jenfeits der Reichsarenzen 
Ein Überblick 
Von Heinz Noſcher 


Wir müſſen es uns immer wieder ins Bewußtſein rufen: Über ein Drittel der Deut⸗ 
ſchen in aller Welt lebt außerhalb des Deutſchen Reiches, verteilt auf vier weitere 
deutſche Staaten (Oſterreich und Danzig, Luxemburg und Liechtenſtein), einen Staat 
deutſcher Mehrheit (Schweiz) und 29 andere Staaten mit geſchloſſenen deutſchen Sied⸗ 
lungsgruppen, ferner auf das Streudeutſchtum in ſämtlichen Ländern der Erde). 
Demgemäß iſt auch das deutſche Büchereiweſen jenſeits der Reichsgrenzen zahlenmäßig 
beachtlich und vor allem: ſehr mannigfaltig. 

Doch nicht auf dieſe Mannigfaltigkeit kommt es uns in erſter Linie an, ſo lehrreich 
für den binnendeutſchen Volksbibliothekar auch der Vergleich mit Büchereiverhält⸗ 
niſſen ſein mag, die von den gewohnten zum Teil erſtaunlich abweichen, trotzdem ſie 
ſachlich und perſönlich denſelben Ausgangspunkt haben: deutſches Buch und deutſche 
Volksgenoſſen. Vom geſamtdeutſchen Standpunkt aus verdient vielmehr eine andere 
Eigenart außendeutſcher Büchereien, durch die ſie ſich gemeinſam von den binnen⸗ 
deutſchen unterſcheiden, unſere Beachtung in weit höherem Maße. Wir denken an den 
beſonderen volkspolitiſchen Charakter der außendeutſchen Bücherei, der dort, wo 
er noch nicht ausgeprägt iſt, begriffen und aus ſeinen vorhandenen Anlagen entwickelt 
werden muß. 

Überall auf der Erde, wo deutſches Volkstum mit fremdem zuſammenſtößt, ohne 
von einer ſtarken Reichsgewalt geſchützt zu werden, iſt das Deutſchtum gezwungen, 
ſich zu behaupten, Sprache und Kultur zu verteidigen und den Abfall deutſcher Volks⸗ 
genoſſen vom angeſtammten Sein zu verhindern. Das gilt auch von Staaten wie 
Luxemburg und der Schweiz, die ganz oder vorwiegend deutſchen Volkstumes ſind und 
die doch mehr oder weniger (die gemiſchtvölkiſche Schweiz weniger) unter franzöſiſchem 
Einfluß ſtehen. Das gilt auch von Oſterreich, wo das Judentum auf vielen Lebens⸗ 
gebieten noch unumſchränkte Macht hat. 

Überall in dieſen Grenzlanden, wozu ſich die vielen, erſt durch die Verſailler Verträge 
ermöglichten Staaten mit deutſchen Volksgruppen im Norden, Süden, Weſten und 


) Über eine zweckmäßige Einteilung der deutſchen Volksgruppen und viele andere einſchlägige Fragen 
unterrichtet anſchaulich und knapp: Hans Steinacher, Volkstum jenſeits der Grenze. Staat und 
Volk, Staatsbürger und Volksgenoſſe. Stuttgart: Franckhſche Verlagshandlung 1934. 29 S. Kart. 
RM. —.80. 
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Oſten des Reiches geſellen, aber auch auf vielen Deutſchtumsinſeln iſt es heute mehr 
denn je nötig, Kräfte zur Erhaltung und Bewahrung deutſcher Sprache und Art zu 
wecken und zu pflegen. Das iſt keine ſtaatspolitiſche Forderung, ſondern — wir betonen 
es ausdrücklich — eine volkspolitiſche, unabhängig von jeglichem ſtaatlichen Löſungs⸗ 
verſuch, nur aus der Verpflichtung des Blutes gegenüber den in Bedrängnis geratenen 
Angehörigen des eigenen Volkes entſtanden. — Eines der wichtigſten Mittel im 
Volkstumskampf iſt aber das deutſche Buch, die deutſche Bücherei. 

Einige Beiſpiele mögen das verdeutlichen. Es gibt da einen Staat im Südoſten 
Europas, den wir im Reich gewöhnlich als deutſchfreundlich anſehen oder wenigſtens 
angeſehen haben. Daß die Deutſchen dort, die unter einer Bedrückung leben wie ſelten 
in der Welt (Rußland und einige andere Staaten ausgenommen), das reichsdeutſche 
Unverſtändnis nur mit bitterem Hohn empfinden, ſei hier nur nebenbei bemerkt. 

In dieſem Lande gibt es nun auch „deutſche“ Büchereien die von Staats wegen 
unterſtützt werden. Sie ſind in freundlichen Gemeindehäuſern untergebracht und bieten 
der deutſchſprechenden Bevölkerung alle möglichen Bequemlichkeiten. Sieht man ſich 
aber den Bücherbeſtand näher an, ſo wird man vom deutſchen Standpunkt aus er⸗ 
ſchrecken: Was hier an deutſchgeſchriebener Literatur geboten wird, verdient in keiner 
Weiſe den Namen „deutſches Schrifttum“. 

Abgeſehen von dem noch verhältnismäßig harmloſen Kitſch, den wir hier reichlich 
finden und auf den unſere reichsdeutſchen Büchereien zu verzichten gelernt haben 
(Courths⸗Mahler, Detektivromane uſw.), treffen wir ſämtliche alten Bekannten wie⸗ 
der, mit denen das Jahr 1933 erfreulicherweiſe bei uns Schluß gemacht hat: Feucht⸗ 
wanger, Remarque, Heinrich Mann und viele andere mehr. Darüber hinaus aber gibt 
es noch manches Erzeugnis irgendwelcher kläglichen Schreiberlinge, die wir im Reich 
kaum dem Namen nach kennen — Hauptſache bei ihnen iſt, daß ſie das Volk und den 
Staat der Deutſchen verunglimpfen und die fremde Nation verherrlichen. 

Um das Maß der Deutſchenzerſetzung vollzumachen, verſucht man dann BER in 
vorſichtiger Weiſe den urſprünglich ganz deutſchen Bewohnern dieſer Orte das eigene, 
fremdſprachige Schrifttum nahezubringen, in Überſetzung, ſoweit vorhanden, aber auch 
in der Staatsſprache, für deren Erlernung beſondere Erleichterungen und Auszeich⸗ 
nungen beſtehen. 

Selbſtverſtändlich führen dieſe Büchereien neben den genannten Werken nicht noch 
das echte deutſche Schrifttum (Grimm, Strauß, Miegel, Meyr uſw.), gewiſſermaßen 
als Ausgleich, und ebenſo ſelbſtverſtändlich verſuchen die einheimiſchen Führer des 
Deutſchtums, das nötige Gegengewicht durch Berückſichtigung dieſes Schrifttums im 
Rahmen des Möglichen und durch Errichtung eigener Vereinsbüchereien zu ſchaffen. 
Leider iſt der Rahmen ſehr eng geſpannt: Alle Bücher, die ſich etwas wärmer mit Deutſch⸗ 
land befaſſen, ſind verboten, ſo z. B. Dieſels Land der Deutſchen. Natürlich auch alles 
nationalſozialiſtiſche Schrifttum, natürlich auch Müller⸗Guttenbrunn. Ein Wunder, 
daß man nicht — wie in Rumänien — die Einfuhr der „Kriegsbriefe gefallener Stu⸗ 
denten“ unterſagt hat. 
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Das deutſche Buch hat auch ſonſt in der Welt vielfach den Wettbewerb mit anz 
dersſprachiger Literatur auszuhalten. Im Weſten und Südweſten drängt das 
franzöſiſche Buch ſtark heran. Daß in der Schweiz, Elſaß⸗Lothringen und Luxem⸗ 
burg manche Zeitſchriften und Bücher zweisprachig erſcheinen, iſt bekannt. Insbeſon⸗ 
dere die Oberſchicht in Luxemburg bevorzugt das franzöſiſche Buch. Weniger bekannt iſt, 
daß die deutſche ländliche Bevölkerung Altbelgiens in den Gegenden von Arel und 
Aubel (Belgiſch⸗Kuxemburg) die Beziehung zum deutſchen Schrifttum ſtark verloren 
hat, obwohl das Deutſche in Belgien als dritte Landesſprache gilt. Dagegen ſind in 
den neubelgiſchen, eigentlich deutſchen Kreiſen Eupen und Malmedy die Verbindungen 
zum deutſchen Buch, die hier über den Katholizismus gehen, keineswegs abgebrochen. 

Hand in Hand mit der franzöſiſchen Kulturpropaganda verſucht das franzöſiſche 
Buch ſeit langem, auch in anderen Teilen der Erde mit unſeren eigenen Werbemitteln 
auf dieſem Gebiet zu konkurrieren. Es wirkt hierbei zwar weniger volkszerſetzend, da 
es ſich in erſter Linie an Nichtdeutſche wendet, ſo z. B. in Form der Buchprämien an 
Dänen, Irländer, Türken, Mexikaner uſw. Immerhin kommt es gelegentlich vor, daß 
an einer auch von Deutſchen beſuchten Auslandsſchule neben deutſchen Prämien fran⸗ 
zöſiſche verteilt werden oder daß mit einer von Frankreich geſpendeten Schulbücherei 
eine deutſche wetteifern muß. 

In den engliſchſprachigen Überſeegebieten, die ein beträchtliches Deutſchtum 
aufzuweiſen haben (Kanada, Vereinigte Staaten, Südafrika, Auſtralien), hat das eng⸗ 
liſche Buch gegenüber dem deutſchen häufig deshalb in der deutſchen Bevölkerung einen 
großen Vorſprung, weil die deutſchen Schulverhältniſſe — insbeſondere in Kanada und 
den Vereinigten Staaten — ſo viel zu wünſchen übrig laſſen, daß die deutſche Sprache 
von der nachwachſenden Jugend oft nur noch wenig beherrſcht wird. Man würde zu⸗ 
weilen ganz gern deutſch leſen, kann aber nicht oder doch nur unter großen Schwierig⸗ 
keiten. Das find die Staaten, in denen lieber deutſche Bücher in Antiquaſchrift als in 
Fraktur geleſen werden, einfach, weil es leichter fällt. Man wird ſich darüber nicht 
wundern, wenn man hört, daß viele deutſchſtämmige Kinder — wenn überhaupt — 
Deutſchunterricht nur an den Sonnabendnachmittagen erhalten. 

Wo die Verhältniſſe vielleicht etwas beſſer liegen, z. B. in Südafrika, kann es doch 
geſchehen, daß deutſche Jugend aus Mangel an gutem Erſatz aus dem Reich mit Vor⸗ 
liebe zu den kleinen engliſchen Kriminalgeſchichten greift, die das Vorbild für unſere 
Groſchenhefte abgaben. Schlimmer und volkszerſetzend wird die Angelegenheit dadurch, 
daß es ſich bei dieſen überall in der engliſchen Welt verbreiteten „Schmökern“ vielfach 
um Machwerke handelt, in denen der Deutſche in der bekannten Hetzmanier als minder⸗ 
wertiger, brutaler und ſchlechter Charakter dargeſtellt wird. 

Trotzdem iſt im geſamten engliſchen Herrſchaftsgebiet der Kampf um die Erhaltung 
deutſchen Volkstumes nicht verlorenzugeben. Gerade hier kann ein ſtärkerer Einſatz 
des deutſchen Buches unter den Erwachſenen deutſche Sprache und Art bewahren helfen, 
und es hängt ſchließlich mehr von den Eltern als von den Schulen ab, ob die Kinder 
deutſch erzogen werden oder nicht. 
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Am beſten ſcheint es zur Zeit um das Deutſchtum und zugleich das deutſche Buch⸗ 
weſen in Lateinamerika mit ſeinen faſt zwei Millionen Deutſchen zu ſtehen. Den⸗ 
noch gibt es auch hier Schwierigkeiten genug. Wie ſich das lateinamerikaniſche Staaten⸗ 
weſen bei näherem Zuſehen als ein recht verſchiedenartiges Gebilde entpuppt, ſo be⸗ 
findet ſich in dieſen Staaten eine recht unterſchiedliche Organiſation des deutſchen 
Büchereiweſens noch im Stande der Entwicklung. Darüber mag einmal ein anderer 
Beitrag beſonders berichten. 

Ebenſowenig können hier ſchon nähere Beiſpiele aus den anderen Staaten deutſchen 
Volkstums (Gſterreich!), aus den Deutſchtumsgebieten dicht an den Reichsgrenzen 
(Nordſchleswig, Sudetendeutſchland, Oſt⸗Oberſchleſien uſw.) und aus dem eigent⸗ 
lichen Außendeutſchtum in Europa (Eſtland, Kongreßpolen, Batſchka, Siebenbürgen, 
Beſſarabien uſw.), in Überſee und in der Zerſtreuung gegeben werden. Das würde zu 
weit führen und ſei Einzelbeiträgen vorbehalten. 

Wohl aber können noch einige Gemeinſamkeiten im außendeutſchen Bücherei⸗ 
weſen hervorgehoben werden, die es grundſätzlich von der im Inlande, aber zum Teil 
auch in den Grenzlaͤnden üblichen Form abheben. Während bei uns die Volksbüchereien 
meiſtens Gemeindebüchereien ſind und die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken, aber auch 
die Lehrer: und Schülerbüchereien ſtaatlichen Charakter tragen, find die außendeutſchen 
Büchereien jeder Gattung faſt durchweg private Einrichtungen, ſelbſt wenn ſie 
„öffentlich“ genannt werden. Die politiſche Gemeinde kommt als Träger nicht in Frage, 
und auch der Staat verhält ſich gleichgültig, wenn nicht gar feindlich. (Wo ein „Biblio⸗ 
theksgeſetz“ beſteht, wie in der Tſchechoſlowakei, und wo es für Schülerbüchereien ſehr 
weitgehende Beſtimmungen gibt, wie in Polen, kann ſich das für die Deutſchen ſehr 
zweiſchneidig auswirken.) 

Wie im Reich find auch im Außendeutſchtum die verſchiedenartigſten Bücherei⸗ 
gattungen vertreten: Volksbüchereien für Erwachſene und Jugendliche, Schüler⸗ und 
Lehrerbüchereien, wiſſenſchaftliche Bibliotheken und Fachbüchereien, ferner Führer⸗ 
büchereien, Kreis büchereien und konfeſſionelle Büchereien (die letzteren beſonders häufig, 
auch für Sekten, z. B. Mennoniten), ſchließlich Stand⸗ und Wanderbüchereien. 

Die Ra umfrage iſt oft nur auf einfachſte Weiſe zu löſen, gibt es doch auch viele 
auslanddeutſche Schulen, z. B. in den Urwaldpikaden Argentiniens, die nur notdürftig 
in Holzſchuppen oder Wellblechbaracken untergebracht ſind. Schulgebäude und Pfarr⸗ 
haus dürften die häufigſten Orte für die Unterbringung der Büchereien ſein. Immerhin 
gibt es auch deutſche Vereinshäuſer mit ſehr ſtattlichen Büchereiräumen. 

Dementſprechend iſt auch die Verwaltung der Büchereien nicht immer, wie na⸗ 
turgemäß in der Mehrzahl der Fälle, eine ehrenamtliche. So hat, um nur ein Beiſpiel 
zu nennen, die „Deutſche Geſellſchaft von Pennſylvanien“ in dieſem größten Deutſch⸗ 
tumsgebiet der Vereinigten Staaten für ihre Bücherei (36000 Bände) eine angeſtellte 
Bibliothekarin, der Deutſche Club Concordia in Tientſin einen Bibliothekar. In den 
deutſchen Siedlungsgebieten Europas iſt der Beruf des Bücherwartes zuweilen wie 
im Reich mit dem eines anderen Volksbildungsamtes verknüpft. Unter den ehren⸗ 
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amtlichen Leitern finden wir außer Lehrern und Paſtoren auch Kantoratsſchreiber, Kauf⸗ 
leute, Koloniſten und andere Berufe. 

Auch die Ausleihe wird ſehr verſchieden gehandhabt. Da das Schreiben nicht die 
Stärke jedes Bücherwartes iſt, der irgendwo weitab vom Verkehr ſitzt und womöglich 
tagsüber Handarbeit leiſtet, laſſen natürlich Liſtenführung und Statiſtik oft zu wünſchen 
übrig. Die Ausleihzeiten ſind häufig nur auf den Kirchtag gelegt oder richten ſich nach 
Märkten oder nach den zufälligen Beſuchen der Benutzer, die oft von weither kommen 
(Ritte von 30 km zur Bücherei ſind in Südamerika nicht ſelten). 

Das Weſentlichſte außer der Perſönlichkeit, die für Verwaltung und Ausleihe ent⸗ 
ſcheidend iſt, ift ſelbſtverſtändlich die Auswahl des Bücherbeſtandes und feine 
Ergänzung. Es ſoll nicht geleugnet werden, daß es in vielen außendeutſchen Büchereien 
traurig darum beſtellt iſt. Oft ſetzt ſich der Beſtand aus den verſchiedenſten Stiftungen 
meiſtens alter Bücher völlig unorganiſch zuſammen. Solche Bücherhaufen ſollte man 
dann nicht „Volks büchereien“ nennen. 

Die größte Schuld an dieſen Zuſtänden, wenigſtens bis vor einigen Jahren, trugen 
die binnendeutſchen Einzelſpender, die — guten Herzens — ihren „auslandsdeutſchen 
Brüdern“ gern eine freundliche Gabe aus dem Mutterland zukommen laſſen wollten 
und nun ihre alten Bücherkiſten für dieſen Zweck ausräumten, in der Annahme, daß 
für den „kulturell ja ſo ausgehungerten“ außendeutſchen Volksgenoſſen alles gut ge⸗ 
nug ſei, was er ſelbſt längſt beiſeitegelegt hatte. Gewiß iſt dieſe Anſicht auch von draußen 
unterſtützt worden, in Bittbriefen, die nicht immer ſehr geſchickt waren und die beſtimmt 
nicht immer die allgemeine Auffaſſung des um ſein Volkstum kämpfenden Deutſch⸗ 
tums in der Welt wiedergaben. 

Heute wird von den Deutſchtumsorganiſationen mit Erfolg verſucht, dieſer falſchen 
Vorſtellung vom Außendeutſchtum entgegenzutreten. Doch läßt ſich ein einmal ein⸗ 
geriſſener Mißſtand im Beſtandsaufbau nicht ſo leicht beſeitigen, zumal wenn man aus 
verſchiedenen Gründen nicht an eine radikale Säuberung gehen kann. Im außendeut⸗ 
ſchen Büchereiweſen fehlt es dazu außer an geſchulten Kräften und einem gelegentlich 
nötigen ſanften Druck von oben, wie er im Reich ſo heilſam war, vielfach ganz an der 
Möglichkeit, für Neuanſchaffungen eigene Mittel aufzubringen. Abgeſehen von der noch 
überall nachwirkenden Weltwirtſchaftskriſe ſind die meiſten außendeutſchen Gebiete 
valutariſch gegenüber dem Deutſchen Reich ſo ins Hintertreffen geraten, daß der Bücher⸗ 
preis für ſie unerſchwinglich geworden iſt. (Wann endlich wird unſer Exportbuchhandel 
ſo ſtark gefördert, wie es ſchon in anderen Ländern geſchieht und wie es nötig wäre, um 
dem deutſchen Buch in der Welt die Verbreitung zu ſichern, die man deutſchem Anſehen 
und deutſchem Volkstum ſchuldig it!) 

Außer den Valutaerſchwerungen kommen noch in vielen Staaten Deviſen⸗ und Zoll⸗ 
ſchwierigkeiten hinzu, die dem deutſchen Buch den Eingang in größeren Mengen ver⸗ 
wehren. 

Wo man dennoch einen planmäßigen Beſtandsaufbau vornehmen kann und 
eine Stelle im Reich helfend einzugreifen vermag, wird bei Aufſtellung jeder einzelnen 
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Bücherei von der Zuſammenſetzung des künftigen Leſerkreiſes auszugehen ſein. 
Ahnlich wie bei einer binnendeutſchen Leſerſchaft ſind Religion, Bildungsſtand, Be⸗ 
rufstätigkeit, heimatliche Abſtammung, wirtſchaftliche Umgebung ſowie Art und Stand 
der vorhandenen Bildungsmittel die wichtigſten Geſichtspunkte für die Buchauswahl. 
Trotzdem iſt die Aufgabe erheblich vielſeitiger als im Reich, da die Verhältniſſe in den 
verſchiedenen Volksgruppen außerordentlich ſtark voneinander abweichen und oft wenig 
Ahnlichkeit mit binnendeutſchen aufweiſen. So ift gelegentlich Rückſicht auf konfeſſio⸗ 
nelle Einſtellungen zu nehmen, die wir im Reich kaum kennen. Oder es wohnen Deutſche 
aus verſchiedenen Stämmen nebeneinander, die bei uns in dieſer Art nicht vorkommen 
(Rußlanddeutſche neben Siebenbürger Sachſen und Hannoveranern in Kanada). Auch 
die Wirtſchaftsform weicht von der unſeren häufig ſtark ab (Tropenkultur, Primitiv⸗ 
wirtſchaft uſw. ). 

Am ſchwierigſten aber wird die Bewältigung der Aufgabe gegenüber jenen zahlreichen 
Volksgenoſſen im Außendeutſchtum, die infolge mangelnder deutſcher Schulen oder 
aus anderen Urſachen unter dem Stande reichsdeutſcher Volksſchulbildung geblieben 
ſind, ſo daß auch das durchſchnittliche reichsdeutſche Buch für ihr Verſtändnis nicht 
einfach genug iſt. Abgeſehen davon haben ſich dieſe Deutſchen oft ſtark von der reichs⸗ 
deutſchen Vorſtellungswelt fortentwickelt, weshalb ſchon aus dieſem Grunde manches 
im Reich „gängige“ gute Buch bei ihnen keinen Anklang finden kann. Hier erwachſen 
auch der reichsdeutſchen Buchproduktion noch manche Aufgaben, wie überhaupt viele 
Fragen auf dem Gebiete des Büchereiweſens jenſeits der Reichsgrenzen noch ihrer 
Löſung harren. 


Der heutige Stand des Volksbüchereiweſens im rheiniſchen Grenzgebiet 
¶Neg.⸗Bez. Düſſeldorf und Aachen) und der weitere Aufbau eines 
öffentlichen Büchereiweſens 


(Auszug aus dem Referat von Dr. van der Briele-Wuppertal, gehalten in Trier 
19. 10. 34) 


Das Rheinland und insbeſondere der Reg.-Bez. Düſſeldorf kann ſich rühmen, die 
erſte Beratungsſtelle für Büchereiweſen geſchaffen zu haben, die bereits vor dem Kriege 
ſtaatlich anerkannt worden iſt. Es kann hier nicht der Raum ſein, auf die Arbeit un⸗ 
ſerer Beratungsſtelle im einzelnen einzugehen, und es ſei daher nur ſummariſch der 
zahlreichen Schulungstagungen für nebenamtliche Büchereileiter, der vielen tauſend 
Beratungsſtunden und des umfangreichen Schriftwechſels, in dem literariſcher und 
organiſatoriſcher Rat erteilt wurde, gedacht. Es ſei ferner noch daran erinnert, daß 
ratend und drängend die Beratungsſtelle teilweiſe bei der Gründung neuer ſtädtiſcher 
Büchereien in Mülheim⸗Ruhr, Opladen, Solingen, Velbert, Vierſen, Weſel u. a. m. 
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mitgewirkt hat. Außerdem hat die Beratungsſtelle, nachdem ihr nach dem Kriege auch 
der Reg.⸗Bez. Aachen zugeteilt war, ſich der kleinen Gemeinden im deutſch⸗belgiſchen 
Grenzgebiet (Eupen⸗Malmedy!) angenommen. 

Aber gegenüber dieſen erfreulichen Leiſtungen, die noch unterſtrichen werden durch 
die ſtattlichen Beſtands⸗ und Benutzerzahlen der Büchereien, die nach der Statiſtik die 
Reg.⸗Bez. Düſſeldorf und Aachen aufzuweiſen haben, kann einem geſchulten und 
tiefer blickenden Betrachter doch nicht entgehen, wie unbefriedigend, ja beſorgniserregend 
die Büchereiverhältniſſe unſeres Beratungsbezirkes, des vielgeprieſenen Weſtens, find. 
Der erfreuliche Kredit, den unſer Gebiet, namentlich der Düffeldorfer Bezirk, bisher in 
der Kulturwelt genoſſen hat, gründet ſich nämlich auf der im allgemeinen recht ſchönen 
Förderung, die das Büchereiweſen in den volkreichen Großſtädten des Regierungs⸗ 
bezirkes gefunden hat. Unſere Beratungsſtelle konnte daher mit hohen Beſitz⸗ und Be⸗ 
triebszahlen aufwarten, wenn fie die Hauptbüchereien mit ihren zahlreichen Zweig⸗ 
ſtellen in den Städten Düſſeldorf, Duisburg, Eſſen, Krefeld, Mülheim⸗Ruhr, Rem⸗ 
ſcheid, Solingen und Wuppertal in der Statiſtik aufführte. Scheidet man aber einmal 
dieſe Großſtadtkreiſe aus, ſo verſchiebt ſich das Bild völlig und ergibt in den Land⸗ 
kreiſen eine höchſt bedenkliche Lage. 

Die Geſamtzahl der Volksbüchereien im Reg.⸗Bez. Düſſeldorf einſchl. der kon⸗ 
feſſionellen Bibliotheken beträgt 772; außerhalb der Großſtadtkreiſe aber nur 395. 
Die Geſamtzahl der öffentlichen kommunalen Büchereien iſt 136, außerhalb der 
Großſtadtkreiſe nur 84. In den holländiſchen Grenzkreiſen ſind im Landkreis Rees 
nur 2, im Landkreis Cleve nur eine öffentliche Volksbücherei, im Landkreis Geldern 
überhaupt keine und im Landkreis Kempen⸗Krefeld nur 4. — Borromäus⸗Büchereien 
weiſen freilich die erwähnten Landkreiſe in großen Zahlen auf: Landkreis Rees — 19, 
Landkreis Cleve — 33, Landkreis Geldern — 22, Landkreis Kempen⸗Krefeld — 32. 

Noch ernſter ſieht es im Reg.⸗Bez. Aachen aus. Bei einer Geſamtzahl von 402 Volks⸗ 
büchereien können nur 32 öffentliche Büchereien aufgewieſen werden, gegenüber 
355 Borromäus⸗Büchereien, 8 evang. Büchereien, 1 Vereinsbücherei und 6 Werk⸗ 
büchereien. Nicht einmal die Großſtadt Aachen beſitzt eine ſtädtiſche Volksbücherei. 
Der holländiſche Grenzkreis Geilenkirchen⸗Heinsberg beſitzt nur 2 öffentliche Büche⸗ 
reien. Der holländiſch⸗belgiſche Landkreis Aachen hat nur 4 öffentliche Büchereien auf⸗ 
zuweiſen, die grenzpolitiſch wichtigen Kreiſe Monſchau und Schleiden (Eupen⸗Mal⸗ 
medy) nur je eine Volksbücherei. Doch iſt dieſe ausgeſprochen katholiſche Gegend 
wenigſtens zahlenmäßig reich an Borromäus⸗Büchereien, die freilich von unterſchied⸗ 
lichem Wert ſind. 

Dann iſt freilich das ſtatiſtiſche Bild, das die Grenzkreiſe büchereipolitiſch bieten, 
viel zu roſig. 

Wenn natürlich auch davon keine Rede ſein kann, daß das Deutſchtum in dieſen Ge⸗ 
bieten an und für ſich bedroht iſt und an der treuen Geſinnung der Bevölkerung etwa 
zu zweifeln wäre, fo iſt doch ſicherlich die neue deutſche Volksbücherei dazu berufen, 
mitzuhelfen, den Gedanken deutſcher Kultur und deutſchen Brauchtums an der Grenze 
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weiter ſauber zu halten und ſogar über die politiſche Grenze hinaus geiſtige Kräfte aus⸗ 
zuſtrahlen und fremden Sitteneinfluß abzuwehren. Unter dieſen Geſichtspunkten iſt 
reiche volksdeutſche und volkspolitiſche Arbeit in den Landkreiſen an der holländiſchen 
Grenze zu leiſten, in denen als Schmugglergebiet noch dazu eine furchtbare moraliſche 
Verlodderung herrſcht. 

Größer muß noch die volkspolitiſche Aufmerkſamkeit im Reg.-Bez. Aachen, ins⸗ 
beſondere in den Kreiſen an der belgiſchen Grenze ſein. Die deutſchen Volksgenoſſen 
diesſeits und jenſeits der Grenzen in ihrem Volkstum zu ſtärken, ſind die Büchereien 
mit berufen. Wie aber ſoll das möglich ſein, wenn wir nur recht ſchwache Büchereien 
in Büsbach, Eſchweiler, Kall, Monſchau und Stolberg haben? Vor allem aber darf 
die bedauerliche Tatſache nicht vergeſſen werden, daß dieſe Büchereien nur nebenamt⸗ 
lich verwaltet werden und natürlich ſehr beſchränkte Offnungszeiten haben — ja, daß 
im Reg.⸗Bez. Aachen kein einziger fachlich vorgebildeter hauptamt— 
licher Volksbibliothekar angeftellt iſt, und daß daher die Beratungsſtelle Wupper⸗ 
tal im Aachener Bezirk jedes Stützpunktes entbehrt. Bei den geringen Mitteln der 
Beratungsſtelle kann ſie auch finanziell dieſem Grenzgebiet nur unweſentliche Hilfe 
leiſten, und ſo kommt es, daß die Förderung des Büchereiweſens gerade in dieſem Be⸗ 
zirk nur höchſt platoniſch und problematiſch iſt. 

Man darf die Wirkungsmöglichkeiten der Beratungsſtelle überhaupt nicht über⸗ 
ſchätzen. Die Leitung der Beratungsſtelle ruht ja meiſt in den Händen hauptamtlich 
ſchon viel belaſteter Büchereidirektoren; erſt in jüngſter Zeit ſind Mittel bereitgeſtellt 
für eine fachbibliothekariſche Hilfskraft, die ihnen zur Seite ſteht. Wenn natürlich auch 
das Perſonal der Bücherei, der die Beratungsſtelle angegliedert iſt, gelegentlich hilft, 
ſo darf man doch die Kräfte einer ſo kleinen Dienſtſtelle nicht zu hoch veranſchlagen. 

Die jüngſten Miniſterialerlaſſe (vom 28. 12. 33 und 2. 5. 34) haben den Beratungs⸗ 
ſtellen wichtige nationalpädagogiſche Aufgaben geſtellt und den Rahmen gewieſen, in 
dem der künftige Auf- und Ausbau des Büchereiweſens ſich vollziehen ſoll. Mit den 
bisherigen finanziellen Mitteln und Perſonalkräften wird das kaum möglich ſein, be⸗ 
ſonders nicht bei der eben ſkizzierten Lage in den Grenzgebieten, wo im Kreiſe Geldern, 
in den Kreiſen Monſchau und Schleiden energiſch eingeſetzt werden muß. Hier muß 
eine weſentlich höhere Unterſtützung des Büchereiweſens ſtattfinden, und hier müſſen 
noch neue Wege beſchritten werden, um gerade den Aachener Bezirk zu fördern. Von 
Wuppertal⸗Düſſeldorf aus oder von Köln her wird das m. E. kaum in richtiger Weiſe 
geſchehen können, ſondern es müßte ein Stützpunkt im Aachener Bezirk ſelbſt geſchaffen 
werden, entweder durch Angliederung einer volksbibliothekariſchen Stelle an das Re⸗ 
gierungspräſidium in Aachen oder an die bisher rein wiſſenſchaftliche Stadtbibliothek. 
Die Wirkung würde allen Landkreiſen des Aachener Bezirkes zu gute kommen. Wenn 
die zuſtändigen amtlichen Stellen und auch der Grenzbüchereidienſt, deſſen Erfolge im 
Oſten uns jetzt im Weſten beſchämen, dazu hilfreiche Hand leiſten, würden dem deutſchen 
Büchereiweſen und unſerem Volkstum wertvolle Dienſte geleiſtet werden. 
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Von Or. Karl Taupitz 
Die folgenden Ausführungen bilden die Grundlage für eine Anweiſung, die das 
Gauſchulungsamt der NSDAP, Sachſen, für feinen Amtsbereich erlaſſen Hat. Die 
Parteidienſtſtellen dürfen künftig keine eigenen Bibliotheken mehr errichten; wo bereits 
welche beſtehen, werden Wege gefucht, fie in die beſtehenden Volksbüchereien über⸗ 
zuleiten. Auch die SA und die HJ haben aus dem Geiſte geſchloſſenen Miteinander⸗ 
arbeitens die gleichen Anordnungen ergehen laſſen. 

Mit der Machtergreifung der NSDAP im Jahr 1933 war der politiſche Kampf 
im engeren Sinne abgeſchloſſen. Der Parlamentarismus war beſeitigt, die Parteien 
endgültig geſchlagen, der Weimarer Staat gehörte der Geſchichte an. In dieſem Augen⸗ 
blick ſtand die NSDAP vor anderen Aufgaben. Es galt nicht mehr Kampf dem poli⸗ 
tiſchen Syſtem, und es ging nicht mehr um die Niederringung feindlicher Gewalten, 
von nun ab wurde der NSDap eine neue Aufgabe geſtellt: Erziehung des deutſchen 
Volkes in allen ſeinen Gliedern zur Weltanſchauung des Nationalſozialismus. Der 
politifche Kampf bis zur Machtergreifung wurde mit den Mitteln der Rede, mit dem 
der Propaganda in ihren verſchiedenen Formen und mit dem immer bereiten Einſatz 
der SU geführt. Das Buch trat hinter dieſen Kampfmitteln völlig zurück. Es bedeutete 
als Mittel und Werkzeug zur Revolution wenig, es wird dagegen als Mittel der Evo⸗ 
lution eine beſondere Bedeutung erhalten. An der Erziehung zum Nationalſozialismus 
wird das Buch künftig in beachtlichem Maße mitzuwirken haben. 

Die neue Aufgabe, die nach der Machtergreifung der Partei geſtellt iſt, und die Ber 
deutung, die für dieſe Aufgabe dem Buche zuerkannt werden muß, hatten die Folge, 
daß ſich die verſchiedenen Parteidienſtſtellen um den Aufbau einer eigenen Bücherei 
bemüht haben und noch bemühen. Dieſe Maßnahme iſt aus der geſamten Sachlage 
durchaus verſtändlich und ſcheint für den weiteren Fortgang der Arbeiten in der Partei 
unerläßlich zu ſein. Es beſteht kein Zweifel darüber, daß die Parteidienſtſtellen das 
Buch brauchen und daß ſie demnach für ihre Aufgaben eine Bücherei benötigen. Es iſt 
aber ernſthaft die Frage zu ſtellen, ob die Parteiſtellen aus inneren und äußeren Gründen 
in der Lage ſind, eine wirklich brauchbare Bücherei aufzubauen, ſie zu erhalten und was 
am wichtigſten iſt, einer fruchtbaren Benutzung entgegenzuführen. Dieſe Frage ſcheint 
vielen Parteigenoſſen ganz unberechtigt zu ſein. Eine Bücherei hinzuſtellen, ſo meint 
man, ſei nicht ſchwer. Die Schriften des Nationalſozialismus ſeien ohne weiteres be⸗ 
kannt und leicht feſtzuſtellen und auf dieſe komme es allein an. Soweit man ſich ent⸗ 
ſchließt, über das eigentlich parteiamtliche und propagandiſtiſche Schrifttum hinaus 
Bücher einzuſtellen, ſo verläßt man ſich auf Ratſchläge intereſſierter Parteigenoſſen. 
Als einziges Hindernis für die Errichtung einer ſolchen Bücherei wird lediglich der 
Mangel an Geld anerkannt. Doch auch das glaubt man überwinden zu können, indem 
man an den Helferwillen und die Gebefreudigkeit der Parteigenoſſen appelliert und 
fie bittet, aus ihren Bücherſchränken „gute Bücher“ für die Parteibibliothek zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Der Erfolg ſcheint dieſen Bemühungen oft recht zu geben, denn es 
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finden ſich geſchenkweiſe eine ganz beträchtliche Anzahl von Büchern zuſammen. Nicht 
zu verwundern iſt freilich, daß infolge der natürlicherweiſe nur ungenügend vorhandenen 
Sachkenntnis Bücher von Autoren in die Beſtände einer NSDAP-Ortsgruppe ge⸗ 
kommen ſind, denen direkt oder indirekt der erbittertſte Kampf gegolten hat. So fanden 
ſich bei einer Ortsgruppe friedlich Emil Ludwigs Bismarck und Napoleon wie Heinrich 
Heines Geſammelte Werke! Iſt aber damit das Werkzeug gewonnen, das ſich die 
Partei für ihre großen Aufgaben gewünſcht hat? Die Frage muß aus mehreren Gründen 
unbedingt verneint werden. 

Eine Bücherei iſt mehr und etwas grundſätzlich anderes, als eine gewiſſe Anzahl 
von Büchern, die man zuſammengekauft und geſchenkt erhalten hat. Viele Bücher 
geben, das iſt wohl zu beachten, noch keine Bücherei. Man pflegt meiſt bei ſolchen Ver⸗ 
ſuchen, eine eigene Bücherei zu gründen, zu überſehen, daß eine Bücherei eine Anſtalt 
mit eigener Zielſetzung, mit eigenem Gefüge und eigener Verwaltungstechnik iſt. Wer 
das nicht weiß und die Erforderniſſe dieſer Anſtalt nicht beherrſcht, wird immer nur 
zu einem ungeregelten und, aufs Ganze geſehen, wenig brauchbaren Bücherhaufen 
kommen, er mag dabei im einzelnen ſo viel „gute Bücher“ haben, als es nur möglich 
iſt. Eine Anſtalt mit eigenem Gefüge bedarf unter Beachtung der techniſchen Erforder⸗ 
niſſe eines ſtändigen perſönlichen Einſatzes und einer ſtändigen Pflege. Dieſer perſön⸗ 
liche Einſatz wird aber auch erſt dann fruchtbar, wenn er ſich durch die ſtändige Be⸗ 
rührung der Bücherei mit der ihr zugewandten Leſerſchaft zu bewähren hat. Bücherei 
in vollem Sinn iſt alſo nur da, wo der Büchereibeauftragte, die Benutzerſchaft und der 
Beſtand in ſtändigem inneren und äußeren Einklang ſtehen. Dieſe Bücherei zu ſchaffen 
und zu unterhalten fehlen aber der Partei heute, wie zweifelsohne auch künftig, die 
Möglichkeiten. Es fehlt ihr auf die Dauer das Geld für eine ordentliche Betriebsführung 
und Beſtandserhaltung, es fehlen ihr auf die Dauer die eingearbeiteten und geſchulten 
Kräfte. Es fehlen ihr weiter meiſt die geeigneten Räumlichkeiten, und es fehlt ihr end⸗ 
lich meiſt an der Möglichkeit, die für die ergiebige Benutzung der Bücherei zweck⸗ 
mäßigſten Benutzungszeiten feſtzulegen. 

Selbſt angenommen, es wären alle Vorbedingungen für den Betrieb einer wirklich 
brauchbaren Bücherei vorhanden, es wäre alſo für den ſtändigen Einſatz eine geeignete 
Perſönlichkeit, es wäre genügend Geld, der notwendige Raum und die benötigte Zeit 
vorhanden, auch dann müßte der Partei nahegelegt werden, auf den Betrieb einer 
Bücherei grundſätzlich zu verzichten. Damit kommen wir zu dem entſcheidenden Grund 
unſerer Ablehnung. Die Partei darf keine eignen Bibliotheken führen wollen, weil 
auf jeden Fall die Gemeinde für deren geſamte Einwohnerſchaft eine Volksbücherei 
errichten und führen muß, die in ihren Beſtänden mindeſtens das gleiche haben muß 
wie etwa die Parteibibliothek des Ortes. Denn nicht nur die Parteigenoſſen ſind durch 
das Buch in der Weltanſchauung des Nationalſozialismus zu befeſtigen und zu erziehen, 
die Aufgabe gilt ebenſo und noch vielmehr für alle deutſchen Volksgenoſſen, gleichviel, 
ob ſie überhaupt einer Formation oder welcher Formation ſie neben der Partei ange⸗ 
hören. Der Volksbücherei des Ortes iſt heute durchaus die gleiche Aufgabe wie einer 
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Parteibibliothek geſtellt, fie bearbeitet alfo ſchon ein Feld, das die Parteibibliothek für 
den engeren Bezirk der Parteigenoſſen nochmals zu bearbeiten die Abſicht hat. 

Solche Zerſplitterung der Kräfte und ſolche Doppelausgaben können heute auf keinen 
Fall gutgeheißen werden. Auch wenn Mittel in reichem Maße vorhanden ſein würden, 
wäre der doppelte Betrieb von Büchereien abzulehnen. Es gibt kaum eine Einrichtung 
unſeres kulturellen Lebens, in der der Gedanke des Dienſtes an der Volksgemeinſchaft 
in ähnlich vollendeter Weiſe in die Wirklichkeit umgeſetzt iſt, wie bei der wohlausgebauten 
und gutgeführten Volksbücherei. Eine Volksbücherei aufzubauen und zu führen iſt 
ſchönſte und ureigenſte Pflicht eines Gemeinweſens. Wenn dieſe Pflicht auch nicht immer 
in der Vergangenheit beachtet worden iſt, die Klaſſen und Gruppen im Volk ſich auch 
in der Bücherei getrennt haben, die Volksbibliothek der Gemeinde aber nur als Wohl⸗ 
fahrtsanſtalt für das minderbemittelte „Volk“ eingerichtet und betrieben wurde, ſo 
darf ſich dieſer Vorgang heute auf keinen Fall in ähnlicher Form wiederholen. Wir 
ſtehen in der Volksgemeinſchaft und haben tagtäglich die Aufgabe, Volksgemeinſchaft 
zu bilden, vor uns. Die recht verſtandene und betriebene Volks bücherei iſt echte Dienerin 
der Volksgemeinſchaft und Ausdruck dieſer Volksgemeinſchaft, indem ſie allen Volks⸗ 
genoſſen, welchen Berufes, Standes, Alters und Geſchlechtes auch immer, den Weg 
zum Buch erſchließt. In ihren Beſtänden hat ſie das Schrifttum zu führen, das für 
unſer aller Leben grundlegend iſt, für die praktiſchen Aufgaben aller Gebiete menſch⸗ 
licher Betätigung Hilfe bieten kann, und in dem ſich der Wille unſerer Zeit zum Aus⸗ 
druck bringt. Eine Volksbücherei muß kraft ihrer Aufgabe das nationalſozialiſtiſche 
Schrifttum in ausreichendem Maße führen. Sie muß daneben aber auch Bücher für eine 
erholſame Stunde nach der Tagesarbeit haben, ſie muß weiter über Kraftfahrweſen, 
über Säuglingspflege, über Gartenbau, Rundfunk, deutſche Kunſt und vieles andere 
Bücher bereithalten. Das iſt mehr und muß auch mehr ſein als eine Parteibibliothek ſich 
überhaupt an Werken und Gebieten zulegen darf. Eine Trennung etwa der Aufgaben 
dergeſtalt, daß man der Volksbücherei dieſe Bereiche zuweiſt, der Parteibibliothek aber 
das eigentliche Parteiſchrifttum zur Betreuung übergibt, würde die innere Situation 
des Leſers verkennen. Der Leſer, der ſich in die Weltanſchauung des Nationalſozialismus 
vertiefen will, braucht zu gleicher Zeit vielleicht etwas über den Gartenbau oder will 
zur ſeeliſchen Entſpannung eine Reiſebeſchreibung leſen oder möchte zum Vorleſen für 
ſeine Kinder ein Märchenbuch mitnehmen. Soll er deshalb in zwei Büchereien leſen, die 
verſchiedene Betriebszeiten haben, verſchiedene Ausleihformalitäten beſitzen? Wie iſt 
es mit dem Volksgenoſſen, der zunächſt gar nicht an Werke über den Nationalſozialis⸗ 
mus denkt und erſt in Anregung ſeiner Volksbücherei neben ſeinem ſonſtigen Leſegebiet 
ſich an dieſes Schriftwerk und damit an den Nationalſozialismus heranfindet? In 
ſolchen Fällen zeigt ſich die beſondere Miſſion der Volksbücherei, die ihr niemand ab⸗ 
nehmen kann! Dabei iſt zunächſt ganz von der Schwierigkeit abgeſehen, vor der dann 
unvermeidlicherweiſe die Parteibibliothek ſtehen würde, wenn fie den Nichtparteigenoſſen 
das nationalſozialiſtiſche Schriftwerk zur Verfügung ſtellen müßte. 

In der richtigen Auswahl aus der ſchlechthin unüberſehbaren Fülle des überhaupt 
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vorhandenen Schrifttums und in der Bereitſtellung dieſer lebenswichtigen Bücher auf 
den Regalen erſchöpft ſich die Aufgabe der Volksbücherei jedoch nicht. Die Volksbücherei 
geht von der Erkenntnis aus, daß die einzelnen Gliederungen und Gruppen unſeres 
Volkes in verſchiedenen Beziehungen zum Buche leben. Der Weg zum Nationalſozialis⸗ 
mus mit dem Mittel des Buches geht bei einem jungen Menſchen anders als bei einem 
alten, er ſieht anders aus bei einem Heimarbeiter des Erzgebirges und wieder anders 
bei einem Bauern in der Lauſitz. Die verſchiedenen Berufe und Stände haben durchaus 
ihre charakteriſtiſche Haltung zum Buch. Die Fruchtbarkeit der Büchereiarbeit iſt erſt 
dann gegeben, wenn auf dieſe unterſchiedlichen Reaktionsweiſen in der Bevölkerung ein⸗ 
gegangen wird. Nicht dann iſt eine Bücherei ſchon gut zu nennen, wenn ihre einzelnen 
Bücher, jedes für ſich genommen, hochwertig find und wenn fie etwa auch nur parteiamtlich 
zugelaſſenes Schrifttum führt, ſondern nur dann, wenn das Schrifttum dem einzelnen 
Buch und den Gebieten nach ſo beſchaffen iſt, daß es tatſächlich von der Volksgemein⸗ 
ſchaft des Büchereiortes auch geleſen wird und geleſen werden kann. Dieſe Fragen des 
inneren Erfolges können in wirklich ausreichendem Maße nur von den Stellen ſach⸗ 
gemäß beantwortet werden, die ſich ſtändig in den Dienſt der Büchereiarbeit ſtellen. Es 
wird überdies auch meiſt überſehen, daß ſchon die kleinſte Bücherei ein gewiſſes Maß 
von Verwaltung und Pflege beanſprucht, das erbracht werden muß, wenn nicht in 
kurzer Friſt die Bücherei völlig verbraucht und auseinandergefallen ſein ſoll. 

Es liegt der Einwand nicht fern, daß zum mindeſten nach den bisherigen Erfahrungen 
nicht alle Volksbüchereien die Gewähr bieten, im nationalſozialiſtiſchen Geiſte zu ar⸗ 
beiten. Dieſer Einwand mochte noch im letzten Jahre an manchen Stellen nicht un⸗ 
berechtigt ſein. Inzwiſchen hat aber das zuſtändige Sächſiſche Miniſterium für Volks⸗ 
bildung durch die Errichtung einer beſonderen Aufſichtsbehörde die Grundlage für ein 
geordnetes und im Dienſte des nationalſozialiſtiſchen Erziehungswillens ſtehendes Volks⸗ 
büchereiweſen geſchaffen. Dieſe Aufſichtsbehörde trägt den Namen Staatliche Landes⸗ 
fachſtelle für Volksbüchereiweſen und hat ihren Sitz in Dresden, Theaterſtr. 11. Ihr 
unterſtehen in den einzelnen Kreishauptmannſchaften die Staatlichen Kreisfachſtellen, 
denen die ſtändige Ausübung aller Befugniſſe zur Überwachung und Lenkung des 
Büchereiweſens in ihren Bezirken obliegt. Dieſe von ſeiten des Staates eingerichteten 
Fachſtellen arbeiten im engſten Zuſammenhang mit dem Gauſchulungsamt der Partei. 
Der Leiter der Landesfachſtelle iſt zugleich der Beauftragte für das geſamte Volks⸗ 
büchereiweſen im Gauſchulungsamt. Die Tätigkeit dieſer Stellen erſtreckt ſich nicht nur 
auf die Überprüfung der vorhandenen Beſtände. Sie geben den einzelnen Büchereien 
auch an, welche Bücher ſie künftighin in ihre Regale ſtellen dürfen und welche nicht. 
Ein beſonderes Anliegen iſt dieſen Fachſtellen die fachliche bibliothekariſche Schulung 
der meiſt nebenamtlichen Büchereileiter. Moderne Büchereitechnik wird in vielen Schu⸗ 
lungskurſen ebenſo gelehrt wie der Blick für die pädagogiſche Arbeit der Volksbüche⸗ 
reien geſchärft wird. Arbeitsweiſe, Betriebsform und Haushalt werden ſtändig über⸗ 
wacht, ſo daß die Bürgſchaft für ein gut durchgebildetes, wirklich leiſtungsfähiges 
Volksbüchereiweſen im Bereich des geſamten Landes Sachſen gegeben iſt. Eins darf 
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allerdings nicht außer acht gelaſſen werden, die Landesfachſtelle iſt erſt im Sommer 
1934 errichtet worden. Die Arbeit, die vor ihr und vor den Kreisfachſtellen liegt, iſt un⸗ 
geheuer groß. Ehe die Büchereien allerorts auf den inneren und äußeren Stand gebracht 
worden ſind, der dem Gauſchulungsamt und der Landesfachſtelle als Ziel vorſchwebt, 
werden noch Jahre vergehen. Der Anfang iſt gemacht. Die Parteigenoſſen können ſicher 
ſein, daß ein wirkungskräftiges Büchereiweſen erblühen wird, ſo ſchnell als es nur die 
Umſtände und die zur Verfügung ſtehenden Mittel erlauben. Die Mittel ſind knapp. 
Die Gemeinden haben an vielen Stellen unſeres Landes aufs ſchwerſte zu kämpfen. 
Wenn eine Parteiftelle über Mittel für Bücher verfügt, fo fol fie dieſe der Volksbücherei 
zur Verfügung ſtellen. Die Parteiſtellen ſollen aber auch überall ihren Einfluß in den 
Gemeinden geltend machen und dafür ſorgen, daß für den Betrieb der Volksbücherei 
des Ortes regelmäßig ausreichende Mittel zur Verfügung geſtellt werden. Die Bücherei 
iſt eines der bedeutſamſten Erziehungsinſtrumente. Es muß deshalb der Wille jeder Ge⸗ 
meinde fein, über eine wirklich gute und leiſtungsfähige Volksbücherei zu verfügen. 

Zum Schluß noch ein Wort über die gewerblichen Leihbibliotheken, deren politiſche 
Grundſchulung durch das Gauſchulungsamt Sachſen angeordnet worden iſt. Dieſe Leih⸗ 
bibliotheken ſind in ihrem Charakter von dem der Volksbücherei grundverſchieden. Die 
Leihbibliothek iſt ein gewerbliches Unternehmen mit dem Zwecke, ſeinem Inhaber ein mög⸗ 
lichſt ausreichendes Einkommen zu ſichern. Aus dieſem Grunde kann die Leihbibliothek 
nur die Bücher Führen, von denen fie ſich einen raſchen Umſatz innerhalb einer beſtimm⸗ 
ten Periode verſpricht. Der Ausſchnitt, den ſie ſich aus der geſamten Literatur wählt, 
iſt daher verhältnismäßig ſchmal. Die Volksbücherei dagegen ſtellt nicht nur das ein, 
was von vornherein eines großen Umſatzes ſicher iſt, ſondern auch das, was ſie für ihre 
Geſamtaufgabe für wichtig hält. Die Volksbücherei iſt Dienſt an der Volksgemeinſchaft. 
Die Leihbibliothek treibt Dienſt am Kunden. Das Geſetz der Volksbücherei iſt die Lebens⸗ 
geſtaltung der Nation, das der Leihbibliothek dagegen die Rentabilität. Die Volks⸗ 
bücherei beachtet um ihrer Zielſetzung willen die ſeeliſche und geiſtige Struktur des 
Volkes in ſeinen verſchiedenen Gliederungen, die Leihbibliothek beſchäftigt ſich dagegen 
mit Käuferpſychologie. Das Berufsethos des Leihbibliothekbeſitzers iſt das eines an⸗ 
ſtändigen ſoliden Geſchäftsmannes, als ſolcher iſt er im übrigen an das Geſamte der 
Volksgemeinſchaft gebunden, wie jeder Volksgenoſſe an die ungeſchriebenen und ge⸗ 
ſchriebenen Geſetze der Volksgemeinſchaft gebunden iſt. Das Ethos des Volksbiblio⸗ 
thekars iſt durch den Helfer⸗ und Hingabewillen an die Volksgemeinſchaft beſtimmt. 
Der Volksbibliothekar iſt ein pädagogiſcher und politiſcher Menſch im Amt eines 
Gemeinweſens und trägt in dieſer Eigenſchaft als politiſcher Erzieher beſondere Ver⸗ 
antwortung. Bei Betrachtung der Leihbibliotheken darf nicht überſehen werden, daß die 
Beftände bei vielen Leihbibliotheken noch bis in unſere Tage von der übelften und verderb⸗ 
lichſten Senſationsliteratur aller Sorten durchſetzt geweſen find, Darin iſt im letzten Jahre 
ſchon Wandel geſchaffen worden. Es bleibt aber trotzdem noch viel zu tun übrig. Die 
Leihbibliotheken ſind der Reichsſchrifttumskammer unterſtellt. Ihre Führer geben ſich 
Mühe, das Verantwortungsbewußtſein ihres Berufsſtandes gegenüber der „Ware“, 
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die ſie verleihen, zu heben. Es muß noch abgewartet werden, mit welchem Erfolg. Das 
eine iſt auch hier ſicher, der Nationalſozialismus hält unerbittlich an ſeinen Forderungen 
feſt. Was ſich in ſeiner Haltung und in ſeinem Gebaren nicht mit den Erforderniſſen 
deutſcher Volksgemeinſchaft und mit den großen Erziehungsaufgaben des National⸗ 
ſozialismus vereinbaren läßt, wird nicht geduldet. 


Bücherſchau 
Romane und Erzählungen 


Geppert, Hildegard: „Eine Frau ſchweigt.“ Der Roman einer jungen Ehe. Weimar: 
Alexander Duncker Verlag 1934. 186 S. Lwd. RM. 3.20. 

Die Frau, deren junge Ehe in dieſem Buch geſchildert wird, ſchweigt, als ſie ein Kind erwartet, das 
fie ſelbſt erſehnt und verlangt, deſſen Leben der Mann aber nicht glaubt verantworten zu können. Der 
Mann geht nach Amerika, um dort eine neue Exiſtenz zu gründen; die Frau bekommt einen Sohn, von 
deſſen Leben der Vater erſt erfährt, als er nach Deutſchland zurückkommt. Leicht iſt das Schweigen und 
Alleinſein nicht, aber „man muß auf die Allgemeinheit ſehen, um zu ſpüren, daß Frauenſchickſale ſich 
immer gleich bleiben; es iſt etwas Tröſtliches darin. Wir haben gelernt, unſere Aufgabe zu tragen; 
wir geben das Wiſſen darum von Blut zu Blut weiter. Das hilft.“ 

Das Buch iſt knapp und anſpruchslos, aber ſauber geſchrieben und hebt ſich deshalb wohltuend ab 
von anderen Büchern, die ein ähnliches und unſerer Zeit beſonders naheliegendes Thema in einer ſehwin⸗ 
delerregend gefühlsmäßigen Weiſe behandeln. Ein weiterer Vorzug liegt darin, daß ſeine Verfaſſerin 
manchen guten und reifen Gedanken über das Zuſammenleben von Mann und Frau äußert und Dinge, 
die wie gewichtige Schwierigkeiten erſcheinen, durch eine Bemerkung voll freundlichen und klugen 
Humors zuſammenſchrumpfen läßt auf ihr wirkliches Maß. 

Da das Buch keine Leſeſchwierigkeiten enthält, kann es auch in kleineren Büchereien mit entſprechendem 
Leſerkreis eingeſtellt werden. Eliſabeth Propach (Berlin) 


Grote, Hans Henning Freiherr von: Führer voraus ..! Roman. Braun⸗ 
ſchweig: Weſtermann (1934). 210 S. Lwd. RM. 3.80. 


Vom „erften Aufbruch der deutſchen Nation“ erzählt dies Buch, von der Berufung Steins zum 
Miniſter 1807 bis zum Zuge Napoleons gegen Rußland 1812, welcher dem Freiheitskampf Ausbruch 
gab. Grote ſucht nun dieſe ſchweren Jahre als Zeitenwende, als Umbruch des deutſchen Geiſtes zu deuten. 
„Der Wille freier Menſchen“ nimmt durch die Reformen Steins und Scharnhorſts Beſitz von den 
Herzen der Preußen, der deutſche Menſch beginnt die völkiſchen Werte ſeines Daſeins zu ahnen und den 
Begriff der Nation und ihrer Freiheit zu verſtehen und zu lieben. Die ſpannend durchgeführte Handlung 
übernehmen die Künder der neuen Zeit, neben dem Freiherrn vom Stein, Arndt, Fichte, Kleiſt, Fouqué 
und die anderen. Die reaktionären Gegenſpieler des Hochadels ſuchen in eigennütziger Krämerei um 
veraltete Vorrechte weichknochig und ehrvergeſſen Verſtändigung und Freundſchaft mit dem verhaßten 
Feind. Der Sehnſucht des Volkes eilen die Vorreiter voraus, Schill, Dörnberg, Chazöt, der Schwarze 
Herzog, Lützow, voreilig und noch vergeblich, aber Beiſpiel und Fanal gebend. Schließlich gehen die 
Geſtalten der großen Königin, ihres verhärmten Gemahls, Napoleons, feines Bruders Jeröme und 
anderer Perſönlichkeiten jener Tage durch die Seiten. Stil und Formung des Buches befriedigen nicht 
vollkommen, aber der innere Wille des Verfaſſers, jene Tage gedanklich mit der großen Zeitenwende 
von heute zu verbinden, iſt anzuerkennen, das Buch iſt als einfacher hiſtoriſcher Volksroman für alle 
Büchereien und jeden Leſer brauchbar. W. Salewſki (Schneidemühl) 
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Goltz, Joachim von der: Der Baum von Cléry. Roman. München: A. Langen / G. 
Müller 1934. 298 S. Gbd. RM. 5.50. 


Mit dieſem Kriegsbuch, das ein Frontſoldat und ein Dichter geſchrieben, tft der Typ der Kriegs bücher 
eines Remarque endgültig, weil poſitiv überwunden. Schrecken und Grauen des Krieges, Schwachheit, 
Unzulänglichkeit und Feigheit der Menſchen im Kriege, alles das ſieht und ſchildert mit ungetrübter 
Wahrheitsliebe der Dichter; aber es verſinkt vor der Größe des Geſchehens, der Opfer und der Leiſtungen. 

Mitte 1916, da die Somme⸗Schlacht tobt, erhob ſich der Krieg zu einem faſt ſinnloſen und grauen⸗ 
haften Vernichten. „Es war im Weſten, um die geit, als keine Truppe mehr ſang.“ Es war die Zeit, „als 
Mannesmut und Treue ſich verzehrten im Kampf gegen des Materials wachſende Übermacht.“ 

In dieſer düſteren und oft verzweifelten Lage gilt es für die deutſchen Truppen, für jeden einzelnen 
Soldaten das Letzte, Allerletzte an Kraft, Mut und Hingabe aufzubringen. Treu, verbiſſen und ſchwei⸗ 
gend erfüllen ſie ihre Pflicht. „Heroismus“ und „Heldentum“ ſind tönende und falſche Worte für 
ihre ſchlichte, leid⸗- und kampferprobte, vom Tode ſehon gezeichnete Haltung. „Wir kämpfen für ein 
Ziel, das wir nicht kennen“ — dies von feinem gefallenen Bruder hinterlaſſene Wort iſt Mahnung und 
Troſt für Leutnant Bruckner, deſſen vorbildliche Offiziersgeſtalt im Mittelpunkt des Erzählten ſteht. 
Seine Tagebuchnotizen von der Lorettohöhe zeigen bis zur Erſchütterung, wie echte Kameradſchaft vor 
dem Feind und angeſichts des Todes fein kann, wenn der echte, rechte Führer zu feiner Gefolgſchaft ſtößt. 

Genug Rühmliches kann von dieſem Kriegsbuch eines augenhaften und mit feinſter Beobachtungs⸗ 
gabe beſeelten Dichters geſagt werden. Aber über den an ſich bedeutſamen Kunſtwert ſtellen wir hier 
die adlige und wahrhaft vornehme Geſinnung, die aus jeder Zeile und Schilderung ſpricht. Mag der 
Krieg in Wirklichkeit rauher, roher und alltäglicher geweſen ſein, dieſes dichteriſche Bild hat keinen 
einzigen falſchen Ton. Die Geſtalten der Soldaten wie der Offiziere — unvergeßlich der prächtige Ar⸗ 
tillerie⸗Sergeant John oder der ſtille ſchwerblütige Infanteriſt Karl — ſtehen als Einzelmenſchen leben⸗ 
dig und doch auch typiſch vor uns. Die Gegenſätze des Krieges — hier Trommelfeuer, verſchlammte 
Gräben und Trichter, dort einige Kilometer zurück die Etappenſtadt St. Quentin mit ihrem bunten, 
pulſierenden Leben und Treiben — bringt der Dichter vollendet zur Anſchauung. Einzelne Szenen, Ge⸗ 
ſpräche und Ereigniſſe, die er gibt, wirken erſchütternd, vielleicht weil fie ohne jedes Pathos vorgetragen 
ſind. Die Rückkehr Leutnant Bruckners zu ſeiner Truppe oder das nächtliche Zwiegeſpräch zwiſchen dem 
jungen Kriegsfreiwilligen Siebenreut und dem älteren, lebenserprobten Manne Karl im Sumpfgehölz 
der Somme gehören zu dieſen ſchlicht⸗großen und unvergeßlichen Szenen. 

Der Dichter hat den Krieg nicht idealiſiert, ſondern ſo nüchtern und realiſtiſch, ſo objektiv wie nur 
möglich geſehen und dargeſtellt. Wirklichkeit und Dichtung ſind ſo in eins verwoben, in ein adliges und 
männlich⸗vornehmes Bild gehoben, das zum Vorbild und Sinnbild ſchlechthin des tragiſchen großen 
Geſchehens wird, des Krieges 19141918. a 

B. Rang (Köln) 


Grieſe, Friedrich: Oer Ruf des Schickſals. Erzählungen aus dem alten Mecklenburg. 
Hamburg: Meißner 1934. 82 S. Lwd. RM. 2.80. 


Das ſchmale Bändchen bringt ſieben Erzählungen des mecklenburgiſchen Dichters aus den Jahren 
1915 bis 1931, umrahmt von zwei plattdeutſchen Gedichten, in denen man Grieſe auch als Meiſter 
plattdeutſcher Wortkunſt kennen lernt. Die ſieben Erzählungen handeln vom Bauernleben, und gerade 
in ihnen wird offenbar, wie ſtark die urſprüngliche erzähleriſche Begabung Grieſes iſt, wenn er das 
Bauernleben in ſeiner Einfalt zeichnet. Und gerade dieſe ſchlichten Geſchichten ſind von ſtärkerer ſinn⸗ 
bildlicher Kraft als die großen Romane Grieſes, die wir nicht recht glauben, weil ſie ſelbſt die einfachen 
Dinge auf eine Ebene jenſeits der Wirklichkeit zu verlegen verſuchen. Wir ſtellen dieſe knappe Sammlung 
von Geſchichten in eine Linie etwa mit Timm Krögers Erzählungskunſt, empfehlen fie alſo zur Ein⸗ 
ſtellung und ganz beſonders für Vorleſezwecke. 

K. Schulz (Jena) 
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Knecht, Lutz: Eine Hand voll Männer und ein Mann. Leipzig: F. G. Speidel 1932. 
249 S. Kart. RM. 1 Lwd. RM. 8. — 


Über dem Rhein, zwiſchen Bergen und Wäldern liegt die deutſche Grenzſtadt, deren Schickſale der 
junge vheinifche Dichter Lutz Knecht ſchildert. Kampf und Not kennt dieſe arme Stadt von jeher — der 
Krieg verſtärkte nur die Not: die Stadt lag im Aufmarſchgebiet, hatte unter Fliegerangriffen und Ein⸗ 
quartierung zu leiden. Als die müden, abgekämpften deutſchen Männer nach dem Waffenſtillſtand hier 
durchzogen, rückten hinter ihnen ſchon die „Sieger“ ein. Die Bevölkerung hatte faſt keine Kraft mehr 
zum Widerſtande, aber die niederträchtige Behandlung, der immer ſtärker werdende Druck der wirt⸗ 
ſchaftlichen Not unter der franzöſiſchen Beſatzung mußte zwangsläufig eines Tages zu einem Ausbruch 
führen. 

Der Bürgermeiſter dieſer kleinen Stadt und um ihn eine Hand voll Männer tun ſtill und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich unter ſtärkſter Drangſal ihre Pflicht, ſtehen und fallen für die Heimat. Ein blutiger Kampf 
beendet die Herrſchaft der franzöſiſchen Spitzel und Separatiſten im Städtchen. 

Dieſe deutſche Grenzlandnot iſt ohne Übertreibung und Sentimentalität ergreifend geſchildert. Man 
lieſt das Buch in einem Zuge, ſo dramatiſch und ſpannend iſt die Handlung, man lebt und leidet mit 
den tapferen Leuten. Verſöhnend und ausgleichend wirkt ein echter Humor und die reine Menſchlichkeit 
des Buches. Seine einfache Sprache, feine Friſche und Natürlichkeit machen es allgemein zugänglich. 
Für Dorf- und ſtädtiſche Büchereien. Lily Zweck (Berlin) 


a 5 Unſere Carlotta. Tübingen: R. Wunderlich 1934. 93 S. Ppbd. 
.I. 80. 


Bei Rainer Wunderlich iſt eine der ſchönſten Erzählungen von Iſolde Kurz in einem hübſchen, ſchmalen 
Pappband wieder herausgekommen. Sie führt in das Vorkriegsitalien. In einem Geſpräch wird über 
den Niedergang der kulturalten romaniſchen Völker, beſonders der Italiener, geſtritten. Die Hausfrau, 
die weiter ſieht und von einem „Niedergang des italien iſchen Genius“ nichts wiſſen will, erzählt darauf 
zur Beſtätigung ihrer Anſicht die Geſchichte Carlottas, eines Mädchens aus dem toskaniſchen Apennin, 
das den Vater des mit Sehnſucht erwarteten Kindes tötet, als er die Vaterſchaft leugnet und ſie einer 
anderen Liebſchaft beſchuldigt. Wie Iſolde Kurz dieſe Carlotta ſchildert, wie ſich aus der Unſchuld ihrer 
einfachen, ſtarken Natur das Verhängnis ergibt, und wie ſie eine Sprache findet, die ruhig und klar die 
Größe eines ſolchen naturhaften Geſchehens wiedergibt, das iſt ſehr gut. Eine Leſeprobe wird die beſte 
Empfehlung für die Erzählung ſein und die große, ſchöne Geſtalt der Carlotta zeigen: „Als ſie den 
Namen Carlotta nannte, ſtieg eine halbvergeſſene Geſtalt aus meiner Erinnerung auf: ein herrliches 
Weib, wie eine antike Koloſſalſtatue, mit braunem unbeweglichem Geſicht und großen goldenen Ringen 
in den Ohren. Sie ſtand leibhaftig vor mir, wie ſie den Raſen am Hügelabhang der Villa Iſotta umgrub, 
die Schaufel kraftvoll in das trockene Erdreich niedertretend und ruhig Scholle um Scholle legend. Ich 
hatte fie nur einmal geſehen und wußte nichts von ihr, als daß fie Carlotta hieß, aber in meiner Erinne⸗ 
rung war die Erſcheinung haften geblieben, ohne daß ich mich je mit ihr beſchäftigt hätte. Sie ſah aus 
wie die letzte Überlebende einer untergegangenen Raſſe aus einer Zeit, wo die Menſchen noch weniger 
zahlreich, aber körperlich vollkommener waren.“ (S. 910.) Eliſabeth Propach (Berlin) 


Klingenberg, Berndt Caſpar: Der Jungbauer. Die Geſchichte von Klaus dem 
Jüngeren und Larkin dem Millionär. Oldenburg: Stalling 1934. 254 S. Lwd. RM. 
4.80. 


Kükelhaus, Heinz: Gott und feine Bauern. Roman. Breslau: Korn 1934. 220 ©. 
Lwd. RM. 4.80. 


Rainalter, Erwin H.: Die verkaufte Heimat. Roman. München: Köſel & Puſtet 
1934. 228 S. Lwd. RM. 5. 80. 
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Beſte, Konrad: Grummet. Roman. Hamburg: Meißner 1934. 3. Aufl. 227 S. 
Lwd. RM. 4.—. 


Bauernromane find zur Zeit, da es mit der Produktion „nationalſozialiſtiſcher“ Bücher feine Schwie⸗ 
rigkeiten hat, die ganz große Konjunktur. Und es gehört wahrlich nicht viel literariſchen Scharfblicks 
dazu, um feſtzuſtellen, daß 95 Prozent davon überflüſſig ſind. Denn wir haben Gutes genug, haben 
Reymonts große Dichtung, haben den „Büttnerbauern“ und den „Amerikajohann“, haben Ludwig 
Thoma und Lulu von Strauß und Torney, Frenſſen und Dörfler und wie die Namen der großen 
Bauernerzähler noch heißen. Und gerade in der Volksbücherei werden wir es als unſere wichtigſte Auf⸗ 
gabe anſehen müſſen, jene Erzähler und ihre Bücher zum Beſitz unſeres Volkes werden zu laſſen. Die 
vorliegenden Proben aus den Neuerſcheinungen dieſes Jahres machen Mißtrauen gegenüber dem Kon⸗ 
junkturprodukt zur Pflicht. Von den vier Romanen iſt nur das Buch Reinalters für unſere Arbeit von 
Wichtigkeit. Dieſer in den Volksbüchereien ſchon gut eingeführte Autor beweiſt auch hier wieder fein aus 
den Quellen der Heimat ſtrömendes Erzählertalent. Er erzählt ſchlicht und volkstümlich das Leben eines 
Dorfes, in dem eine große Talſperre gebaut wird, und wo die Bauern darum ihre Höfe oben im Gebirg 
verkaufen und heimatlos und elend werden. Die Tendenz iſt alſo ähnlich wie in ſeinem früheren Buch 
„Heimkehr“, aber nicht ſo betont, und ſo wirkt dies Buch dichteriſch geſchloſſener. Es eignet ſich durch⸗ 
aus auch für die Arbeit in der kleinen Bücherei. — Der junge Erzähler B. C. Klingenberg iſt zwar kein 
unebener Kerl, aber ſein Buch iſt doch nicht mehr als ein ſchwacher Erſtling. Er erzählt das Schickſal 
eines jungen Bauern, deſſen Vater in den vergangenen ſchweren Jahren ſeinen Hof und das Leben ver⸗ 
liert. Der junge Bauer wandert nach Amerika aus, wird erſt Arbeiter und dann Verwalter einer Rieſen⸗ 
farm und erlebt ſo den Gegenſatz zwiſchen ſeiner geſchloſſenen niederſächſiſchen Heimat und dem un⸗ 
begrenzten Amerika. Mit dem dort verdienten Gelde kehrt er zurück, erwirbt den väterlichen Hof wieder 
und eine nette Frau dazu. Die Zeichnung des niederſächſiſchen Bauernlebens iſt ganz gut, die Dar⸗ 
ſtellung der amerikaniſchen Welt verarbeitet anſcheinend nur Selbſterlebtes ohne dichteriſche Anſprüche. 
Ich glaube nicht, daß ein ſolches Buch eine Notwendigkeit darſtellt. — Für gänzlich mißglückt halte ich 
den Roman von Kükelhaus. Von dieſem Autor wird zwar berichtet, daß er Siedler in Oſtpreußen iſt, 
und daß er alſo ein berufener Darſteller des dortigen Bauernlebens ſei. Aber dieſe Bauern, die auf die 
Namen Joſua und Jaſcha und Detlev hören (und damit nur beweiſen, daß Grieſe eine ſchlechte Schule 
macht), möchte ich gerne einmal kennen lernen. Sie würden ficher ſehr verwundert fein, daß ihr ſchlichtes 
und ſicheres Leben ſolcherart in einen Salat von Seelenkämpfen verwandelt werden kann, den zu ge⸗ 
nießen wirklich eine Kraftanſtrengung bedeutet. — Ebenſo wenig iſt die Neuausgabe des vor zehn 
Jahren ſchon einmal erſchienenen Buches von Beſte zu rechtfertigen. Dies Thema von dem kultur⸗ 
müden Städter, der ins Bauerntum zurückkehrt, iſt nun wahrlich ſchon bis zum Überdruß abgewandelt 
und m. W. noch keinmal glaubwürdig dargeſtellt worden. Beſte macht es ſich dabei noch gar zu leicht: 
er erzählt nur, wie der Berliner Schriftſteller, der an der Herſtellung erotiſcher Romane den Spaß ver⸗ 
loren hat, eben doch die Hoferbin kriegt. Und das nimmt in dem ganzen Roman noch keine fünfzig 
Seiten ein, während daneben dem Leſer ein wahrer Maskenzug ſkurriler Figuren vorgeführt wird, vor 
dem man ſich vergebens fragt, wozu er eigentlich diene. — Wem zu Liebe und zum Nutzen, ſo fragen 
wir, werden eigentlich dieſe Bücher gedruckt? K. Schulz (Jena) 


Lehmann, Wilhelm: Die Hochzeit der Aufrührer. Berlin: S. Fiſcher 1934. 116 S. 
Gbd. RM. r. 50. 

Wilhelm Lehmann!), diefer ſenſible unbürgerliche Dichter mit dem bürgerlichen Namen, gehört zu 
den ſtillen Geiſtern, die mit nur leiſer, aber eindringlicher Stimme ihre Geſichte und Gedichte in die 
laute Welt hineinſprechen, gleichviel ob ihnen Gehör wird oder nicht. Gewiß wird es nicht viele Menſchen 


8 


1) Pgl. meinen Aufſatz in den „Schildgenoſſen“, Ig. 1933, Heft 3 über Wilhelm Lehmanns Roman 
„Die Schmetterlingspuppe“. 
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geben, die für dieſe empfindliche, ſcheue und innige Sprache ein wirklich aufnahmebereites Organ haben. 
Dieſen wenigen aber, die ſich auch in der Leſerſchaft der Volksbücherei hier und dort finden mögen, ſei 
das neue Werk des norddeutſchen Dichters angezeigt und, wenn auch nur ungenügend, gedeutet. 

Da liegt im Teſſin ein Haus, der Beſitz eines kunſtliebenden Grafen, das Künſtlern und Geiſtes⸗ 
arbeitern aller Art gegen geringes Entgelt als Erholungsſtätte dienen ſoll. Eine eigenartige, faſt fami⸗ 
liäre Gemeinſchaft bildet ſich aus den wenigen Gäſten und den Angehörigen des Grafen ſowie dem 
Hauslehrer und dem Pächter des Gartenanweſens. Wie ſich die Gäſte in dieſes merkwürdig labile, halb 
freie und natürliche, halb wie eine Inſel ſtändig bedrohte und von den Elementen der alles auflöſenden 
Zeit wühlend umſpielte Gemeinſchaftsleben bald leicht, bald zögernd und ſpröde einleben und einfügen, 
wird auf eine bewundernswerte, faſt durchſichtige Art ſichtbar gemacht. Jeder neue Gaſt beweiſt ſo ſeine 
„Bewährung“ oder unterliegt. Es ſei nicht verſucht, die kluge und mit ganz wenigen ſparſamen Strichen 
treffende Zeichnung der in Temperament, Anlage, Herzensbildung ſo verſchiedenen Geſtalten hier nach⸗ 
zuzeichnen. Ramloh, der erſte Gaſt, der den ihn liebenswürdig umdrängenden Menſchen faſt hilflos 
ausgeſetzt iſt und nur durch die gleiche immer bereite Liebenswürdigkeit ſeine ihm ſo notwendige Ein⸗ 
ſamkeit ſich ſichern kann, trifft als letzten Gaſt Ute Schoch, ein ſtolzes ungebärdig leidenſchaftliches 
Mädchen, Tochter eines oſtpreußiſchen Gutsbeſitzers, die ſich rückhaltslos kommuniſtiſchen Ideen er⸗ 
geben hat. Wie ein Fremdkörper, ein zerſtöreriſches Dynamit droht ſie die kleine Gemeinſchaft zu zer⸗ 
ſprengen, den Frieden der Bergnatur und des nahen Dorfes zu zerſtören. Nur Ramloh ſieht die vergeb⸗ 
liche echte Sehnſucht, den reinen aber ſelbſtzerſtöreriſchen Willen dieſes Mädchens, deſſen Tod auch er 
nicht verhindern kann. 

Nicht viel iſt mit dieſen wenigen Worten über Wilhelm Lehmanns künſtleriſch feine und reife Er⸗ 
zählung geſagt. Wie immer bei ihm ſpielt der Gegenſatz von Natur und Menſch eine bedeutſame Rolle. 
Nicht nur blühen die Bilder und Gleichniſſe aus der Natur faſt wie von ſelbſt ſeiner Sprache zu, die 
Natur ſelbſt blüht und wächſt, fruchtbar in leiſem, aber unaufhaltſamem Kreislauf von Geburt zu Ge⸗ 
burt und bleibt die ſchweigende, drohende wie ſchützende Hülle der Ruhe um all die zerrende und wunde 
Unruhe der Menſchen. Nur wer bereit iſt, ſtill und von innen zu lauſchen, wird ihre und die Sprache ihres 
Dichters wirklich vernehmen. B. Rang (Köln) 


Linke, Johannes: Der Baum. Ein Gedichtkreis. Leipzig: Staackmann 1934. 175 S. 
Lwd. RM. 4.50. 


Der junge Erzähler Johannes Linke hat mit ſeinem Erſtling „Ein Jahr rollt übers Gebirg“ ſich einen 
guten Namen gemacht. Dieſer Gedichtband nun beweiſt aufs neue ſeine erdhafte Verwurzelung mit der 
deutſchen Waldlandſchaft. „Andere Menſchen wachſen heran, Maſchinenanbeter, götterlos, fremd dem 
Wachstum der Erde und ihrem Geheimnis. Wir aber wollen, dem Zeitgeiſt zuwider, wurzeln und wahren, 
Liebſte, wenn uns die Fortgeſchrittenen auch tapfer verſpotten. Unſer Bild ſei der Baum, die Wurzeln 
im Leibe der Erde, ſteil und aufrecht der Stammleib, die Krone im himmliſchen Brauſen!“ Dieſer ganze 
Gedichtband iſt ein Hymnus auf ein ſterbendes, das hölzerne Zeitalter, auf Baum und Wald, auf das 
hölzerne Dorf, auf die Gärten und die hölzernen Gerätſchaften. Einfach und ungekünſtelt iſt die Sprache 
der Verſe, ſchöpfend aus dem Born der Volksſprache, und doch weht durch das Ganze ein Stück der 
ewigen Herrlichkeit unſeres Landes. — Wir halten einen folchen Gedichtband mit feiner klaren Ab⸗ 


wendung von der Überbetonung des Ichs für wohl geeignet, in die Volksbüchereien eingereiht zu werden. 
K. Schulz (Jena) 


Ponten, Joſef: Landſchaft, Liebe, Leben. Novellen. Berlin: Deutſche Buchgemein⸗ 
ſchaft 1934. 324 S. Hldr. RM. 4.70. 

In dieſem Bande ſind ſieben Novellen Pontens neu herausgegeben (Die Bockreiter. Die Inſel. Weiß⸗ 
brot oder der Überſtieg über die Alpen. Der Gletſcher. Die Fahrt nach Aachen. Frau im Süden. Die 


letzte Reiſe). Ihre jetzige Faſſung ſoll die bleibende ſein. Dann enthält der Band noch zwei autobio⸗ 
graphiſche Berichte, die über das rein Perſönliche hinaus beachtenswert ſind, weil ſie die engere heimat⸗ 
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liche Landſchaft zwiſchen Rhein und Maas und die des Weſtens überhaupt als eine politifche beleuchten 
und Streiflichter auf ihre Geſchichte und die Mentalität ihrer Bewohner werfen. Ein paar Sätze daraus: 
„ . . der Gedanke ‚Reich‘ dürfte wohl nirgendwo in Deutſchland tiefer und leidenſchaftlicher erlebt 
werden. Immer wurde dort das Ganze gefühlt, nie faßte das Begrenzte, das Bezirkliche und Landes⸗ 
mächtliche in den Herzen Wurzel; praktiſch geſprochen: Preußen war weit, man empfand ſich nicht als 
Preuße und nicht einmal eigentlich als Rheinländer, man ſchaute beſorgt unwillkürlich nach dem Weſten, 
der Richtung der politiſchen Wetter, und fühlte ein ganzes Deutſchland im Rücken. Das iſt dort ſchon 
das ortsgeſchichtliche Erlebnis der Kinder, es ſinkt ihnen ins Nebenbewußte.“ (S. 12—13.) — Heimat: 
geſchichtlich iſt auch die Novelle „Die Bockreiter“, eine Erzählung von den tollen Räuberbanden, der 
Bürgermeiſter, Richter und Schöffen angehörten, die den Reichen beraubten, um dem Armen zu geben, 
freilich auch Verbrechen begingen, als unrechte Elemente dazwiſchen kamen. Dieſe Banden ſind all⸗ 
gemein bekannt durch einen ihrer größten Anführer, den Schinnerhannes. 

Ponten formt ſeine Novellen, er baut ſie auf. Das Ziel der Handlung, der Endpunkt iſt die Haupt⸗ 
ſache, der einzige Zweck — da bleibt alles Überflüſſige fort, um nur das Ziel zu erreichen. Man ſpürt, 
wie jeder Satz darauf zutreibt. Der Stoff der Novellen ift oft der Abdruck eines Ewigkeitsgeſchehens, 
ein Geſetz, dargeſtellt im Geſchehen eines Menſchenlebens, in einem einmaligen Erlebnis, von dem es 
Wiederholungen nicht gibt. So das Begreifen der kosmiſchen Geſetze in der Novelle „Der Gletſcher“ 
und der rätſelhafte Einbruch, oder in der ſehr ſchönen Novelle „Die Fahrt nach Aachen“ die Geſpräche 
zwiſchen dem deutſchen Offizier und der franzöſiſchen Zivilgefangenen, in denen trotz bewußteſten Ab: 
ſtandes in einer ſeltenen Erlebnishöhe Worte letzten Verſtändniſſes ausgeſprochen werden dürfen. 

Die Novellen ſind nicht gleichmäßig verwendbar. Sie ſind (außer „Die Bockreiter“, die allgemein zu⸗ 
gänglich ſind) Leſegut für Menſchan, die auch hinter die Dinge ſehen wollen. Aber ein Gemeinſames 
iſt in allen: das Erlebnis der Landſchaft, die Ponten ſtets, ſei es eine deutſche oder fremdländiſche, in 
einer unerhört plaſtiſchen Weiſe ſieht und in oft wundervollen Sprachbildern ſchildert. 

Eliſabeth Propach (Berlin) 


Scott, Gabriel: Fant. Roman. Leipzig: Inſel⸗Verlag [1934]. 325 S. Lwd. RM. 5.50. 


Die Fante ſind die „bootfahrenden“ Zigeuner der norwegiſchen Küſte, Menſchen, die ſich nicht in die 
bürgerliche Gemeinfchaft finden können und ihren Lebensunterhalt durch Handel, Fiſchfang und nicht 
zum kleinſten Teil durch Betrug und Diebſtahl beſtreiten. Es iſt kein Buch mit viel Handlung, vielmehr 
ein lebendiges farbiges Bild vom Leben und Treiben des fahrenden Völkleins, von der Schärenland⸗ 
ſchaft der ſüdnorwegiſchen Küſte, an der es ſein Unweſen treibt. Inmitten ſteht eine Sippe, deren ein⸗ 
zelne Mitglieder Seott mit guter Charakteriſierungskunſt dem Leſer vorzuſtellen weiß. Da iſt der ge⸗ 
riebene, mit allen Waſſern gewaſchene und ſkrupellos ſeinen Vorteil ſuchende Faendrik, die kleine ſech⸗ 
zehnjährige Joſefa, die in rührender Liebe an dem rauhen Fant hängt, die robuſte Schweſter Mathilde, 
die den Bruder verprügelt, wenn er nicht nach ihrem Willen tut und doch im Grunde ihres Herzens die 
menſchlichſte der ganzen Sippe tft. Über die Töchter, Söhne und Schwiegerkinder aber herrfcht mit 
tyranniſcher Gewalt der Vater Sebaldus höchſtſelbſt, ehrbar und anſtändig vor den Leuten, das Gebet⸗ 
buch in der Hand in dem Augenblick, wo er meint, es ginge ans Sterben und doch der geriſſenſte Gauner 
der ganzen Bande. Und doch, ſo farbig und feſſelnd die Schilderung dieſes merkwürdigen Völkchens in⸗ 
mitten ſeiner heimatlichen Landſchaft iſt und ſo köſtlich einige Gaunereien ſind, vermißt man letzten 
Endes doch die kritiſche Haltung des Verfaſſers. Das Leben dieſer Menſchen iſt nicht in Beziehung ge⸗ 
ſetzt zu irgendwelchen Werten, wir lernen es nur kennen vom Standpunkt des Fants aus, für den der 
Bauer und Städter ſchmutzige Geizhälſe ſind, denen Geld und Nahrung mühelos in den Schoß fallen 
und den zu beſchimpfen, zu betrügen und zu beſtehlen ſein gutes Recht iſt. Ein mit faſt kühler Sachlich⸗ 
keit geſehenes und gut wiedergegebenes Gemälde, das ich trotz feiner Farbigkeit, mancher menfchlich 
ſympathiſcher Züge, trotz der Intereſſantheit des Stoffes und auch der leichten Faßlichkeit nicht in die 
kleinere Dorfbücherei geben würde, denn es iſt kein notwendiges Buch. Wohl aber iſt es gut geeignet 
zur Ergänzung für Mittelſtadt und größere Büchereien. Irmgard Andree (Frankfurt a. ©.) 
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Saint-Exupéry, Antoine de: Nachtflug. Roman. Mit einem Vorwort von André 
Gide. Aus dem Franzöſiſchen. Berlin: S. Fiſcher 1932. 159 S. Kart. RM. 3.90; 
Lwd. RM. 4.80. 


Ein typiſch franzöſiſches Fliegerbuch, elegant, dichteriſch und bei aller Sachlichkeit faſt romantiſch. 
Geſchildert wird der ſeinerzeit in Südamerika zur Abkürzung der Flugzeit eingeführte und damals 
der häufig und plötzlich auftretenden Cyklone wegen nicht ungefährliche Nachtflug. Unmittelbar wie 
mittelbar erleben wir dieſe Nachflüge, die an Mut, Geſchicklichkeit und Kaltblütigkeit des Fliegers große 
Anforderungen ſtellen. Nicht nur das tragiſche Schickſal des Piloten Fabien, der in undurchdringliche 
Cyklone gerät und ſchließlich nach ſtundenlangem Umherirren im Ozean untergeht, auch, was der Leiter 
der Luftverkehrsgeſellſchaft Riviere, eine kühne Führerperſönlichkeit, mit dieſen Flugſchickſalen ſeeliſch 
erleidet, wird uns in dramatiſcher Kürze und dichteriſcher Anſchaulichkeit geſchildert. 

Das etwas redſelige Vorwort Gides wäre entbehrlich geweſen, enthüllt aber die Problematik dieſes 
ſonſt ſo ſchönen Fliegerbuches: das Literariſche. So lohnt ſich ſeine Anſchaffung nur für größere Büche⸗ 
reien. B. Rang (Köln) 


Seidel, Ing: Der Weg ohne Wahl. Roman. Stuttgart, Berlin: Deutſche Verlags⸗ 
anſtalt 1933. 307 S. Gbd. RM. 5. 50. 


Kurz vor Ausbruch des Weltkrieges trifft der Arzt Rasmus mit einem Geſehwiſterpaar zuſammen; 
der Bruder iſt ein bedeutender Geiger, die Schweſter feine Begleiterin und Gehilfin. Rasmus wird der 
Vertraute der Geſchwiſter und erfährt von den unheilvollen Schickſalsfügungen ihrer Kindheit und 
Jugend. Die bürgerliche Welt der Eltern und Großeltern wird erſchüttert durch die Eheſcheidung der 
Eltern, durch die Trennung von Mutter und Kindern, durch den gewaltſamen Tod des Vaters. Ein 
dunkler und einſamer Weg für die Kinder, die der Hilfloſigkeit der Verwandten überlaſſen, die ihnen 
verſchwiegenen, verhängnisvollen Zuſammenhänge ſelbſt erforſchen. Die Schweſter vermag einiger⸗ 
maßen mit den Erſchütterungen fertig zu werden, der Bruder iſt nahe daran, geiſteskrank zu werden, als 
der Arzt Rasmus ſie trifft, und die Beiden, die dem Leben fremd und unfähig gegenüberſtehen, ihrer 
eigentlichen Lebensaufgabe zuzuführen vermag. Den endgültigen Umſchwung bringt der Ausbruch des 
Weltkrieges, der den Geſchwiſtern den Weg in die Volksgemeinſchaft weiſt. 

Der neue Roman von Ina Seidel hält den naheliegenden Vergleich mit dem „Wunſehkind“ nicht aus. 
Er hinterläßt nicht wie das „Wunſehkind“ den beglückenden Eindruck, daß einmalig Großes geſtaltet 
wurde; man lieſt ein in mancherlei Einzelheiten feines Buch und iſt doch befremdet, ja enttäuſcht von 
der Abſeitigkeit des Stoffes und ſeiner unbefriedigenden Darſtellung. Die Idee des Romanes, der Zu⸗ 
ſammenbruch der bürgerlichen Welt, die Kriſe der jungen Menſchen vor dem Weltkrieg und ihre Zu⸗ 
ſammenraffung durch den Weltkrieg, iſt nicht neu. Dazu kommt, daß nur wenige Geſtalten des Buches 
wirklich plaſtiſch heraustreten, daß die Handlung in einen ſo kleinen Zeitraum zuſammengedrängt iſt, 
daß man notwendig die Löſung als gewaltſam empfindet, und daß einige Szenen, ſo etwa die Ver⸗ 
lobungsſzene am Schluß, von peinlicher Unzulänglichkeit ſind. „Der Weg ohne Wahl“ iſt ein Unter⸗ 
haltungsroman von ungleichem Niveau, der ſchon durch ſeinen Stoff nur einem begrenzten Leſerkreis 
zugänglich iſt; man erwartete von Ina Seidel mehr. 

Die großen Romane von Ina Seidel bleiben: Das Labyrinth, Das Wunſchkind, Brömſeshof. 

Irene Graebſch (Breslau) 


Seidel, Ina: Das Wunſchkind. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt (Cop. 1930). 
51.—70. Tſd. 482 S. Lwd. RM. 6.50. 

Das „Wunſchkind“ iſt immer noch eines der ſchönſten und ſtärkſten Bücher unſerer Zeit, das zum 
Kernbeſtand der Bücherei gehört. Der Neudruck der einbändigen Ausgabe iſt unverändert, die Aus⸗ 
ſtattung (Papier und Druck) gut. L. Zweck (Berlin) 
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Schäffer, Albrecht: Der General. Frankfurt a. M.: Rütten & Loening 1934. 86 S. 
Ppbd. RM. 1. 80. 

Eine ſehr zarte und ſchöne Erzählung gibt Schäffer in dieſem kleinen Büchlein von der Verhaltenheit 
einer Liebe, die ſchickſalhaft zwei junge Menſchen im Augenblick des Einanderbegegnens berührt. „Ewige 
Geſtalten ſind es, von Anfang her ein Paar, myriadenmal ſchon verwandelt in Tracht und Geſtalt, 
um in anderer Geſtalt myriadenmal den gleichen Erdenweg zu gehen.“ Iſt es die Sitte unſerer Groß⸗ 
väterzeit, die Verhalten und Zurücknehmen des großen Gefühles in ſich felbft gebot, oder find die beiden 
Menſchen ſo geartet, daß ſie ihre Neigung wortlos wie eine Koſtbarkeit in ſich tragen? Faſt will die 
Fügung, die fie für ihr Leben zuſammenführt, wie ein Zufall anmuten. 

Daß das Transparent dieſer Liebe an dieſer Wendung plötzlich erliſcht und die Erzählung aus dem 
Überperſönlichen heraustritt, um im Perſönlich⸗Privaten, ja Anekdotenhaften, innerlich zuſammen⸗ 
hanglos zu enden, ernüchtert. Doch iſt das ein formaler Mangel, der die zarte Schönheit des Weſent⸗ 
lichen in dieſer Erzählung nicht berührt. Hildegard Pieritz (Berlin) 


Schaffner, Jakob: Eine deutſche Wanderſchaft. Roman. Berlin: Zſolnay. 1933. 
578 S. Lwd. RM. 7.—. 

Dies iſt der dritte Band von Jakob Schaffners ſtark autobiographiſchem Roman, von dem bisher die 
beiden Bände „Johannes“ B. u. B. 1929, S. 212) und „Die Jünglingszeit des Johannes Schatten⸗ 
hold“ (B. u. B. 1931, S. 151) vorliegen. Er ſchildert Johannes Schattenholds Wanderjahre. Als 
Schuſtergeſelle in Straßburg fängt er an; doch führt ihn ſeine Straße unter mancherlei Erlebniſſen 
und Plänen, wie er dem Handwerk entrinnen könne, durch viele Gegenden Deutſchlands und auch nach 
Paris — jedenfalls aber immer mehr von feinem Handwerk fort, bis er ſich in München ganz der Dicht: 
kunſt zuwendet. Das Buch iſt unbefangen und nett geſchrieben, nur, wie ſchon die erſten Bände, zu breit 
und Weſentliches und Unweſentliches miſchend. Man muß ſchon ſagen, daß Johannes ſeine Sturm⸗ 
und Drangjahre tapfer und ſauber durchficht. Und doch kommt ein Entwicklungsroman in dieſer Form 
heute zu ſpät, es iſt ſchon zweiter und dritter Aufguß. Er kommt nicht über das allzu Perſönliche 
hinaus. Alberne Details des erſten Liebeserlebniſſes ſind mit einer naiven und banalen Plauderſucht 
erzählt, die ſchon parodiſtiſch wirkt. Anderes wieder, wie die Geſtalt des Franz von Loeskow, iſt recht 
romanhaft. — Schaffners halb ſpöttiſche, halb bewundernde Haltung dem kaiſerlichen Deutſchland 
gegenüber wirkt heute auch ziemlich verſtaubt. — An Schaffners großen Landsmann und den „Grü⸗ 
nen Heinrich“ darf man ſich jedenfalls nicht erinnern, wenn man dies Buch nicht als im Guten über⸗ 
holt und ziemlich überflüſſig empfinden foll, Karl Koſſow (Königsberg Pr.) 


Ullrich, Hans: Der Söldner am Pflug. Hannover: Sponholtz 1934. 238 S. Lwd. 
RM. 4.50. 

Konrad Scheufler, ein Bauernſohn aus dem evangeliſchen Böhmen, folgt als Musketier den Fahnen 
des wilden Mansfelders, zieht mit ihm ſengend und plündernd durch die deutſchen Lande und wird als 
verſprengter und ſchwerverwundeter Marodeur von einem Bauern in der Lüneburger Heide mildtätig 
aufgenommen. Er heiratet deſſen Tochter, wird wieder Bauer und dann zum zweitenmal Soldat — dies⸗ 
mal unter Tilly —, weil das unruhige Soldatenblut ihm keine Ruhe läßt. Bei der Eroberung Magde⸗ 
burgs jedoch erfährt er durch die vorbildliche Feindesliebe eines armen proteſtantiſchen Paſtors eine 
gewaltige, entſcheidende, religiöſe Erſchütterung. Im tiefſten Herzen geläutert, fagt er ſich von feinem 
blutigen Handwerk los und kehrt zur friedlichen Arbeit, zu feinem Weibe, feinem Hofe zurück. 

Ullrich iſt ein ſpannender und packender Erzähler. Die Geſchichte der ſeeliſchen Umkehr des Helden 
iſt eingebettet in eine ganze Reihe prachtvoller Bilder vom Dreißigjährigen Kriege, die mit das Anſchau⸗ 
lichſte und Beſte ſind, was wir in neuerer Romanliteratur von dieſer Zeit haben. Ullrich weiß nicht nur 
mit kraftvoller Härte die wilde, zügelloſe Zeit abzuſchildern; er hat auch einen Sinn für die Wiedergabe 
des Zarten und Idylliſchen. 3 

Schon für Dorfbüchereien, nicht aber für jugendliche Leſer. Wilhelm Schröder (Allenſtein) 
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Watzlik, Hans: Im Ring des Oſſers. Leipzig: Staackmann 1934. 197 S. Lwd. 
M. 3.50. 

Watzlik, Hans: Die ſchöne Maria. Altbayriſche Novellen. Berlin: Holle 1934. 183 S. 

RM. 2.75; Lwd. RM. 3.80. 


Von dieſen beiden Erzählungsbänden des böhmiſchen Dichters iſt dem letzteren bei weitem der Vor⸗ 
zug zu geben. „Im Ring des Oſſers“, eines Berges im Böhmerwald, geſchehen all die Ereigniſſe des 
erſten Bandes, Gefchehniffe einer dunklen und fernen Vergangenheit, die, fo anſtändig fie erzählt find, 
dem Leſer doch wenig Eindruck hinterlaſſen. Wie leuchten demgegenüber die Geſchichten des zweiten 
Buches! Da wird kraftvoll volkstümlich und urbayrifch das herzhafte Pech des grimmigen Hageſtolzen 
und edelfeſten Ritters Allein erzählt oder die derbe Bauernkomödie von den Schönwillkummern, die 
ſich weigern, das vorgeſchriebene gutsherrliche Bier zu trinken, und daneben ſtehen fo transparente Le⸗ 
genden wie „Sankt Kunigundes Feuergang“ oder die Titelerzählung. Neben Thomas „Agricola“ und 
dem neueren Bande von Julius Kreis „Ringelſpiel des Alltags“ haben wir beſtimmt keine beſſeren no⸗ 
velliſtiſchen Darſtellungen bayriſchen Volkstums. Der Band verdient daher weiteſte Verbreitung und 
iſt für Vorleſezwecke beſonders geeignet. K. Schulz (Jena) 


Wolff, Johanna: Hannekens große Fahrt. Königsberg: Gräfe & Unzer 1934. 356 S. 
Lwd. RM. 4.80. 


Alle Leſerinnen, die das „Hanneken“ gern geleſen haben, werden ſich freuen in „Hannekens großer 
Fahrt“ den weiteren Lebensweg der kleinen Tilſiter Schuſtertochter zu erfahren. Hanneken iſt die Frau 
eines ſehr angeſehenen Hamburger Kaufmanns geworden, hat vielerlei von der Welt geſehen und viel 
Not durchgemacht. Am tiefſten hat ſie die große deutſche Not getroffen, immer wieder kommen ihre Ge⸗ 
danken darauf zurück, und ihre ganze Liebe gilt der Heimat. Sie lebt jetzt mit ihrem „liebſten Menſchen“ 
in der Schweiz und hat dort in den letzten Jahren dieſes Buch geſchrieben. 

Der Wert des Buches iſt nicht im Künſtleriſchen zu ſuchen, es bekommt ſeine Bedeutung durch die 
warmherzige und liebenswerte Geſtalt der Verfaſſerin ſelbſt und ihren eigenen menſchlichen Wert. 
Wenn ſie z. B. in ihrer volkstümlichen Art erzählt, wie ſie 1930 zum erſtenmal nach ihrer Kindheit 
wieder in Tilſit war und dort die Ehrenbürgerurkunde überreicht bekam, dann glauben wir gern, daß 
dieſer Beſuch ein Feſt war, und wir verſtehen, daß alt und jung und arm und reich herbeikam, um 
ſeinem Hanneken Guten Tag zu ſagen. Eliſabeth Propach (Berlin) 


Haenfel, Carl: Der Kampf ums Matterhorn. Ungekürzte Volksausgabe. Stutt⸗ 
gart: J. Engelhorn 1934. 189 S. Lwd. RM. 2.85. 


In einer neuen, ſorgfältig ausgeſtatteten billigen Ausgabe mit 16 guten Aufnahmen von Walter 
Mittelholzer, Dyhrenfurth u. a. liegt jetzt der Matterhorn-Roman vor. Der erbitterte und tragiſche 
Wettkampf um die Erſterſteigung des mächtigen Berges, die ſachkundig und ſpannend geſchildert iſt, 
intereſſiert noch heute jeden Bergfreund. 

In einer Volksausgabe iſt auch der bekannte Roman von 


Federer, Heinrich: Berge und Menſchen. Berlin: G. Grote 1934. 575 S. Lwd. 
M. 3.75. 
erſchienen. Einband und Papier ſind gut, nur dürfte der Druck etwas größer und klarer ſein. 
Lily Zweck (Berlin) 
Caroſſa, Hans: Eine Kindheit und Verwandlungen einer Jugend. Leipzig: Inſel⸗ 
verlag 1934. 380 S. Lwd. RM. 5.—. 


Die beiden Werke „Eine Kindheit“ und „Verwandlungen einer Jugend“ ſind in einer ſehr ſchön ge⸗ 
bundenen Neuausgabe erſchienen. Sie ſtehen jetzt in einem Band zuſammen, wie es ihrem Inhalt gut 
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entſpricht. Dieſes mit „der Weisheit des Mannes geſchriebene Bilderbuch einer Jugend“, eine der ganz 
wenigen echten Dichtungen aus der Fülle der Werke gegenwärtiger Autoren, gibt Klärung, Beſinnung 
und Sammlung neuer Kräfte. Es hat die Ungetrübtheit und abſolute Gültigkeit des Zeitloſen, immer 
Gültigen. Caroſſa gehört zu den nach außenhin Anſpruchsloſen, nach innen aber umſo wirkungs⸗ 
kräftiger Geſtaltenden. Dieſe Art der Beſcheidenheit, die nur das Weſentliche noch gelten läßt, iſt ein 
Stück von der Kronzier deutſchen Menſchentums. Eliſabeth Propach (Berlin) 


Deutſche Weihnacht. Die Gabe der deutſchen Dichter. Im Auftrage der Reichsſtelle 
zur Förderung des deutſchen Schrifttums herausgegeben von Barthold Blunck und 
Ernſt Adolf Dreyer. Leipzig: F. Seybold 1934. 157 S. Kart. RM. 1.805 Lwd. RM. 
2.85. 


Dieſes Weihnachtsbuch ſcheint mir unter ähnlichen Sammelbänden einen beſonderen Platz einzu⸗ 
nehmen: es hat eine klare innere Haltung, trotz der Verſchiedenheit der einzelnen Beiträge. Die Heraus⸗ 
geber erläutern im Vorwort die Aufgabe des Buches: es ſoll als erſter Band einer Volksbuchreihe 
gutes deutſches Schrifttum der Gegenwart ins Volk tragen. Das Motiv des Weihnachtserlebniſſes 
klingt in der deutſchen Dichtung beſonders häufig und mit vielen Variationen an: Glockenklang und 
Freude, Krieg, Not und Untergang, Geburt und Wandlung, der ganze Reichtum dieſes Erlebens ſpricht 
aus den Erzählungen, Gedichten und Bildern des vorliegenden Bandes. Die Stimmen der jungen 
Dichter herrſchen vor. 

Für Vorleſeabende der Advents- und Weihnachtstage wird man das Buch beſonders gut verwenden 
können, doch eignet es ſich auch zur Einzellektüre. Der geringe Preis ermöglicht allen Büchereien die 
Anſchaffung. Lily Zweck (Berlin) 


Löns, Hermann: Mümmelmann. Ein Tierbuch. Hannover: A. Sponholtz 1934. 
239 S. mit 153 Abb. Lwd. RM. 4.80. f 


Von den Büchern Hermann Löns' iſt „Mümmelmann“ zweifellos das beſte und beliebteſte Tierbuch. 
Die neue Ausgabe enthält 153 fehr ſchöne Tier- und Landſchaftsaufnahmen, die ſich dem Inhalt der 
Erzählungen einfügen. Naturfremde Großſtädter ſehen hier vielleicht zum erſtenmal (im Bilde) die 
Tierwelt, die Löns beobachtet und ſchildert — ſie werden mit größerer Anteilnahme folgen. Aber auch 
der Naturkundige hat ſeine Freude an den gelungenen Lichtbildern. — Für alle Büchereien. 

Lily Zweck (Berlin) 


Bertelsmann, Lene: Die Möller von Möllenbeck. Roman. Gütersloh: C. Bertels⸗ 
mann (Cop. 1934) 379 S. Lwd. RM. 4.40. 


„In dieſem kernigen Weſtfalenroman“ aus dem Hauſe Bertelsmann werden diesmal die „lächelnde 
Anmut kornſchwerer Ebenen“ der Landſchaft Ravensberg und die „zwieſpältigen Seelen“ ihrer nieder⸗ 
ſächſiſchen, blonden Menſchen eingerahmt in Zeit und Geſchehen des dreißigjährigen Krieges. Der hier 
angedeutete Verlagsproſpekt ſcheint den Stil des Buches beeinflußt zu haben, denn beim Beginn der 
Lektüre findet man Stellen, die im Intereſſe der Verfaſſerin mit angemerkt werden müſſen: 

. . . „Da ſchoß dem Mädchen das Blut bis in die glatte, klare Stirn. Und es brach in ſeiner Stimme 
auf wie ein Wunder. Als begänne ein ſchönes, dunkel tönendes Metall plötzlich zu bluten.“ (S. 8.) — 
„Ihre Finger ſtrichen durch Gerd Möllenbecks Haar. Wie lange, ſchmale Boote langſam durch ein weich 
ſich teilendes Waſſer gleiten.“ — „Aber ſeine Stimme war tief in ihm wie eine träge Schlange, die den 
ausgedorrten Schlund nicht mehr hinaufgleiten wollte. — „Der Wein ſchwippte bei dem einen in weicher 
Welle, bei dem andern ſpritzend über den Rand und traf ihre Pulſe kühl und beruhigend wie ein herr⸗ 
licher duftender Tau.“ (S. 26/27). f 

Solche bitterſüßen lyriſchen Ergüſſe durchlaufen noch heute die geduldigen Druckmaſchinen und es 
bleibt nur die Hoffnung auf eine Beſſerung des allgemeinen Geſchmacks. Wenn auch manche Szenen 
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und die Schilderung der weſtfäliſchen Landſchaft gut gelungen ſind und anſchaulich erzählt wird, wie die 
allgemeine Ausblutung und Verarmung des deutſchen Raumes von Jahr zu Jahr zunahm, ſo hinter⸗ 
läßt dieſer geſchichtliche Roman doch einen Eindruck der Schwäche und Unausgeglichenheit. 

W. Leffler (Berlin) 


Brandis, Cordt v.: Der Luchhof. Humoriſtiſch⸗ſatiriſche Selbſterlebniſſe der Pioniere 
des Rhin⸗Luches. Mit 25 Strichzeichn. Berlin: Traditionsverl. Kolk (1934). 231 S. 
Broſch. RM. 3.50. 


Das Wüſtenauer Luch iſt ein märkiſches Moorgebiet, in dem ſich in der Nachkriegszeit ein paar tüchtige 
Leute angeſiedelt haben. Sie kämpfen dort mit den ſchwierigſten Verhältniſſen, ſie ſiedeln in wirklichem 
Odland, ihr größter Feind iſt das Waſſer. Naſſe Jahre bringen ſie in der erſten Zeit immer wieder um 
den Lohn ihrer Arbeit, ihre Häuſer verſinken im Moor, weil die richtige Bautechnik noch nicht erprobt 
iſt, rätſelhafte Krankheiten raffen ihr Vieh dahin. Kaum einer kann die dauernden wirtſchaftlichen Rück⸗ 
ſchläge überſtehen. 

Der Verfaſſer, der bekannte Douaumont⸗Stürmer, erzählt hier ſeine eigene Siedlergeſchichte, die 
trotzig⸗tapfere Selbſtbehauptung von ein paar Mutigen. Sein Schluß iſt: Siedeln in Odland braucht 
eine Vorbedingung: Den Arbeitsdienſt. 

Der Form nach ſtellt das Buch eine Art Zwiſchending zwiſchen Roman und Erlebnisbericht dar. Es 
gibt neben rein erzählenden Teilen ausführliche Wirtſchaftsberichte, Bauvorſchriften, Zahlen uſw. Aber 
es hat, trotz ſeiner nicht geſchloſſenen Form ſeine Berechtigung durch die tapfere Lebenshaltung, die aus 
ihm ſpricht. Und darum dürfte es für alle jungen Menſchen, die mit Arbeitsdienſt und Siedeln zu tun 
haben, gut verwendbar ſein. Sie werden außerdem manchen praktiſchen Rat aus ihm ziehen können 
Von 16 Jahren ab. Irene Graebſch (Breslau) 


Hamſun, Knut: Nach Jahr und Tag. Roman. Überſ. von J. Sandmeier u. S. 
Angermann. München: A. Langen /G. Müller 1934. 488 S. Lwd. RM. 7.50. 


Dieſen neuen Roman hat das Leben ſelbſt geſchrieben, das über alle Torheit und Tollheit immer 
wieder ſieghafte Leben. „Men livet lever“ — „Doch das Leben lebt“ — iſt der eigentliche Titel dieſes 
großartigen Werkes des 75 jährigen norwegiſchen Dichters, und dieſer Titel iſt ungleich bezeichnender 
als der von den Überſetzern gewählte „Nach Jahr und Tag“. Gewiß, wir treffen viele alte Bekannte 
wieder „nach Jahr und Tag“. Der Dichter führt uns nach Segelfoß, wo inzwiſchen die 3. Generation 
herangewachſen und der Enkel vom Ladenper und „Sohn“ vom Ladentheodor, Gordon Tidemand, ein 
großmächtiger Herr und Beſitzer von Schloß und Gut des Leutnants Willatz Holmſen geworden iſt. 
Diesmal iſt auch noch einer da, in Segelfoß, den wir von einer andern Gegend her kennen, aus der Bucht: 
Auguſt, der Weltumſegler, Auguſt, der Landſtreicher, der nun hier beim Conſul Tidemand als „Aller⸗ 
handmann“ lebt und für zweie ſchafft, und es ſind auch noch andere aus der Bucht in Segelfoß, die ihn 
wiedererkennen. Wohl iſt er alt geworden und ſogar fromm. Er iſt auch nicht mehr ſo leidenſchaftlich fort⸗ 
ſchrittswütig wie damals in der Bucht. Dennoch ſteht Auguſt Allerhand auch hier bald wieder im Vorder⸗ 
grund, als er, um vor dem Mädchen zu prahlen, zu dem ihn der Johannistrieb zieht, den Reſt ſeines 
Lotteriegewinnes in einer großen Schafherde anlegt. Der „Zeitgeiſt hatte noch immer Verwendung für 
ihn .. . Er hatte den Ruf, Entwicklung und Fortſchritt zu ſchaffen, und ſei es nur dadurch, daß er die 
(natürliche) Ordnung der Dinge vernichtete. Er war abnorm, verlogen, wie die Zeit ſelbſt ... War er 
unfruchtbar und dürr? Er war nicht ohne Mitleid, er konnte Herzensgeſinnung zeigen, und er war ſtets 
mit ſeiner Hilfsbereitſchaft zur Hand. Aber er war ohne Tiefe. Sein Sinn gehörte der Gegenwart an. 
Er hatte gute Eigenſchaften und freche Fehler.“ Er iſt und bleibt der Prototyp der Zeit, des alles zer⸗ 
ſtörenden und auflöſenden Fortſchrittsdünkels, gegen den Hamſuns ganzes Schaffen eine immer 
5 Kampfanſage iſt, wie Ibſens Peer Gynt ewig gültiger Ausdruck des Kampfes gegen den Lügen⸗ 
gei 
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Aber während etwa im „Letzten Kapitel“ dieſer Kampf noch fehroff bis zum Außerſten war, führt dem 
Dichter hier eine lächelnde Milde die Feder. Auch dieſer Erzſünder iſt ja ein Stück Natur und ſein Dichter 
hat das tiefe Wiſſen um das Geheimnis alles Lebens, das Wiſſen um die Ausſichtsloſigkeit allen natur⸗ 
feindlichen Strebens. Das Leben lebt, und vor dieſem lebendigen Leben hat auch das Tun und Treiben 
dieſes unverbeſſerlichen Fortſchrittsnarren noch ſeinen geheimen Sinn. Indem der Dichter das Schick⸗ 
ſal dieſes Unſteten in die überperſönliche Allgewalt der Natur einordnet, bekommt es auch in dieſer 
kleinen, engen Welt Segelfoß etwas letzthin Gültiges, und nicht nur der Untergang des ſteten Menſchen 
in „Auguſt Weltumſegler“, ſondern auch das Ende Auguſts hat ſeine Tragik und Symbolkraft. Frei⸗ 
lich, Auguſts Untergang wird zu einer Tragikomödie: Wie dieſer ganze Fortſchrittsſpuk, fo kann auch 
Auguſts Weltleben nur in einer tragiſchen Lächerlichkeit enden. Er, der ſich ſtets für einen welterfahrenen 
Seemann ausgab, geht in den Wogen ſeiner durch ein Gewitter aufgeſcheuchten Schafherde in die Tiefe. 
„Es iſt eine Fahrt mit tauſend Schafen als Vorſpann“, feine eigene ſchöne Autoſtraße hinunter, und 
„ein Meer von Schafen ward des Seemanns Grab“, heißt es in dem Lied von Auguſt. 

So rückt dieſer Roman im Geſamtſchaffen des Dichters unmittelbar an die Seite von „Segen der 
Erde“. Beide Werke ſind das Poſitiv und Negativ eines neuen Weltbildes von einer mythiſchen Kraft 
und Eindringlichkeit, der wir im deutſchen Schrifttum der Gegenwart nichts an die Seite zu ftellen ver⸗ 
mögen. Darum gehört auch dieſes letzte großartige Werk in möglichſt alle Volksbüchereien, wenn es 
ſich in feinem tiefſten Sinn auch nicht leicht jedem Leſer erſchließt. Hamſuns Schöpfertum iſt — das ber 
weiſt gerade dieſer letzte Roman — wie nichts anderes Geiſt von unſerm Geiſt. W. Möhring (Berlin) 


Hamſun, Marie: Die Langerudkinder. Neue Ausgabe mit 4 farbigen Vollbildern 
und 42 ſchwarzen Federzeichnungen von Hermann Pezold. München: A. Langen /G. 
Müller 1934. 167 S. Lwd. RM. 3.80. 


Dieſe Geſchichte eines kurzen nordiſchen Sommers wird von Jugendlichen und Erwachſenen gern 
geleſen. Die neue Ausgabe mit den hübſchen Zeichnungen iſt vor allem für Kinder anſprechend: ſie be⸗ 
kommen eine Vorſtellung von der Landſchaft, die Marie Hamſun ſchildert, von der Alm mit ihren Tieren 
und der ganzen Umwelt. 

Die Ausſtattung (Einband, Papier und Druck) iſt gut. Man wird die neue Ausgabe beſonders in der 
Jugendbücherei gern einſtellen. Lily Zweck (Berlin) 


Krieger, Arnold: Mann ohne Volk. Roman. Berlin: Nowohlt⸗Verlag 1934. 
477 S. Lwd. RM. 5.80, 


In die Schilderung des Burenkrieges iſt das tragiſche Geſchick des Farmers Hendrik Botha verwoben, 
der aus genauer Einſchätzung der engliſchen Weltmacht vom Kriege gegen England abrät und nur durch 
England die Errichtung eines Groß⸗Bauernſtaates für möglich hält. Er nimmt daher zunächſt an den 
Kriegshandlungen nicht teil, wird dann aber doch mit hineingeriſſen, nachdem feine Farm von den Eng⸗ 
ländern zerſtört, ſeine Frau und ſeine Kinder in engliſche Konzentrationslager gebracht ſind. Nun wird 
aus ihm ein leidenſchaftlicher und verwegener Kämpfer gegen die brutale Kriegsführung der Briten. 
Als ſchließlich die Buren dem übermächtigen Gegner zu erliegen drohen und in ihren Reihen Mutloſig⸗ 
keit und Uneinigkeit ausbrechen, bietet Hendrik Bora feine ganze Kraft auf, fein Volk zum Ausharren 
zu bewegen, um wenigſtens die Ehre ſeines Volkes zu retten. Während der Waffenſtillſtandsverhand⸗ 
lungen erhält er die Kunde vom Tode ſeiner Frau und ſeiner Kinder in einem der furchtbaren Konzen⸗ 
trationslager. Nun faßt er den verwegenen Plan, Lord Kitchener, den rückſichtsloſen Oberbefehlshaber 
der engliſchen Armee, zu erſchießen. Es gelingt ihm, bis zu Kitchener ſelbſt vorzudringen, das Attentat 
jedoch mißlingt. Hendrik Botha, der ſein Volk von der Sinnloſigkeit eines Krieges gegen die engliſche 
Großmacht nicht zu überzeugen vermochte, wird nun am Ende dieſes Krieges, abermals unverſtanden 
von feinem Volle, ſtandrechtlich erſchoſſen. 
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Der ſpannend geſchriebene Roman entrollt anſchauliche Bilder aus dem Burenkrieg, deſſen Kampfes⸗ 
weiſe durch den ſtammestümlich⸗patriarchaliſchen Charakter des Burenvolkes und durch die Eigenart 
der afrikaniſchen Landſchaft bedingt tft, Die führenden Männer, die um der Selbſtändigkeit ihres Volkes 
willen dieſen heldenmütigen, jedoch nutzloſen Kampf aufnehmen, ſind gut gezeichnet. Für jede Volks⸗ 
bücherei, in erſter Linie für männliche Leſer. H. Horſtmann (Gleiwitz) 


Lagerlöf, Selma: Tagebuch der Selma Ottilia Loviſa Lagerlöf. Mit Zeichn. v. 
H. Pezold. München: Langen / Müller 1934. 219 S. Ppbd. RM. 2.—. 


Ihrer großen Leſergemeinde hat die ſchwediſche Dichterin zu ihrem 75. Geburtstag mit dieſem Tage: 
buch ein reizendes Geſchenk gemacht. Es ſind nicht rückblickende Erinnerungen der Dichterin in Tagebuch⸗ 
form, ſondern die kaum oder gar nicht überarbeiteten Tagebuchaufzeichnungen der Fünfzehnjährigen 
von einem 5 monatigen Beſuche bei Onkel Oriel und Tante Georgine in Stockholm. Wie gut, wird jeder 
ſagen, der dieſes Büchlein geleſen hat, daß eine Freundin ihrer Selma ein Tagebuch geſchenkt hat für 
dieſe Reiſe. Es find nicht die vielen kleinen harmloſen Begebenheiten oder einige Erlebnisſchilderungen 
von manchmal backfiſchhaft⸗unfreiwilliger Komik, die uns dieſe ungeſchminkten Aufzeichnungen äußerſt 
wertvoll machen, fo reizvoll fie für den Pſychologen auch find, Abſiehtslos — und das iſt das Schöne 
daran — legt uns die Dichterin hier die frühen Wurzeln ihrer großen Erzählergabe frei. Ob die Fünf⸗ 
zehnjährige von der Trauerparade des Volkes vor einem toten Prinzen berichtet, ob ſie die Begegnung 
mit ihrem ſympathiſchen Studenten romanhaft fortſpinnt oder von den Verwandten oder dem Leben 
in der Stadt erzählt, wir ſpüren in jeder Zeile das Ungewollte echter Fabulierkunſt, ſpüren, daß ſie ſtets 
nur wirkliches Erleben dazu treibt, ſich mitzuteilen. Auch ohne von dem ſpäteren Ruhm ihres Erzähler⸗ 
genies zu wiſſen, müſſen wir an Hand dieſer Tagebuchblätter ihrer kindlich ernſthaften Verſieherung, 
daß fie einmal Romane und am liebſten viele, viele Gedichte ſchreiben werde, Glauben ſchenken. Und 
wer ihr ſpäteres Werk kennt und liebt, wird hier ein gut Teil der ihr beſonders eigenen Gabe erkennen, 
die einzigartige Atmoſphäre ſchwediſcher Landſchaft und Geiſt und Weſen ſchwediſchen Alltagslebens in 
ihre Schilderungen hineinzuzaubern. 

So läßt uns die greiſe Dichterin mit der Veröffentlichung dieſer Tagebuchblätter vielleicht einen noch 
tieferen Blick in ihr Jugendland und damit in die Urſprünge ihres Schöpfergeiſtes tun als in ihrem 
Erinnerungsbuch Märbada. Das Tagebuch gehört deshalb wie die Selbſtbiographie in jede Bücherei, 
die einen Leſerkreis für die Werke der Dichterin beſitzt. W. Möhring (Berlin) 


Roth, Stephan Ludwig: Stürme und Stranden. Stuttgart: Ausland⸗ und Hei⸗ 
mat⸗Verlag 1934. 197 S. Lwd. RM. 3.20. 


Der Verfaſſer bietet eine Ausleſe aus den Schriften und Briefen des bekannten ſiebenbürgiſchen 
Paſtors und Patrioten: die Zeit des Studententums und der Wanderſchaft (während welcher er bei 
Peſtalozzi [1819] war), die Heimkehr, ſein Streben als Volkserzieher, Betrachtungen, die er über die 
Volkswirtſchaft angeſtellt hat, allerlei Philoſophiſches uſw. Auch feine letzten Briefe vor der Erſchießung 
und die Beſchreibung ſeines Todes durch einen Augenzeugen ſind in dem Buch enthalten. Es iſt keine 
eigentliche Biographie, ſondern ein Mittelding zwiſchen einer literariſchen, aus ſehr vielen kleinen Stücken 
zuſammengeſetzten Auswahl und einer Lebensbeſchreibung. Es iſt allerdings der Verſuch gemacht, die 
Einzelheiten ſo aneinanderzureihen, daß ſie den Ablauf des Lebens und ein Ganzes ergeben. Manche 
Stücke ſind ſehr ſehön durch die Eigenart der Gedanken und der Wortprägung, welche etwas ſelten Ur⸗ 
wüchſiges hat, ohne banal zu fein, Als Ganzes iſt die Sammlung aber zur allgemeinen Verwendung in 
der Bücherei zu aphoriſtiſch und zu ſehr auf das geiſtige Bild aus. So werden nur große Büchereien 
den Band einſtellen können. Fr. Schriewer (Frankfurt / O.) 
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Kunſtgeſchichtliches 


Dehio, Georg: Geſchichte der deutſchen Kunſt. Des Textes und der Abbildungen 
4. Band. Von Guſtav Pauli. Berlin: de Gruyter 1934. 400 und 412 S. RM. 30.—; 
Lwd. RM. 36.—. 


Dehio ſelbſt hat Guſtav Pauli gebeten, feine Darſtellung der deutſchen Kunſigeſchichte für das 19. Jahr⸗ 
hundert zu ergänzen. Pauli iſt ſich bewußt, daß er damit eine nach zwei Seiten ſehr ſchwierige Auf⸗ 
gabe übernahm: Dehios Meiſterſchaft in der ſicheren Ordnung und Bewertung des Stoffes, ſeine 
Fähigkeit, ihn in dem großen Raum der geſamten deutſchen Geſchichte organiſch zu entwickeln, endlich 
feine warmherzige und zugleich fo treffſichere ſprachliche Ausdrucksweise, das alles bot ein Vorbild, 
vor dem der Nachfolger fich beſcheiden mußte. Hinzu kommt, daß aus einem inneren Grunde die deutſche 
Kunſtgeſchichte des 19. Jahrhunderts ein ſchwieriges Kapitel iſt; Dehio hat gemeint: „Es gibt im 
19. Jahrhundert nur Künſtlergeſchichten, unter Umſtänden ſehr intereſſante — keine Kunſtgeſchichte als 
organiſche Problementwicklung.“ Die Auflöſung der Geſellſchaft in Individuen, die Herauslöſung 
der Kunſt aus ihren Bindungen ſind ſo weit fortgeſchritten, daß eine Geſamtdarſtellung der deutſchen 
bildenden Kunſt des 19. Jahrhunderts nicht möglich iſt; es gab daher bis jetzt auch keinen Verſuch zu 
ſolcher Darſtellung. Pauli kommt bei ſeiner Löſung, die der Schwierigkeiten nach Möglichkeit Herr zu 
werden ſucht, auf eine Darſtellung der Künſtlerperſönlichkeiten heraus; ihm, dem unbeſtrittenen 
Kenner, gelingen dabei häufig vorzügliche Charakteriſtiken — wie lebendig iſt z. B. das über Knaus 
Geſagte —, aber auf das Ganze geſehen muß doch feſtgeſtellt werden, daß dieſer 4. Band ſchwer les⸗ 
bar iſt, weil eine Fülle von Daten und Namen, zu denen in unzähligen Fällen die Abbildungen fehlen, 
ermüdend ſich ausbreitet und vielfach nur zu ziemlich nichtsſagenden zuſätzlichen Bemerkungen Raum 
läßt (vgl. z. B. S. 23 ff. oder S. 388 ff.). Hier wäre viel weniger erheblich mehr geweſen. Die großen 
ſtädtiſchen Büchereien erhalten in dem abſchließenden Bande eine wiſſenſchaftlich einwandfreie, rein 
ſtofflich wichtige Ergänzung ihres Beſtandes kunſtgeſchichtlicher Bücher; für kleinere Büchereien kommt 
die Anſchaffung nicht in Frage. J. Beer (Frankfurt a. M.) 


124 S. K. t. RM. 4.80. 


Wolfs „Materpoeten“ erſchienen zuerſt in der Kriegszeit. Der ſchöne Band will ein Bilderbuch für 
Erwachſene ſein und erfüllt dieſe Abſicht wirklich; die Auswahl aus der Malerei des 19. Jahrhunderts 
ſetzt bei C. D. Friedrich und Runge ein und führt über Schwind, Spitzweg, Feuerbach und Böcklin bis 
zu Thoma. Der Begleittext iſt einfach, wenn auch nicht ganz frei von Fachausdrücken (S. 79). Das Buch 
iſt da am Platze, wo über die „Blauen Bücher“ hinaus („Der ſtille Garten“, „Von deutſchem Herzen“), 
die Meiſterleiſtungen ihres Verlegers ſind, noch ein Bedürfnis vorhanden iſt. 

J. Beer (Frankfurt a. M.) 


Schilling, Edmund: Altdeutſche Meiſterzeichnungen. Einführung und Aus wahl. 
Mit 58 Abb. Frankfurt a. M.: Preſtel⸗Verlag 1934. XVII, 56 S. Gbd. RM. 2.70. 


Brinckmann, A. E.: Albrecht Dürer, Landſchaftsaquarelle. 11 Tafeln in Achtfarben⸗ 
offſet. Berlin: Waldemar Klein (1934). 13, XI S. Kart. RM. 2.80. 


Schilling hat aus einem großen Gebiet deutſcher Kunſt, das dem Laien unbekannt und jedenfalls 
oft ſchwer zugänglich iſt, eine verſtändnisvolle Auswahl getroffen: er hat die Stoffe bevorzugt, die 
leicht verſtändlich ſind (religiöſe Darſtellungen, Landſchaften, Porträts) und dabei ſolehe Zeichnungen 
ausgewählt, die eine gewiſſe bild mäßige Geſchloſſenheit haben und zugleich die Handſchrift des Künſt⸗ 
lers deutlich erkennen laſſen. Als erſte Beiſpiele werden rheiniſche Blätter um 1400 abgebildet, weiter 
find dann Schongauer, Grünewald, Dürer (8 Blätter), die beiden Holbeins, Huber, Altdorfer, Cranach, 
Hans Baldung und Urs Graf, neben vielen kleineren Meiſtern, eindrucksvoll vertreten. Die vorzüglich 


Wolf, es Jakob: Deutſche Malerpoeten. München: F. Bruckmann (1934). 
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klare Wiedergabe vermittelt getreu die Wirkung der Originale. Schilling hat in ſeiner Einführung das 
deutſche Kunſtſchaffen in der Zeit zwiſchen 1400 und 1550 treffend charakteriſiert, in den knappen Er⸗ 
läuterungen zu den Bildern die zum Verſtändnis notwendigen ſachlichen Mitteilungen beigefügt und 
in einer ſehr geſchickt angeordneten Überſichtstafel die zeitliche und räumliche Einordnung der wich⸗ 
tigſten deutſchen Zeichner dieſer Zeit klargemacht. Für die gebotene muſtergültige Leiſtung iſt der Preis 
des Buches erſtaunlich niedrig. Die Volksbücherei wird ſich daher umſo lieber für das Buch einſetzen, 
als es hier nicht um kunſthiſtoriſche Fragen geht; ſie wird es für die Leſer bereithalten, die das beſitzen, 
was Schilling am Schluß verlangt: „Drei Dinge gehören zur Beſchäftigung mit der Handzeichnung: 
natürliche Freude am Schauen, der unbezwingbare Wunſch, in den Geſtaltungsprozeß des Künſtlers 
einzudringen, eine ruhige Stunde, die der heutige Menſch ſich nur ſelten gönnt.“ — Dagegen iſt mit dem 
Bändchen der Landſchaftsaquarelle Dürers in der Volksbücherei nichts anzufangen. Denn die Ein⸗ 
führung Brinckmanns iſt geſpickt mit kunſthiſtoriſchen Überlegungen und ſpringt zwiſchen der Erörte⸗ 
rung kleinſter Nebenumſtände und großen Worten und geiſtreichen Vergleichen hin und her. Auf dieſem 
Wege wird dem Laien das Verſtändnis dieſer Meiſterleiſtung Dürers nicht erleichtert; zudem iſt die 
farbige Wiedergabe, obwohl „alle Tafeln im Andruck mit den Originalen verglichen und korrigiert“ 
wurden, nicht ſo originalgetreu, wie der Aufwand vermuten ließe. J. Beer (Frankfurt a. M.) 


Ehl, Heinrich: Norddeutſche Feldſteinkirchen. Braunſchweig: Weſtermann 1934. 
172 S. Gbd. RM. 2.80. 


In der weiten norddeutſchen Tiefebene von Friesland im Weſten bis dort, wo ſich in den Niederungen 
die Weichſel in die öſtliche Ebene Polens verliert, iſt das Land überſät von Granit u. ſeinen Abſplitte⸗ 
rungen, den Findlingen. Aus dieſen Feldſteinen haben die Bauern ihre Kirchen gebaut. Aus ihrer aben⸗ 
teuerlichen Maßloſigkeit und ungebundenen Kraft heraus ſchufen ſie Kirchen, die Ewigkeitswert haben. 

Der trutzige Charakter, das Großartige dieſer Bauernkirchen tritt in dem vorliegenden Abbildungs⸗ 
werk beſonders eindrucksvoll hervor. Ein gutes Schaubuch für alle Büchereien. E. Wolff (Danzig) 


Binding, Rudolf G.: Vom Leben der Plaſtik. Inhalt und Schönheit des Werkes 
von Georg Kolbe. 2., erw. Aufl. Mit 92 Abb. Berlin: Rembrandt⸗Verlag (1933). 
107 S. RM. 4.20; Hlwd. RM. 6.—; Lwd. RM. 6.50. 


Hetſch, Rolf: Ruth⸗Schaumann⸗Buch. Mit 85 Abb., neuen Gedichten und einer 
Novelle von Ruth Schaumann. Berlin: Rembrandt⸗Verlag 1934. 112 S. RM. 4.205 
Hlwd. 6.—; Lwd. 6.50. 


Die beiden Künſtlermonographien ſind in ihrer Art denkbar verſchieden und gerade dadurch ihrem 
Gegenſtande angemeſſen. Binding, der ſichere Sprachkünſtler, verſucht, nicht als „Sachverſtändiger“ 
oder „Kunſtkritiker“, ſondern als „Schaffender in einer anderen Fakultät“ das Weſen der Plaſtik 
Kolbes mit ſparſamen Worten auszudeuten, es abzugrenzen gegen die großen Kunſtſchöpfungen 
Griechenlands, des Mittelalters, Michelangelos und Roding, es in feiner Eigenart und Geſchloſſenheit, 
vom erſten bis zum letzten Werk, zu beſtimmen als das ununterbrochen reine Streben nach dem höchſten 
Inhalt plaſtiſcher Form im Inbild menſchlicher Geſtalt. Binding empfindet mit Recht, daß Kolbe in 
ſeiner Schlichtheit und Gehaltenheit die Wahrheit unſerer Zeit, ihre heldenhafte Geſinnung, ihr reines 
ſtarkes Lebensgefühl verkörpert; er betont unſer Gegenwartsrecht auf dieſe Kunſt, ihre Artgleichheit mit 
anderen charakteriſtiſchen Formgebilden unſerer Zeit. Binding ſpricht für Menſchen, die getroffen ſind 
von der Gewalt des Kunſtwerkes; er weiß, daß hier Gründe und Beweiſe nicht überzeugen. In dieſem 
Adel, der kein Hochmut iſt, Kolbe verwandt, vermag er den Kern zu treffen (auch wenn ſeine „andere 
Fakultät“ ihn gelegentlich ins Reich des ſchönen Worts entführt). — Hetſch dagegen hält ſich zunächſt 
an Ruth Schaumanns Lebensgang und ſucht von dieſem her mit liebevoller Verſenkung ihr künſt⸗ 
leriſches Werl in feiner Vielgeſtalt begreiflich zu machen. Die Einheit ihres bisherigen Werkes liegt nicht 
in der Form ſelbſt — Ruth Schaumann hat viele Ausdrucksmöglichkeiten beherrſchen gelernt — ſon⸗ 
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dern in einer „metaphyſiſchen Stimmung“, deren Wirklichkeitsnähe nicht überwältigt, ſondern hier und 
dort geheimnisvoll wirkt. Viel Spieleriſches und Nur⸗Anmutiges gibt es gewiß bei ihr, auch Gewolltes 
und Gekünſteltes, und doch verbirgt ſich hinter der Stille und Zaghaftigkeit ihrer Gebärden und Worte 
eine Kraft, die die ſchöpferiſche Vergangenheit der deutſchen Kunſt ſinngemäß weiterbildet. Zeitgemäß 
iſt dieſe Kunſt allerdings nur ſehr bedingt; hier ſchießt Hetſch in feiner Auffaſſung erheblich über das 
Ziel hinaus. — Beide Bücher find vorzüglich ausgeſtattet; fie feßen die Reihe der „Zeichner des Volkes“ 
fort und bringen daher von beiden Künſtlern auch eine große Zahl von Zeichnungen zur Wiedergabe 
außer ihren mehr oder weniger bekannten Hauptwerken. Ihrem Stoffe nach und auch in der ſprachlichen 
und begrifflichen Haltung der Einführungen nur für große ſtädtiſche Büchereien. 

J. Beer (Frankfurt a. M.) 


Grimm, Herman: Leben Michelangelos. Vollſtändige Ausgabe. Wien: Phaidon⸗ 
Verlag 1933. 761 S., 100 Abb. im Text, ferner 148 Taf, mit Abb. der Werke Michel⸗ 
angelos als Anhang. Lwd. RM. 4.80. 


Der überreiche Bilderteil bietet die erwünſchte Anſchauung für die lebendig geſchriebene berühmte 
Biographie, die auch heute noch unter den deutſchen Werken über Michelangelo ihren hervorragenden 
Platz hat. Mag das eine oder andere Urteil überholt ſein: Herman Grimm ſpürt in Michelangelo den 
Artverwandten, und es gelingt ihm, in der dramatiſchen Lebensſchilderung das künſtleriſche Schickſal 
Michelangelos, ſeine übermenſchlichen Leiſtungen und ſein Leiden, begreiflich zu machen. 

Michelangelo iſt ſeit jeher der italieniſche Künſtler, der uns Deutſchen am meiſten zu ſagen hat. So 
iſt uns dieſe erſtaunlich billige und trotzdem reich ausgeſtattete Neuauflage der Grimmſehen Biographie 
hochwillkommen. Die große Bücherei wird daneben den Band aus den „Blauen Büchern“ über Michel⸗ 
angelo im Beſtande haben, deſſen Bilder klarer ſind und, gerade bei dem plaſtiſchen Werk, manche groß⸗ 
artige Einzelheit noch deutlicher wiedergeben. J. Beer (Frankfurt a. M.) 


Bethe, Erich: Tauſend Jahre griechiſchen Lebens. Mykene. Sparta. Milet. Athen. 
— München: Bruckmann (1933). 133 S. Illuſtriert. Kart. RM. 4.80; Lwd. 
. 5.80, 


Das Buch will keine zuſammenhängende griechiſche Kulturgeſchichte bieten, ſondern „einige Bilder 
griechiſchen Lebens in ſeinen charakteriſtiſchen Epochen und an ſeinen Hauptorten“ entwerfen. Dabei 
will aber der Verfaſſer, wie er ſelbſt ſagt, nicht nur von geiſtigen und künſtleriſchen Höchſtleiſtungen 
ſprechen, ſondern in einer zuſammenfaſſenden Schilderung des Ganzen „ungeſchminkte Vollbilder der 
Wirklichkeit“ vermitteln, weniger auf die Schönheit des Bildes bedacht, als auf Lebensnähe und Wahr⸗ 
heit. Er kann fich dabei auf vielſeitige und detaillierte Einzelkenntniſſe ſtützen. Wie ſchon aus dem Titel 
erſichtlich ift, ſetzt die Darſtellung ein mit einem Bericht über die Herrenſitze der Achäer in Mykene und 
Tiryns, dem noch eine kurze Darſtellung der märchenhaften kretiſchen Kultur um 1700 v. Chr. vorher⸗ 
geht. Neben Sparta und Athen find dann Milet und Alexandria als Gegenſatzpaare entwickelt: Milet 
gleichſam die mittelalterliche Hanſeſtadt Griechenlands, Alexandria als die helleniſtiſche Weltſtadt von 
hoher Blüte. — Das anſchaulich geſchriebene Werk — es iſt aus Vorträgen entſtanden — beſchränkt 
ſich bewußt auf dieſe Schilderung, die zugleich beiſpielhaft wirken will. Trotzdem wäre es wünſchens⸗ 
wert geweſen, wenn der Verfaſſer gelegentlich feine Darſtellung griechiſchen Lebens zu unferer Gegen⸗ 
wart in unmittelbare Beziehung geſetzt hätte. — Für große Büchereien. J. Beer (Frankfurt a. M.) 


Von Städten und Landfchaften 


Huch, Ricarda: Im alten Reich. Lebensbilder deutſcher Städte. Der Süden. 19 
„Städtebilder“ mit 19 Stadtwappen und 38 Tuſchzeichnungen nach alten Vorlagen 
von Hans Meid. Bremen: Schünemann 1934. 233 S. Lwd. RM. 3.25. 
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Schäfer, Wilhelm: Auf Spuren der alten Reichsherrlichkeit. Mit 115 Abb. München: 
F. Bruckmann (1934). 170 S. Lwd. RM. 6.50. 


Obwohl der Verlag das nicht ausdrücklich ſagt, handelt es ſich bei dem Buche von R. Huch lediglich 
um eine Neuauflage, nämlich eine Neuordnung des Stoffes, den die Dichterin in den beiden bekannten 
Bänden „Im alten Reich“ (Grethlein 1927) und „Neue Städtebilder“ (Grethlein 1929) veröffentlicht 
hat; es find in der Neuauflage die ſüd deutſchen Städte zuſammengefaßt, wozu der 1. Band der alten 
Auflage 5 und der zweite 14 Beiſpiele beitrug. Daher kommt das Buch nur für ſolche Büchereien in 
Frage, die die erſte Ausgabe nicht beſitzen; es iſt erheblich billiger, allerdings enthalten die früheren 
Bände auch 29 bzw. 34 Städtebilder. Deutſche Kulturgeſchichte wird hier in ſicherer Einfühlung in die 
Überlieferung und zugleich in liebevoller Betrachtung des gegenwärtigen Zuſtandes lebendig. (In⸗ 
zwiſchen iſt auch als 2. Bd. „Der Norden“ erſchienen; für ihn gilt das gleiche.) — Wilhelm Schäfer 
iſt es zu danken, daß er verwunſchenen und vergeſſenen Stätten großer deutſcher Geſchichte aus den er⸗ 
haltenen Spuren neues Leben abgewonnen hat. „Eine Anſchauung der alten Reichsherrlichkeit“ will er 
an Beiſpielen vermitteln. Er tut das in ſeinem herben Stile, nicht auf Vollſtändigkeit bedacht, aber 
immer beſtrebt, die großen Entwicklungslinien deutſcher Vergangenheit deutlich zu machen. So erleben 
wir nicht nur die großen Kaiſer- und Biſchofsſtädte, etwa Aachen, Speyer, Mainz, Bamberg, Hildes⸗ 
heim, Regensburg, Köln und Konſtanz, ſondern auch die jetzt ſtillen Pfalzen Bodman, Tribur, Ingel⸗ 
heim, Goslar und Gelnhauſen, Klöſter wie Hirſau und Maulbronn, die Nibelungenſtadt Worms, 
Quedlinburg, den „Horſt des Finklers“ und Braunſchweig, die Stadt Heinrichs des Löwen; bis zur 
Thingſtätte Forchheim und zu den Bürgerſtädten Nürnberg und Augsburg. 

J. Beer (Frankfurt a. M.) 


Hardenberg, Kuno Graf von: Heſſenland. Mit 66 Abb. und 1 Karte. Bielefeld: 

un & Klaſing 1934. 57, 64 S. Lwd. RM. 4.50 (Monographien zur Erdkunde. 
and 40). 

Kottmann, Emma: Schwabenland. Ein Heimatbuch. Berlin: Atlanris⸗Verlag 

(1933). 182 S. Illuſtriert. Lwd. RM. 3.75. 


Deutſche Strombücher. Herausgegeben von der Lehrervereinigung für Kunſtpflege 
in Berlin. Berlin: Reimer / Vohſen 1934. Gbd. je RM. 2.50. 


Winter, Otto: Der Main. Des Frankenlandes ſchönſte Straße. Mit 24 Bildern 
und 1 Karte. 96 S. 


Winter, Otto: Die Elbe. Das Eins und Ausgangstor Oeutſchlands. Mit 23 Abb. 
und ı Karte. 111 S. 


Weding, Ernſt: Die Weichſel. Weichſelland — Deutſches Schickſalsland. Mit 
19 Bildern und 1 Karte. 11. S. 


Im Gegenſatz zu früheren Ausgaben der Monographien zur Erdkunde ſind in dem neuen Band die 
Abbildungen am Schluß vereinigt; ſie ſind eine gute Auswahl aus photographiſchen Aufnahmen der 
Staatlichen Bildſtelle Berlin, des Kunſtgeſchichtlichen Seminars in Marburg, der Hanſa⸗Luftbild 
G. m. b. H. u. a.; auch bekannte Photographen wie Retzlaff und Paul Wolff ſind vertreten. Sorgfältig 
durchgearbeitet ſind Regiſter und Literaturangaben. Der Text ſtammt nur teilweiſe von Kuno Graf 
Hardenberg, dem alten Kenner des Heſſenlandes und Freund des letzten Landesherren. Er hat vor 
allem die kurzen fachlichen Kapitel geſchrieben, in denen Geſchichtliches, Geographiſches, Natur⸗ und 
Volkskundliches zuſammenfaſſend berichtet wird. Dagegen ſind die „Landſchaftsbilder“, die die ein⸗ 
zelnen landſchaftlich geſchloſſenen Gebiete (z. B. Maingau, Odenwald, Weſterwald, Schwalm) be⸗ 
handeln, zum großen Teil von Nikolaus Schwarzkopf verfaßt. Sie geben in Andeutungen ein kul⸗ 
turgeſchichtliches Bild. Im ganzen ein gut brauchbares Heimatbuch, für den Genießenden, nicht für 
den Forſcher. 
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Anders iſt das ſchwäbiſche Heimatbuch von Emma Kottmann angelegt; es iſt aus Lichtbildervor⸗ 
trägen hervorgegangen und gibt in kleinen Kapiteln eine Anſchauung vorwiegend von der landſchaft⸗ 
lichen Schönheit des Landes und von den dort heimiſchen Baudenkmälern. Die im Text verſtreuten 
mehr ſachlichen Angaben ſind in dem ſehr ausführlichen Namen- und Sachverzeichnis überſichtlich zu⸗ 
ſammengefaßt und ergänzt. 

Eine dritte Form der Landſchaftsſchilderung bieten die „Strombücher“ (Donau, Saar und Weſer 
ſind bereits als nächſte angekündigt). Hier wird aus Dichtung und Proſa ein Lebensbild des Stromes 
zuſammengeſtellt. Beim Main ſind u. a. Max Dauthendey, Anton Dörfler, Fried Lübbecke, Wilhelm 
Schäfer und Auguſt Sperl beteiligt, bei der Elbe mit Gedichten Blunck, Hermann Claudius und Martin 
Greif, bei der Weichſel Arthur Brauſewetter, Max Halbe und Ernſt Wichert, um einige Namen zu 
nennen. Im ganzen herrſcht in der Auswahl einfache Proſa wenig bekannter Verfaſſer aus den letzten 
Jahrzehnten vor; manches Fehlende bedeutet eine ſchmerzliche Lücke (3. B. Agnes Miegel). Die ganze 
Anlage iſt leſebuchartig und wirkt etwas gepreßt; die Erfahrungen in unſeren Büchereien zeigen, daß 
ſolche Bücher nicht ſehr beliebt find. Ein Dichter kann mit einer wirklich aus der Landſchaft heraus ges 
ſtalteten Dichtung mehr ſagen. So iſt die Verwendungsmöglichkeit begrenzt. 

J. Beer (Frankfurt a. M.) 


Venzmer, Gerhard: Wunderliche Reiſe. Dresden: C. Reißner 1934. 237 S. Geh. 
Red. 3.—; Gbd. RM. 4.50. 0 5 3337 6 

Ein Dichter nimmt uns mit auf ſeine Reiſe um die Welt. Er führt uns nach Aachen, Brüſſel, Paris 
und Rouen. Steingewordene Geſchichte wird vor unſeren Augen lebendig. Wir ſchauen bewundernd die 
kühne Geſtaltungskraft des blutigen, grauſamen Mittelalters. Napoleon, dieſen ärgſten Feind Preußens, 
lernen wir an ſeinem Grabe nicht nur als Monarchen, ſondern auch als Bürger und Menſchen kennen. 
Wie einſam bleiben wir in London! Häuſer und Paläſte, Straßen und Plätze — oft von ſeltner Pracht 
und großer Gefchichte — gleiten an uns vorüber, die kühne Technik höchſtens verwirrt uns. Aber Enft- 
End und Whitechapel, als geballte Zentren menſchlichen Elends, bewegen uns tief innerlich. Weiter 
führt uns der Dichter hinüber nach Amerika, um uns im Lande der Azteken die Geheimniſſe einer tauſend⸗ 
jährigen Kultur aufzudecken. In Japan, dem Lande der gelben Gefahr, offenbart ſich uns die aſiatiſche 
Seele. China, das Reich der Mitte, und die Malayen in ihrer Tropenpracht, bilden den Schluß dieſer 
wunderlichen Reiſe. 

Der Verfaſſer hat für ſein Buch keinen beſſeren Titel wählen können, denn das „Wunderlich⸗Wunder⸗ 
bare“ deckt er vor unſeren Augen mit dem ſicheren Blick des Forſchers und Dichters lebendig und anſchau⸗ 
lich auf. Meiſterhaft ſind Stoff und Bilder ausgewählt. Die Darſtellung hält uns von Anfang an ge⸗ 
fangen. Das Buch iſt in größeren Büchereien für gebildete Leſer mit Gewinn zu verwenden. 

H. Horſtmann (Gleiwitz) 


Länderkunde — Geopolitik 


Hettner, Alfred: Vergleichende Länderkunde. 3 Bände. Leipzig — Berlin: B. G. 
Teubner 1933. 221, 172 und 202 S. Geh. RM. 20.80; gbd. RM. 24.—. 


A. Hettner, der Herausgeber der „Geographiſchen Zeitſchrift“, erſcheint vielen als die „Mitte“ der 
Wiſſenſchaft. Er vermeidet die Einſeitigkeiten der Schule Karl Ritters, die alles auf den Menſchen be⸗ 
zieht, fällt aber nicht in den Fehler, die Erdoberfläche vollſtändig vom Menſchen zu iſolieren. Gegen⸗ 
ſtand der Geographie iſt die Betrachtung der Erdoberfläche, die vergleichende Länderkunde er füllt dabei 
die Aufgabe, die einzelnen Erſcheinungsweiſen der Natur durch Beobachtungen in den einzelnen Län⸗ 
dern feſtzuſtellen. — Die vorliegenden drei Bände enthalten die Frucht vierzigjähriger Forſchertätigkeit, 
fie find deshalb nicht ſehr leicht auszuſchöpfen. Keine größere Bücherei, die auch wiſſenſchaftliche Auf⸗ 
gaben zu erfüllen hat, ſollte an dieſem Werke vorübergehen. Freilich wird die Klaſſiftzierung Schwierig⸗ 
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keiten machen: der Begriff der „vergleichenden Länderkunde“ iſt doch recht problematiſch, da es ſich bei 
Hettner um ein Mittelding zwiſchen allgemeiner Geographie und Typenkunde aus der ſpeziellen Land⸗ 
kunde handelt. Ein beſonderer Vorzug des Werkes iſt, daß es zugleich eine knappe Geſchichte des erd⸗ 
kundlichen Wiſſens gibt. Zu wünſchen iſt ein Stichwortregiſter. H. Beyer (Danzig) 


Kämpfer, Engelbert: Seltſames Aſien. (Amoenitatis exoticae), Überſetzt und be⸗ 
rabeitet von Karl Meier⸗Lemgo. Detmold: Meyerfche Hof buchhandlung (Max Staercke) 
1933. 172 S. Ppbd. RM. 4.85. 


Im Jahre 1712 erſchienen dieſe „Merkwürdigkeiten aus dem Auslande“ zuerſt. Der Verlag hat die 
alten Exemplare herausgeſucht und legt jetzt eine Überſetzung vor. So iſt eine Veröffentlichung ent⸗ 
ſtanden, die die Zahl der Reiſebeſchreibungen glücklich bereichert, im übrigen aber und ihrer Eigenart 
willen das Intereſſe des nachdenklicheren Leſers weckt und wach erhält. Für mittlere und große 
Büchereien. H. Beyer (Danzig) 


Schnaß, Franz: Nationalſozialiſtiſche Heimat⸗ und Erdkunde. Oſterwieck: A. W. 
Zickfeldt 1934. 200 S. Geh. RM. 4.80. 


Das Buch macht den Verſuch, die Betrachtung der Heimat und der Erde vom nationalſozialiſtiſchen 
Standpunkte aus durchzuführen. Dieſer Verſuch kann nicht als gelungen bezeichnet werden, obſchon 
Sch. die Materie beherrſcht. Er überſieht jedoch, daß zunächſt einige große Geſichtspunkte heraus⸗ 
geſtellt werden müſſen: Landſchaft, Heimat, Welt, Raum. Zu dieſen fachlichen Geſichtspunkten (Erd⸗ 
kunde ſtark im Sinne der Geopolitik) treten dann andere: Volkstum, Raſſe uſw, für den wir jedoch 
unter „Neuer Gehalt“ andere Kennworte, die dem Stoff z. T. nicht ſo angepaßt ſind: Heimat, Raſſe, 
der deutſche Gedanke, der politiſche Gedanke, der koloniale Gedanke, der ſozial⸗ſittliche Gedanke, der 
heldiſche Gedanke (Gedanke ?), der organiſche Gedanke. Ohne Zweifel find dieſe Kennworte wichtig, 
entfcheidend find jedoch für die neue Betrachtung andere: es geht um eine Erziehung, die die landſchaft⸗ 
liche Verwurzelung (Heimat) mit einem Erfaſſen der großen Erdräume und der ſie geſtaltenden Kräfte 
verbindet. Man ſpürt, daß Sch.'s bisherige Arbeit auf dieſem Gebiete in anderen Bahnen verlief, die 
ſachlich notwendige Umſtellung geſchieht jedoch nicht durch ein neues oder ein erweitertes Begriffs⸗ 
ſyſtem, ſondern durch einen Vorſtoß zu den Wirklichkeiten des Bodens, der Landſchaft, des Raumes, 
deshalb kommt bei Sch. auch die Geopolitik zu kurz. H. Beyer (Danzig) 


Banſe, Ewald: Was der Deutſche vom Ausland wiſſen muß. Leipzig: Wolfgang 


Brandt, Bernhardt: Der Nordoſten. Leipzig: B. G. Teubner 1931. 148 S. Lwd. 
RM. 7.20. 


Paſſarge, Sigfried: Einführung in die Landſchaftskunde. Leipzig: B. G. Teubner 
1933. 99 S. Kart. RM. 3 


Die völkiſche Erziehung ſtellt drei große Ziele und Wirklichkeiten auf: Volk, Reich, Raum (Landſchaft). 
Sie iſt ſtandortgebunden, ſchreitet von der Landſchaft über das Volk zum Reich fort. Volk, Reich, Land⸗ 
ſchaft haben dabei verſchiedene Tiefen, liegen nicht bloß in einer Richtung, ſind ſtets Träger und Schöp⸗ 
fer zugleich, Geſtalter und Geſtaltetes. Dieſe neue Ausrichtung macht auf allen Gebieten eine neue In⸗ 
haltsbeſtimmung notwendig, ſelbſtverſtändlich auch auf dem Gebiete der „Erdkunde“. Sie kann nur 
aus der Wirklichkeit wachſen, aus einer Beobachtung der Landſchaft, wie ſie der Hamburger Geograph 
Paſſarge uns beſchreibt. Freilich: dieſe Landſchaftskunde bleibt noch — ſtärker noch wie Brandts 
vortreffliche Geographie Nordoſtdeutſchlands (im Rahmen der von Krebs herausgegebenen „Landes⸗ 
kunde von Deutſchland“) — im rein Geographiſchen. Unter „Landſchaft“ verſtehen wir bei einer volks⸗ 
erzieheriſchen Betrachtung nicht nur „vor allem das auf der Erdoberfläche ſinnlich Wahrnehmbare, ſo⸗ 
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weit es mit dem Raum eng verbunden iſt“; uns kommt es auch auf den Menſchen in der Lanoſchaft ent⸗ 
ſcheidend an. Dieſer Geſichtspunkt wird bei Paſſarge weniger berückſichtigt, bei Brandt ſchon etwas 
ſtärker, obwohl die anthropogeographiſchen Fragen des Oſtens mit ſeiner verwickelten Bevölkerungs⸗ 
geſchichte kaum geklärt ſind. — Es iſt unbedingt notwendig, daß die völkiſche Erziehung in der Spannung 
von Heimat und Welt verläuft, daß ihr nicht die Weite fehlt. Banſes Gedanke, uns das Wiſſenswerte 
vom Auslande zuſammenzuſtellen, iſt deshalb durchaus als glücklich zu bezeichnen. Auch die Aus⸗ 
führung kann gelobt werden, wenn man auch Bilder und Karten vermißt. Hier werden zum erſten Male 
die entſcheidenden Geſichtspunkte beachtet; jede Beſchreibung eines Staates gliedert ſich in folgende Ab⸗ 
ſchnitte: 1. Landſchaft; 2. Blut und Charakter; 3. Staat; 4. Wehrlage. Angeſichts der Tatſache, daß die 
Blutfragen noch kaum geklärt find, iſt über einzelne Abſchnitte viel Streit möglich. So ſetzt Banſe das 
bei den Finnen, Eſten, Ungarn, Bulgaren und anderen Oſtvölkern vorhandene „turaniſche“ Blut als 
reichlich unbedeutend an, die Schilderung der Raſſenzuſammenſetzung des polniſchen Volkes ſtimmt 
nicht mit den Forſchungen des Lemberger Anthropologen Czekanowſki überein. Unzureichend iſt die 
Darſtellung der außenpolitiſchen Linien Italiens, da die Donaupolitik überſehen wird. Im ganzen 
jedoch: das Buch füllt eine Lücke aus. Denn es genügt nicht, daß das deutſche Volk heimattreu iſt. Es 
muß ein politiſches Weltvolk werden. H. Beyer (Danzig) 


Macht und Erde 


Kjellén, Rud., u. Karl Haushofer: Die Großmächte vor und nach dem Weltkriege. 
Haushofer, Karl: Jenſeits der Großmächte. 
Haushofer, Karl: Raumüberwindende Mächte. 


Sämtlich bei B. G. Teubner, Leipzig — Berlin; Band I: 1933. 3. Aufl. 342 S. RM. 
9.20; gbd. RM. 10,80; Band II: 1932. 520 S. gbd. RM. 13.50; Band III: 1934: 
VII, 359 S. RM. 9.40; Lwd. RM. 10,80. 

Hennig, Richard, u. Leo Körholz: Einführung in die Geopolitik. Leipzig — Berlin. 
B. G. Teubner 1934. 3. Aufl. VII, 144 S. Kart. RM. 2.60. 

Muris, Oswald: Erdkunde und Nationalpolitiſche Erziehung. Breslau: F. Hirt 
1934. 109 S. RM. 2.—. 


Zieſemer, Wilhelm: Das Land der Basken. Berlin: Reimar Hobbing 1934. 198 S. 
Lwd. RM. 6.80. 2 


Sowohl die Fachkritik als auch die politifche Preſſe haben bereits ihr Wort zu dem Haushoferſchen 
Sammelwerk „Macht und Erde“, das in drei Bänden heute vorliegt, ausführlich geſagt. Dies Wort 
war überaus poſitiv und durchaus mit Grund poſitiv: wo gibt es ein anderes Werk, das wirklich politiſche 
Willensbildung erzielt, ohne daß es zu Zwecken politiſcher Schulung geſchrieben wäre? Wo iſt ein 
zweites Werk, das fo viel geographiſche, geſchichtliche, politiſche Tatſachen bringt, in einem ſinnvollen 
und einleuchtenden Zuſammenhang, der von der Geopolitik her geſehen iſt, und uns außerdem 
noch außerordentlich erregt, bewegt und erfaßt? Daran kann alſo nicht gezweifelt werden, daß dieſe 
Trilogie in jede Volksbücherei gehört, die nur eben über den Stand einer Dorfbücherei heraus iſt. Ja, 
für den Fall, daß die Dorfbücherei den Wünſchen der Organiſationen nach Schrifttum für die politiſche 
Schulung entspricht, follte fie an dieſem Werke, das vielſeitige Anregung bietet, nicht ohne weiteres 
vorübergehen. An dem Wert dieſer Bände iſt nicht zu zweifeln. Die Kritik iſt Kritik an Einzelbeiträgen. 
Sie trifft z. B. den Schlußabſchnitt im 2. Band: die Feſtſtellungen zur „Minderheitenfrage“ ſind nicht 
bloß reichlich ſummariſch, ſondern entbehren leider auch der Dynamik, die fich in den völkiſchen Kämp⸗ 
fen um Boden und Recht zeigt. Auch im dritten Band gefällt uns ein Abſchnitt nicht: der Beitrag „Welt⸗ 
religionen“ überſieht, daß die einzelnen Religionen bzw. Konfeſſionen ein verſchiedenartiges Verhältnis 
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zum Raume haben und deshalb auch als raumüberwindende Mächte ganz verſchieden zu werten find, 
Nimmt man hinzu, daß auf dieſem Gebiete die vorbereitende Forſchung faſt völlig fehlt, ſo verſteht man, 
daß gerade dieſer Beitrag nicht befriedigt. Doch, dieſe Einzelkritiken ſollen den Wert des Geſamtwerkes 
erhöhen: ſie dienen der Reviſion. 

Gegenüber dem Monumentalwerk von Haushofer fallen alle anderen Schriften, die zu dem Thema 
„Macht und Erde“ inhaltlich gehören, etwas ab. Die Schrift von Muris liefert eine brauchbare Pädago⸗ 
gik der Erdkunde und verdient Lektüre und aufmerkſame Beachtung, für eine Volksbücherei kommt ſie 
nicht in Frage. Von der geopolitiſchen Linie Haushofers weicht Hennig etwas ab. Seine Schrift würde 
ſich als volkstümliche Einführung in die Geopolitik für die Büchereien durchaus eignen, wenn nicht gar 
ſoviel Ausſtellungen notwendig wären: die Ausführungen zur Volkstumsfrage ſind mit ihrer Defini⸗ 
tion: „Volk iſt Sprache und Kulturgemeinſchaft“ völlig unhaltbar; die Lehre vom Staate als einem 
organiſchen Lebeweſen bedarf gleichfalls fachlicher Kritik; endlich werden Geopolitik und politiſche Geo⸗ 
graphie, die allerdings auch bei Ratzel zuſammenfließen, nicht genügend geſchieden. Manchmal ſcheint 
auch hier ein Raumdeterminismus zu entſtehen, der das geſchichtliche Geſchehen in eine Abfolge von 
Ereigniſſen, die ausſchließlich raumbeſtimmt ſind, auflöſt; immerhin iſt Hennig in dieſem Punkte etwas 
vorſichtiger geworden. Sehr ſchön iſt endlich Zieſemers Baskenbuch, das mehr das Volk als die Land⸗ 
ſchaft berückſichtigt. 64 gute Tiefdruckbilder machen die anſchaulich geſchriebene Darſtellung lebendig 
und anregend: eine Bereicherung für größere Büchereien! H. Beyer (Danzig) 


Geefahrten und Abenteuer 


Hanſtein, Otfrid von: Anker auf! Wie der Allgäuer Bauernſproß Karl Nauer 
Seefahrer, Südſeepionier und Lloydkapitän wurde. Den mündlichen Erinnerungen 
des Kapitäns Karl Nauer ... nacherzählt von Otfrid von Hanſtein. Königsbrück: Drei 
Quellen⸗Verlag (Cop. 1934). 236 S. Kart. RM. 3.50; Lwd. RM. 4.80. 


Karl Nauer, der Allgäuer Bauernſohn, alſo eine echte Landratte, nimmt anläßlich einer Fahrt an den 
Bodenſee einen fo tiefen Eindruck vom See, einem ſchmucken Dampfer und feinem Kapitän in der königl. 
bayr. Uniform mit heim, daß fortan der Entſchluß, zur See zu gehen und Kapitän zu werden, für ihn 
feſtſteht. Und dank der ererbten zähen, unerbittlichen Arbeitskraft ſeines Heimatvolkes, die ſich bei ihm 
miſcht mit einer ſtarken Fernſehnſucht und dem Drang nach immer wieder neuen Aufgaben, gelingt es 
ihm, vom Schiffsjungen eines kleinen däniſchen Südſeeſeglers, der noch immer die faſt tollkühnen 
Fahrten um das Cap Horn herum macht, zum Kapitän eines großen Dampfers des norddeutſchen Lloyd 
aufzuſteigen und zwar aus eigener Kraft. 

Hanſtein hat dieſes Buch dem mündlichen Bericht Nauers gut und ſpannend nacherzählt. Abgeſehen 
von dem bunten und abenteuerreichen Lebensſchickſal dieſes energiſchen kämpferiſchen Menſchen hört 
man mancherlei Intereſſantes aus der Geſchichte der Seefahrt, der deutſchen Südſeekolonien und der 
wertvollen Arbeit, die deutſcher Fleiß dort leiſtete und die das jetzige Beſitzervolk nach einem zitierten 
Ausſpruch eines Holländers nicht weiterzuführen wußte. Leider iſt die Wiedergabe der beigefügten 
Photographien zum Teil nicht gut. Verwendbar für alle Büchereien, auch ſchon für Dorfbüchereien und 
die großen Jungen der Jugendbücherei. Irmgard Andree (Frankfurt a. O.) 


Rasmuſſen, Knud: Heldenbuch der Arktis. Entdeckungsreiſen zum Nord⸗ und 
Südpol. (Aus dem Dän. von Theodor Geiger.) Mit 52 Abb. und 4 Ktn. Leipzig: 
F. A. Brockhaus 1933. 318 S. Lwd. RM. 55 


Züchner, Ernſt: Der weiße Magnet. Polarfahrten in fünf Jahrhunderten. Berlin: 
Buchmeiſter⸗Verl. (1932). Mit 1 Kte. 205 S. Lwd. RM. 4.80. 

Dieſe beiden Bücher haben bei gleicher Zielſetzung, eine Geſchichte des menſchlichen Ringens um die 
Eisgebiete des Nordens und Südens im Ablauf der einzelnen Unternehmungen zu geben, und bei oft 
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weitgehender Übereinſtimmung im Tatſächlichen doch ein ganz verſchiedenartiges Geſicht. Das eine iſt 
das Werk eines ſelbſt hervorragenden Polar: und Eskimoforſchers, das andere das eines Zeitungs⸗ 
mannes. Rasmuſſen, der vor wenigen Monaten auf ſo tragiſche Weiſe in ſeiner Heimat ums Leben ge⸗ 
kommen iſt, gibt eine volkstümliche, aber wiſſenſchaftlich zuverläſſige, auf vorzüglicher Kenntnis 
fußende Darſtellung von Pytheas von Maſſilia und den Wikingern an bis zur Gegenwart. Er berichtet 
ſchlicht und fachlich, und doch ſpürt man überall die perſönliche Anteilnahme und die eigene Wertung der 
menſchlichen und wiſſenſchaftlichen Leiſtungen. So haben wir hier ein wirkliches Heldenbuch der Arktis, 
wie wir es in dieſer Art bisher nicht beſaßen. Dem gegenüber iſt „Der weiße Magnet“ mehr ein geſchickt 
geſchriebenes Abenteuerbuch. Züchner iſt es letzten Endes weniger um die große Tat, als um das auf⸗ 
regende Ereignis zu tun. Es iſt gewiß kein Zufall, daß Rasmuſſen z. B. die Cookſche Nordpolgeſchichte 
als Schwindel in drei Zeilen abtut, während Züchner, obwohl im Grunde derſelben Anſicht, ſie unter 
der zugkräftigen Schlagzeile „Das Nordpolduell Peary⸗Cook“ in allen Einzelheiten aufwärmt. Ahnlich 
verfährt er bei der Nobile⸗Unternehmung 1928, wobei ihm allerdings zugute zu halten iſt, daß er ſie als 
Berichterſtatter aus nächſter Nähe miterlebt hat. Aber hier wie an anderen Stellen zeigt ſich doch deut⸗ 
lich, daß es ihm nicht immer nur um das Heldiſche, ſondern auch ſehr um das Menſchlich-Allzumenſch⸗ 
liche zu tun iſt. So iſt das Buch von Züchner abzulehnen, das von Rasmuſſen dagegen Büchereien aller 
Art, nicht zuletzt auch für ältere Jungen, wärmſtens zu empfehlen. B. Sauer (Plauen) 


Georgi, Johannes: In Eis vergraben. Erlebniſſe auf Station „Eismitte“ der 
letzten Grönland⸗Expedition Alfred Wegeners. München: Verl. des Blodigſchen 
Alpenkalenders (1933). 224 S. Lwd. RM. 3.50. ; 


Was deutſche Forſcher im grönländiſchen Inlandeis vollbracht haben, liegt hier einfach, ſchlicht und 
wahrheitsgetreu als Tagebuchbericht vor uns. Die „weiße Sphinx“ der Arktis erfordert ganze Menſchen 
mit ganzer Hingabe ans Werk. Nur Naturen können ſich in ihr behaupten, die nicht nur in vorbildlicher 
Arbeitstreue, einſatzbereitem Opfermut und prachtvoller Kameradſchaft unter unvorſtellbaren klima⸗ 
tiſchen Schwierigkeiten, Proviant⸗ und Wohnmangel miteinander zu hauſen, wiſſenſchaftlich und kör⸗ 
perlich zu arbeiten verſtehen, ſondern auch wie der unvergeßliche Leiter der Expedition, Alfred Wegener, 
„in den Sielen“ zu ſterben wiſſen. Die Bildbeigaben und die Tafel am Buchende unterſtützen wirkſam 
den gewaltigen Eindruck der unerhörten Leiſtung von Station „Eismitte“, die auch gerade durch die 
einfache natürliche Sprache aus jeder Zeile des Buches zu uns ſpricht. 

Das Buch kann auch ſchon in kleineren Büchereien eingeſtellt werden. H. Horſtmann Gleiwitz) 


Roß, Colin: Haha Whenua — das Land, das ich geſucht. Mit Kind und Kegel durch 
die Südſee. Leipzig: Brockhaus 1933. 2. Aufl. 289 S. Mit 68 Abb. u. 1 Kte. Lwd. 
RM. 6.—. 


Roß' neues Buch verdankt der gleichen Reiſe vom Jahre 1928—30 feine Entſtehung wie das Aus⸗ 
ſtralienbuch „Der unvollendete Kontinent“. Es führt uns nach Neuſeeland, wieder zurück an die Oſt⸗ 
küſte von Queensland, nach der Südküſte des alten Britiſch⸗Neuguineg und zum Bismarckarchipel, dem 
früheren deutſchen Kolonialbeſitz, der jetzt ebenſo wie Kaiſer⸗-Wilhelms⸗Land unter auſtraliſchem Manz 
dat ſteht. Die Vorzüge der früheren Reiſewerke des Verfaſſers, die anſchauliche, lebendige Darſtellung, 
die Aufgeſchloſſenheit für die Schönheiten der Welt, verbunden mit einem ſcharfen Blick für die geſell⸗ 
ſchaftlichen, wirtſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſe, die Erfaſſung des Weſentlichen, eignen auch 
dieſem Buche. Im ganzen iſt es, wie ſchon der Titel andeutet, mehr auf einen perſönlichen, lyriſchen 
Ton geſtimmt. Aber die Sehnſucht findet auch auf dieſen einſamen Inſeln keine bleibende Statt. Der 
tätige Europäer muß dem in ſich ruhenden Südſeemenſchen immer fremd bleiben. Andrerſeits iſt die 
immer engere Verflechtung auch der abgelegenſten Gebiete in die Weltwirtſchaft unaufhaltbar. Und ſo 
drängen ſich auch hier wieder dem aufmerkſamen, kenntnisreichen Beobachter überall politiſche und geo⸗ 
politiſche Erkenntniſſe auf. Noch hält Großbritannien durch ſein auſtraliſches Mandat die Hand über 
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die bereiften ehemaligen Südſeegebiete, die noch immer Zeugnis von den Leiſtungen unſerer Koloniſation 
ablegen, und in denen auch heute noch trotz der Enteignung durch das Verſailler Diktat Deutſche ſchaffen. 
Aber auch hier ſteht die gelbe Raſſe, Chineſen und Japaner, vor der Tür und z. T. ſchon im Lande, um 
das Erbe der Weißen anzutreten. Und ſo iſt auch dies feſſelnde, an eingeſtreuten ſeltſamen Schickſalen 
wie an abenteuerlichen Erlebniſſen reiche und gut bebilderte Buch im tiefſten Grunde ein politiſches. 
Schon kleinere Büchereien werden es zu den andern Reiſewerken des Verfaſſers für nicht ganz unvor⸗ 
gebildete Leſer einſtellen. B. Sauer (Plauen) 


Buſch, Fritz Otto, und Heinz Docter: Germaniſche Seefahrt. Berlin: Brunnen⸗ 
Verlag 1935. 1.—5. Tſd. 322 S. Broſch. RM. 4.—: Lwd. RM. 6.—. 


Über das antike Seeweſen find wir durch eine Menge von Abhandlungen und Werken bis in die Ein- 
zelheiten — ich erinnere nur an das Werk von Koeſter: „Über das antike Seeweſen“ — gut unterrichtet. 
Dagegen ſind unſere Kenntniſſe vom Seeweſen der germaniſchen Vorfahren bis heute ſehr gering. Der 
gebildete Deutfche hat wohl von den Fahrten der Vandalen nach Spanien und Nordafrika, von der Erz 
oberung Britanniens durch germaniſche Stämme, von Wikingerfahrten nach Island und Grönland ge⸗ 
hört; er hat wohl auch einmal davon geleſen, daß 500 Jahre vor Columbus bereits Germanen in Amerika 
gelandet find, Eine rechte Vorſtellung davon, daß dieſe Fahrten ein hochentwickeltes Seeweſen, eine be⸗ 
deutende Schiffsbautechnik und eine große Vertrautheit mit dem Meere vorausſetzen, hat wohl kaum 
jemand. In den Geſchichtslehrbüchern und in den Leſebüchern der Schuljugend ſuchte man bis jetzt ver⸗ 
geblich nach Abſehnitten über die germaniſche Seefahrt. Die Erforſchung der germaniſchen Frühzeit, die 
in den letzten Jahren einen bedeutenden Aufſchwung genommen hat, nimmt ſich heute auch dieſes Ge⸗ 
bietes an. Funde, Ausgrabungen, Felszeichnungen vermögen bereits ein anſchauliches Bild davon zu 
geben, was unſere germaniſchen Vorfahren auf dem Gebiete der Seefahrt geleiſtet haben. Nach 30 Jah⸗ 
ren iſt erſt kürzlich eine Neuauflage von Guſtav Neckel: Die erſte Entdeckung Amerikas im Jahre 1000 
n. Chr. durch die Nordgermanen“ erſchienen. Der bekannte Marineſchriftſteller Fritz Otto Buſch hat es 
nun unternommen, eine zuſammenfaſſende Darſtellung der germaniſchen Seefahrt zu geben. Einen 
Zeitraum von 1000 Jahren umfaßt ſeine Erzählung. Er ſchildert den Kampf der Küſtengermanen gegen 
römiſche Flotten, er erzählt von der Aufrichtung einer Seeherrſchaft der Goten im Schwarzen Meer, er 
berichtet von den Fahrten vandaliſcher Seefahrer nach Spanien und Nordafrika. Jahrhundertelang geht 
der Kampf der Germanen um Britannien; in Nordafrika kämpfen die Normannen. Dann berichtet Buſch 
von Forſchungsreiſen in die Arktis, von der Gründung des ruſſiſchen Staates durch ſchwediſche Warägen, 
von Fahrten der Wikinger nach Island, Grönland und Amerika, von Eroberungen der Normannen in 
Unteritalien und Sizilien. 

Es entſteht ein gewaltiges Bild germanifcher Seegeltung, reich an Lichte und Schattenſeiten. Mit 
einem Mute ſondergleichen wagen ſich germaniſche Stämme mit ihren leichten Schiffen auf das offene 
Meer hinaus. So iſt das Buch in der Volksbücherei wohl geeignet, auch auf dieſem Gebiete mit alten 
Anſchauungen aufzuräumen und richtigere Vorſtellungen von der Seetüchtigkeit unſerer Vorfahren zu 
vermitteln. 

Leider muß nun aber zu dem Buch von Buſch noch etwas geſagt werden. Im Jahre 1914 erſchien ein 
umfängliches Werk von Konrad Müller: „Altgermaniſche Meeresherrſchaft“. Das ganze Buch iſt durch⸗ 
glüht von einer betont nationalen Geſinnung. Mit ungeheurem Fleiße hat der Verfaſſer eine Fülle von 
Material zuſammengetragen. Ein großer Teil des Buches befaßt ſich mit einer geſchichtlichen Darſtellung 
germaniſcher Seefahrt. Mit Erſtaunen und wachſendem Befremden findet man alles das, was man bei 
Buſch geleſen hat, ausführlicher und mit allem wiſſenſchaftlichen Beiwerk verſehen wieder. Buſch hat 
alles faſt wörtlich oder dem Sinne nach Satz für Satz übernommen, das Werk von Müller iſt nicht an⸗ 
geführt. Ein Literaturverzeichnis iſt nur zum 2. Teil, der aus der Feder eines anderen Verfaſſers ſtammt 
und das Techniſche des altgermaniſchen Seeweſens behandelt, vorhanden. Aber auch hier iſt Müller 
nicht zitiert, trotzdem ſein Werk auch hierfür viel Material enthält. 
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Zur Kennzeichnung der Methode von Buſch führe ich nur einige willkürlich ausgewählte Stellen an: 


Bu ſch Seite 9/10. „Die große germaniſche Völkerwanderung verſchiebt ſpäter alles, nur die Frieſen 
und Sachſen bleiben an der See, die anderen ziehen nach Süden, nach dem Binnenland, nach den im 
Weſten und Oſten angrenzenden römiſchen Gebieten oder — über die Nordſee. Erſt ihr Zuſammentreffen 
mit den damaligen Weltherrſchern, den Römern, gibt den alten Schriftſtellern Gelegenheit, uns über 
dieſe Seefahrer und Seehelden zu unterrichten. Caeſar, Tacitus, Plinius, Strabo, Prokop, Jordanes, 
Sidonius, Appolinaris und Iſidor geben Kunde vom Treiben der Germanen zur See.“ 

Müller Seite 144. „Die große germaniſche Völkerwanderung — nicht die erſte und letzte, aber die 
einſchneidendſte — ſchiebt alle die aufgezählten Küſtenſtämme bis auf die Frieſen und Sachſen, die an 
ihrer Bewegung faſt gar nicht teilnehmen, teils über die Nordſee, teils auf dem Feſtland nach Süden, 
Weſten und Oſten als den gegebenen Ausbruchſtellen nach den römiſchen Nachbargrenzen, entfernt ſie 
alſo überwiegend von der Meerheimat nach Binnengegenden. Zugleich ſetzen die Reibungen mit der 
römiſchen Reichsmacht mit wachſender Stärke ein und aus ihnen fließen uns ſeitens der mitlebenden 
Zeugen und Schriftſteller, von Cäſar, Tacitus, Plinius, Strabo bis zu Prokop, Jordanes, Sidonius, 
Apollinaris, Iſidor die meiſten literariſchen Überlieferungen über das Treiben der Germanen auch zur 
See zu.“ 

Bu ſch, Seite 62. „England iſt die erfolgreichſte, größte und langlebigſte Kolonie des Küſtengermanen⸗ 
tums. Englands Macht ſtammt von germaniſcher Erde, ihre Wurzeln liegen — was der heutige Eng⸗ 
länder nicht mehr wiſſen will — weniger an der Themſe als an der Eider, Elbe, Weſer und Ems. England 
hat das Erbe übernommen, das den germaniſchen Völkern jener Flußgebiete zuſtand, das fie nicht zu 
halten vermochten und ihren Fäuſten entgleiten ließen. Die ſchmalen, langen Drachen von Hengiſt und 
Horſa find die Ahnen engliſcher Seeherrſchaft.“ — 

Müller, Seite 194. „Daß es dadurch die großartigſte und geſchichtlich dauerhafteſte Kolonie des 
nördlichen Küſtengermanentums auf dem Boden des ehemaligen römiſchen Reiches und der keltiſchen 
Nation geworden iſt. Jedenfalls iſt Britanniens Macht eine vom deutſchen und nordiſchen Mutterboden 
erſt entlehnte, übernommene. Ihr Urquell rinnt nicht an der Themſe, ſondern an der Eider. Die Ahnen 
und Urſchöpfer von Englands weltumſpannender Seemacht ſind die drei Kiele von Hengiſt und Horſa 
geweſen.“ 

Buſch, Seite 94. „Eigenartig muten die Ereigniſſe an, die bei der feierlichen Leiſtung dieſes Lehns⸗ 
eides ſich abſpielen. Der Normanne ſollte dem König den Fuß küſſen. Da er dieſes Anſinnen weit von 
ſich wies, fand man den Ausweg, daß ein anderer für ihn dieſe Zeremonie ausführte. Der Beauftragte 
tat das auch, aber ſo, daß er dem ſitzenden König das Bein ſo hoch riß, daß Karl der Einfältige ſamt 
feinem Thronſeſſel hintenüber fiel!“ 

Müller, Seite 302. „Eigentümlich ging es bei der Zeremonie zu, bei welcher der neue Vaſall dem 
König von Frankreich zu huldigen hatte. Nach üblicher Sitte ſollte er dem König den Fuß küſſen. Da er 
ſelbſt hierzu keine Luſt verſpürte, befahl er einem ſeiner Hofleute, dieſe Huldigung auszuführen. Der Be⸗ 
auftragte tat dies auch, jedoch fo, daß er, ſtatt niederzuknien, das Bein des Königs derart in die Höhe 
riß, daß dieſer ſamt dem Throne hintenüberfiel.“ 

So geht es das ganze Buch hindurch; ſogar die Kapiteleinteilung iſt unter leichter Veränderung der 
Überfchriften übernommen. 

Im Vorwort ſpricht Buſch davon, daß wiſſenſchaftliche Werke dem Volke meiſt unzugänglich ſind und 
fährt dann fort, „wenn hier vielleicht zum erſten Male der Verſuch gemacht wird, die Stoffe der 
Wikingerzeit und des vorhergehenden und nachfolgenden Zeitalters, ſoweit ſie Ereigniſſe zur See be⸗ 
treffen, allgemeinverſtändlich zu ſchildern, fo iſt der Zweck ein zwiefacher.“ Wenn Buſch meint, daß er 
zum erſten Male eine gemeinverſtändliche Darſtellung gegeben habe, ſo beurteilt er das Werk von Müller 
falſch, denn auch dieſes wendet ſich durchaus an einen größeren Leſerkreis; wenn er aber damit ſagen 
will, daß er zum erſten Male überhaupt eine Darſtellung germaniſcher Meeresherrſchaft gegeben habe, 
dann iſt es eine bewußte Irreführung des Leſers. Es muß jedem einzelnen überlaſſen bleiben, wie ein 
ſolches Verfahren zu beurteilen iſt. 
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Der 2, Teil des Buches iſt von dem Oberingenieur Heinz Docter geſchrieben. Der Verfaſſer gibt eine 
ausführliche Überſicht über den altgermaniſchen Schiffsbau. Die Funde werden einzeln behandelt, alles 
Techniſche wird gut erläutert. Weiter ſchildert er Schiffsbau und Schiffstypen der Wikingerzeit, altger⸗ 
maniſche Handelsſchiffahrt, ſowie Schiffsführung und Seekriegsführung im Zeitalter der Wikinger. 
Zeichnungen und Bildtafeln unterſtützen das Verſtändnis. G. Mehnert (Dresden) 


Elſaß⸗Lothringen, Pfalz und Gaar 


Grimm, Friedrich: Frankreich an der Saar. Der Kampf um die Saar im Lichte 
der hiſtoriſchen franzöſiſchen Rheinpolitik. Hamburg: Hanſeatiſche Verlags anſtalt 1934. 
135 S. Kart. RM. 2.50. 

Das ſoeben erſchienene Werk des bekannten Eſſener Verteidigers im Ruhrkampf und bedeutenden 
hiſtoriſch⸗politiſchen Schriftſtellers Friedrich Grimm ſtellt den Höhepunkt der um die Saarfrage ent⸗ 
ſtandenen Literatur dar. Es ſetzt ſeine Arbeiten über „Frankreich am Rhein“ und den Ruhrkampf fort 
und erbringt den Nachweis, daß die Saarfrage nur zu verſtehen iſt als letzte Etappe der hiſtoriſchen 
Rheinpolitik Frankreichs, die Grimm übrigens in knapper Form ausgezeichnet in ſeiner kleinen Schrift 
„Hitlers deutſche Sendung“ (Berlin, Mittler & Sohn 1934. 44 S.) zum Verſtändnis der Gegenwart 
dargelegt hat. Wenn ein hervorragender Redner der Deutſchen Front, der katholiſche Pfarrer Wilhelm, 
vor kurzem betonte, daß die Abſtimmungsfrage an der Saar auf das Niveau der Geſchichte empor⸗ 
gehoben werden müſſe, ſo iſt das durch Grimm meiſterhaft geſchehen. Von Richelieu über die Politik 
Ludwigs XIV. und die franzöſiſche Revolution mit ihren Folgen über den Weltkrieg und die Nach⸗ 
kriegspolitik des franzöſiſchen Imperialismus werden die Fäden bis zu der neueſten franzöſiſchen Saar⸗ 
propaganda geführt und auf allen Lebensgebieten in Politik, Kultur und Wirtſchaft überall die Ziele 
und Methoden der franzöſiſchen Propaganda in ihrer Gefährlichkeit, aber auch in ihren Widerſprüchen 
und Unmöglichkeiten aufgewieſen. Dabei baut ſich die ganze Aufſtellung ganz auf ausländiſche Zeug⸗ 
niſſe auf, wie ſie in dieſer Fülle noch nie ſo zuſammen ausgewertet worden ſind. Dies geſchieht aber 
nicht in ſchwerer wiſſenſchaftlicher Rüſtung, ſondern mit einer ſelbſtſicheren ſchriftſtelleriſchen Geſtaltung 
des Stoffes wie ſie Grimm in ſo reichem Maße gegeben iſt. 

So iſt das Buch bei aller Gründlichkeit der Forſchung auch für jeden hiſtoriſch-politiſch intereſſierten 
Leſer nicht nur zugänglich, ſondern höchſt anziehend. Keine feiner geſchliffene, wirkſamere Waffe konnte 
dem deutſchen Volk im Augenblick in ſeinem Kampf um die Saar geſchenkt werden. Es wäre von größ⸗ 


tem Wert, wenn auch die Büchereien ſich dieſer Waffe noch ſoviel wie möglich bedienen würden. 
W. Koch (Saarbrücken) 


Oberhauſer, Robert: Kampf der Weſtmark. Frankreich, Separatismus und Abwehr⸗ 
bewegung 1918/1924. Vorwort vom Gauleiter Joſef Bürckel. Neuſtadt a. d. Haardt: 
NSg⸗Verlag 1934. 234 S. Lwd. RM. 3.85. 


Derjenige unter uns, der ſich noch nicht ganz aus den Feſſeln der alten Wiſſenſchaft gelöſt hat, wird 
zunächſt die Möglichkeit, daß ſchon heute eine Geſchichte des pfälziſchen Separatismus geſchrieben wird, 
beſtreiten. Der Verneinung kann das Ja der Tat entgegengeſetzt werden, weil die vorliegende Dar⸗ 
ſtellung auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht nichts zu wünſchen übrig läßt. Um ihrer politiſchen Bedeutung 
und ihrer Gründlichkeit willen iſt der Arbeit weiteſte Verbreitung zu wünſchen: ſie zeigt den heroiſchen 
Abwehrkampf der Pfälzer und zerſtört dabei auch einige Zwecklegenden, die (3. B. über Edgar Jungs 
Beteiligung) entſtanden ſind. Ein Buch für alle Büchereien des Weſtens und die oſtdeutſchen Mittel⸗ 
büchereien. H. Beyer (Danzig) 


Hoyer, Arwed: Oer franzöſiſche Sprachunterricht in der ſaarländiſchen Volksſchule. 
Saarbrücken: Gebr. Hofer 1934. 102 S. RM. 2. 50. 
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Kaeſtlé, Joſeph: Ein Sturmſignal aus dem Elſaß. Die Affäre des Leutnants von 
Zabern. Straßburg: „L’Alsacien“ 1933, 160 S. und 12 Karikaturen. Fr. o. —. 


Martin, Ludwig: Kulturgeographiſche Unterſuchungen in Oeutſch⸗Lothringen und im 
Saargebiet. Stuttgart: J. Engelhorns Nfl. 1934. 128 S. RM. 7.—. 


Richter, C. R., und N. Fox: Saarlouis und Frankreich. Eine Auseinanderſetzung 
mit den angeblich hiſtoriſchen Anſprüchen Frankreichs auf Saarlouis. Mit einem ein⸗ 
leitenden Beitrag von Prof. Steinbach⸗Bonn. Saarbrücken: Saarbrücker Druckerei 
und Verlag A.⸗G. 146 S. Gbd. RM. au 


Ritter, Erwin: Die Elſaß⸗Lothringiſche Preſſe im letzten Drittel des 19. Jahrhun⸗ 
derts. Straßburg: Selbſtverlag der Elſaß⸗Lothr. Wiſſenſch. Gef. 1934. X, 378 S. Gbd. 
RM. 9.— 


Schneider, Johann: Die elſäſſiſche Autonomiſtenpartei 18711881. Frankfurt 
a. M.: Selbfiverlag d. Elſaß⸗Lothr. Inſtituts 1933. 156 S. RM. 4.50. 


Wenn es ſelbſtoerſtändlich auch richtig iſt, daß das Saargebiet ein völkerrechtlicher Sonderfall iſt, 
der unabhängig von allen anderen Grenzfragen im Januar 1935 ſeine Entſcheidung findet, ſo iſt es doch 
nicht gut, daß die franzöſiſchen Ziele an der Saar ſelten im Zuſammenhang mit dem großen Kampf 
um das Stromgebiet des Rheins geſehen werden. Seit der Römerzeit wollen die weſtlichen Völker den 
Rhein als Grenze, ſeit dem Erſten Reich iſt es unſer Bemühen geweſen, das ganze Stromgebiet des 
Rheines mit feinen Nebenflüſſen zu beherrſchen. Das Ringen um dies Zwiſchenland hat die verſchieden⸗ 
ſten Formen angenommen: völkerrechtliche Loslöſung (Weſthoek von Flandern um Lille, Dünkirchen 
und Hazebroek; Elſaß⸗Lothringen und vorher ſchon viele Teile alten Reichslandes); Verſelbſtändigung 
„autonomer“ Gebiete und endlich Verwelſchung der Oberſchicht (Flamen, Luxemburger, Deutfche, teil⸗ 
weiſe Niederländer, Alemannen Elſaß⸗Lothringens). Es iſt alſo gar nicht richtig, daß der völkiſche 
Kampf im Weſten ſeit einem Jahrtauſend „ſteht“, wie eine ungenaue Publiziſtik behauptet: zäh wird 
von Paris aus um eine Hinausſchiebung der Grenze des Germanentums gerungen. Die Nordoſtſpitze 
Frankreichs (Artois) war vor 60 Jahren von einigen Hunderttauſend Flamen bewohnt, die rein fran⸗ 
zöſiſche Schule hat ihnen das germaniſche Selbſtbewußtſein gebrochen. Seit 1832 iſt das Franzöſiſche 
die Verwaltungsſprache in Luxemburg, einem kleinen Berglande, das einſt deutſche Kaiſer geſtellt hat 
und als die Heimat der Siebenbürger Sachſen gelten muß. Und die über Jahrhunderte ſich erſtreckenden 
welſchen Bemühungen, in Elſaß⸗Lothringen ein „zwiſchenvölkiſches“ Eigenbewußtſein mit franzöſiſcher 
Ausrichtung der Oberſchicht zu ſchaffen, haben ohne Zweifel einige Erfolge gehabt. 

Bei dieſer Einheitlichkeit des volks⸗ und kulturpolitiſchen Geſchehens dürfen wir im Saarkampf weder 
Luxemburg noch Elſaß⸗Lothringen vergeſſen, nicht zuletzt auch deswegen nicht, weil das Saargebiet 
landſchaftlich keine Einheit iſt. Das lothringiſche Stufenland zwiſchen Saar und Moſel gehört kultur⸗ 
geographiſch zuſammen: hart an der Grenze der deutſchen Volksgrenze iſt auf Buntſandſtein eine Wald⸗ 
und Bergbaulandſchaft entſtanden, deren Entwicklungsgeſchichte Martin in ſeiner eindrucksvollen, 
ſchon für Mittelbüchereien verwendbaren Arbeit dargeſtellt hat. Heute ift das Induſtriegebiet Deutſch⸗ 
Lothringens überſät mit Franzoſen, die den Verſuch machen, das Volk durch Schule und Beruf zu ver⸗ 
welſchen. Der Kampf um den franzöſiſchen Sprachunterricht in den Volksſchulen des Saargebiets, 
den uns Hoyer in einer ausgezeichnet klaren Schrift ſchildert, gehört grundſätzlich in dieſen Zuſammen⸗ 
hang. Frankreich iſt heute das Land des nationalen Kapitalismus, das Land, das „Beſitz und Bildung“, 
Induſtrie und Kultur im politiſchen Kampfe rückſichtslos einſetzt. Es iſt ihm gelungen, den eigenen 
Kulturkreis auch dorthin zu erweitern, wo an der deutſchen Mundart feſtgehalten wird: ſo wurde Elſaß⸗ 
Lothringen zu einem geiſtigen Miſchungsgebiet, deſſen weitere Entwicklung ſorgfältige Aufmerkſamkeit 
notwendig macht. Es verſucht endlich, an hiſtoriſche Traditionen anzuknüpfen, ſo etwa an die Tat⸗ 
ſache, daß Saarlouis aus ſtrategiſchen Gründen von Ludwig XIV. angelegt wurde — allerdings auf 
nichtfranzöſiſchem Boden. Der Stadtpfarrer Richter und der Volkskundler Fox haben die Geſchichte 
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diefer Stadt genau unterſucht und den deutſchen Charakter ihrer Bewohner und des ganzen Bodens 
dargelegt, wie wichtig dieſer Nachweis iſt, zeigt die Tatſache, daß der faſchiſtiſche Volktheoretiker Luca 
dei Sabelli in feinem hier ſchon erwähnten zweibändigen Werke „Nazioni e minoranze erniche“ die 
franzöſiſchen Anſprüche auf Saarlouis (I, 147) ausdrücklich rechtfertigt. 

Die Volkstumsfragen im Weſten ſind in mancher Hinſicht von denen des Oſtens verſchieden, weil 
hier die franzöſiſche Kultur eine geiſtige Entdeutſchung zum Teil erreicht hat, obwohl Sprache und Raſſe 
unverändert blieben. Die Vorausſetzung dieſer Erfolge war ein ſtarkes politiſch⸗partikulariſtiſches 
Selbſtbewußtſein, wie es dieſe einſt zum lotharingiſchen Zwiſchenreich, ſpäter zu Burgund gehörigen 
Landſchaften des alemanniſchen und niederfränkiſchen Stammes beſitzen. Wir finden es in den Autono⸗ 
miebeſtrebungen des Elſaß wieder: am Beiſpiel der elſäſſiſchen Autonomiſtenpartei, die ſowohl von 
den Französlingen (Proteſtler) als auch von den Altdeutſchen bekämpft wurde, zeigt uns Schneider 
dieſe ſtarke Tendenz zur Ausbildung eigenſtaatlicher Inſtitutionen. Sieht man Ritters überſichtliche 
und klare Zeitungsgeſchichte des Landes durch, fo kommt man freilich zu einer Unterſchätzung der Be⸗ 
deutung der Autonomiſten. Ihr Einfluß im politiſch⸗geiſtigen Kampf war größer als der in der Preſſe. 
Aus der vorzüglichen Arbeit von Otto Michaelis „Grenzlandkirche“ (Lichtweg Verlag Eſſen) wiſſen wir, 
daß die autonomiſtiſchen Führer durchweg elſäſſiſche Proteſtanten waren. Die eigene Haltung des 
katholiſchen Volksteils iſt damit noch nicht erfaßt. Immerhin läßt ſich ſagen: für Elſaß Lothringen iſt 
nicht der antideutſche Proteſt, wie ihn Kaeſtle durch ein Ausgraben des Falles Zabern wieder zum Aus⸗ 
bruch treiben möchte, kennzeichnend, ſondern das Autonomieſtreben, der Wunſch nach landſchaftlicher 
Selbſtverwaltung und die Neigung, aus der Grenzlage dadurch das Beſte zu ziehen, daß mit beiden 
Seiten zuſammengearbeitet wird. Man mag und ſoll auch dieſe Haltung bedauern, ſie iſt jedoch vor⸗ 
handen und als Tatſache zunächſt zur Kenntnis zu nehmen. Sie gilt für das ganze Stromgebiet des 
Rheins, deſſen Bevölkerung im Laufe der Gefchichte immer wieder neue Herren bekam und einmal 
deutſch, ein anderes Mal franzöſiſch beeinflußt wurde, ſo daß die germaniſche, die niederfränkiſch⸗ale⸗ 
manniſche Grundlage des deutſchen Volkstums hier in manchem gewandelt wurde. Sie gilt für den 
ganzen Zwiſchenraum, der zu ſeiner völkiſchen Heimat noch nicht voll zurückgekehrt iſt. 

H. Beyer (Danzig) 


Politik und Wirtſchaft 


Gründel, E. Günther: Jahre der Überwindung. Breslau: W. G. Korn 1934. 
146 S. Lwd. RM. 3.—. 


Gründel hat mit dem Untergangs-Magier Spengler abgerechnet, und zwar von der Weltanſchauung 
her. Er tut es ebenſo bündig wie gründlich, indem er ihn als höchſtgeſteigertes Beiſpiel des Intellektua⸗ 
lismus aufweift und feine heroiſche Haltung als „Tragödienſucht eines Herrenmenfchen”, „Untergangs⸗ 
wolluſt eines Romantikers“ und als „Sadismus eines Dekadents“ bezeichnet. Dieſe Formulierungen 
ſind hart, aber ſie ſind berechtigt bei der Verſtiegenheit Spenglers in den luftleeren Raum, wo nicht 
mehr Menſchen und Volksgenoſſen, ſondern nur noch Spengler wohnt. Vielleicht überſchätzt aber 
doch Gründel den Einfluß Spenglers auf den geiſtigen Deutſchen. Das Gift vom „Untergang des 
Abendlandes“ hat das kräftig pulſierende Blut des deutſchen Volkes ſchon ausgeſchieden, und mit 
ſeinen letzten Werken vermochte Spengler nur noch das Intereſſe einiger inſtinktloſer Intellektueller, 
aber nicht mehr eine „Wirkung“ zu erzielen. Trotzdem iſt Gründels Kampfbuch notwendig, weil Spengler 
im Ausland als ein großer deutſcher Geiſt gilt, was außenpolitiſch verheerende Folgen hat. Über die 
Kritik an Spengler hinaus geht dann das allgemeine Kapitel der „Intellektuellen und das neue Deutfche 
land“, wo der Intellektuellenkomplex mit ätzender Schärfe angegriffen wird, aber mit dem Ziel, den 
Intellektuellen dem Geiſte und dem Nationalſozialismus zu gewinnen. — Ein aktuelles Buch, das 
freilich durch die raſch fortſchreitende Entwicklung und den Vormarſch des Nationalſozialismus in 
einigen Jahren überholt fein dürfte, das aber im Augenblick eine geiftige Waffe für das neue Deutſch⸗ 
land Barftellt, F. Schriewer (Frankfurt / Oder) 
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Nietzſche, Friedrich: Nietzſches politiſches Vermächtnis in Selbſtzeugniſſen. Heraus; 
gegeben von Eitelfritz Scheiner. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1934. 125 S. Broſch. 
RM. 3% 

Wir begrüßen diefe Anthologie aus Nietzſches Werken, die die Meinungen des Philoſophen über Staat 
und Politik, über Deutſchland, Europa, Demokratie, öffentliche Meinung, Judentum u. a. aus den 
verſchiedenen Werken und Nachlaßſtellen zuſammenfaßt. Der Bedeutung Nietzſches als Kritiker des 
19. Jahrhunderts und Verkünder kommender Zeitenwende, über die er wahrhaft prophetiſche Geſichte 
und Einſichten hatte, braucht hier nicht beſonders Erwähnung getan zu werden. Er ſchrieb als Kämpfer 
gegen feine Zeit und feine aus tiefſter philoſophiſch⸗pſychologiſcher Schau kommenden Mahnungen 
und Beſchwörungen galten zukünftigen Generationen. So hat er unferer Gegenwart vieles zu ſagen, 
denn feine Kritik der kulturellen und politiſchen Verhältniſſe Europas, beginnend mit den 70er Jahren, 
nahm von dem Heute bereits manches vorweg. Bemerkt ſei noch, daß ſeine widerſpruchsvollen An⸗ 
ſichten über die Judenfrage mit der Haltung des nationalſozialiſtiſchen Staates allerdings nicht über⸗ 
einſtimmen. — Vornehmlich für die ſtädtiſche Bücherei; für die kleine und ländliche Bücherei nicht ge⸗ 
eignet. H. Engelhard (Berlin) 


Aurich, Ernſt: Die engliſche Politik im Juli 1914. Stuttgart: W. Kohlhammer 
1934. 534 S. Broſch. RM. 24.—; Glwd. RM. 27.—. 

Dieſe zuſammenfaſſende Darſtellung der Rolle Englands in der Julikriſe gibt noch nicht eine flüſſige 
Beſchreibung der großen Ströme, die zur Kataſtrophe führten. Vor uns liegt eine Materialarbeit, die 
die Quellen vor allem in ihrer Bedeutung für die Feſtſtellung der engliſchen Politik überprüft. Sie hat 
nicht als Aufgabe, einen Beitrag zum Thema „Kriegsſchuldfrage“ zu geben, ſondern beſchränkt ſich in 
weiſer politiſcher Erkenntnis der Wirklichkeiten der Geſchichte auf die Unterſuchung hiſtoriſcher Be⸗ 
wegungen als Bewegungen. Es muß der Spezialforſchung vorbehalten bleiben, die Ergebniſſe Anrichs 
zu überprüfen. Bemerkenswert iſt für uns, daß Anrich Grey und Nicolſon von der Verantwortung 
für die Kriegspolitik Englands inſoweit entlaſtet, als er ausführt, daß ſie den Krieg nicht wollten, 
während Lloyd George die Parole des Vernichtungskrieges durchſetzte. Die Arbeit wird großes Inter⸗ 
eſſe finden. Die Darſtellung weicht von dem üblichen Stil wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen ab, ſie iſt 
„lesbar“, vor allem infolge der vielen Geſpräche, die rekonſtruiert werden. Bei einigen Rekonſtruk⸗ 
tionen wird freilich dem Hiſtoriker etwas bange. Die Freiheit der Deutung kann jedoch dem Forſcher 
nicht genommen werden. H. Beyer (Danzig) 


Muß, Karl: Spengler und der wirtſchaftliche Untergang Europas. Berlin: Junker 
& Dünnhaupt 1934. 66 S. Broſch. RM. 1.60. 


Der Nationalökonom Karl Muß beſchränkt ſich in der oben genannten Broſchüre auf die ſeine Fach⸗ 
wiſſenſchaft angehenden Theſen Spenglers. Er lehnt deſſen Theorie der Wirtſchaftskriſe, die bekannt⸗ 
lich in dem überſteigerten „politifchen Lohn! die Wurzel alles Übels ſieht, ab mit dem Hinweis darauf, daß 
die Lohnſteigerung der letzten Jahrzehnte ſich in Übereinſtimmung mit dem Aufſchwung der Induſtrie⸗ 
wirtſchaft überhaupt vollzog und von einer „Ausraubung der Geſellſchaft“ durch übermäßigen Anteil 
der Arbeiterklaſſe am Volkseinkommen gar keine Rede ſein kann. Auch ſei die Weltkriſe keine ſäkulare, 
nur wirtſchaftlich bedingte Erſcheinung, wie Spengler will, ſondern ſei durch die verfahrene Nachkriegs⸗ 
politik, die Abſchließungsbeſtrebungen der Nationen und das Kriegstributſyſtem heraufgeführt. Eine 
Kritik der Fehlmaßnahmen in der Wirtſchaftsgeſtaltung der letzten 20 Jahre leitet über zu einer ab⸗ 
ſchließenden Ablehnung von Spenglers „farbiger Revolution“, für die keine durchſchlagenden Beweise 
momente vorgebracht werden können und die vorwiegend wohl ein Phantaſieprodukt des Untergangs⸗ 
philoſophen iſt. Die Schrift von Muß iſt nicht ganz leicht zu leſen und ſetzt volkswirtſchaftliche Vor⸗ 
kenntniſſe voraus. Daher kommt ſie nur für die große ſtädtiſche Bücherei in Betracht. 

H. Engelhard (Berlin) 


\ 
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Egert, Franz: Autarkie. Innsbruck: Wagner 1934. IV, 146 S. Broſch. RM. 5.—. 


Der Verfaſſer, Dozent an der Univerſität Innsbruck, bietet hier eine ſehr ausführliche Studie über 
den Begriff der Autarkie, feine geiſtesgeſchichtliche Entwicklung (3. B. im Merkantilismus, bei Fichte 
u. Lift), über die Urſachen der autarken Wirtſchaftstendenz und die Mittel zu ihrer Verwirklichung, end⸗ 
lich über die Kritik der Autarkie in der Literatur und der Wirtſchaftspraxis und ihren entwicklungs⸗ 
geſchichtlichen Sinn. Dieſer liege in einer Syntheſe zwiſchen dem weltwirtſchaftlichen und dem autarken 
Standpunkt, denn Autarkie ſei „nicht die reſtloſe Ablehnung weltwirtſchaftlicher Beziehungen, ſondern 
bedeutet im weſentlichen den Primat der Volks⸗ gegenüber der Weltwirtſchaft“ (und ihre Eingliederung 
in die ſtaatliche Gemeinſchaft). Dieſe Auffaſſung entſpricht der heute bei uns im allgemeinen herrſchen⸗ 
den und auch der durch Adolf Hitler gegebenen Auslegung des Autarkiegedankens. Gleichwohl ſcheint 
mir die Schrift wegen der Weitſchweifigkeit einer wiſſenſchaftlichen Spezialarbeit für Volksbücherei⸗ 
zwecke nicht geeignet. Nur für die größeren Stadtbibliotheken. H. Engelhard (Berlin) 


Das neue Deutſchland von außen 


Der Berliner Verlag Alfred Metzner gibt eine Anzahl von Schriften heraus, die das neue Deutſch⸗ 
land in der Beurteilung durch das Ausland zeigen ſollen. Unter dem gemeinſamen Titel „Deutſchland 
von draußen geſehen“ (96 S. Broſch. je RM. 1.60), fchreibt Wilhelm von Kries von London, Geheim⸗ 
rat Maximilian Claar von Rom und Eugen Feihl von Paris aus. Nimmt man die kleine Schrift 
von Rudolf Steinmetz „Deutſcher Nationalſozialismus“ (Verlag Martin Warneck, Berlin 1933, 
47 S., RM. 1.20) noch hinzu, ſo kommt man zu einer kurzen Würdigung des Schrifttums, das die 
Verbindung mit dem Auslande aufrecht erhalten ſoll. 

Das Ergebnis dieſer Würdigung muß nach Lage der Dinge ſein, daß nur die Arbeit von Steinmetz 
wirklich „von draußen“ geſehen iſt. Sie erſchien zuerſt im Frühſommer 1933 in holländiſcher Sprache, 
hat alſo dazu beigetragen, in den Niederlanden ein klareres und beſſeres Bild des neuen Deutfchland 
zu ſchaffen. Als Vorkämpfer der großniederländiſchen Bewegung findet Steinmetz, der wohl deutſcher 
Herkunft iſt, leicht den Anſatzpunkt zum Verſtändnis des Nationalſozialismus: er ſieht im National⸗ 
ſozialismus nach langer Zeit der Verroſtung und Vereuropäiſierung den Durchbruch eigener deutſcher 
Geſchichte. Und er ſieht auch die Gefahren: „Der Nationalſozialismus iſt noch ein junger Strom, der 
von allen Gewäſſern, die er in ſich aufnahm, beeinflußt worden iſt und in allen Betten, die er durch⸗ 
brach, zurückfließen kann.“ — Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Schriften von Claar, Feihl und von 
Kries hinter Steinmetz zurückſtehen, weil dieſe nicht im Ausland wirken, ſondern im Inlande mit deutſcher 
Feder die Stellung des Auslandes umreißen. Dennoch muß beſonders auf die Arbeit von Claar auf⸗ 
merkſam gemacht werden, weil fie auf Grund einer inhaltsreichen hiſtoriſchen Grundlegung in vorzüg⸗ 
licher Weiſe die Beziehungen zwiſchen Deutfchland und Italien darlegt. Und wenn wir auch aus volks⸗ 
politiſchen Gründen uns der reſervierten Haltung Claars gegenüber dem öſterreichiſchen und dem ſüd⸗ 
tiroler Problem nicht anſchließen können, ſo bleibt doch ſein ſtarkes Verdienſt, die realen Faktoren, die 
das Verhältnis Berlin —Rom beſtimmen, aufgezeigt zu haben. H. Beyer (Danzig) 


Neue Jugendbücher 


Müller⸗Hennig, Erika: Wolga⸗Kinder. Geſchichte einer Flucht. Berlin: Verlag 
Junge Generation 1934. 175 S. Kart. RM. 1.50; Lwd. RM. 2.80. 


Im Reich weiß man wenig von den Deutfchen an der Wolga und im übrigen Rußland — darum 
muß Didi, das jüngſte der ſechs Wolgakinder, die ſich nach Deutſchland durchſchlugen, den deutſchen 
Soldaten an der Grenze auch ausführlich davon berichten. Eine weite und gefahrvolle Reife haben die 
Kinder, deren Heimat von den Rotgardiſten zerſtört wurde, hinter ſich: Nach einer tollkühnen Schlitten⸗ 
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fahrt über die Wolga bei Eisgang ſchmuggeln fie ſich mit falſchen Päſſen in einen Transportzug ges 
fangener Oſtpreußen nach der Heimat, fahren und wandern wochenlang unter Gefahren und ungeheuren 
Strapazen, bis ſie erſchöpft, aber glücklich Deutſchland erreichen. In Riga treffen ſie dann etwas ſpäter 
auch ihre Eltern, die von ihnen getrennt die Flucht durchführen mußten. 

All dieſe Erlebniſſe find natürlich und friſch mit guter Kenntnis der Verhältniſſe erzählt. Die Kinder 
find urſprünglich und warmherzig (beileibe keine Muſterkinder!), früh zur Selbſtändigkeit erzogen. 

10—16jährige Jungen und Mädchen (auch Erwachſene) werden die Erzählung mit innerer Anteil⸗ 
nahme gern leſen. Die Ausſtattung des Buches iſt zu loben. Die feinen Fede rzeichnungen von Buſoni 
fügen ſich mit guter Wirkung dem Text ein. Lily Zweck (Berlin) 


Ziegler, Martin: Be⸗Se⸗Pu. Vier Jungen auf Oſtlandfahrt. Köln: Schaffſtein 
(1934), 111 S. Ill. Hlwd. RM. 2.50, 

Das Geheimnis des Titels lüftet ſich ſchnell: Berliner Sekundaner⸗Puppenſpiele werden durch 
4 Jungens in Oſtpreußen veranſtaltet; ihr junger Zeichenlehrer hat ſie auf dieſe Idee gebracht, hat ſein 
Marionettentheater mit ihnen für dieſen Zweck zurechtgebaut und eingeſpielt und begleitet ſie ſelbſt auf 
der Fahrt. Mit Pferd und Wagen ziehen ſie durch das ganze oſtpreußiſche Land, finden liebevolles Ver⸗ 
ftändnis und Freunde bei den Eingeſeſſenen, etwa in den Städtchen und Dörfern Maſurens, und 
machen die Erfahrung, daß die reichen Sommerfriſchler im ſchönen Seebad Cranz ſich nach ihnen kaum 
umſehen. Sie lernen Land und Leute, Geſchichte und Schickſal des Grenzlandes wirklich kennen, und 
dies Erlebnis iſt ohne lehrhaften Ton in das Buch mit eingegangen. — Das Ganze iſt friſch erzählt; 
von der bei Sekundanern beliebten Ausdrucksweiſe wird ausgiebig Gebrauch gemacht; einfache Feder⸗ 
zeichnungen als Illuſtrationen. Für Kinderleſehallen und für die Ausleihe, etwa vom 12. Jahre ab. 

J. Beer (Frankfurt a. M.) 


Die ſchönſten Märchen vom Fliegen. Hrsg. und bearb. von Peter Supf. Berlin: 
H. Stuffer 1930. 119 S. Gbd. RM. 2.—. 


Nach Sagen und Volksmärchen erzählt Supf von der uralten Sehnſucht des Menſchen, die Schwer⸗ 
kraft zu überwinden, mit Vögeln und Wolken zu den Geſtirnen aufzufliegen. Faſt immer endet dieſer 
Traum tragiſch: der weitgeſpannte Bogen des Fluges erreicht in hartem Anprall wieder die Erde. 

Peter Supf erzählt die alten Geſchichten für Kinder, einfach und doch farbig und ſpannend. Die Bil⸗ 
der von Hildegard Weinitſchke (farbig und ſchwarz⸗weiß) find echte Marchenbilder, die Kindern ge⸗ 
fallen. 

Das Buch wird auch von erwachſenen Leſern gern geleſen werden. 

Druck: Antiqua, Ausſtattung gut. Lily Zweck (Berlin) 


Left mit! Ein Leſe⸗ und Spielbuch für Jungen und Madel. Stuttgart: Union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft o. J. 4. Aufl. 95 S. Hlwd. RM. 3.80. 

Der Inhalt dieſes Buches iſt bunt gemiſcht: kleine Erzählungen, Gedichte und Sprüche, Spiele und 
leichte Baſteleien. Die textlichen Beiträge find für 6—rojährige anſprechend, etwas brav und altmodiſch 
allerdings. Mädchen werden das Buch lieber leſen als gleichaltrige Jungen. 

In den Bildern iſt kein einheitlicher Stil. Sie find zum Teil recht hübſch. Das Titelbild iſt konven⸗ 
tionell und glatt wie ein Reklamebild. 

Trotz der wenigen Seiten Inhalt iſt das Buch ein ſehr ſtattlicher Band, auf Karton gedruckt. Jedes 
Kartonblatt iſt an einen Leinenfalz gehängt, der ganze Buchblock ohne Heftung zuſammengeleimt. 
Dieſe (amerikaniſche) Bindeart iſt unſolide, die Seiten löſen ſich ſchnell im Gebrauch. 

Man wird daher — wenn man das Buch in der Kinderleſehalle verwenden will — bald umbinden 
müſſen. Lily Zweck (Berlin) 
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Gotthelf, Jeremias: Der Knabe des Tell. Konſtanz: O. Walter 1934. 167 S. 
Lwd. RM. 3.60. 

Das Jugendbuch Gotthelfs iſt in verſchiedenen Formen und Bearbeitungen erſchienen, meiſt ſtark 
gekürzt und für die Jugend zurechtgemacht. Hier liegt eine Ausgabe vor, die auf die Urfaſſung der Er⸗ 
zählung zurückgeht. Kapitelüberſchriften (in der Urfaſſung nicht vorhanden) teilen das Buch in ſinn⸗ 
gemäße Abſchnitte und machen es dadurch leichter lesbar. 

Die Bilder, nach Gemälden von Ernſt Stückelberg (dem Maler der Tellskapelle) ſind wirkungsvoll 


und gut in der Wiedergabe. 
Das Buch eignet ſich für Jungen und Mädchen von 12 Jahren an. Lily Zweck (Berlin) 


Aus der Fachſchaſt — für die Fachſchaſt 
Fünf Jahre ländliche Büchereiarbeit 


Von Werner Fliege, Streufdorf 


Wenn man fünf Jahre, richtiger geſagt, fünf Leſewinter hindurch das wertvolle Buch im Kampf 
um die deutſche Volksſeele eingeſetzt hat, iſt es ſicher angebracht, einen Rückblick zu tun, einmal, um 
ſelbſt einen Überblick über die Erfolge zu gewinnen, zum anderen, um dem oder jenem Büchereileiter 
Anregungen aus der Praxis zu geben. 

Wie ſchon geſagt, handelt es ſich um fünf Leſewinter, abgeſehen natürlich von der Kleinarbeit des 
Büchereileiters, wie Einſtellen, Regiſtrieren, Säubern von Büchern, die ja in den Sommermonaten 
getan werden muß. Die Ausleihe ſetzt im Oktober langſam ein, erreicht in den Monaten Dezember und 
Januar ihren Höhepunkt und ebbt dann wieder ab. Dieſe Tatſache iſt ganz natürlich in einem Dorf, in 
dem die meiften Menſchen der Scholle verwurzelt find. Unter 900 Einwohnern befinden fich einige Ge⸗ 
werbetreibende und Handwerker, die faſt alle eine kleine Landwirtſchaft betreiben, Holz- und Eiſenbahn⸗ 
arbeiter, die ſich auch ſelbſt etwas Nahrungsmittel bauen, etliche Beamte, dann Bauern und Land⸗ 
wirte, die den weitaus größten Teil der Einwohner ausmachen. 

Im Jahre 1929 wurde die Bücherei übernommen und geſichtet. 282 Bände bildeten den Grundſtock 
der nunmehr nach modernen Geſichtspunkten eingerichteten Bücherei. Im Laufe der Jahre wurden 
rund 100 Bände ausgeſchieden, dafür neue eingeſtellt und über den Grundſtock hinaus noch Bücher 
beſchafft, ſo daß in fünf Jahren mit 217 Neueinſtellungen die ſtattliche Zahl 400 erreicht werden konnte. 
Im Durchſehnitt kommen auf das Jahr über 40 Neueinſtellungen. 


Aus Gemeindemitteln wurden beſchafffftt l.. 28 Bände 
Von Staatszuſchüſſen wurden gekauft 27 Bände 
Von Freunden und Leſern der Bücherei geſchenkt .. 51 Bände 
Von geſpendeten Geldmittel gekauft 17 Bände 
Von Leſegeldern geauf : ER FR 94 Bände 


Sa. 217 Bände 


Es iſt erſichtlich, wie wichtig die Erhebung eines Leſegeldes iſt. Wir verlangen pro Buch und Woche 
5 Pfg. Das ergibt für den Leſewinter eine Summe, mit der 18—19 Bücher angeſchafft werden können. 

Innerhalb des Zeitraumes von fünf Jahren wurden 3907 Bände, im Jahresdurchſchnitt 781 Bände, 
ausgeliehen. Die höchſte Ausleihe mit 987 Bänden wurde im Winter 1930/31 erreicht. Sehr intereſſant 
iſt das Verhältnis zwiſchen ausgeliehener unterhaltender und belehrender Literatur, wie es folgende 
Überſicht zeigt: 
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Winter unterhaltende L. belehrende L. 
1929/30 78,87% 21,13% 
1930/31 70,52% 29,48% 
1931/32 62,54% 37,46% 
1932/33 66% 34% 
1933/34 56,09% 43,91% 


Die wichtige Steigerung der belehrenden Literatur wurde dadurch erreicht, daß bei Neueinſtellungen 
von Büchern ſehr ausgiebig das Leferintereffe berückfichtigt wurde und der Umbruch in unſerer Zeit 
nicht ſpurlos an der Büchereiarbeit vorbeigehen konnte. Im Jahre 1931/32 ſetzte eine ſehr rege Nach⸗ 
frage nach Kriegsbüchern ein, wir wurden ihr gerecht. Unſere Bücherei beſitzt heute 30 Kriegsbücher. 
1933 kam der Einſatz nationalſozialiſtiſcher Literatur und ein lebhaftes Verlangen danach. Die Aus⸗ 
leihe der Abteilung G (Geſchichte, Weltkrieg uſw.) zeigt demzufolge nachſtehendes Bild: 
1929/30 = 8,39% der Geſamtausleihe 
1930/31 = 10,85% der Geſamtausleihe 
1 ER 0 
Wie es 75 Einſatz des Kriegsbuches! 
1933/34 = 26,06% Einſatz der nat. ſoz. Literatur! 
Schwierigkeiten bei der Ausleihe nationalſozialiſtiſcher Bücher gibt es nicht, höchſtens inſofern, als noch 
nicht genügend ſolche Literatur eingeſtellt werden konnte. 
Eine etwas ſtiefmütterlich behandelte Buchgruppe bildete bisher die Abteilung „Lebensbilder“. Nur 
wenige Leſer zeigten dafür Intereſſe. 1 bis 1½¼ 0 der ausgeliehenen Bücher entfielen auf dieſe Abteilung. 
Nach der Einſtellung von Büchern über den Führer, Schlageter und Horſt Weſſel ſtieg die Ausleihe 
von „Lebensbildern“ auf faſt 400. Man ſieht daraus das Verlangen nach Büchern, in denen heldiſche 
Menſchen unſerer Zeit dargeſtellt ſind. Sie begeiſtern jung und alt. Es wird eine Aufgabe der Landes⸗ 
beratungsſtelle ſein, Ausſchau nach weiteren ähnlichen Büchern, die ſich durch ſchlichten, verſtändlichen 
Stil auszeichnen, zu halten. Der heldiſche Menſch wird wieder verſtanden, wirkliches Führertum in 
unſerem Volke anerkannt! Deshalb muß jede Bücherei auf dem Poſten ſein! Vor allem iſt mit dieſen 
Büchern die Jugend zu gewinnen. 
Viele Büchereien mußten erleben, daß durch den Dienſt in der HJ, SA uſw. viele Jugendliche nicht 
mehr die Zeit zum Leſen fanden und den Büchereien den Rücken kehrten. Dieſe ſehr leicht verſtändliche 
Tatſache ſoll aber nicht Dauerzuſtand ſein. Wir verſuchten es mit den unter „Lebensbilder“ genannten 
Büchern und hatten guten Erfolg, weil dieſe Bücher dem Intereſſe der in irgend einer Gliederung der 
Bewegung ſtehenden Jugendlichen entgegen kamen. Wichtig iſt dabei die perſönliche Fühlungnahme 
mit den verantwortlichen Leitern der in Frage kommenden Organiſationen. Man ſcheue ſich auch nicht, 
einem Pimpf von 12 bis 14 Jahren, der gern ſchon ein Buch aus der „großen Bücherei“ haben möchte, 
dasſelbe zu geben (einige, ſeinem Verſtändnis angepaßte Bücher ſind ſicher überall da), man kann ſich 
dieſen Jungen ja dadurch zum Leſer erziehen. Das Gleiche gilt für das Jungmädel, das leſehungrig vor 
dem Bücherſchranke ſteht. N 
Durch den ſtarken Einfaß der Kriegsbücher und nationalſozialiſtiſchen Literatur mußte das männ⸗ N 
liche Leſerelement gegenüber dem weiblichen fteigen und überwiegen. Das Verhältnis zwiſchen beiden | 
geftaltete fich folgendermaßen: 


Jahr männl. Leſer weibl. Leſer 
29/0 409 41 
30/1 79 55 
31/32 867 43 
32/33 83 28 
33/34 90 33 


Die Kreuze zeigen den Aufſtieg der männlichen Leſer nach dem Einſatz der oben ER Bücher, 
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Bei den weiblichen Leſern macht ſich vor allem ein Abgang von Jugendlichen bemerkbar. Er iſt natür⸗ 
lich durch die Hausarbeiten (Stricken, Flicken der Mädchen); beſonders iſt es aber auf die bei uns üb⸗ 
lichen Lichtſtuben zurückzuführen. Trotz mancher Anſtrengung iſt es noch nicht gelungen, dieſe Licht⸗ 
ſtuben durch das Buch „zu veredeln“, immer noch herrſchen dort Pfänderſpiele und vielfach rechter 
Unſinn. Wenn erſt einmal in jeder Lichtſtube im Winter ein Buch gemeinſam geleſen würde, wäre ſchon 
viel erreicht. Darum zu kämpfen, iſt äußerſt wichtig. Hingegen muß aber auch erwähnt werden, daß 
ein Bauernmädchen mit ſeltener Freude alle vorhandenen Novellen von Theodor Storm geleſen hat 
und andere, trotz Lichtſtube, an Dorfromanen viel Gefallen fanden. Bauernfrauen leſen ſehr gern die 
Bücher von Agnes Sapper. Wir mußten ſtets erfahren, daß, wenn die „Familie Pfäffling“ zurück⸗ 
gebracht wurde, die Frage nach dem zweiten Band „Werden und Wachſen“ nicht ausblieb. Dieſe deutſche 
Familiengeſchichte ohne Problematik rührt an die Saite der Mutter in jeder Frau und bringt dieſe Saite 
zum Klingen. Helfen dieſe Bücher, wenn auch in beſcheidenem Maße, nicht mit, deutſche Familie neu 
zu bauen? „Amalie Dietrich“ von Biſchoff und „Auf Marienhoff“ von Voigt⸗Diederichs ſind ſchon 
nicht mehr für jede Frau geeignet, weil fie gewiſſe Schwierigkeiten bieten. Für jedes ſchlichte, mit Herz 
zenswärme geſchriebene Frauenbuch, das uns empfohlen werden kann, wollen wir dankbar ſein. 

Vergleicht man nun Leſerzahl und Einwohnerzahl, ſo ergibt ſich folgendes Bild. Es laſen: 


29/30 = 9,6% der Einwohner 
30/1 = 15,8% 
31/32 = 15,3% 
32/33 = 13,1% 
33/34 = 13,6% 


Die erften vier Prozentzahlen ergeben fich nach der Volkszählung von 1925, die letzte nach der von 1933. 
Dieſe würde, auf 1925 umgerechnet, 14,4% ausmachen. 
Auf die einzelnen Leſergruppen (männl. und weibl. Leſer zuſammen) entfallen: 


Jahr Bauern Arbeiter Gewerbetreibende u. Handwerker Kopfarbeiter Jugendl. 


29/30 38 9 14 3 17 
30/1 57 22 20 16 29 
31/32 48 21 21 10 29 
32/33 34 23 23 10 21 
33/34 30 37 22 8 26 


Diefe Zuſammenſtellung läßt das Eindringen des Buches in alle Stände des Dorfes erkennen. 
Nötig iſt dazu eine eingehende Werbetätigkeit, auf die wir nur grundſätzlich eingehen wollen, weil wir 
uns früher dazu ſchon ausgiebig äußern konnten. Perſönlicher Einſatz des Büchereileiters bei jeder Ge⸗ 
legenheit iſt erſte Bedingung. Er muß jeden Dorfbewohner dabei ganz individuell behandeln, ihn an 
der Stelle packen, an der er „empfänglich“ iſt. Da ſind der Jäger, der Krieger, der SA-Mann, die 
Zeitungsromanleſerin uſw. Auf irgend einem Wege kann man ihnen nahe kommen, wie —, dafür gibt 
es keine Rezepte, jeder Fall verlangt ſeine Methode! Erſt an zweiter Stelle werben Handzettel und 
Plakate. In jedem Wirtshauſe, in den Kaufläden, beim Friſeur (ſehr wichtig!) und in der Gemeinde⸗ 
ſtube fallen die bunten Werbeplakate der Ortsbücherei ins Auge. Man kann und darf ihnen nicht ent⸗ 
rinnen. Sie ſind da und verlangen, reſpektiert zu werden, denn ſie ſind Boten eines Bildungsinſtituts, 
das neben Kirche und Schule ſeine Daſeinsberechtigung erwieſen hat. Der Gemeinſchaft dienen, Volk 
bilden helfen, dieſes hohe Ziel iſt wahrlich aller Mühe und Arbeit wert! 
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Büchereileitertagung der Zentrale für Nordmarkbüchereien in Flensburg 


Am 10. und 11. Oktober d. J. veranſtaltete die Zentrale für Nordmarkbüchereien einen Lehrgang für 
die Leiter der ihr angeſchloſſenen Dorfbüchereien. Das Ziel dieſer Tagung war es, einerſeits die Leiter 
der Büchereien vertraut zu machen mit dem Schrifttum des deutſchen Sozialismus, des Kernſtückes 
der neuen deutſchen Welt, und andererſeits die Büchereileiter, d. h. die Lehrer, anzuregen, auch ganz 
beſonders von der Bücherei her eine intenſive volksdeutſche, grenzpolitiſche Arbeit zu leiſten. Dieſe 
beiden Grundgedanken kehrten in allen Vorträgen und Ausſprachen wieder. 

In ſeinem einleitenden Vortrag: „Aufgabe und Aufbau der politiſchen Bücherei in der Nordmark“ 
ſetzte ſich Dr. Johannſen zunächſt mit dem Begriff „politiſche Bücherei“ auseinander und warnte da⸗ 
vor, ſich nun etwa einen Buchbeſtand ausgeſprochen tagespolitiſchen Inhalts vorzuſtellen. Eine poli⸗ 
tiſche Bücherei ſei vielmehr ſolche, die in allen Teilen ihres Beſtandes einem großen, einheitlichen 
geiſtigen Bewußtſeinsraum des deutſchen Volkes den Weg ebne, deren Beſtand alſo eine Geſinnungs⸗ 
und Wertgemeinſchaft dokumentiere. Der Vortragende gab dann ein Bild über eine auf dieſer Grund⸗ 
lage durchzuführende Anſchaffungspolitik, was die dörfliche Bücherei angeht. Im zweiten Teil der 
Ausführungen ſprach Dr. Johannſen insbeſondere über die Notwendigkeit einer ſtärkeren propa⸗ 
gandiſtiſchen Arbeit der Volksbücherei. In dieſem Zuſammenhang konnte der Redner auf die von 
der Städtiſchen Bücherei Flensburg zuſammen mit den Führern der HI, veranſtaltete Schulungs⸗ 
arbeit hinweiſen. Es wurde den Dorfbüchereileitern nahegelegt, in der entſprechenden Form, 
wie ſie für das Land gelten müſſe, zu verſuchen, die HJ. geſchloſſen an die Bücherei zu führen. 

Darauf ſprach Oberregierungsrat Studentkowſki über „Die Volksbücherei in der politiſchen Er⸗ 
ziehungsarbeit“. Er erläutert in eindringlicher Weiſe die Pflichten eines Büchereileiters, der in echtem 
nationalſozialiſtiſchem Geiſte arbeite. Die Grundlage aller unſerer Arbeit ſei die Kameradſchaft 
und Treue im Großen und Kleinen; die Untreue an Perſon und Werk und damit am Führer 
ſei das ſchwärzeſte Verbrechen, das man ſich denken könne. Und dieſes, Kameradſchaft und Treue, 
ſeien Forderungen, die wir im Kleinſten des täglichen Lebens erfüllen müßten. Für jeden Büchereileiter 
komme es darauf an, zu allererſt ein Sozialiſt des Geiſtes und der Tat zu ſein. Wer das nicht könne, 
ſtü de hier an dieſem verantwortungsvollen Platz nicht zu Recht. Und der Glaube an unſeren Beruf 
und der Wille, ihn zu erfüllen, käme aus dem großdeutſchen Erlebnis unſerer Tage. Notwendig aber 
ſei das Wiſſen um die Grundlage allen deutſchen volklichen Werdens. Herr Oberregierungsrat Stu⸗ 
dentkowſki beſchäftigte ſich auch mit dem Problem des politiſchen Schrifttums und warnte nachdrück⸗ 
lichſt vor dem Talmibuch unſerer Tage. Es müſſe ſo weit kommen, daß vom Verlag über den Buch⸗ 
händler bis zur Bücherei eine Linie in der Erziehungsfrage beſtünde. — Der Redner erntete reichen Bei⸗ 
fall für ſeine grundlegenden Ausführungen. 

In einem weiteren Vortrag berichtete Bibliothekar Chriſtenſen, Apenrade, über den loo jährigen 
Volkstumskampf an unſerer Grenze. Er berichtete davon, wie ſtark die Kraft des Deutſchtums in Nord: 
ſchleswig ſich nach der Loslöſung vom Mutterlande erwieſen hätte und wie wenig die Dänen heute in 
Nordſchleswig den aufbauenden und poſitiven Gedanken der deutſchen Volksgemeinſchaft entgegenzu⸗ 
ſetzen hätten. Grundtvigs Geiſt ſei nicht mehr in Dänemark lebendig. Ein äußeres Zeichen für die innere 
Stärke des Deutſchtums in Nordſchleswig ſei die Tatſache, daß bis heute nahezu 60 deutſche Volks⸗ 
tumsſchulen gegründet worden ſeien, und das bedeute, daß in dieſen Schulen nahezu 60 Büchereien 
ſtünden, und das erſt ſeit dem Jahre 1927. Die Leſerzahl und die Entleihungsziffern der nordſchles⸗ 
wigſchen Büchereien ſeien außerordentlich hoch. So wurden im letzten Jahre in Nordſchleswig 119092 
Bände verliehen. Der Redner ſchilderte dann die in Nordſchleswig geradezu vorbildliche Zuſammen⸗ 
arbeit von Bücherei und NS AN. (Nationalſozialiſtiſche Arbeitsgemeinſchaft Nordſchleswig). Hier 
iſt wirklich ſchon das Buch zu einem Faktor in der politiſchen Arbeit geworden. 

Im letzten Vortrag der Tagung ſprach Dr. Johannſen über neuere erzählende Literatur in Deutſch⸗ 
land und in Dänemark. Zwiſchen den Vorträgen war Gelegenheit zur Ausſprache über Einzelheiten 
der Praxis und zu perſönlichem Sichkennenlernen gegeben. 
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Der Präſident der Reichsſchriſttumskammer wendet ſich an die deutſchen Städte wegen Ergänzung 
der Büchereien?) 
14. Neblung 1934. 

Ich finde ſoeben im Buchhändler⸗Börſenblatt den Bericht über eine ſehr großzügige Tat der Stadt 
Leipzig, deren Rat anläßlich der Woche des Buches beſchloſſen hat, „45000 Mark zur Inſtandſetzung der 
Schul⸗ und Lehrerbüchereien zu bewilligen und weitere 5000 Mark für Bücheranſchaffung in der Stadt⸗ 
bibliothek und den ſtädtiſchen Bücherhallen zu bewilligen. — Es tft damit ein Anfang gemacht — fo 
geht die Verlautbarung weiter — die Lücken aufzufüllen, die in den letzten Jahren in den Büchereien 
durch die notwendige außerordentliche Sparſamkeit entſtanden ſind. Bei den jetzigen Anſchaffungen 
ſoll naturgemäß die Literatur des neuen Reiches beſondere Berückſichtigung finden“. 

Sie kennen die Zuſtände der Büchereien, wie auch die der großen Staatsſammlungen. Sie ſind zum 
Teil unwürdig dieſer Zeit und ſtimmen nicht mit der von unſeren Führern immer wieder hervorgehobenen 
Pflicht gegenüber dem deutſchen Buch überein. Wäre nicht der Ausklang der Woche des deutſchen Buches 
geeignet, nun auch ſeitens unſerer Stadt etwas ähnliches wie Leipzig zu unternehmen und die ſtädtiſchen 
und Schulbüchereien, die zwar vom zerſetzenden Schrifttum befreit, aber mit dem Schrifttum der Zeit, 
zumal mit der guten Literatur der letzten zwanzig Jahre, noch nicht aufgefüllt ſind, mit einer Summe zu 
bedenken, die wirklich einen Teil der Verſäumniſſe der vergangenen Zeit aufholt? Vielleicht nehmen Sie 
den Jahrestag der Gründung der Kulturkammer oder vielmehr die öffentliche Feier am 6. Dezember 
wahr, um die Stiftung der Stadt zu veröffentlichen? 

Mit freundlichen Grüßen und Heil Hitler bin ich 

Ihr Ihnen ſehr ergebener 
gez.: H. F. Blunck. 


Bekanntmachung 
Ich ſehe mich genötigt, darauf aufmerkſam zu machen, daß ſelbſtverſtändlich alle Verſammlungen, 
die von Seiten der Reichsſchrifttumskammer oder eines ihrer Fachverbände durch die zuſtändigen Be⸗ 
auftragten ordnungsgemäß einberufen werden, als Pflichtverſammlungen für die Eingeladenen zu 
gelten haben. Wiederholtes unentſchuldigtes Fernbleiben läßt auf einen Mangel an Standesbewußt⸗ 
ſein ſchließen und kann dazu führen, daß ſich der Betreffende eine Ordnungsſtrafe zuzieht. 


Der Präſident der Reichsſchrifttumskammer 
i. V. gez. Dr. Wismann 


Beiträge für den Verband deutſcher Volksbibliothekare. Mit dem 1. Oktober 1934 hat die Reichs: 
ſchrifttumskammer die Finanzhoheit über den Verband deutſcher Volksbibliothekare übernom⸗ 
men. Die Regelung der Beitragsfrage (Feſtſetzung der Beitragshöhe, Mahnungen uſw.) geſchieht 
nach den Richtlinien der Reichsſchrifttumskammer. Einzahlungen ſind weiterhin an die Reichs⸗ 
geſchäftsſtelle des Verbandes, Berlin C2, Breite Str. 3 I, Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 86723, zu 

richten. gez. W. Schuſter. 


1) Den hier abgedruckten Brief ſandte der Präſident der Reichsſchrifttumskammer, Herr Dr. Hans 
Friedrich Blunck, in dieſen Tagen an eine Reihe von deutſchen Städten. Wir begrüßen das Eintreten 
des Präſidenten der Reichsſchrifttumskammer für die Auffüllung der Kulturetats aufs freudigſte. 


Wir machen unſere Leſer auf die dieſem Hefte beiliegenden Proſpekte des Adolf Sponholtz⸗Verlag, 
Hannover, und Georg Weſtermann, „ aufmerkſam. 
7 f . 
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